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Unsere nächsten Aufgaben. 

Neuj ahrsbetrachtung 

▼ om Herausgeber. 

Wenn vielleicht nach neueren Begriffen etwas 
altväterisch, so doch jedenfalls sehr berechtigt ist 
das in jedem ernst strebenden Menschen liegende 
Bedürfhiss, nach Ablauf eines grösseren Zeitab¬ 
schnittes einmal bei sich Umschau zu halten und 
zu sehen, ob er vorwärts gekommen oder nicht. 
Ja wir halten einen solchen Rückblick sogar für 
unumgänglich nöthig, wenn man nicht Gefahr lau¬ 
fen will, eines schönen Tages die Entdeckung zu 
machen, dass man sich auf einem Irrwege oder in 
einer Sackgasse befindet. Sehen wir nun einmal 
zu, wie es mit unserer Sache steht und ob sie in 
dem verflossenen Jahre an Boden gewonnen, und 
was wir zunächst zu ihrer Förderung zu thun 
haben. 

Wenn wir uns keiner Selbsttäuschung schuldig 
machen wollen, so können wir, trotzdem wir manche 
erfreuliche Erscheinung zu verzeichnen haben, nicht 
behaupten, dass das Letztere bei uns in Deutsch¬ 
land der Fall gewesen. Noch immer verhält sich 
die grosse Mehrzahl der Aerzte principiell ableh¬ 
nend gegen die Lehre Hahnemann's. Man will eben 
Nichts davon wissen, hält es gewissennassen für 
ein geistiges Armuthszeugniss, sich überhaupt da¬ 
mit zu beschäftigen und will es durchaus nicht 
zugeben, dass an der Sache doch etwas Wahres 
sein könne. Die unleugbaren Erfolge, welche durch 


die homöopathische Behandlung erzielt werden, 
sucht man oft mit einem grossen Aufwande von 
Scharfsinn oder Spitzfindigkeit sich anders zu er¬ 
klären, oder man verschliesst absichtlich die Augen 
dagegen. Alle Versuche unsererseits, dies zu än¬ 
dern, sind bis jetzt ziemlich erfolglos gewesen. 
Man liest eben alle von unserer Seite ausgegan¬ 
genen Schriften zur Verteidigung resp. Begrün¬ 
dung unserer Lehre nicht. Man fährt fort dem 
Publicum die Karikatur der Homöopathie, die man 
sich zurecht gemacht hat, in öffentlichen Vorträgen 
und Schmähschriften immer aufs Neue mit den 
üblichen trivialen Spässen und Schimpfreden vor¬ 
zuführen. Diese Sorte von Gegnern bekehren oder 
belehren zu wollen, wäre verlorene Liebesmühe. 
Das müssen wir aufgeben. Sie können uns wohl 
vorübergehend schaden, doch den Gang der Sache 
nicht aufhalten, welcher notwendig zur Anerken¬ 
nung der Verdienste Hahnemann’s führen muss. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit vielmehr 
einer Bewegung zu, welche im Schoo sse der alten 
Schule sich zu entwickeln begonnen hat und uns 
hoffen lässt, dass sie in ihrer Weiterentwickelung 
und ihrem Anwachsen zu dem Punkte kommen 
wird, von dem Hahnemann ausgegangen ist: die 
Erkenntniss, dass es auf dem Gebiete der inneren 
Therapie anders werden müsse, wenn sie nicht von 
der Chirurgie gänzlich überflügelt und zurück¬ 
gedrängt werden solle, dass der trostlose Nihilis¬ 
mus, welcher länger als ein Jahrzehnt in den 
meisten Kliniken geherrscht hatte, nur zum thera- 
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peutischen Bankerotte fuhren müsse, war endlich 
zum Durchbruche gekommen. Man raffte sich zu 
einer That auf, indem man in dem jährlich statt¬ 
findenden Congresse für innere Medicin einen Platz 
schuf, in welchem die zu einer Aenderung führen¬ 
den Mittel und Wege eine Besprechung und die 
dahin gehenden Bestrebungen einen Sammelpunkt 
finden sollten. Wenn freilich auf diesen Congressen 
zunächst das Professorenthum sich noch ungebührlich 
breit machte und es sich zeigte, dass die erwähnte 
Erkenntniss bei den Meisten noch nicht in Fleisch 
und Blut übergegangen war, und man, sich im 
Glanze der neuen grossartigen Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Pathologie sonnend, meinte, dass 
daraus nothwendig eine bessere Therapie hervor¬ 
gehen müsse, so wurden doch namentlich unter den 
jüngeren Gelehrten Stimmen laut, welche dies be¬ 
stritten. Die Ansicht, dass es mit den bisher ge¬ 
bräuchlichen, theils palliativen, theils unterstützen¬ 
den Mitteln, mit Beseitigung der die Heilung hin¬ 
dernden Umstände nicht gethan sei, trat immer 
entschiedener hervor. Es war namentlich die Frage, 
wie man die von Koch entdeckten Tuberkel- und 
Cholerabacillen am Besten vertilgen könne, welche 
zu einer Entscheidung drängte. Man war mit sei¬ 
nem Latein zu Ende. Denn dass man diese Krank- 
heitstiäger nicht auf gewöhnlichem Wege unschäd¬ 
lich machen könne, ohne zugleich den Menschen 
zu tödten, das leuchtete schliesslich dem Blödesten 
ein. Bei dieser Gelegenheit sprach es Prof. Binz- 
Bonn zum ersten Male offen aus, dass dies nur 
durch specifische Mittel geschehen könne, wie man 
eins im Chinin gegen Wechselfieber besitze, und 
dass man dergleichen suchen müsse. Dies ereignete 
sich auf dem Congresse 1884. Auf dem diesjährigen 
war es Prof. Rossbach-Jena, welcher bei der 
Discussion über Antipyrese es aussprach, dass spe¬ 
cifische Mittel allein eine andauernde Herabsetzung 
der Temperatur zu bewirken im Stande seien, ohne 
dass ihm wesentlich widersprochen wurde. Man 
hatte sich also doch mit dieser Idee schon etwas 
vertraut gemacht. Freilich, was man unter spe- 
cifisch verstehe, darüber sprach sich keiner der 
Herren deutlich aus. Jedenfalls ist anzunehmen, 
dass man vorläufig noch an dem alten Begriffe 
festhalte, nach dem unter einem specifischen Mittel 
ein solches zu verstehen ist, welches in bestimmten, 
stationären Krankheitsformen seine Heilkraft ent¬ 
faltet, ohne dass man sich eine Erklärung darüber 
geben könne. Auf die Dauer kann diese Erklärung 
jedoch nicht befriedigen. Man wird genöthigt sein, 
ihn zu erweitern, namentlich wenn man auf den 
einzigen Weg zur Auffindung solcher specifischer 
Mittel, auf den der physiologischen Prüfung ge¬ 
drängt worden ist. Und, dass dies geschehen, das 
beweist die immer entschiedener auftretende For¬ 
derung der physiologischen Prüfung der Mittel, 


wie sie s. Z. schon Schroff und nach ihm Schoe- 
man, und in neuester Zeit auch Rossbach ge¬ 
than , und mit Erfüllung derselben begonnen. 
Wenn man diese Prüfung zunächst auch nur an 
Thieren angestellt und dabei von der Ansicht aus¬ 
ging, materielle Veränderungen hervorzubringen, 
ohne die übrigen bei dieser Gelegenheit zum Vor¬ 
schein kommenden Symptome zu beachten, so wird 
man doch bald zu der Einsicht kommen, dass dies 
nicht ausreicht, um die Wirkungssphäre eines 
Mittels kennen zu lernen, und so schliesslich den 
gesunden Menschen als bestes Prüfungsobject an¬ 
erkennen. 

Nehmen wir zu diesen beiden erörterten Er¬ 
scheinungen noch die hinzu, dass die Anwendung 
minimaler Dosen immer mehr Anhänger findet, so 
können wir nicht in Abrede stellen, dass sich in 
der alten Schule eine Wandlung vollzieht, dass 
man neue Wege einschlägt, welche zu einer An¬ 
näherung an die Lehre Hahnemann’s führen und 
gegenseitige Anknüpfungspunkte bieten. 

Es entsteht nun für uns die Frage, was sollen 
wir dem gegenüber thun? Sollen wir diesen stre¬ 
benden Geistern unter unseren Widersachern noch 
mehr entgegenkommen, sollen wir ihnen die hel¬ 
fende Hand entgegenstrecken, oder sollen wir sie 
erst noch näher an uns herankommen lassen? Wir 
möchten uns für das Letztere entscheiden. Denn, 
was das Erstere betrifft, so meinen wir, ist von 
unserer Seite vorläufig genug geschehen, um ihnen 
das wahre Wesen, den Inhalt der Homöopathie 
klar zu machen, die wissenschaftliche Grundlage 
derselben nachzuweisen, im Schwange gehende Un¬ 
wahrheiten über Hahnemann’s Charakter und Leben 
richtig zu stellen. Ich erinnere hier nur an Ba- 
kody’s und Amekes gediegene Arbeiten. Man 
hat einfach keine Notiz davon genommen, sie weder 
einer Besprechung, noch einer Widerlegung für 
werth gehalten. Auch jetzt noch würde die dar¬ 
gebotene Hand mit Hohn zurückgewiesen werden, 
selbst von Denen, welche auf dem Wege zu uns 
sind. Unsere Ehre verbietet uns in dieser Rich¬ 
tung weiter vorzugehen. Wir können es nach 
meiner Ansicht ruhig ab warten. Selbstverständlich 
ist damit nicht gesagt, dass wir die oben charak- 
terisirte Bewegung aus den Augen verlieren sollen, 
im Gegentheil, wir müssen ihr mit Aufmerksamkeit 
folgen. Der Zeitpunkt, wo wir fördernd eingreifen 
können, wird nicht ausbleiben. 

Unser Arbeitsfeld ist trotzdem noch gross ge¬ 
nug , zu gross für die geringe Zahl der Arbeiter, 
so dass wir uns vor einer Ausdehnung desselben \ 
hüten müssen. Ueberlassen wir daher der offi- * 
ciellen Medicin die Pflege der Pathologie, sowie \ 
der gesammten Hilfswissenschaften, wozu sie ja j 
vom Staate mit reichlichen Hilfsmitteln ausgestattet t 
ist. Ueberlassen wir den Anhängern der Natur- j 
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heilkunde, den Impfzwanggegnern, den Jägeriauern 
für Förderung ihrer Sache zu sorgen, ohne dass 
wir ihnen feindlich gegenüber treten, oder uns prin- 
cipiell ablehnend gegen sie verhalten. Concentriren 
wir unsere ganze Kraft auf die uns zunächst lie¬ 
gende doppelte Aufgabe, unsere Lehre nach Innen 
fortzubilden und zu kräftigen, und nach Aussen zu 
verbreiten und die ihr zukommende geachtete 
Stellung zu erringen. 

Was die erstere betrifft, so müssen wir vor 
Allem darauf bedacht sein, das Aehnlichkeitsgesetz, 
an dem wir unerschütterlich festhalten müssen, wenn 
wir überhaupt ein Recht auf Sonderexistenz haben 
wollen, und die Homöopathie die ihr von Bakody 
angewiesene Stellung als biologische Therapie be¬ 
haupten will, in Einklang zu bringen mit den po¬ 
sitiven Entdeckungen der neueren medicinischen 
Wissenschaft, d. h. wir müssen dieselben daraufhin 
prüfen, ob und inwiefern wir sie benützen können 
zur Begründung und Befestigung dieses Gesetzes, 
ob sie uns neue Beweise für die Wahrheit dessel¬ 
ben bringen. Ich habe hier vor Allem die neuen 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Biologie, der 
Bacterienkunde und der Arzneimittellehre im Auge. 
Die Verwerthung der ersteren für unsere Sache 
hat sich Bakody zur Aufgabe gemacht, und die¬ 
selbe bis jetzt trefflich gelöst. Mit der Bacterio- 
logie können wir allerdings noch nicht viel mehr 
anfangen, als die alte Schule. Der positive Nutzen, 
welchen diese Entdeckungen für die Therapie haben 
können, ist noch nicht recht ersichtlich. Wir haben 
also von dieser neuen Branche einstweilen nur 
Notiz zu nehmen, und abzuwarten, was darin noch 
Neues zu Tage gefördert wird, um event. dasselbe 
für unsere Therapie zu verwerthan. Anders steht 
es auf dem Gebiete der Arzneimittellehre. Da 
werden von unabhängigen Forschern der alten 
Schule immer mehr Thatsachen ans Licht gezogen, 
welche die Wahrheit des Similia similibus immer 
mehr illustriren. Ich will hier nur die Entdeckung 
des Phosphors als Antirhachiticum von Kassowitz 
nennen. Sind dies und noch andere ähnliche Er¬ 
scheinungen auch nichts Neues für uns, so müssen 
wir doch von ihnen Act nehmen und sie an ihrer 
Stelle einreihen. Jene Art von Piraterie, welche 
in neuerer Zeit immer mehr um sieh greift und 
darin besteht, dass man ganz unverfroren homöo¬ 
pathische rseits geprüfte und angewandte Mittel nach 
homöopathischen Indicationen anwendet, und an¬ 
statt die Quelle zu nennen, aus der man geschöpft, 
sie für eigene Entdeckungen ausgiebt, verdient 
selbstverständlich von unserer Seite nur gebrand¬ 
markt zu werden. 

Doch sollen uns, und das ist die Hauptsache, 
diese Vorkommnisse in der alten Schule anregen, 
aufs Neue an unsere, leider zu sehr vernachlässigte 
Hauptarbeit, an die Vervollkommnung unserer 


Arzneimittellehre zu gehen. Denn das muss Jedem, 
welcher nur irgendwie in den Geist der Homöo¬ 
pathie eingedrungen ist, klar sein, dass wir nur 
dadurch, dass wir unserer Hauptwaffe die möglichst 
vollkommene Form geben und ihren Gebrauch er¬ 
leichtern, unseren Gegnern die Spitze bieten können. 
Das Aehnlichkeitsgesetz ohne physiologische Arz¬ 
neimittellehre, ist ein Messer ohne Heft und Klinge. 
Das ist ja das Hauptverdienst Hahnemann’s, dass 
er dies auch schon vor ihm von Einzelnen er¬ 
kannte Gesetz durch seine Arzneiprüfungen nutzbar 
gemacht hat. Wie eng das Wohl und Wehe unserer 
Sache mit der Pflege der Arzneimittellehre ver¬ 
knüpft ist, beweist der Umstand, dass in den Län¬ 
dern , in denen man dieselbe vernachlässigt hat, 
unsere Sache Rückschritte gemacht hat. Wir sehen 
dies namentlich bei uns in Deutschland, wo seit 
Sorge’s Phosphorprüfung in dieser Beziehung 
Nichts geschehen ist. Neue und Nachprüfungen 
haben wir nicht zu verzeichnen, monographische 
Bearbeitungen einzelner Arzneimittel nur $inige. 
Ja es ist so weit gekommen, dass das von unseren 
Vorfahren uns überlieferte brauchbare Material 
nicht einmal ordentlich benutzt wird. Man kennt 
es eben entweder gar nicht oder nur ganz ober¬ 
flächlich. Man hat keinen rechten Begriff von dem 
Werth desselben. Statt durch ein eingehendes Stu¬ 
dium sich dasselbe zu eigen zu machen, begnügt 
man sich mit Dem, was man in den Therapien, 
sogar Hausärzten und kleinen Auszügen findet. 
Reicht man, wie dies nicht anders sein kann, da¬ 
mit nicht aus, so sucht man durch immer häufigere 
und massivere Gaben, durch schnelles Wechseln 
mit den Mitteln zu seinem Ziele zu gelangen, und 
wenn dies auch nicht gelingt, so greift man einfach 
zu den in der alten Schule gebräuchlichen Pallia¬ 
tiven. Dass unseren Gegnern solche Curen nicht 
imponiren können, und sie aus ihnen mit einer 
gewissen Berechtigung die Behauptung ableiten, 
dass die homöopathischen Aerzte unter dem Titel 
der Homöopathie die gewöhnlichen allopathischen 
Arzneien brauchten, ist erklärlich. Soll es also bei 
uns besser werden, wollen wir unsern Gegnern 
zeigen, dass wir ihnen auf dem Felde der Therapie 
überlegen sind, so giebt es eben keinen andern 
Weg als Pflege und Vervollkommnung der Materia 
medica. 

Dass derselbe zum Ziele führt, sehen wir aus 
dem Prosperiren unserer Sache in Amerika. Mögen 
auch mancherlei andere günstige Umstände dabei 
mitgewirkt haben, so ist es nicht zu verkennen, 
dass die innere Erstarkung derselben eine Frucht 
der Cultivirung der Arzneimittellehre ist. Wir 
sind weit entfernt davon das immerwährende Jagen 
nach neuen Mitteln, das liederliche und oberfläch¬ 
liche Prüfen und die Anwendung derselben am 
Krankenbette gut zu heissen. Im Gegentheil, wir 
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halten die Anhäufung eines solchen unnützen Bal¬ 
lastes für eine Gefahr für unsere Sache. Wir mei¬ 
nen hier nur die Arbeiten ernster Forscher, welche 
unter Hering*s Aegide unseren Arzneischatz durch 
eine erkleckliche Anzahl höchst brauchbarer Mittel 
vermehrt und durch mannichfache Bearbeitungen 
dem Praktiker die Benutzung desselben erleichtert 
haben. Welche Wichtigkeit man diesem Zweige 
unserer Wissenschaft dort immer noch beilegt, be¬ 
weist die von dem amerikanischen homöopathischen 
Congresse niedergesetzte Commission, welcher die 
Aufgabe gestellt ist, im Verein mit der von der 
Englischen homöopathischen Gesellschaft zu glei¬ 
chem Zwecke ernannten eine Sichtung und Neu¬ 
bearbeitung unserer Arzneimittellehre unter Leitung 
von C. Wesselhoeft und Hughes vorzunehmen. 
Und das mit Recht, denn unsere Arzneimittellehre 
ist der unerschöpfliche Quell, aus dem wir immer 
aufs Neue Kraft schöpfen können und müssen. 
Nur wenn wir ihn versumpfen und vertrocknen 
lassen, sind wir verloren. Möchten sich dies na¬ 
mentlich die jüngeren Aerzte klar machen, welche 
zu uns herüber gekommen sind. Dann würden sie 
auch das leider von ihnen vernachlässigte, wenn 
auch schwierige Studium der Arzneimittellehre mit 
Energie in die Hand nehmen. Es gehört, das gebe 
ich gern zu, ein Entschluss dazu, wenn man voll¬ 
gepfropft von der Schulweisheit, die man des 
Staatsexamens wegen in sich hat aufnehmen müssen, 
sich an ein neues schwieriges Studium zu begeben, 
noch dazu einer Sache, deren Zweck man noch 
nicht begreift. Doch ist der Lohn für diese Mühe 
ein um so reicherer. Er besteht in einem sicheren 
Handeln am Krankenbette, guten Erfolgen und der 
davon abhängenden inneren Befriedigung , sowie 
Unabhängigkeit von den wechselnden Schulmei¬ 
nungen . Dies, meinen wir, wäre ein Preis der 
Arbeit werth und würde auch unseren Gegnern 
mehr imponiren, als die Versuche, ihnen die Sache 
mundrecht zu machen und damit dem verderblichen 
Schematismus auch bei uns Thür und Thor zu 
öffnen. Also Pflege, Verbesserung und Vermehrung, 
sowie fleissiges Studium derselben von Alt und 
Jung ist und bleibt unsere Hauptaufgabe. 

Kurz will ich nur noch eine Aufgabe erwähnen, 
welcher wir uns für die Dauer nicht werden ent¬ 
ziehen können. Wir müssen Steilung nehmen zu 
den der Homöopathie verwandten, resp. aus ihnen 
hervorgegangenen Heilmethoden R ad e m a c h e r s, 
Weihe's und Schüssler’s. Wir müssen uns 
darüber klar werden, welche Geltung wir ihnen 
von unserem Standpunkte aus zukommen lassen 
müssen, und was wir, ohne einen der Hauptgrund¬ 
sätze unserer Lehre aufzugeben, von ihnen ver¬ 
werten können. Darüber nur noch einige kurze 
Andeutungen. 

Dass die Wirkung der Rade mach er eigen¬ 


tümlichen, teilweise den alten Jatrochemikern 
entnommenen Mittel, auf dem Similia similibus be¬ 
ruht, ist ausser allem Zweifel, wie die Prüfung 
einiger derselben, wie des Carduus marian., an Ge¬ 
sunden zeigt. Es käme also darauf an, durch fort¬ 
gesetzte Prüfung ihnen ihre Stelle anzuweisen. 
Ebenso enthält Rademacher's Lehre von den 
epidemischen Heilmitteln Nichts, was den Grund¬ 
sätzen der Homöopathie widerspräche, und lässt sich 
bei der Mittelwahl wohl verwerten. 

Weihe hat uns in dieser Richtung einen Weg 
gezeigt, welcher viel verspricht. Wir können seine 
Methode als eine Vereinigung der Homöopathie mit 
der Rademacher’schen Lehre ansehen, die jedoch, 
soweit wir dieselbe nach seiner neuesten Publi- 
cation in der Zeitschrift des Berliner Vereins hoin. 
'Aerzte beurteilen können, noch sehr der Klärung 
und weiterer Bestätigung bedarf. Jedenfalls wider¬ 
spricht eine Prüfung derselben nicht den Grund¬ 
sätzen der Homöopathie, besonders, da die von 
ihm angewandten Mittel beinahe alle homöopatisch 
geprüfte sind. 

Was die von Schüssler aufgestellte bio¬ 
chemische Heilmethode betrifft, deren Erfolge Nie¬ 
mand in Zweifel ziehen kann, so beruht sie jeden¬ 
falls auf einer naturwissenschaftlichen Grundlage 
und hat ihren Ursprung in der Homöopathie. Doch 
ist und bleibt sie etwas Einseitiges und können 
wir ihr die beanspruchte Sufficienz nicht zuer¬ 
kennen. Ihr Werth für uns besteht darin, dass sie 
uns zeigt, dass der einseitig dynamische Standpunkt 
Hahnemann's nicht haltbar ist, sondern, dass man 
auch dem Einflüsse der Nutrition bei der Mittel¬ 
wahl Rechnung tragen müsse. Die neuen Ent¬ 
deckungen auf dem Gebiete des Zellenlebens haben 
in dieser Beziehung neue Aufschlüsse gebracht, 
welche nicht nur der Homöopathie , sondern auch 
der Schüssler'schen Heilweise eine neue Stütze 
verleihen. Es scheint uns daher geboten, dass wir 
uns der Letzteren nicht principiell ablehnend gegen¬ 
überstellen, sondern durch weitere Versuche fest¬ 
zustellen suchen, wie sie vom homöopathischen 
Standpunkte aus zu verwerthen. 

Diese Andeutungen mögen genügen, um zu 
zeigen, was wir zu thun haben, um Hahnemann's 
Lehre lebenskräftig und lebensfähig zu erhalten, 
ihr immer neue Quellen zuzuführen, um sie im 
Flusse zu erhalten und vor starrem Dogmatismus 
zu bewahren, ohne von dem ewig Wahren, das sie 
enthält, auch nur ein Titelchen preiszugeben. Nur 
durch Cultivirung der oben bezeichneten Arbeits¬ 
felder können wir zu einer Stellung gelangen, 
welche unsern Gegnern imponiren muss und am 
| Nachhaltigsten Propaganda für unsere Sache macht. 

Dies schliesst jedoch nicht aus, dass wir alle 
uns sich darbietenden anständigen Agitationsmittel 
benutzen, um unsrer Sache nach Aussen hin Geltung 
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und Ausbreitung zu verschaffen. Im Gegentheil, 
wir halten dies ebenfalls für sehr wichtig und 
können nicht genug den Collegen empfehlen, sich 
an den dahin gehenden Bestrebungen zu bethei- 
ligen. Der unter der Aegide des Agitationsinstituts 
„Pionier* wirkende Verein für homöopathische Pro¬ 
paganda bietet Jedem Gelegenheit ohne grosse 
Opfer an Zeit und Geld etwas zu thun. So nach 
Aussen wie nach Innen thätig, wollen wir in das 
neue Jahr hinühergehen, und der Erfolg wird uns 
nicht fehlen. 


Hydrastis canadensis in der Gynäkologie. 

Von Or. HOflia in Strassburg L E. 

Es ist doch nicht gut, die zugesandten Broschüren 
unbesehen in des Papierkorbs Abgrund zu versenken; 
hier und da stösst man doch auf etwas Brauchbares. 
So erging es mir neulich, als ich in einer von der 
Simon’schen Apotheke in Berlin versandten Bro¬ 
schüre, betreffend einige neuere (aus Amerika stam¬ 
mende) Arzneimittel, eine recht interessante Ab¬ 
handlung des Prof. Schatz aus Rostock über 
gynäkologische Medication, in specie über die 
therapeutische Verwendung von Hydrastis cana¬ 
densis antraf. Schon die Einleitung zu dieser Ab¬ 
handlung ist für uns Homöopathen, die wir ja in 
der Gynäkologie der innerlichen Behandlung seit 
je ihr Recht zu erhalten suchten, von Belang. Es 
heisst dort: 

„Die operativen Behandlungsweisen haben in 
der Gynäkologie in den letzten 10 bis 15 Jahren 
solche Triumphe gefeiert, dass die medicamentösen 
dabei ziemlich vernachlässigt wurden. Die Schuld 
hieran trägt der so oft ganz unmögliche und oft 
wenigstens nicht so directe Erfolg der medicamen¬ 
tösen Behandlung nicht allein, sondern manchmal 
nur der Glanz der schnellen, directen und persön¬ 
lich, ja künstlerisch herbeigeführten Heilung durch 
eine Operation. So sehr ich die überaus grossen 
Erfolge der Operationen anerkenne, so sehr ich 
diese seihst ausübe und keinen operativen Eingriff 
scheue, sobald er wirklich nöthig .... ist, so bin 
ich doch der Meinung, dass es nun auch Zeit wird, 
nachdem das Messer bis nahe an die Grenze der 
zum Lehen unentbehrlichen Organe und Functionen 
vorgedrungen ist, auch den andern Behandlungs¬ 
weisen wieder mehr Aufmerksamkeit zu schen¬ 
ken .... Besonders sind es die functionellen Stö¬ 
rungen des Uterus und der Ovarien, Menstruations¬ 
anomalien, directe oder reflectirte nervöse oder 
auch nur congestive Beschwerden, welche am 
ehesten dazu auffordern, darauf hinzuwirken, die¬ 
selben durch nicht-operative Behandlungsweise zu 
heilen, mindestens in den Fällen, wo die Operation 


entweder an sich oder im bestimmten Fall gefähr¬ 
lich ist oder verstümmelnd wirkt, oder auch nur 
lieber vermieden wird wegen des nur mässigeu 
Grades der Beschwerden .... Die Möglichkeit, ja 
Wahrscheinlichkeit, dass wir auf nicht -operativem 
Wege nach mancher Richtung recht viel erreichen 
können — oft sogar mehr als auf operativem — 
zeigen die so überaus häufigen Beobachtungen, dass 
zufällige Veränderungen der Lebensweise, des 
Klimas, psychische Alterationen oder somatische 
Nervenreize, oder sogar zu andern Zwecken ver- 
ordnete Medicationen ganz zufällige und unerwar¬ 
tete, manchmal aber sehr erwünschte Veränderungen 
herbeiführen.* 

In erster Linie sprechen jedoch für diese Be¬ 
hauptung des Prof. Schatz die nicht zufälligen, 
sondern beabsichtigten, auf Grund des Aehnlich- 
keitsgesetzes herbeigeführten Kunstheilungen auf 
dem Gebiete der Frauenkrankheiten, wovon er frei¬ 
lich nichts weiss oder wissen will. Wir freuen uns 
aber schon, dass er obiges Votum in der Versamm¬ 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Frei¬ 
burg 1883 abgegeben und seine theoretische An¬ 
sicht durch praktische Thatsachen erhärtet hat, 
und wissen es ihm Dank, dass er uus den Wir¬ 
kungskreis der Hydrastis canadensis erweitert hat. 
Von den Homöopathen hat er dies wichtige Mittel 
wohl nicht entlehnt; von Amerika her ist es ihm 
freilich bekannt geworden, wo es von den Eklek¬ 
tikern viel gebraucht wird, und wo es in der Form 
des Fluid Extract von der Firma Parke, Davis 
& Comp, auch auf den europäischen Drogen-Markt 
gebracht wird. — Prof. Schatz sagt von dem 
Mittel, dass es dort vorzugsweise bei 8chleimhaut- 
affectionen innerlich und äusserlich angewendet 
werde, und dass es hier durch Erregung von Ge- 
fässcontractionen zu wirken scheine. Bei den weib¬ 
lichen Genitalien muss sich aber seine Wirkung 
weiter erstrecken, obwohl in anderer Weise als 
Secale cornutum; denn jenes hilft in manchen 
Fällen von Gebiirmutterblutungen, wo Secale nichts 
nützt oder sogar schadet, so bei manchen Fällen 
von Myomen. Im nicht schwangeren Uterus macht 
ein längerer oder intensiverer Gebrauch von Hy¬ 
drastis die Menstruation seltener, geringer und 
weniger schmerzhaft, oft schmerzlos, sowohl bei 
virginalen Menorrhagien und Dysmenorrhöen ohne 
locale Ursache, als auch bei Krankheiten des Uterus 
oder dessen Umgebung. Recht auffällig ist die 
Wirkung bei Myomen, indem es die hierdurch be¬ 
wirkten Blutungen oft stark vermindert oder be¬ 
seitigt, wo die energischste Anwendung von Er- 
gotin nichts erreicht. 

Verf. sah nach längerer Anwendung von Hy¬ 
drastis schon monatlanges Cessiren der Blutungen 
von Myomen, während dieselben vorher kaum oder 
nur kurze Zeit aussetzten, und das sowohl vor als 


Digitized by 


Google 



6 


nach der Klimax. Bei virginalen Menorrhagien re¬ 
gelte sich danach die Menstruation, ja sie setzte 
manchmal 1 bis 2 bis 3 Monate ganz aus; es Hess 
aber auch in manchen Fällen im Stich. Er giebt 
von Fluid Extract gewöhnlich tägHch viermal 20 
Tropfen, und zwar nicht bloss während der Blu¬ 
tung, sondern noch viel lieber auch ausser der¬ 
selben, besonders eine Woche vor der zu erwar¬ 
tenden, zu frühen oder zu starken oder zu schmerz¬ 
haften (congestiven) Menstruation. Viel kleinere 
Dosen wirkten zu gering, viel grössere oder zu 
häufige zu stark. 

(Schluss folgt.) 


Beobachtungen aus der Praxis. 

Von Dr. Useher. 

(Homoep. World, Oct. 1885.) 

Geräusche im Kopfe. 

Eine alte Dame, den 70 näher als den 60, die 
ihr ganzes Leben hindurch geistig tbätig gewesen 
war, wurde von anhaltenden Geräuschen im Kopfe, 
und zwar immer im Hinterkopfe, niemals in den 
Ohren belästigt und geängstigt. Dieselben treten 
ohne Vorboten auf und schwinden auch plötzlich 
wieder; eine Herzerkrankung besteht nicht. Zu¬ 
weilen mit Blut unterlaufene Augen. In Folge der 
Geräusche trat Schlaflosigkeit ein. Der Blutandrang 
veranlasste die Darreichung von Phosphor, und 
zwar in der 6. Potenz. Sie bekam eine Pille um 
11, um 3 und um 7 Uhr. Sofort trat dauernde 
Besserung ein. 

Schwerhörigkeit. 

Hier war Phosphor 6. das Mittel. Der Zustand 
war nach Scharlach zurückgeblieben. Die fünf¬ 
jährige Patientin war zwölf Monate auf dem linken 
Ohre taub. Fötide Otorrhoe. Hydrastis canadensis 
3. Dec. 5. März: Hydrastis 2. Dec. Danach 
Sulphur 0, zwei Tropfen. 2. April: Phosphor 6. 
21. Mai: Gehör ist so gut, wie je zuvor, bis sie 
sich erkältete und die Schwerhörigkeit wieder auf¬ 
trat. Mercurius solub. 6. Dec.-Trit., sechs Pulver, 
Abends und Morgens ein halbes, danach wieder 
Phosphor 6. 16. Juli hört sie sehr gut; Tonsillen 
gross; Calcarea phosph . 12. Eine anhaltende An¬ 
wendung dieses Mittels, mit gelegentlichem Aus¬ 
setzen, wird auch sehr grosse Tonsillen verkleinern, 
und Aufbesserung des Allgemeinzustandes wird das 
Weitere thun. So auch hier. Es dauerte lange 
Zeit, wie ich zugeben muss, aber ich bin der Mei¬ 
nung, lieber mit Nahrung und Arznei als mit dem 
Tonsillotom. 

Ein Kind bekommt kahle Stellen auf dem Kopfe, 
den höchst unangenehmen Folgezustand einiger 


langnamiger Parasiten; aber ein Blick auf das Kind 
sagt uns, dftss sein Allgemeinzustand gestört ist. 
Man heile diesen und die kahlen Stellen werden 
sich mit Haaren bedecken. Calcarea phosph . * 12. 
wird die besten Dienste leisten, man braucht nicht 
höher oder tiefer zu gehen. — So ist es auch mit 
solchen Ernährungsstörungen, die durch den Zah¬ 
nungsvorgang (z. B. die Otorrhoe, wie Cooper ge¬ 
zeigt hat) verursacht sind und durch Calcarea 
phosph . geheilt werden. Schmerz ist selten, und 
ich hatte erst jüngst einen Fall, wo aus beiden 
Ohren blutiger Ausfluss kam und sich schliesslich 
ein durchbrechender Molarzahn als die Ursache 
erwies. — Die Tonsillen sind vergrössert, und der 
Mund steht offen, vielleicht zum guten Theil in 
Folge des schmerzhaften Druckes, den die ge¬ 
schlossenen Kiefer auf das Zahnfleisch ausüben. 
Fast regelmässig gehen offener Mund, feuchte Wit¬ 
terung und vergrösserte Tonsillen zusammen ein¬ 
her, und wenn man den Patienten dazu bringen 
kann, den Mund geschlossen zu halten, so ist da¬ 
mit schon ziemlich viel erreicht. 

Thränenfistel. 

Ein alter, hartnäckiger Fall. Beim erstmaligen 
Sehen war der Thränensack offen, das untere rechte 
Lid war ektropionirt, und die Carunkel ähnelte 
sehr einer hahnenkammartigen Masse. Sie bekam 
einige Zeit Phytolacca mit zeitweiser Besserung. 
Ich gab dann Phosphor 6. mit prompter Wirkung. 
Die Localwirkung auf das Gesicht, die Blässe, der 
Schwächezustand der Patientin sprachen für das 
Mittel. R. 


Zur quantitativen Analyse des Harn¬ 
zuckere. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

In meiner kleinen im Jahre 1876 bei Baum¬ 
gärtner in Leipzig erschienenen Broschüre: „Dia¬ 
betes und Karlsbad“ (auch im damaligen Bande 
dieser Zeitschrift veröffentlicht) schreibe ich, dass 
ich die quantitative Analyse des Zuckers stets mit¬ 
telst der Titrirmethode vornehme. Seit dieser Zeit 
haben sich aber die Polarisationsapparate so ver¬ 
vollkommnet, dass ich mir selbst im vergangenen 
Jahre den sehr praktischen Penombre- oder Halb¬ 
schattenapparat nach Mitscherlich von Franz Schmidt 
& Haensch (Berlin S. Stallschreiberstrasse 4) kom¬ 
men Hess. Herr Prof. Dr. Huppert hatte mir zwar 
schon vor zehn Jahren den Wild'schen Polaristro¬ 
bometer (durch Desaga in Heidelberg zu beziehen) 
sehr empfohlen; ich finde aber den Halbschatten¬ 
apparat noch praktischer; der Preis ist verhältniss- 
mässig auch nicht gar zu hoch, er kostet 120 M. 
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Das Gestell gleicht ganz demjenigen des bekannten 
einfachen Mitscherlich, hat aber zunächst hinter 
dem Nicol, das dem Auge zugekehrt ist, dem 
Analysator, ein kleines Fernrohr und hinter dem 
zweiten, der Flamme zngekebrten Nicol (Turmalin- 
platte) eine Bergkrystallplatte von bestimmter 
Wellenlänge. Auf diese Platt#, welche zur Hälfte 
den Polarisator bedeckt, ist das genannte kleine 
Fernrohr eingestellt. 

Der Analysator ist fest mit dem Zeiger (der 
Alhidade) vor der getheilten Kreisscheibe verbun¬ 
den und entspricht demnach die Drehung der Al¬ 
hidade nach rechts oder links genau der Drehung 
des Analysators. Der Halbschattenapparat trägt 
an der Alhidade rechts und links vom Indexstrich 
einen Noniusmassstab (mit 10 Theilstriohen -== 9 
Gradstrichen der Kreisscheibe) und ermöglicht da¬ 
durch die directe Ablesung von Zehntelgraden und 
Schätzung von Zwanzigstelgraden. 

Als Lichtquelle für den Halbschatten-Mitscher¬ 
lich dient ausschliesslich eine Natriumflamme, die 
dadurch erzeugt wird, dass, man in der nicht leuch¬ 
tenden Flamme einer Gaslampo nach Bunsen oder 
einer passenden Spirituslampe auf einem eigens 
gelieferten Platinkörbchen etwas Chlornatrium, am 
liebsten Seesalz, weil dieses nicht verknistert, zum 
lebhaften Glühen bringt und stellt das Instrument 
auf den bestimmten Theil der gelben Flamme ein, 
so dass nach entsprechender Bewegung des Fern¬ 
rohrs die Trennungslinie zwischen Polarisator und 
Bergkrystallplatte möglichst scharf oder deutlich 
hervortritt. 

Da die Helligkeit der Natriumflamme im Ver¬ 
gleich mit vollem Tageslicht eine schwache ist, 
arbeitet man in einem mässig hellen Zimmer etwas 
abseits vom Fenster. 

Dreht man nun den Analysator 3 bis 4 Grad 
vom Nullpunkt nach rechts, so erscheint die eine 
Hälfte des Gesichtsfeldes heller, die andere dunkler; 
die umgekehrte Erscheinung beobachtet man beim 
entsprechenden Linksdrehen. Der Punkt, wo beide 
Hälften gleich stark beleuchtet erscheinen, ist der 
Nullpunkt des Instrumentes und der Ausgangspunkt 
und der Endpunkt jeder analytischen Beobachtung. 

Die zu analysirenden Lösungen müssen vor 
Allem klar, bez. geklärt, soweit möglich auch recht 
hell von Farbe sein. Zu ihrer Aufnahme dient 
die beigegebene „Beobachtungsröhre*, deren abso¬ 
lute Reinheit und Sauberkeit, bezüglich Durch¬ 
sichtigkeit der End- oder Deckgläser, als selbst¬ 
verständlich vorausgesetzt wird. Nachdem das ge¬ 
füllte — von Luftblasen freie — Beobachtungsrohr 
eingelegt ist, stellt man zunächst wieder das Fern¬ 
rohr auf die grösste Deutlichkeit der Trennungs¬ 
linie ein. 

Enthält die Lösung einen polarisirenden Körper, 
so erscheinen die beiden Hälften des Gesichtsfeldes 


der Nulleinstellung verschieden hell; die Grösse der 
Ablenkung erfährt man dadurch, dass man durch 
Drehen des Analysators die Gleichheit der Hellig¬ 
keit wieder herstellt und dann die Gradzahl abliest, 
rechts oder links vom Nullpunkt, wo eben die 
Gleichheit am nächsten erreicht wird. 

Dem Apparat sind zwei Beobachtungsröhren bei¬ 
gegeben, eine längere von 19ö,4 mm und eine 
kürzere von 99,2 mm Rohrlänge; die letztere wird 
nur für dunkelgefärbte Lösungen benutzt (es ent¬ 
fällt also die Klärung mittelst Blutkohle) und muss 
ihr Polarisationseffect mit 2 multiplicirt werden, 
um mit der längern Röhre gleichen Werth zu geben. 

Die Länge der normalen 198,4 mm langen 
Beobachtungsröhre ist nach Wild so gewählt, dass 
jeder Grad der Polarisation genau einem Gramm 
Traubenzucker in 100 CC der analysirten Flüs¬ 
sigkeit entspricht . 

Bei Bestimmung von Rohrzucker muss demnach 
eine Reduction auf 3 / 4 des Effects stattfinden, ent¬ 
sprechend dem umgekehrten Verbältniss des Rota¬ 
tionsvermögens beider Zuckerarten Trauben- und 
Rohrzucker. 

Beide genannten Zuckerarten polarisiren nach 
rechts, dem entgegengesetzt muss man bei Eiweiss¬ 
lösungen nach links drehen (also man kann Zucker 
und Eiweiss, welche beide Bestandtheile so häufig 
gleichzeitig bei Diabetischen Vorkommen, auf ein¬ 
mal bestimmen), um die Helligkeitsgleichheit der 
Gesichtsfeldhälften wieder herzustellen und zwar 
für je 1 Procent 1 Grad. Traubenzucker und 
Eiweiss drehen also gleich stark, nur in entgegen¬ 
gesetzter Richtung. (Nur sehr trübe Harne müssen 
erst mittelst trockener Thierkohle entfärbt und 
dann filtrirt werden.) 

Die Temperatur des Harns muss gleich 15 bis 
20° C. sein. 

Nach Einlegung der gefüllten Röhre in den 
Pönombre stellt man, wie angegeben, auf Gleich¬ 
heit der Helligkeit ein und liest die Gradzahl nebst 
etwaigen Bruchtheilen in der Weise, dass man 
nachsieht, mit welchem Gradtheile der Kreisscheibe 
der Indexstrich der Alhidade genau zusammenfällt 
oder welchen er zunächst überschritten hat — und 
dass man in letztem Falle soviel Zehntelgrade zu¬ 
zählt, um so viele Noniusstriche die Coincidenz 
eines solchen mit dem nächstfolgenden Gradstrich 
entfernt ist — genau ab; man notirt dieses Re¬ 
sultat doch mit Berücksichtigung der Correctur für 
die kurze Röhre. 

Ist der Ham frei von Eiweiss, so ist die Pola¬ 
risationszahl direct der Procentgehalt des Ham- 
zuckers, letzterer also gleich Null, wenn die Hellig¬ 
keitsgleichheit durch die eingelegte Röhre nicht 
gestört war. Enthält der Ham dagegen Eiweiss, 
so muss eine zweite Polarisation ausgeführt wer¬ 
den. Man säuert zu dem Behufe 100 CC zimmer- 
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warmen (15—20° C.) Ham in einem Kolben mit 
einigen Tropfen Essigsäure an, kocht auf, filtrirt 
schnell und wäscht mit destillirtem Wasser nach, 
bis das auf Norinaltemperatur (durch Einstellen in 
kaltes Wasser) abgekühlte Filtrat genau wieder 
100 CO beträgt und polarisirt letzteres von Neuem. 

So viel jetzt das Polarisationsresultat höher ist, 
als das erstmalige, so viel Procent Eiweiss enthält 
der ursprüngliche Ham und der Zuckergehalt ist 
durch das zweite Polarisationsresultat ausgedrückt 

Es würde uns zu weit führen, dies noch durch 
Beispiele zu erörtern, genug der Apparat hat sich 
mir bei den zahlreichen Harnanalysen, die ich da¬ 
mit vorn ahm, stets bewährt. 


Auch eine Kritik. 

Die New York Medical Times, das Organ der 
amerikanischen homöopathischen Secessionisten, fer¬ 
tigt das Ameke’sche Buch mit folgenden Worten ab: 

„ Dieser Band umfasst eine ganz vollständige 
Geschichte von dem Ursprünge und Fortschritte 
Desseh, was als Homöopathie bekannt ist, von 
deutschem Standpunkte aus betrachtet. Das Wort 
allopathisch wird darin beibehalten, trotz der 
Thatsache, dass dieser Name schon seit lange 
von der Klasse, auf welche es Hahnemann an- 
wendete, ignorirt wird. Das Buch wird für 
Einige von grossem Werthe und für Viele eine 
Curiosität sein.“ 

Das ist also Alles, was diese Herren über dieses 
Werk deutschen Fleisses und deutscher Gründlich¬ 
keit zu sagen wissen. Sie scheinen keine Ahnung 
von der Wichtigkeit desselben zu haben, oder, was 
wir zu ihrer Entschuldigung glauben wollen, sie 
haben es gar nicht gelesen. Denn sonst wäre doch 
ein solch nichtssagendes Urtbeil nicht möglich. In 
dem im vorigen Jahre in unserem Blatte erschie¬ 
nenen Berichte über amerikanische homöopathische 
Zustände wurde die Hoffnung ausgesprochen, dass 
diese Herren auch nach Ablegung des Namens 
Homöopathen doch wenigstens den Grundsätzen 
der Lehre Hahnemann’s treu bleiben und in einem 
anständigen collegialischen Verhältnisse zu Denen, 
welche der alten Fahne treu geblieben, stehen 
würden. Dem scheint aber nicht so. Denn in 
ihrem obengenannten Journale tritt eine immer 
feindseligere Stimmung gegen Alles, was sich Homöo¬ 
pathie und Homöopathen nennt, hervor. Dass ihnen 
daher die in Amekes Werke enthaltene glänzende 
und unwiderlegliche Rechtfertigung Hahnemann's 
nicht passt, und dass sie dieselbe am liebsten todt- 
schweigen möchten, wollen wir gerne glauben. 


Doch das ändert glücklicherweise an der Sache 
nichts. Da einmal in unserer Zeit für vermittelnde 
Parteien kein Platz ist, so kann es uns nur er¬ 
wünscht sein, wenn diese Herren voll und ganz in 
das entgegengesetzte Lager übergehen, damit wir 
keine Veranlassung haben, irgendwie anf sie Rück¬ 
sicht zu nehmen. 

Die Redaction. 


Todesanzeige. 


Am 12. December v. J. verschied zu Ham¬ 
burg unser College 

Dr. med. Goeze 

nach längerem Leiden in seinem 63. Lebens¬ 
jahre. Schon seit mehreren Jahren an einem 
chronischen Bronchialkatarrh leidend, wurde 
er im Winter v. J. von einer Pneumonie be¬ 
fallen, von welcher er sich trotz längeren 
Aufenthaltes in der Schweiz und auf Helgo¬ 
land nicht wieder erholen konnte. Früher 
in Itzehoe als Kreisphysicus angestellt, trat 
er im Jahre 1860, nachdem er von den Vor¬ 
zügen der Homöopathie sich überzeugt hatte, 
öffentlich zu derselben über. Zehn Jahre 
lang behauptete er trotz aller Anfeindungen 
und Machinationen noch seinen Posten bis er 
sich veranlasst fand, im Jahre 1870 nach 
Hamburg zu übersiedeln. Hier gelang es 
ihm auch bald durch seine rastlose Thätigkeit 
sich eine bis an sein Ende immer mehr aus¬ 
dehnende Praxis und unserer Lehre eine blei¬ 
bende Stätte und Ansehen zu erwerben. 
Daneben hatte er sich ein reges Interesse für 
unsere allgemeine Angelegenheit bewahrt und 
verfolgte mit lebendigem Geiste jeden Fort¬ 
schritt und jede neue Erscheinung auf unse¬ 
rem speciellen Gebiete. Sein freundliches 
und gemüthvolles Wesen erwarb ihm die 
Herzen aller Derer, welche mit ihm in nähere 
Berührung kamen. Kurz, wir haben in ihm 
einen tüchtigen und lieben Collegen verloren, 
dessen Andenken unter uns fortleben wird. 

Die Redaotlon. 
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Unsere Hoffnungen. 

Ton E. Schlegel, Arzt in Tübingen. 

Unsere Hoffnungen ruhen in der Wahrheit 
unsrer Sache. Auch ohne äussere Machtstellung 
befriedigt diese Wahrheit unsern Verstand und 
unser Gemüth, aber wir rechnen mit der Sicher¬ 
heit einer moralischen Ueberzeugung auf den Sieg 
unsrer Sache, weil wir die endliche Anerkennung 
jeder grossen Wahrheit als eine Forderung unseres 
Gemüthes empfinden. Dabei rechnen wir aber 
andrerseits auf eine Empfänglichkeit der Geister. 
Die Sicherstellung einer grossen Thatsache bleibt 
ohne Einfluss auf die Menschheit, wenn diese selbst 
sich vor jener verschliesst, wenn ihre Aufmerk¬ 
samkeit nicht auf die neue Thatsache hingelenkt 
wird, von ihr nicht gefesselt wird. Darum bedarf 
eine neue Wahrheit empfänglicher Menschen, ohne 
welche sie todter Besitz bleibt, ohne die Möglich¬ 
keit zum Wohle unsres Geschlechts beizutragen. 
Unsre Hoffnungen ruhen deshalb zugleich in der 
Empfänglichkeit der Geister für unsre grosse Wahr¬ 
heit, für eine Sache, deren Thatsächlichkeit sicher¬ 
gestellt ist und leicht aufs Neue sichergestellt 
werden kann, welche aber unter vei'wickelten und 
sehr ungünstigen Umständen in die Erscheinung 
tritt, weil sie an sieb complicirte Verhältnisse be¬ 
trifft und dem herkömmlichen Denken und Han¬ 
deln in wichtigen Punkten zuwiderläuft. Die Em¬ 
pfänglichkeit der Geister für eine solche Sache 
erfordert demnach Unabhängigkeit von den ge¬ 


wohnten Rücksichten gegen die herrschenden An¬ 
schauungen, eine Selbständigkeit des Prüfers, welche 
im Gemüthe oder im Verstände oder in beiden 
wurzeln kann, immer aber eine gewisse Verleug¬ 
nung der hergebrachten Form, ein Streben nach 
Besserem involvirt und den Träger dieser Eigen¬ 
schaften zahlreichen Unannehmlichkeiten aussetzt. 
— Wir müssen vorwärts schauen auf die Zukunft 
und auf die Jugend, welcher sie gehört, wenn wir 
hierbei an unsre Sache und an unsre Wahrheit 
denken. Reichlich ist die Saat der Homöopathie 
im Laufe der Decennien ausgestreut worden; wir 
wollen hier nicht untersuchen, warum sie ihrer 
Natur nach so äusserst spärlich keimte; wir wollen 
heute die Empfänglichkeitsbedingungen des Bodens 
betrachten und dabei besonders die akademische 
Jugend ins Auge fassen. Es wird nicht behauptet 
werden können, dass die Gymnasialvorbildung 
unsrer Sache einen günstigen Boden bereite. Jahr¬ 
tausende alte Sprach- und Auschauungsformen er¬ 
füllen den jugendlichen Geist zum Ueberdruss, die 
Erziehung ist uniform und bei allen kritischen 
Einflüsterungen, welche der junge Geist erfährt 
und geneigt ist als massgebend hinsichtlich ernster 
und idealer Lebenszwecke zu betrachten, bleibt 
doch eines unangetastet: die Autorität der Wissen¬ 
schaft selbst. Sie erscheint unfehlbar und ihre 
Verkörperung erblickt der Schüler in den Hoch¬ 
schullehrern , denen er als den ordentlichen Ver¬ 
tretern geklärten Wissens das grösste Vertrauen 
entgegenbringt. Ich wüsste aber nicht, in welch 
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andrer Weise eine bessere und ans günstigere Vor¬ 
bereitung für die Hochschule stattfinden sollte. 
Wird doch die Wissenschaft immer den Stoff zu 
bieten haben und die Form eine dem Schüler stets 
nachahmens- und erstrebenswerte bleiben. Auch 
Hegt ja der ungünstige Umstand dieser Bildungs¬ 
methode nicht sowohl am zufälligen Gehalt des 
Unterrichts als an der Uebersättigung mit Lehr¬ 
gegenständen. Sollte auch die vorwiegend mathe¬ 
matische und neusprachliche Richtung der Päda- 
gogie massgebend werden, so muss ich doch 
bezweifeln, ob sie frischere Geister für die Hoch¬ 
schule schaffen könnte, empfängHchere Gemüther, 
mehr Begeisterung für die Natur und deren Er¬ 
ke nntniss, statt der so häufigen Bewunderung der 
Menschen, welche diese Erkenntniss in gebrochenem 
Strahle vermitteln. Vermutlich würde dann auch 
Ueberbürdung eintreten, wenn auch nur relative, 
insofern z. B. Maternatik nicht Jedermanns Sache 
ist und die erhöhten Anforderungen manchen tüch¬ 
tigen vielleicht selbst genialen Geist lahmlegen 
könnten. Vielleicht bringt erst eine gewisse Wen¬ 
dung unsrer Gesammtcultur, welche in den so¬ 
cialen Bewegungen der Zukunft zu erwarten ist, 
neues Licht und neue treibende Kräfte in diese 
Fragen. Ungünstiger werden wir uns dann kaum 
stellen können als bisher, aber doch darf uns vor 
dem Gerichte grauen, welches alsdann über unsre 
gelehrte Bildung hereinbrechen mag. 

Betritt nach der gewöhnlichen Vorbereitung und 
nach Ueberstehen der Maturitätsprüfung der Schüler 
die akademischen Hörsäle, so hat er in der Regel 
zuerst das Bedürfniss ein Semester zu bummeln, 
ein verhängnissvolles Bedürfniss! Nicht die ver¬ 
lorene Zeit ist es in erster Linie, welche den 
Schaden ausmacht, sondern die Entwöhnung von 
geregelter Arbeit, welche später meist nicht mehr 
überwunden wird. Der Anfang des naturwissen¬ 
schaftlichen Studiums ist leicht, wenn der junge 
Student vollen Ernstes sogleich zu arbeiten an- 
f&ngt, um dem Vortragenden Lehrer völlig folgen 
zu können und bald auch Gelegenheit und Raum 
zu kritischen Seitenblicken zu erhalten. Es liegt 
ein wahrer Segen in diesem Arbeitsernste, der da¬ 
mit nicht zum sklavischen „ Ochsen“ herabzusinken 
braucht, sondern sich ganz wohl mit etwas aka¬ 
demischer Freiheit verträgt und diese würzt. — 
Hat das Bummeln erst richtig angefangen, so tritt 
der Student allmählich ganz aus der Reihe, er 
findet diese Vorlesung langweilig, jene unverständ¬ 
lich, eine andre unnötig, Alles aus dem Grunde, 
weil er die ersten Stufen nicht erklommen hat 
und vorläufig das Verständniss für die höhere 
nicht finden kann, angestrengten Fleiss aber nicht 
daran wenden mag. Er kann nicht mehr recht 
„dazu kommen“, verschiebt den Anfang der Stu¬ 
dien auf die Ferien, von den Ferien mit ihren 


vielen Abhaltungen wieder aufs neue Semester. 
Da muss er schon zufrieden sein „fürs Examen“ zu 
arbeiten, nicht mehr um des Studiums selbst willen, 
nicht mehr mit einheitlichem Plan und Ueberblick, 
sondern in besonderer Rücksicht auf das Verlangte. 
Das Studium wird damit oberflächlich, die tieferen 
Gründe der Erscheinungen beschäftigen den Geist 
nicht mehr, man hält sich immer mehr auch im 
eignen Urtheil zurück und verliert die Freiheit des 
Blickes, welcher seine kritische Schärfe einzu- 
büssen beginnt. Dieser Zustand disponirt dann 
besonders zur tiefen Verehrung der Autoritäten 
und Lehrer, welchen gegenüber das bessere Selbst 
lahmgelegt ist und im Gefühl seines mangelhaften 
Wissens weder Grund noch Muth zur Behauptung 
der Selbständigkeit hat. — Man erlässt mir die 
weitere Schilderung dieses Bildungsganges: Hier 
sehen wir eine Ursache mangelnder Empfänglich¬ 
keit für eine grosse neue Wahrheit. Das Wissen 
ist schlecht fundamentirt, die Freiheit des wissen¬ 
schaftlichen Urtheils verloren, der Boden für Auto¬ 
ritätsglaube und Gewohnheitsthun hinreichend vor¬ 
bereitet, für eine aussergewöhnliche Erscheinung 
jedoch, welche mit Lehre und Lehrern in Conflict 
bringen könnte, steril geworden. — 

Ein anderes Bild: Der junge Student kommt 
mit regem Eifer und ungeschwächtem Fleiss zur 
Hochschule. Er arbeitet gleich Anfangs tüchtig, 
ist wacker begabt, folgt den Vorlesungen mit Ver¬ 
ständniss und nützt auch in den Ferien seine Zeit 
richtig aus. Er ist aber voll Verehrung für seine 
Lehrer. Ohne die Absicht, ihnen schmeicheln zu 
wollen, kann er doch nicht glauben, dass sie im 
Stande wären eine wichtige Thatsache zu verküm¬ 
mern oder zu verschweigen. Er lehnt es deshalb 
ab, einer Sache näher zu treten wie derjenigen 
der Homöopathie. Er findet, dass auf dem geord¬ 
neten Wege der Wissenschaft so ausserordentlich 
Vieles zu lernen ist, dass er niemals fertig werden 
kann und erblickt darin einen deutlichen Hinweis 
auf jenem Wege zu bleiben, bis er der neuen Er¬ 
scheinung hier begegnen wird, da er nicht den 
Beruf in sich fühlt, neue Wege für die Wissen¬ 
schaft aufzusuchen. Er mag schliesslich es ganz 
dahingestellt sein lassen, ob Gutes an unsrer Sache 
sei, aber er weiss sich durch seine guten Gründe 
entschuldigt. Auch dieses Element entgeht uns, 
weil ihm die Frische und der Forschungstrieb 
fehlen, weil der junge Geist nicht weiss, dass 
die Gestaltung unsres Wissens durch die Hoch¬ 
schullehrer von allerlei menschlichen Zufälligkeiten 
und Schwächen und selbst Leidenschaften beein¬ 
flusst ist, weil die überwältigende Bedeutung und 
Hoheit der Natur gegenüber ihrer wissenschaft¬ 
lichen Erkenntniss und Ausbeutung diesem Be¬ 
wusstsein nicht aufging. — 

Wieder ein andres Bild: Fleiss, gute Gaben, 
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Frische der Empfindung und Forschenslust haben 
sich zu einem trefflichen Bunde vereinigt. Dem 
jungen Mediciner ist die Homöopathie nahe ge¬ 
treten und er hat erkannt, dass sie Wahrheit ent¬ 
hält, hat sich vorgenommen, nach Beendigung des 
ordentlichen Studiums genauer auf sie einzugehen. 
Die Ueberfülle des medicinischen Stoffes hat sein 
Interesse nicht abgestumpft und die Selbstgenüg¬ 
samkeit der Lehrer hat ihn nicht aufgehalten 
Besseres zu ahnen und zu suchen. Aber! Ein¬ 
flussreiche Leute, Freunde des Elternhauses, der 
alte Hausarzt, welcher an dem ^Bildungsgänge des 
Candidaten Antheil genommen, eine Anzahl aka¬ 
demischer Freunde, vielleicht Assistenzärzte dieses 
oder jenes Professors, bilden das Gegengewicht. 
Diese Bande der selbstlosen Zuneigung, welche 
nur das Lebensglück, die ehrenvolle Stellung, die 
wissenschaftliche Carriöre und die Aufrechterhal¬ 
tung der Freundschaft einzuschliessen scheinen, 
diese Bande halten den jungen Mann gefesselt und 
erlauben ihm Ä vorerst * nicht für die Homöopathie 
Partei zu ergreifen. Der junge Arzt tritt in sein 
Amt, bekommt trotz seiner alten Heilmethode eine 
unerwartet grosse Praxis, dann erlahmen die idealen 
Schwingen des Geistes vollends unter Mühen des 
Berufs oder in dem geistigen Schatten des ge¬ 
steigerten Selbstbewusstseins und später geschieht 
nichts. Vor 50 Jahren fing hier in Tübingen ein 
Arzt homöopathisch zu prakticiren an. Er begann 
mit einer grossartigen Anlage von Tincturen, Ver¬ 
reibungen , Pulvern, und ich besitze durch eine 
Fügung des Geschickes nicht nur einen Theil seiner 
Requisiten und Bücher, sondern auch ein eigen¬ 
händig angelegtes , Repertorium nach einzelnen Heil¬ 
mitteln * mit Aufzeichnung von Krankengeschichten. 
Dieser Arzt verlobte sich mit der Tochter eines 
Professors F. um den Preis der Homöopathie . Er 
prakticirte dann nahezu 40 Jahre allopathisch, die 
Homöopathie durfte nicht mehr vor ihm erwähnt 
werden und in höherem Alter starb er nach kinder¬ 
loser und wenig glücklicher Ehe. Selbst entschie¬ 
dene Anhänger unserer Sache können also durch 
Familien- und gesellschaftliche Bande wieder rück¬ 
fällig gemacht werden, wenn nicht eine gebietende 
Festigkeit und Gewissenhaftigkeit jene Einflüsse 
Abschlägen. 

Nach nicht wenigen Erfahrungen bin ich in der 
Lage über das Verhältniss unsrer Sache zu der 
studirenden Jugend in gewissem Sinne massgebend 
zu urtheilen und hoffe durch Veröffentlichung mei¬ 
ner Ansichten einigen Nutzen zu stiften, besonders 
auch in Rücksicht auf die bestehenden „ Stiftungs¬ 
fonds“ und ihre Verwendung. 

(Fortsetzung folgt.) 


Homöopathische Indicationen. 

Vom Heraasgeber. 

Coli. Le es er geht in seinem in No. 13 vor. 
Bandes dieser Zeitung dem Hauptinhalte nach mit- 
getheilten Vortrage davon aus, dass die homöo¬ 
pathische Therapie seit Hahnemann's Zeiten keinen 
nennenswerthen Fortschritt gemacht habe, dass 
vielmehr in der heutzutage namentlich von den 
jüngeren Homöopathen geübten Behandlungsweise 
nach modern-medicinischen Diagnosen, in der Acom- 
modation an die herrschende Schule, eher ein 
Rückschritt zu erblicken sei gegenüber der For¬ 
derung Hahnemann's, die Krankheiten jedesmal 
nach der Gesammtheit der Symptome zu beur- 
theilen und diesem jedesmaligen Symptomenbilde 
das betreffende, nach dem Aehnlichkeitsgesetze ge¬ 
wählte Arzneimittel entgegenzusetzen, ohne sich um 
die sogenannte Krankheitsdiagnose zu kümmern. 

Mit diesem Satze hat er eine nicht wegzuleug¬ 
nende Thatsache ausgesprochen. Er erklärt sich 
diese Erscheinung theils durch die Unmöglichkeit, 
die immer mehr anwachsende Anzahl homöopathi¬ 
scher Arzneimittel zu übersehen, theils durch die 
grosse Schwierigkeit, selbst bei grosser Mittel- 
kenntniss, jedesmal das richtige homöopathische 
Heilmittel zu finden. 

Wir gestehen ihm dies zu. Allein wir sind doch 
der Ansicht, dass diese Schwierigkeit in den mei¬ 
sten Fällen überwunden werden könne, wenn bei 
der Aufnahme des Krankheitsbildes mit der gröss¬ 
ten Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit verfahren, 
und Hahnemann's Vorschriften streng beobachtet 
werden. Zu den letzteren gehört in erster Reihe 
die, sorgfältig die Zeit und Bedingungen zu er¬ 
forschen zu und unter welchen die Krankheits- 
erscheinnngen auftreten, sich verschlimmern oder 
bessern, da dies bei der Mittelwahl oft das allein 
Ausschlaggebende ist. Und wie selten finden wir 
in den veröffentlichten Krankengeschichten nur eine 
Andeutung darüber. Der gewöhnliche Gang ist 
folgender: Nach Feststellung der formalen Diagnose 
greift man gewöhnlich unter den gegen die be¬ 
stimmte Krankheitsform empfohlenen und mit Erfolg 
angewendeten Mitteln eins heraus, ohne sich vor¬ 
her davon zu überzeugen, dass es auch wirklich 
das Simillimum sei. Sehr häufig hat man es ge¬ 
troffen und der gute Erfolg bleibt nicht aus. Doch 
ist zuweilen auch das Gegentheil der Fall, dann 
versucht man es mit massiveren Gaben. Ist dies 
auch ohne Erfolg, so wird ein zweites, vielleicht 
auch ein drittes versucht und schliesslich spricht 
man von Insufficienz der Homöopathie und greift 
gar zu den in der alten Schule beliebten Pallia¬ 
tiven, erholt sich im günstigsten Falle bei Schüss- 
ler oder Rademacher Raths. 

Hätte man es von Anfang an genauer genom- 
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men, so hätte man sich dieses Verfahren, das 
doch in keinem Falle Befriedigung gewährt, dem 
Kranken wenig nützt, der Sache in den Augen des 
Pablicum8 schadet, and den Gegnern willkommene 
Handhaben zu Angriffen bietet, ersparen können. 
Doch liegt es ans fern, hier irgend Jemanden za 
nahe za treten, es kam ans nur darauf an, auf 
diesen Schaden in der praktischen Anwendung der 
Homöopathie hinzuweisen und die bessernde Hand 
mit anzulegen. Zu diesem Behufs haben wir uns 
vorgenommen, einmal die feineren homöopathischen 
Indicationen in ihrer Bedeutung für die Mittelwahl 
abzuhandeln. Beginnen wir mit den aus dem 
zeitlichen Verhalten der Krankheitserscheinungen 
sich ergebenden und benutzen zu diesem Zwecke 
das was Bönninghausen in seinem therapeu¬ 
tischen Taschenbuche und Bückert in seinen 
klinischen Erfahrungen darüber zusammengestellt 
haben. 

Beide Werke haben den Vorzug, dass sie nur 
praktisch Erprobtes und Zuverlässiges bringen. 
Das letztere Epitheton kann man vorzüglich Bön¬ 
ninghausen geben, da seine Angaben auf einer 
umfassenden Arzneimittelkenntniss und praktischer 
Erfahrung beruhen. 

Als Zeitabschnitte des Tages, in welchen die 
Symptome stärker hervortreten, werden aufgeführt: 
der Morgen, Vormittag, Nachmittag, Vormitter¬ 
nacht und Nachmitternacht. Unter Morgens wird 
verstanden die Zeit von Sonnenaufgang bis 10 Uhr 
Morgens, unter Vormittags von 10 bis 1 Uhr, unter 
Nachmittags von 1 bis 6 Uhr, unter Abends von 
6 bis 10 Uhr, unter Nachts die ganze Zeit von 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang, unter Vor¬ 
mitternacht von Sonnenuntergang bis 12 Uhr und 
unter Nachmitternacht von 12 Uhr bis zum Sonnen¬ 
aufgang. 

Unter der Ueberschrift „ Verschlimmerung nach 
der Zeit * führt Bönninghausen folgende durch 
Cursivdruck ausgezeichneten Mittel als die haupt¬ 
sächlichsten an: 

Morgens — Ammon. mur., Aurum, Calc. carb., 
Carb. veg., Chelid., Crocus, Natr. mur., Nitr., Nux 
vom., Phosph., Rhodod., Rhus, Scilla. 

Vormittags — Cann., Natr. carb., Sab ad\, Sepia, 
Sulph. ac. 

Nachmittags — Älum ., Beilad., Lycop., Nitr., 
Pulsatilla, Thuja. 

Abends — Ambra, Ammon, carb., Antim . crud. 
und tartar., Beilad., Caps, Caust ., Colch., Cyclam., 
Euphr., Hyosc., Lach., Lycop., Magn. c., Menyanthes, 
Mezer., Nitr., Nitr. ac., Phosph., Plat ., Pulsatilla, 
Ranunc. scel., Sepia, Sulph. ac., Ztnc. 

Nachts - Acon., Arn., Arsen., Cham., Chin., 
Colch., Con., Dulcam., Graph., Hepar , Jod., Magn. 
mur. und carb., Mangan., Nitr. ac., Plumb., Silic., 
Strontian. 


Vormitternacht — Carb. veg., Led., Lycopod., 
Puls., Ranunc. scel., Sabad. 

Nachmitternacht — Arsen., Drostra, Ferr., Kali 
carb., Nitr., Nux vom., Rhus, Thuja. 

Periodisch — Arsen., Chin., IpecacNatr. mur. 

(Fortsetzung folgt.) 


Hydrastis canadensis in der Gynäkologie. 

Von Dr« Kfossa in Strassburg i. E. 

(Bohlass.) 

Einige specielle Fälle aus der Praxis des Prof. 
Schatz mögen zur Illustration des Obigen dienen. 

Myome. 

Eine 50jährige kinderlose Frau (die zwei Aborte 
gehabt) hatte multiple Myome, welche die Grösse 
eines hochschwangeren Uterus erreichten. Da eine 
Radicaloperation verweigert wurde, so waren, um 
die sehr reichlichen langdauernden Blutungen zu 
verringern, einige mucöse Polypen aus dem Collum 
uteri entfernt worden; aber ohne Erfolg. Ergotin 
subcutan vermehrte stets die Blutungen. Erst 
auf Hydrastis traten 8 bis 10 wöchentliche Pausen 
ein; doch wurde das Mittel nicht anhaltend ge¬ 
nommen. Bei seinem Gebrauch hob sich der Ap¬ 
petit und die ziehenden Beschwerden im Leibe 
hörten auf, und war die Urinsecretion gleich- 
mässiger. 

Eine Frau von 52 Jahren (vier Entbindungen) 
zeigte im und am Uterus eine Anzahl Myome bis 
Manneskopf gross. Seit 2 bis 3 Jahren, beson¬ 
ders aber seit 3 Monaten Blutungen mit nur sehr 
kurzen Pausen. Sechswöchentliche subcutane Er- 
gotininjectionen (jeden zweiten Tag) ohne jeden 
Erfolg. Nachdem Hydrastis 2 Wochen genommen, 
erschien die Menstrualblutung zum ersten Mal wie¬ 
der nach 28 Tagen und nach wieder 28 Tagen 
kaum eine Spur. Hier war Hydrastis beständig ge¬ 
nommen worden. 

44jährige Virgo mit zahlreichen grossen Myo¬ 
men in den Parametrien; Menstruation 2 1 /awöchent¬ 
lich, 4 bis 7 Tage lang, stark. Nach Hydrastis 
(vom 15. Tage nach Beginn der Regel ab) kommt 
dieselbe vierwöchentlich, doch noch stark. 

Wer die Hartnäckigkeit dieser Blutungen kennt, 
welche ja in den histiologischen Verhältnissen ihren 
Grund hat, der wird die woblthätige Wirkung der 
Hydrastis nicht gering an schlagen. 

Congestive Dysmenorrhoe. 

Virgo von 28 Jahren leidet an starken con- 
gestiv-dysmenorrhoischen Beschwerden, so dass sie 
während der Menstruation das Bett hüten muss. 
Nachdem die verschiedenen localen und allgemeinen 
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Curen nur wenig geholfen, bringt Hydrastis gleich 
beim ersten Gebrauch solche Erleichterung, dass 
die Bettlage nicht nöthig war. 

Blutungen bei virginalem Uterus. 

23jährige Virgo, anämisch, mit Elongatio por- 
tionis, leidet an zu starker und zu häufiger Men¬ 
struation. Amputatio portionis und Ausschabung 
ohne Erfolg. Hydrastis, je eine Woche vor der 
Menstruation angewendet, macht erst die dritte 
Regel normal, ja spärlich. 

Ein 13jähriges Mädchen hat die Periode 2 bis 
3wöchentlich, sieben Tage lang, so dass es sehr 
geschwächt wird. Hydrastis verzögert den Eintritt 
auf 4 bis 7 Wochen und beschränkt die Zeit auf 
4 Tage bei geringer Menge. 

Nach Dilatatio Uteri wegen mechanischer Dys¬ 
menorrhoe tritt 6 Wochen lang beständig blutige 
Secretion ein. Da Hydrastis in 2 Wochen nicht 
hilft, wird es in grössern Dosen 6 Wochen lang 
anhaltend genommen, worauf die Menstruation volle 
drei Monate gar nicht und später sehr spärlich 
erscheint. 

Virgo von 30 Jahren hat die Menstruation immer 
sehr reichlich, alle 4 Wochen, 6 Tage lang; hoher 
Grad von Anämie. Ausschabung ohne Erfolg. Hy¬ 
drastis setzt die Blutung auf die Hälfte von früher 
herab. 

In diesen Fällen würden wir eher von unsern 
alten, vielbewährten Mitteln Gebrauch machen. 

Blutungen bei Metritis und Endometritis . 

Nach der dritten Entbindung bewirkte Endo¬ 
metritis bei einer 32jährigen Frau durch Blutungen 
starke Anämie. Ausschabung und Cörrection der 
Lage, ja Ergotin und Acid. nitric. cojic. intrauterin 
halfen nicht viel, so dass im fünften Monat der 
Behandlung mit Hydrastis begonnen wurde. Nach 
zwei Monaten ist erhebliche Besserung und vier 
Monate später volles Wohlsein zu constatiren. 

Eine 35jährige nerviasthenische Frau ist durch 
Anstrengungen und Blutverluste sehr elend ge¬ 
worden. Uterus grösser, doch sehr fest, sonst nor¬ 
mal Da irgend welcher Eingriff gescheut wird, 
wird Hydrastis gegeben, um die Blutungen zu min¬ 
dern. Dies gelingt sehr gut, schon mit der ersten 
und zweiten Anwendung. Die Kranke hat nach¬ 
her, berichet Prof. Schatz, hinter seinem Rücken 
auch an anderen kranken Frauen gleich günstige 
Heilversuche gemacht. 

In den klimakterischen Blutungen, die ihren 
Grund meist in Polypen und histiologischen Ver¬ 
änderungen des Uterus haben, wirkt Hydrastis erst 
nach intensivem und anhaltendem Gebrauch. — 

Die homöopathischen Prüfungen geben uns über 
die Einwirkung der Hydrastis canadensis auf die 
Menstruation keinen Aufschluss: ex usu in morbis 


wird als Uterin Wirkung angeführt: Weissfluss mit 
Abgang zähen klebrigen Schleims. — Ulceration 
des Uterus oder der Vagina. — Heftiger Pruritus 
vaginae mit profusem, eiweissartigem Fluor albus 
und Geschlechtsaufregung; ferner Uterinkrankheiten 
mit Reflexerscheinungen in den Verdauungsorganen. 
— Erwägen wir, wie das Mittel wiederholt in 
krebsartigen Geschwülsten (mindestens werden es 
doch bösartige, oft recht schmerzhafte Indurationen 
gewesen sein) in der Brustdrüse, wie im Epiga- 
strium, in der Leber heilend gewirkt hat, wie es 
Prof. Lilienthal als ein Antipsoricum und Anti- 
dyscraticum ersten Ranges hinstellt, das die ab¬ 
norme Qualität des Bluts modificirt und die krank¬ 
haften Secretionen verbessert, so will uns die 
gefässcontrahirende Wirkung, welche Prof. Schatz 
dem Mittel zuschreibt, gar nicht als das Specifisch- 
Wesentliche seiner Wirksamkeit erscheinen. — 

Es ist mir unbekannt, ob Prof. Schatz oder 
Andere seit jener Zeit des Vortrags noch weitere 
Heilversuche mit Hydrastis gemacht und veröffent¬ 
licht haben. Zweifelhaft scheint es mir aber, ob 
seitdem die Gynäkologen in der Anwendung von 
blutigen Operationen bei jenen Uterinaffectionen 
enthaltsamer geworden sind: es ist zumal für einen 
Professor gar zu verlockend, seine technisch-opera¬ 
tive Fertigkeit in solchen Fällen zu zeigen. Wie 
simpel verhält sich dem gegenüber das Verschreiben 
eines Recepts, was ja jeder simple Doctor auch 
thun kann. So wird denn noch heute sehr viel 
ausgeschabt und ausgekratzt , eingespritzt und ex- 
stirpirt bei diesen Blutungen, trotzdem der Erfolg, 
wie aus Prof Schatz’ Vortrage hervorgeht, mit 
der eingreifenden Bedeutung der Operationen in 
so grellem Missverhältniss steht. 


Zwei Fälle von Arnicavergiftung, 

ein Beweis für die Beziehung dieses Mittels zur 
Purpura haemorrhagica. 

Von Dr. John Clarke, 

Arzt am homöop. Spital in London and Lehrer der Arzneimittel- 
lehre an der Londoner homöop. Sohule. 

Die Fähigkeit der Arnica Hämorrhagie verschie¬ 
dener Art hervorzurufen und Schmerzen wie nach 
äus8ern Verletzungen zu verursachen, ist wohl- 
bekannt; aber ich weiss mich nicht zu erinnern 
je von einem Falle gehört oder gelesen zu haben, 
wo dieses Mittel ein blauunterlaufenes Auge oder 
überhaupt eine subcutane Hämorrhagie herbei¬ 
geführt hätte. Dass Arnica eine sehr ausgespro¬ 
chene Beziehung zu solchen Zuständen habe, be¬ 
zweifle ich nicht und wenn ein Opponent mich 
fragte, ob dieselbe je einen derartigen Zustand 
hervorgebracht habe, begnügte ich mich, demselben 
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mit Hughes (Parmacodynamics p. 229) zu ant¬ 
worten, dass ich mit Hahnemann’s Schlüssen aus 
seinen Prüfungen zufrieden bin, dass alle Sym¬ 
ptome , die heftige Convulsionen begleiten und 
Zerrungen der Sehnen und Flechsen in analoger 
Weise von Arnica im gesunden Organismus ver¬ 
ursacht werden. Aber seitdem die weiter unten 
angeführten zwei Fälle von mir beobachtet wurden, 
konnte ich eine noch bessere Antwort geben. Der 
Einfluss der Arnica auf die kleinen Blutgefässe 
war eine augenscheinliche Thatsache. Als ich das 
Bein meiner Patientin erblickte, ward die Beziehung 
dieser Arznei zu einem blauunterlaufenen Auge 
oder irgend einer anderen Verletzung mir klar. 
Es war da ein sehr intensiver, wenn auch locali- 
sirter Zustand von Purpura. Ich füge einen zwei¬ 
ten Fall hinzu, wo die Wirkung dieses Mittels 
nicht denselben Punkt erreicht, des Vergleichs 
halber. Es war da Vergrösserung der Gefässe, 
Oedem und Erregung vorhanden; aber obgleich 
diese Tbeile beträchtlich blau waren, gaben die 
Gefässe doch nicht nach. In diesem Falle war der 
Patient viel stärker und jünger und das Medica- 
ment war nicht in derselben Menge gebraucht. 
Beide Patienten waren Frauen, die öfter mit Pur¬ 
pura behaftet sind als Männer. 

Fall 1. Frau M., 60 Jahre alt, blond, von 
weicher Muskulatur, dick, zart, nervös, schickte am 
5. Sept. 1882 nach mir. Vierzehn Tage vorher 
war sie ausgeglitten und die Treppe herabgestürzt 
über mehrere Stufen, wobei sie ihr rechtes Bein 
verletzte. Sie empfand starken Schmerz und eine 
kleine Beule trat an der Aussenseite des Knöchels 
zu Tage; aber der Schmerz war auf der vordem 
Seite des Beines stärker, wo keine Beule zu sehen 
war. Die Haut war nicht aufgeschürft. Sie wurde 
bei sich zu Hause behandelt. Arnica wurde in 
verschiedenen Verdünnungen der Muttertinctur an e 
gewendet und einmal unverdünnt applicirt; dies 
Applicationen wurden auf dem Glied eingerieben, 
das bandagirt, wobei Oel-Silk über die Bandage 
gelegt wurde. Innerlich keine Arnica. Der Schmerz 
verminderte sich beträchtlich und die Behandlung 
wurde durch zwölf Tage fortgesetzt. Fünf Tage 
bevor ich sie sah, begann sich an der Aussenseite 
des Beines eine helle Röthe zu zeigen, ohne einen 
Schmerz, Hitze oder Zeichen von Entzündung. Die 
Arnica wurde hierauf weggelassen; aber am näch¬ 
sten Tage hatte die Röthe zugenommen und kleine 
Wasserblasen begannen sich zu bilden. Von diesen 
juckten einige, aber noch keine zeigte ein Zeichen 
von activer Entzündung. Auf den Rath von Freun¬ 
den wurde Belladonna und Rhus innerlich gegeben 
und auf den eines Apothekers Calendulacerat auf¬ 
gelegt. Am 5. September war die Oberfläche des 
Beines statt roth schwarz geworden und mit Blasen 
und weissen Eiterpunkten übersäet. Ich fand die 


Patientin auf dem Sopha angekleidet liegen, ohne 
sich über einen Schmerz zu beklagen und ohne 
constitutioneile Störung, Die Zunge war rein, 
Stuhl regelmässig, Appetit gut, Haut kühl, Puls 
92. 3ie konnte ohne Schmerzen gehen. Das Bein 
war geschwollen, besonders am Knöchel, das linke 
Bein normal. Keine varicösen Venen bemerkbar. 
Die untere Hälfte des vordem Theils des rechten 
Beins war hochroth und schwarz mit Extravasaten. 
Einige Eiterpunkte von Linsengrösse waren bemerk¬ 
bar. Etwas Epidermis war von wasserheller Flüs¬ 
sigkeit emporgehoben und wo dieselbe aufgebrochen 
war, floss letztere heraus. Die Entfärbung er¬ 
streckte sich auf die Wade, Dreiviertel des Um¬ 
fang des Beines bedeckend, aber die Farbe war 
weniger dunkel rückwärts als vom, auch die Haut 
nicht schmerzhaft. Verordnung: Absolute Ruhe, 
Warm- und Trockenhaltung des Beines und Arsen 
3. Dec. Das Nässen und die Blasenbildung ver¬ 
schwand, dann nahm das Oedem allmählich ab und 
die Haut bekam ein normaleres Aussehen; gesunde 
Haut ward sichtbar auf dem Theile der scheckig 
aussah. Die Epidermis begann sich zu schälen. 
Die Genesung fand nur allmälig statt und während 
der Heilung war Empfindlichkeit des Beines um 
den Knöchel herum vorhanden. Als sie sich ganz 
erholt hatte, war die Haut noch immer braun ver¬ 
färbt an der betreffenden Stelle. 

Fall 2. Eine Kammerjungfer, etwa 38 Jahre 
alt, von starker Constitution und sonst sehr ge¬ 
sund, consultirte mich im Februar 1885 wegen 
einer Affection des rechten Fusses. Drei Wochen 
vorher hatte sie sich ihren Knöchel verletzt und 
Arnicaumschjäge darauf gemacht, worauf ein Aus¬ 
schlag heraustrat, weshalb sie mich consultirte. 
Von Knöchel zu Knöchel nach vorn war ein hell- 
rother Ausschag, ziemlich rauh, beim Druck ver¬ 
schwindend; keine Blasen: viel Jucken, Brennen 
und wenn gekratzt, schmerzend. Das Jucken kam 
plötzlich in Paroxysmen, beinahe alle zwei Stunden, 
und hielt sie die Nacht über wach. Ich gab ihr 
Rhus innerlich und äusserlich ohne Erfolg, Calc., 
Apis und Belladonnaumschläge. Unter Sulph. 1. 
und HamamelisumSchlägen nahm der Ausschlag 
allmählich ab, aber erst nachdem er unter der vor¬ 
hergehenden Behandlung einen bedeutenden Fort¬ 
schritt gemacht hatte. Er wurde purpurroth und 
der afficirte Theil schwach ödematös; aber die 
Gefässe gaben nicht nach, da der Ausschlag beim 
Druck immer verschwand. Selbst als er unter 
Sulphur und Hamamelis abzunehmen begann, dehnte 
er sich von den Rändern weiter aus, indem er das 
Bein und die Fusssohle ergriff; aber hier war er 
weniger ausgebreitet, die Flecken waren spärlich, 
aber sehr reizbar. Endlich verschwanden sie alle 
innerhalb vierzehn Tagen von der Zeit, wo ich 
sie zuerst sah. Die Venen ihres Beines waren 
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schwach varicös; während des Krankheitsverlaufs 
war kein Fieber vorhanden. (H. W. — A. H.) 

Th. K 


Unterhaltungen ä baton rompu. 

Wenn Laien und Allopathen von Homöopathie 
sprechen, so verstehen sie darunter hohe Verdün¬ 
nungen, gewöhnlich die 30. Potenz, Streukügelchen, 
die mit dieser Potenz befeuchtet, selten, sehr selten 
gegeben werden, deren Wirkung man dann bis 5 
und 6 Wochen ab wartet, und dabei eine sehr strenge 
Diät halten lässt. Höchstens wissen Laien und 
Allopathen etwas davon, dass mit diesen selben, 
mit der 30. Potenz befeuchteten Streukügelchen, 
auch an Gesunden die Prüfungen angestellt sind. 
Obige Personen wissen also nur etwas von der 
Homöopathie aus dem Jahre 1828, welche zugleich 
mit dem Erscheinen der Chronischen Krankheiten 
Hahnemann’s bekannt wurde. Dass aber 20 Jahre 
vor 1828 eine Homöopathie schon existirte, dass 
diese auch von Hahnemann herstammte, dass er ihr 
Erfinder und Lehrer war, dass seine Schüler ganz 
correcte Homöopathen waren, davon fehlt jede 
Ahnung. 

Diese Homöopathie vor dem Jahre 1828 be¬ 
stand vor allen Dingen darin, dass die Mittel ge¬ 
prüft wurden in Gaben, wie die alte Praxis sie in 
Krankheiten gebraucht. China zum Beispiel sollte 
zu einer Unze Rinde mit fünf Unzen Weingeist 
bereitet und mit Wasser an einem Tage verbraucht 
werden, eine Gabe, welche die tägliche Gabe der 
alten Praxis sogar weit überstieg. Nun sollte dann 
in Krankheitsfällen das nach den Symptomen der 
Krankheit ähnlichste Mittel gegeben werden, und 
da nach aller Voraussetzung das der Krankheit in 
seinen Wirkungen ähnliche Mittel auch eine grössere 
Empfänglichkeit des Körpers antreffen würde, so 
sollte es also in kleineren Gaben gereicht werden, 
als man zu den Prüfungen benutzt hatte. So gab 
man denn in Krankheiten die Mittel in 1., 2., 
3. Centesiraal-Dilution oder Verreibung. 

Wenn also damals Gegner behaupteten, die 
Mittel seien von den Homöopathen in der 2. oder 
3. Centesimal - Dilution an Gesunden geprüft, so 
war das nur ein Zeichen ihrer Dummheit und Un¬ 
wissenheit. Daher sagte Moritz Müller im Archiv 
Bd. III. 1824, dass es ein Unsinn sei zu meinen, 
die Prüfungen seien mit Vioooo oder Milliontheilen 
angestellt; solche Gaben dienen nur in der Praxis. 
Im selben Bande sagt auch Gross, dass es durch¬ 
aus sehr gewissenhaft sei, Dosen, welche die alte 
Schule bei Kranken anwendet, zu Prüfungen an 
Gesunden zu verwenden. Und Rummel drückt 
sich im Archiv Band V (1826) mit vielem Un¬ 
willen darüber aus, dass es Menschen giebt, welche 


meinen, die Homöopathen brauchten zu ihren Prü¬ 
fungen solche kleine Gaben, wie sie dieselben den 
Kranken zu geben pflegen. Auch in anderen Stücken 
wird es sehr belehrend sein, zu vernehmen, wie 
sich die ersten Schüler Hahnemann’s ausdrücken. 
Man behalte dabei nur immer im Gedächtniss, dass 
diese Männer ganz correcte Homöopathen waren, 
sich selbst dafür hielten, und auch von Allen als 
solche angesehen wurden. Hahnemann verwarf die 
Blutentleerungen, nicht so seine treuen Schüler. 
Rau, Moritz Müller, Rummel, Schubert halten die 
Blutentziehungen zum Heilbehufe mancher Fälle 
sogar für unentbehrlich (Archiv Bd. I. Bd. V. 
Bd. IX. Bd. X). 

Nun wäre es natürlich am belehrendsten zu 
erfahren, wie der Meister, wie Hahnemann selbst, 
damals behandelte. Aus dem Jahre 1815 ist be¬ 
kannt, dass er einer Wäscherin einen Tropfen 
Bryoniatinctur gab, mit schnellem Erfolge. Er 
empfiehlt den Beistand des kühlen Verhaltens in 
den Masern, dem Purpurfriesei und den hitzigen 
Seitenstichfiebern, des warmen Bades bei Mohnsaft¬ 
vergiftungen, des Camphers gegen Influenza, gegen 
Cholera, der elektrischen Erregung zum Heilen von 
Lähmungen, der Reizmittel, Wärme etc. beim 
Scheintode vom Blitze, vom Ersticken, Erfrieren, 
Ertrinken. Das sind nun freilich Alles keine ho¬ 
möopathischen Medicationen. Auch Stapf billigt 
die warmen Bäder und die reizenden Einreibungen 
gegen die Cholera (Archiv Bd. XI) und erklärt sie 
für antipathisch palliativ. — Bei einigen leichten 
Fällen von Uebelbefinden erlaubt Hahnemann den 
Mohnsaft, als Palliativ (Arzneimittellehre Band 1. 
S. 270). Der Campher gegen die Cholera wurde 
von Hahnemann im Jahre 1831 empfohlen, in un¬ 
geheueren Gaben, in Gaben, wie sie von Allopathen 
gegeben wurden, und zu einer Zeit, nachdem er 
vorher die 30. Potenz als die einzig richtige Gabe 
für alle Mittel, nicht nur die Antipsorica, und für 
alle Fälle, erklärt hatte. Campher war hier natür¬ 
lich kein homöopathisches Mittel, er macht an Ge¬ 
sunden keine Cholerafälle, verursachte er aber 
Cholerasymptome, so hätte man ihn gerade wegen 
seiner Aehnlichkeit in kleinen Gaben geben müssen. 
Es erzählt aber Franz Hartmann, einer der ersten 
Schüler Hahnemanns, noch eine Heilungsgeschichte, 
die Hahnemann selbst im Jahre 1816 ausführte. 
Sie befindet sich in Hartmanns Spec. hom. Thera¬ 
pie 1848. II. Bd. 1. Abth. S. 22. Ich weiss nicht, 
ob dieser Bericht noch ausserdem irgendwo zu 
finden ist, sollte es der Fall sein, so bitte ich an¬ 
zugeben , an welcher Stelle. Da aber die von 
Hahnemann selbst ausgeführten Heilungsgeschichten 
selten sind, so will ich die Mittheilung aus dem 
Hartmann'schen Buche ausführlicher geben. Es 
war in den Osterferien 1816 als Dr. Hartmann's 
Bruder, mit der Krätze behaftet, aus der Fremde 


Digitized by 


Google 



16 


kam, um sich zu Hause einer ordentlichen Cur zu 
unterwerfen, nachdem er sich über ein Jahr mit 
dieser Krankheit schleppte, und in Wien in den 
Hospitälern ohne Nutzen dagegen gebraucht hatte. 
Hartmann eilte also sogleich zu Hahnemann und 
bat um seine Hilfe. Hahnemann nun verordnete 
Folgendes: Ein halber Skrupel Schwefelblumen 
sollte mit 100 Gran Concha praeparata (deren er 
sich damals als Vehikel, wie des Milchzuckers, be¬ 
diente) zu einem feinen Pulver verrieben und da¬ 
von dreimal täglich eine Messerspitze voll genom¬ 
men werden, bei Vermeidung aller Säuren. Dieses 
Pulver sollte so lange genommen werden, bis ein 
unausstehliches Brennen in der Haut entsteht, wo¬ 
durch Patient auch im Gehen sehr genirt werde. 
Dies ist die charakteristische Schwefelausschlag- 
Empfindung. Dann sollte täglich eine Gabe, dann 
einen Tag um den anderen, bis zur Beendigung 
der Cur, gegeben werden; dabei sollte äusserlich 
eine Schwefelsalbe Abends in ganz geringer Menge 
in die Gelenke eingeneben werden. Diese Schwefel¬ 
salbe bestand aus einem halben Skrupel Schwefel¬ 
blumen und einer Unze Schweineschmalz. Auf 
diese Art wurde der Bruder in sieben Wohen so 
vollkommen curirt, dass keine Spur von Ausschlag 
übrig blieb und er seit dieser Zeit auch nicht ein¬ 
mal von einer Krankheit heimgesucht worden ist, 
sondern sich im Gegentheil immer der besten Ge¬ 
sundheit erfreut hat. Hartmann fügt hinzu, dass 
ihm bei kleinern Schwefelgaben die Cur immer 
länger gedauert hat, dass die Salbe auch nicht 
immer nöthig sein mag, dass sie aber keine Ge¬ 
fahr bringt, wenn sie nicht früher in Anwendung 
gezogen wird, als bis sich jene wollüstig juckende 
Empfindung, durch den inneren Schwefelgebrauch 
herbeigeführt, gezeigt hat. Nur in den alten Fällen, 
meint Hartmann, ist jene Schwefelsalbe nöthig, in 
den neuen dagegen, die Schwefeltinctur äusserlich. 
Man wird zageben, dass an dieser Behandlung 
Hahnemann ( s auch ein Allopath Nichts auszusetzen 
haben wird, ausgenommen die geringe Menge des 
Schwefels. Hartmann setzt hinzu, dass Hahne¬ 
mann Arnicatinctur äusserlich, Thujatinctur äusser¬ 
lich bei Feigwarzen neben dem inneren Gebiauch, 
und die in chronischen Leiden innerlich angezeigte 
Arznei auch äusserlich anwenden lasse. 

Merkwürdig, dass Hahnemann die Conchae praep. 
in den Tincturen für wirkungslos hielt! Setzen 
wir mal statt Conchae , Creta alba, also Calcarea 


oarbonica, so hätte Hahnemann die 2., 3. Tritur. 
davon, nach dem Jahre 1828 auch für wirkungslos 
ei'klärt, da erst die No. 30 die ganze Kraft des 
Mittels zeigen sollte. Viele Homöopathen jedoch 
geben auch die Antipsorica, die in No. 30 geprüft 
sind, in Krankheiten in der 2. und 3. Tritur., sie 
müssen also doch diesen Präparaten dieselbe Kraft 
zuschreiben, wie der 30. Potenz. — Die zweite 
Lehre Hahnemann’s, die Hartmann von ihm selbst 
erhielt, steht in des Letzteren Spec. homöop. The- 
rapie II. 2. S. 641 und lautet: „Sehen Sie 8 , sagte 
Hahnemann, „solche Erschlaffungen der Schleim¬ 
häute bleiben nach solchen Krankheiten oft lange 
noch zurück und bei solchen kann man äussere 
Mittel, z. B. Kalkwasser, Auflösung von essig¬ 
saurem Blei u. dgl. ohne Nachtheil für die Ge¬ 
sundheit, in Anwendung bringen. 8 Man wird zu¬ 
geben, dass „Solche Erschlaffungen“ und „Der¬ 
gleichen Mittel“ dem Belieben des Arztes einen 
sehr weiten Spielraum gewähren; er braucht etwas 
nur für eine Erschlaffung der Schleimhaut zu 
halten, so stehen ihm eine Menge Mittel äusserlich 
zu Gebote. Leider sagt Hartmann nicht, aus wel¬ 
chem Jahre dieser Ausspruch Hahnemann’s stammt. 

Diese Lehren sind es nun, auf die sich der 
Zuruf Hahnemann’s an seine Jünger bezieht: 
„Macht’s nach, Macht es verständig und redlich 
nach, wenn ihr es ebenso gut haben wollt, wie 
Ich. 8 Dieser Mahnruf an seine Jünger erfolgte im 
Jahre 1817 und im Jahre 1825, kann sich also 
nur auf die damalige Homöopathie beziehen, nicht 
aber auf jene, die mit den Chronischen Krankheiten 
ins Leben trat. Der junge Arzt aber, der Neigung 
hat, die Homöopathie praktisch auszuüben, der sich 
durch das starre Princip Siniilia similibus beengt 
fühlt, der wird aus d9m Mitgetheilten erkennen, 
dass ihn Nichts in seinem Thun bindet und bän¬ 
digt, dass er ergiebige Ausschreitungen machen 
kann nach Links und Rechts, und dass er dabei 
immer noch ganz correct innerhalb der Lehren 
Hahnemann’s bleibt und theils diesen selbst, theils 
dessen beste Schüler zu Leitern und Führern hat. 
— Auch wird der junge Arzt erkennen , dass er 
gar nicht so sehr weit aus dem Geleise seines 
bisherigen Thuns abzuweichen hat, dass er nur die 
Gabe seiner Mittel gegen sein bisheriges Verfahren 
noch etwas um ein Geringes zu vermindern hat. 

(Schluss folgt.) 
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Unsere Hoffnungen. 

Vou E. Schlegel, Arzt in Tübingen. 

(Fortsetzung.) 

Man hat ja die Frage aufgeworfen, ob es gut 
und zweckmässig sei die akademische Jugend zur 
homöopathischen Beeinflussung heranzuziehen. Man 
hat darauf hingewiesen, dass zuerst die gemeinsame 
Grundlage geschaffen werden solle durch das Stu¬ 
dium der Medicin an der Hochschule, dass erst 
danach die Zeit für eine solche therapeutische Ent¬ 
scheidung gekommen sei, dass die Disciplinen der 
wissenschaftlichen Medicin incl. Naturwissenschaften 
den jungen Geist vollauf beschäftigten und absor- 
birten, dass es nicht Sache Studirender sei für 
jene grosse Wahl schon die erforderliche Reife zu 
besitzen. Diese im Einzelnen wohl begründeten 
Bedenken müssen meiner Ansicht nach zurück¬ 
treten vor andern wichtigeren Gesichtspunkten, 
welche ich nun darlegen werde. Ich halte es für 
höchst wünschenswerth, dass gerade die studirende 
Jugend günstige Eindrücke von unserer Sache be¬ 
komme. Die akademische Freiheit der jungen 
Mediciner ist dabei als sehr günstiges Moment zu 
betrachten, da unter diesem glücklichen Sterne 
Interesse an den verschiedensten Dingen und Be¬ 
schäftigung mit allem Möglichen gerne gesehen 
wird, da die gesellschaftlichen und familiären Bande 
unter diesen Verhältnissen am wenigsten Einfluss 
gewinnen. Aach biegt sich der junge Baum noch 
leicht und der Verstand pflegt noch regeren Ver¬ 


kehr mit dem Herzen, er vernimmt dessen Sprache 
besser als es späterhin der Fall ist, wo eine dog¬ 
matische Erstarrung der Begriffe den Wahrheiten, 
welche sich nicht in eine entsprechende Form 
kleiden, wirksamen Widerstand leistet. Aber noch 
viel bedeutendere Einwürfe kann man jenen Be¬ 
denken entgegenstellen. Ist es denn wahr, dass 
das Studium an der Hochschule für die auseinander¬ 
gehenden therapeutischen Richtungen eine gemein¬ 
same Grundlage schafft? Ich behaupte, dass es 
nicht einmal die wissenschaftlich adäquate Grund¬ 
lage für die eigene Therapie schaffe, geschweige 
denn eine angemessene Grundlage für die homöo¬ 
pathische Heilweise. Die letztere hat von Hahne- 
mann eigenthümliche, ganz selbständige Grundlagen 
an den Arzneimittelprüfungen erhalten, unsre The¬ 
rapie ist gänzlich emancipirt vom Hochschulwissen 
und aus dieser ihrer rein empirischen Fundamen- 
tirung ergiebt sich einerseits die Berechtigung ohne 
Rücksicht auf akademische Wege und Ziele unsre 
Erfahrungen als einen interessanten neuen Wissens- 
complex den Studirenden darzubieten, andrerseits 
ergiebt sich daraus die Möglichkeit einer frucht¬ 
baren Beschäftigung mit dem Gegenstände, abge¬ 
sehen von jeder wissenschaftlich anderweiten Vor¬ 
bereitung. 

Man muss sich die Wahrheit dieser Sätze recht 
lebhaft vor Augen stellen heim Umgang mit den 
Studirenden, man muss nicht auf die Homöopathie 
hinweisen als auf eine Sache, welche in ihrer Be- 
urtheilung im Geringsten von dem Hochschulwissen 
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tangirt würde, sondern man muss die wundervolle 
empirische Grösse und Selbständigkeit der Sache 
hervorheben, man muss es dem jungen Geiste rei¬ 
zend schildern, wie Hahnemann’s Entdeckungen 
dem Verständniss anscheinend ganz widerstreben, 
wie sie aber als unzweifelhafte Naturerscheinungen 
zunächst empirisch vom Wahrheitsinne hingenommen 
werden müssen und wir dann zahlreiche andre 
Beobachtungen im Natur- und Geistesleben, welche 
ebenfalls zum Theile noch der Erklärung warten, 
sich um das Banner unsrer Wahrheit schaaren, wie 
sie sich gruppiren und schon gewisse Linien er¬ 
kennen lassen, welche uns darauf hinweisen, dass 
eine Zeit kommen wird, welche auch für diese 
Erscheinungen Verständniss und akademisch-wissen¬ 
schaftliches Interesse haben wird. So muss dem 
Studirenden angedeutet werden, dass es ausser der 
Hochschule und ihrem Wissen eine Welt giebt, 
unabhängig von jener eine Natur mit seltsamen 
Vorgängen und Kräften. Er muss darauf verwiesen 
werden, diese zuerst sprechen zu hören, dann erst 
die Bücher; er muss gereizt werden zum Umgang 
mit dem Neuen und Wunderbaren, welches ihm bei 
uns entgegentritt; man fordere ihn auf, diese Er¬ 
scheinungen zu entlarven, seinen Verstand an ihnen 
zu versuchen, nachdem er zuerst seinen Beobach¬ 
tungssinn an ihnen geprüft hat. Man betrachte 
den jungen Mediciner als Laien, füge aber nur 
sogleich hinzu, dass uns selbst das Verständniss 
für viele täglich von uns wahrgenommene Erschei¬ 
nungen noch mangle, dass wir uns selbst als Laien 
wissen den reichen und wunderbaren Phänomenen 
unsrer Kunst gegenüber. Nicht vom Einblick in 
die organischen Vorgänge sind wir Wissende und 
Könnende geworden, sondern nur vom vertrauten 
Erfahrungs-Umgang mit denselben. Das ist der 
Schlüssel für die Behandlung junger studirender 
Collegen: staunen und lernen wir mit ihnen! So 
zeigt es sich bald, dass für diese Art therapeu¬ 
tischer Beobachtungen das akademische Studium 
keine Grundlagen schafft, noch schaffen will, und 
der neu approbirte Arzt oder auch der ältere 
College befinden sich mit dem Studirenden der 
Homöopathie gegenüber in der gleichen Lage, ja 
in einer noch viel ungünstigeren! 

Das Universitätsstudium führt nämlich stetig 
von dem Verständniss für unsre Therapie ab, in¬ 
dem sich aus den hier gesammelten Erfahrungen, 
von welchen unsre reichen Phänomene ganz aus¬ 
geschlossen sind, allgemeine Anschauungen heraus¬ 
bilden, welche den herkömmlichen klinischen Be¬ 
obachtungen angemessen sind und genügen, aber 
durchaus keinen Baum für die heterogenen homöo¬ 
pathischen Erfahrungen besitzen. Diese Ringe ziehen 
sich mit fortschreitendem Studium, bezw. vermehr¬ 
ten Erfahrungen immer drückender um den Ver¬ 
stand und selten bekanntlich werden sie späterhin 


gelöst oder gesprengt! Ausserdem sieht ein streb¬ 
samer Medioiner die Aufgaben, welche ihm die 
Wissenschaft stellt, wie die Köpfe der Hydra aus 
dem Boden wachsen. In der unschuldsvollen Zeit, 
wo er noch als Studirender vor dem testamen 
physicum die Praxis als das einfache Ergebniss 
seiner naturwissenschaftlichen und anatomischen 
Studien wähnt und die Abgründe noch nicht er¬ 
blickt hat, welche zwischen jenem Sprungbrette 
und der Therapie gähnen, findet er für Erschei¬ 
nungen wie die der Homöopathie noch am ehesten 
Interesse und Müsse. Später — und auch in der 
ärztlichen Praxis — ist sein Auge ganz und gar 
von dem Schauspiel gefesselt, wie in jenen Klüften 
unten gemauert oder oben eine luftige Brücke ge¬ 
schlagen wird. Das Ausfüllen der Lücke im eige¬ 
nen Bewusstsein und in der allgemeinen Wissen¬ 
schaft erscheint als eine immer unermesslichere Auf¬ 
gabe; von dem Betrüge genährt, dass sie je gelingen 
werde, beschäftigt sich mit ihr ausschliesslich das 
Gemüth des strebsamen Arztes. Da geht es leichter 
bei der Jugend ehe sich diese Zauberkreise schlin¬ 
gen und der Blick von der wissenschaftlichen 
Arena gebannt wird! 

Hiermit begegne ich auch demEinwande, dass dein 
jungen Mediciner keine Zeit für die Homöopathie 
bleibe auf der Hochschule. Es ist wahr! Er könnte 
die dreifache Zeit seiner Studienjahre zur wissen¬ 
schaftlichen Fundamentirung gebrauchen; diese wird 
noch immer lückenhaft bleiben. Sie ist als all¬ 
gemeine Wissenschaft ein System von enormen 
Lücken und sie wird ein solches System auch im 
individuellen Bewusstsein bleiben und ihren Fluch 
tragen. So muss man denn die Dinge nach ihrer 
Wichtigkeit ordnen und im Studium das Brauch¬ 
bare voranstellen, was jede praktische Vernunft 
billig finden wird. Da nun unsre Homöopathie 
nur durch ihre Brauchbarkeit getragen wird, steht 
und siegt, so gebührt ihr beim akademischen Stu¬ 
dium so viele Zeit als — abgesehen von andern 
naheliegenden wissenschaftlichen Interessen — neben 
den Examensarbeiten nur erübrigt werden kann. 
Die Beschäftigung mit ihr bleibt auch dem Stu¬ 
direnden nicht ohne Frucht. Vermehrtes Interesse 
an der Wissenschaft und Heilkunst überhaupt, fei¬ 
nere Kenntnisse in der Heilmittellehre bleiben nicht 
aus und ersetzen selbst auf dem allgemeinen Ge¬ 
biete wieder, was ihm verloren zu gehen schien. — 
Reife des Urtheils wird von dem Studirenden bei 
seinen homöopathischen Studien mehr geweckt und 
gefördert als vorausgesetzt. Zunächst handelt es 
sieh nur um die Fähigkeit entsprechende Beobach¬ 
tungen zu machen und das v<j>m Heilmittel be¬ 
wirkte künstliche Genesen vom mafürlichen zu unter¬ 
scheiden. So werden Grundlagen für Urtheile 
gewonnen und diese Grundlageiasind dauernd wie 
die Natur selbst. In welcher Weise können wir 
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aber nun Vorgehen mit unsern heutigen Mitteln 
und in unsrer heutigen Stellung? 

Ich schliesse mich hei Beantwortung dieser 
Fragen ganz an die gegebenen Verhältnisse an und 
komme damit zu dem von der „Hahnemannia“, dem 
württembergischen Landesverein für Homöopathie, 
gegründeten Stipendienfond. 

(Fortsetsung folgt.) 


Homöopathische Indicationen. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung.) 

Sehen wir nun zu, was die Arzneimittellehre 
von Noack und Trinks bei den einzelnen ange¬ 
führten Mitteln bezüglich des zeitlichen Auftretens 
ihrer Symptome sagt und in wie weit dieselben 
am Krankenbette Bestätigung gefunden haben, so¬ 
weit sich dies aus der einzigen uns zu Gebote 
stehenden Quelle, Rückert’s Erfahrungen, nach- 
weisen lässt. 

Ammon, mur . Die Affectionen des Kopfes und 
der Brust verschlimmern sich besonders früh. Die 
gastrischen Unterleibsbeschwerden Nachmittags. Die 
Hautaffectionen und fieberhaften Störungen Abends 
und Nachts. 

Bei Rückert ist nur von Anwendung des 
Ammon, mur. bei Wechselfieber die Rede, jedoch 
ohne Zeitangabe. 

Es scheint demnach von den homöopathischen 
Aerzten dies Mittel (Polychrest der alten Schule) 
wenig angewendet worden zu sein. 

Wenn Bönninghausen als Charakteristicum 
des Mittels eine Verschlimmerung der Beschwerden 
des Kopfes und der Brust Morgens anführt, die 
andern Tageszeiten aber erst an zweiter, dritter 
und sogar vierter Stelle, so scheint uns dies wohl 
begründet. Denn dass die gastrischen und Unter¬ 
leibsbeschwerden Nachmittags, und die Haut¬ 
affectionen und fieberhaften Störungen Abends und 
Nachts sich verschlimmern, ist bestimmt nichts 
Charakteristisches und findet sich noch bei einer 
ganzen Menge anderer Mittel. 

Aurum metallic. Grosse Müdigkeit und Schwäche 
früh beim Erwachen, oder plötzlich Nachmittags. 
— Schaudern und Frösteln Abends nach dem 
Niederlegen. — Eingenommenheit des Kopfes, be¬ 
sonders früh . — Wühlender, scharf klopfender, 
hackender, einseitiger Kopfschmerz gleich früh nach 
dem Erwachen. — Geschwulst des Hodens, mehrere 
Abende hintereinander uih 6 Uhr anfangend und 
um H Uhr verschwindend. — Husten besonders 
wegen Athemmangel Nachts . — Klammartiges 
Heissen in den Handwurzeln und Mittelhand¬ 


knochen, sowie in den Fingergelenken, besonders 
Nachts. 

Bei Rückert finden wir nur einen Fall von 
Kolik bezeichnet, in welchem das Auftreten der 
Anfälle Nachts als charakteristisch hervorgehoben 
wird. 

In den anderen Fällen, in denen Aurum zur 
Verwendung kam, fehlen alle Angaben über das 
zeitliche Verhalten. Dies ist um so auffälliger, als 
die Arzneimittellehre einige ganz charakteristische 
pathogenetische Symptome in dieser Beziehung auf¬ 
weist, welche nicht selten vorkomraenden natür¬ 
lichen Krankheitserscheinungen entsprechen, gegen 
welche Aurum angewendet wird. Ich hebe hier 
den wühlenden, scharf klopfenden, hackenden, ein¬ 
seitigen Kopfschmerz früh nach dem Erwachen 
hervor, welcher dem syphilitischen Knochenschmerz 
ähnlich sieht wie ein Ei dem andern. Das Aurum 
hat gegen denselben schon in der Allopathie als 
Specificum gegolten, und ist auch auf Grund der 
pathogenetischen Symptome von homöopathischen 
Aerzten angewendet woi’den, ohne dass in den 
Mittheilungen darüber dieses Charakteristicum er¬ 
wähnt wird, welches gerade Aurum von den andern 
gegen syphilitischen Knochenschmerz empfohlenen 
Mitteln unterscheidet. Während sich noch verschie¬ 
dene andere Mittel finden, bei denen dieser Kopf¬ 
schmerz Nachts, nach Mitternacht und gegen Morgen 
auftritt, ist die Verschlimmerung früh nach dem 
Erwachen nur dem Aurum eigentümlich. Hierher 
gehört auch die vorübergehende Anschwellung des 
Hodens in der Zeit von 6 bis H Uhr Abends , 
welche bei der Lues als Krankheitserscheinung ein¬ 
zeln vorkommt. Diese beiden Symptome würden 
in betreffendem Falle bei der Mittelwahl schon ent¬ 
scheidend sein. 

Calcarea carbonica. Die Schmerzen entstehen 
am liebsten und häufigsten und erhöhen sich Abends 
und Nachts, oder auch des Morgens. — Heftiger 
Frühschweiss viele Morgen hintereinander. — Wirres, 
zittriges, dämisches Wesen im Kopfe jeden Morgen 
beim Aufstehen aus dem Bette. — Düseligkeit und 
Zittern vor dem Frühstücke. — Düseligkeit und 
Schwindel früh nach dem Aufstehen. — Schwindel 
und schmerzhaftes Drehen im Kopfe früh beim 
Aufstehen. — Dumpfer Schmerz in der Stirn, mit 
Wüstheit im Kopfe und trockner schleimiger Zunge 
früh beim Erwachen. — Starker Druckschmerz im 
Scheitel, alle Morgen um 5 Uhr weckend und nach 
einer Stunde vergehend. — Reissen in den Schläfen, 
auf den Stirnhügeln, in den Augenknochen und 
Backen mit Geschwulst des letzteren. — Reissen 
am Kopfe und in den Augen mit Röthe des ganzen 
Gesichts (jeden Nachmittag von 3 oder 4 bis 10 
Uhr). — Geschwulst der unteren Augenlider früh 
nach dem Aufstehen. — Uebler Mundgeschmack 
früh. — Viel Heisshunger bei schwachem Magen 
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früh. — Uebelkeit auch früh mit veränderter Ess¬ 
lust. — Erbrechen mit Uebelkeit darauf, bei wäh¬ 
lenden Schmerzen im Unterleib, früh und den ganzen 
Tag. — Oeftere Anfälle von Leibschneiden früh, 
beim Erwachen. — Zusammenziehende Schmerzen 
früh gleich eine Stunde lang. — Unangenehmes Zucken 
im männlichen Gliede früh und Abends. — Erec- 
tionen mit viel Neigung zum Beischlafe früh nach 
dem Aufstehen. — Schmerzlose Heiserkeit, das 
Sprechen namentlich früh verhindernd. — Früh¬ 
husten mit gelbem Auswurfe. — Beengendes Ge¬ 
fühl von Vollheit auf der Brust früh beim Auf¬ 
stehen. — Stossweises Ziehen in den Handgelenken 
und von da in die Arme hinauf, selbst früh im 
Bette. — Klamm in den Händen Nachts bis früh 
zum Aufstehen. 


Nach dieser stattlichen Zahl von Symptomen, 
welche uns zeigt, dass die Calcarea carbonica ihre 
Wirksamkeit vorherrschend in der Zeit früh beim 
Erwachen und nach dem Aufstehen entfaltet, sollte 
man meinen, dass dieses Moment auch in den von 
Rückert gesammelten klinischen Erfahrungen her¬ 
vortreten würde. Doch finden wir nur einige 
Fälle, bei denen diese Tageszeit erwähnt wird, und 
zwar nicht einmal als charakteristisch. Und doch 
wissen wir aus eigener Erfahrung, sowie aus münd¬ 
lichen Mittheilungon von Collegen, dass gerade 
diese Zeit bei der Mittelwahl das Ausschlaggebende 
gewesen ist. 

(Fortsetzung folgte 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

1 . 

E., früher Landmann, jetzt Rentier, 58 Jahre 
alt, von gesundem Aussehen, blondhaarig, von ge¬ 
drungenem Körperbau, war in seiner Jugend recht 
gesund. Nur an Wechselfieber hatte derselbe ge¬ 
litten, ausserdem in der Jugend zweimal Krätze 
gehabt. Derselbe consultirte mich am 17. Dec. 
1884 und sagte Folgendes aus: Vor 5 Monaten 
habe er sich, ecbauffirt von Feldarbeit, ins Heu 
gelegt und sei hier eingeschlafen. Nach etwa einer 
halben Stunde erwacht, sei es ihm neblig vor den 
Augen gewesen. Sofort wurde ärztliche Hilfe ge¬ 
sucht, die Augenklinik in Anspruch genommen. 
Nach der Untersuchung mit dem Augenspiegel 
„fehlt den Augen gar nichts, nur die Netzhaut 
blutleer*. Er bemerkt eine bedeutende Abnahme 
der Kräfte wie des Körpergewichts (hat in den 
letzten 5 Monaten 38 Pfd. verloren). Hoher Grad 
von Schlaflosigkeit, besonders in den letzten 
Wochen. In dieser Zeit völlige Appetitlosigkeit, 


während er sonst in der Zeit seines Augenleidens 
oft an Heisshunger gelitten. Vollsein nach jedem 
Essen. Das Befinden ist Vormittags schlechter als 
Nachmittags. Er leidet zeitweilig besonders Vor - 
mittags an Schwindel, was er früher im Sommer nur 
bei sehr warmer Luft bomerkte. Wenn es ihm ge¬ 
lingt ein Paar Stunden zu schlafen, so ist er sehr 
erquickt. Während des Schlafs träumt er stets 
und stets angenehm. Durst Tags wie Nachts. Der 
Impuls des Herzens ist ganz auffallend schwach, 
übrigens der Herzschlag regelmässig. Das Seh¬ 
vermögen ist so geschwächt, dass er nur mit ge¬ 
nauer Noth sich auf der Strasse orientiren kann. 
Im Halbdunkel sieht er eben so gut als früher, 
Die Pupille, vielleicht ein wenig erweitert, reagirt 
auf Licht ganz normal. Von entzündlichen resp. 
katarrhalischen Erscheinungen ist nie eine Spur 
vorhanden gewesen. Unnöthiger Weise und ohne 
Indication verordnete ich zuerst Sulphur x. und 
erst am 27. Dec. das wirklich indicirte Natrurn 
mur. x. jeden 7. Abend eine Dosis. 

4. Febr. 1885. Allgemeinbefinden wesentlich 
besser, er hat an Gewicht 18—20 Pfd. gewonnen, 
aber das Sehvermögen hat eher ab- als zugenommen. 
Schwindel hat sich verloren, Schlaf und Appetit, 
überhaupt die Functionen normal. Verord.: Phos¬ 
phor 200. und Aconit 200. im Wechsel jeden 
7. Abend eine Dosis. 

18. März: Fortbesserung des Allgemeinbefindens, 
aber das Sehvermögen nicht verändert. Verord.: 
Phosphor 003. Morgens und Abends 1 Tropfen. 

30. März: In der ersten Zeit fühlte sich Pa¬ 
tient recht unwohl, dann wieder durchaus gesund. 
Gelinder Durchfall, den er seit Gebrauch von Phos¬ 
phor 3. bemerkt, schwächt ihn durchaus nicht Er 
hat seit meiner Behandlung 32 Pfd. an Gewicht 
zugenommen. Das Befinden ist Vormittags und 
Nachmittags gleich gut. Aber das Sehvermögen 
dasselbe. Steter Nebel vor den Augen, sieht höch¬ 
stens 20 Schritte, erkennt auch in der Nähe Nie¬ 
manden. Verord.: Ruta 6. Morgens und Abends 
1 Glob. 

13. April: Zuerst ist Verschlimmerung einge¬ 
treten, jetzt ist Morgens durch 1 bis 2 Stunden 
das Sehvermögen etwas besser, im Laufe des Tages 
aber wieder der alte Zustand. In den letzten Tagen 
keine Fortbesserung bemerkbar. Verord.: Ruta x. 
jeden 7. Abend 1 Pulver. 

24. April: Heftiger Husten, zuerst nach Warm¬ 
werden im Bett, dann auch im Laufe des Tages 
in Anfällen auftretend von */ 4 bis Stunde Dauer. 
Verschlimmerung bei Temperaturwechsel. Diesen 
Husten will Patient in jedem Frühling einige 
Wochen gehabt haben. Schlaf jetzt mehr auf der 
linken Seite, weil die Lage rechts nicht so bequem. 
Verord.: Causticum x. jeden 7. Abend 1 Dosis. 

6. Juli: Das Sehvermögen hat noch mehr ab- 
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genommen. Husten stellt sieb jetzt nach Mitter¬ 
nacht um 1 bis 2 Uhr ein, Anfall oft eine Stunde 
andauernd, stets trocken. Liegt noch am bequem¬ 
sten links. Verord.: Drosera x. jeden 7. Abend 
1 Dosis. 

6. August: Husten verschwunden. Allgemein¬ 
befinden lässt nach wie vor nichts zu wünschen 
übrig. Nach der ersten Dosis fühlte sich Patient 
zwei Tage hindurch „bedeutend krank“, wenn auch 
ohne Schmerzen, nach der zweiten Dosis einen Tag, 
nach den übrigen weniger angegriffen. Doch fühlte 
er die Einwirkung eines jeden Pulvers. Das Seh¬ 
vermögen bessert sich mehr und mehr und in regel¬ 
mässigem Fortschreiten . Verord.: Dieselbe Arznei. 

4. Sept.: Besserung in derselben Weise fort¬ 
schreitend. Patient war hiermit entlassen, nachdem 
ich denselben noch mit 10 Dosen Drosera x. ver¬ 
sehen für eine Reise nach Amerika. 

Das Sehvermögen war zwar noch nicht ganz 
zur Norm zurückgekehrt, doch so gebessert, dass 
an seiner völligen Wiederherstellung füglich nicht 
gezweifelt werden kann. 

Die besonderen Beziehungen der Drosera zur 
Retina ergeben sich aus den Prüfungsresultaten 
Hahnemann’s, R. AML.: 

9. „Wenn er die Augen zum Sehen anstrengt, 
bekommt er einen Schmerz darin, welcher mehr 
berstend als drückend ist.“ 

10. „Weitsichtigkeit und Augenschwäche; wenn 
er kleine Dinge zu erkennen sich bemüht, fipperts 
ihm vor den Augen.“ 

11. »Vor den Augen ist es ihm wie ein Flor; 
beim Lesen liefen die Buchstaben in einander.“ 

12. „Abends, da er nach einem Spaziergange 
in freier Luft in die Stube tritt, befällt ihn eine 
Gesichtsverdunkelung ohne Schwindel und es fippert 
ihm vor den Augen.“ 

Dass die Arzneiwirknng sich stets in Extremen 
zeigt, finden wir hier wieder bestätigt: Die Prü¬ 
fung der Drosera ergiebt Weitsichtigkeit; in dem 
vorliegenden Falle haben wir das Gegentheil. 

Bei Natrum mur. ist in der weitaus grössten 
Zahl der betreffenden Fälle der Impuls des Her¬ 
zens verstärkt; in dem vorliegenden Falle fand das 
Gegentheil statt. 

(FortsetBung folgt.) 


P8orinum. 

Klinische Reflexionen 

▼oo Dp. A4L in Philadelphia. 

Die Isopathie ist eine zuerst von Lux ange¬ 
wandte Heilmethode, die auf dem Grundsätze 
Aequalia aequalibus curantur beruht. Diesem 
Grundsätze entsprechend tragen alle contagiösen 


Krankheiten im Bereiche ihrer ansteckenden Materie 
zugleich ihr Heilmitel. Lux leitete seine Schlüsse 
von der Thatsache her, dass die Impfung ein Prä¬ 
ventiv gegen die Pocken sei. Die damals gebräuch¬ 
liche Vaccine wurde von Kühen genommen, die an 
einer ihnen eigenthümlichen Krankheit litten und 
dieses animale Virus (eine Kuh-Nosode) verminderte 
in der That, wenn zur Impfung der Menschen¬ 
kinder gebraucht, die Empfänglichkeit für die 
Pockenerkrankung, oder um uns klar auszudrücken, 
es wurden weniger Menschen von den Pocken er¬ 
griffen seit der Kuhpockenimpfung durch Jenner. 
Die gegenwärtige Methode der Impfung mit huma- 
nisirter Lymphe oder mit der künstlichen Kuh¬ 
pockenlymphe ist eine „Parodie der Impfung“ und 
nur zu oft die Ursache von ärgern Krankheiten 
als den Blattern. Wir machen diese Bemerkungen 
nur, um die Unzuverlässigkeit des Basirens eines 
Heilsystems auf einer so gänzlich unhaltbaren 
Grundlage zu beweisen. Ein Heilsystem, das nur 
infectiöse Krankheiten heilen will, kann nie als 
ein universelles Heilsystem betrachtet werden — 
währenddem die Heilkunst, die von Samuel Hahne- 
mann verkündet und von ihm Homöopathie ge¬ 
nannt wurde, für alle Formen von nichtchirur¬ 
gischen Krankheiten anwendbar ist. Wenn wir die 
Verschiedenheit der Ursachen berücksichtigen, die 
eine Krankheit liervorrufen, und wie leicht dieselben 
in der genannten Weise geheilt werden können 
(eine Mühe ersparende Methode) und wie wenig 
die Kunst des Individualisirens, der grosse Vorzug 
des wahren Heilkünstlers, ins Spiel kommt, welche 
Kunst eine absolute Nothwendigkeit sein muss, 
wenn eine dauernde und schnelle Heilung bewirkt 
werden soll; wenn wir erwägen, dass die Homöo¬ 
pathen es so oft beobachtet haben, dass es selten 
oder niemals zwei Personen giebt, die genau an 
denselben Symptomen leiden, aber dass verschie¬ 
dene Personen ungewöhnliche Symptome darbieten, 
abhängig von ihrer eigenen Individualität — so 
sind wir zu dem Schlüsse genöthigt, dass die Iso¬ 
pathie eine Fehlgeburt der Homöopathie und eine 
absolute Absurdität einer Heilmethode ist. 

Unter den excentrischen Nachfolgern von Lux 
finden wir den frühem Freund und Mitarbeiter 
Hahnemann's Dr. Gross; Hahnemann erwähnt seine 
Apostasie im Vorworte zu seinem Organon, wo er 
die Isopathie in einer Randbemerkung streift. Dr. 
Gross hatten die frühreifen und extravaganten Ver¬ 
sprechungen von Lux getäuscht, er bekehrte sich 
zur Isopathie und wurde ein excentrischer Verthei- 
diger dieser Absurdität. Nach reiflicher Erwä¬ 
gung kehrte er zur reinen und einfachen Homöo¬ 
pathie zurück und die Luftblase barst. Die Isopathie 
ward einige Zeit bei Seite geschafft. 

Die Isopathen der Lux’schen Art waren nicht 
die ersten, die alle Arten von Schmutz in die Phar- 
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macopoe einführten. Paulini schrieb 1687 in sei¬ 
ner „Dreckapotheke“, die alle Sorten von Excre¬ 
menten, Urin, Plagenta, Würmern, alle Arten und 
Theile von Thieren wohl pulverisirt (verrieben?) 
umfasste, dass das Horn des Narwal alle Arten 
von Vergiftungen und alle Ansteckung heile, dass 
der Ausfluss (das Gift) der Viper ein Specificum 
gegen alle Schwächezustände sei, und dass Un¬ 
fruchtbarkeit nur mit den pulverisirten Testikeln 
eines Schafbocks geheilt werden könne. 

Hahnemann gab in seinen Chronischen Krank¬ 
heiten die Gründe an, warum er das Psorinum 
nicht unter den antipsorischen Mitteln anführte, 
und sein triftiger Grund dafür war, dass Psorinum 
nicht genügend geprüft sei. Nicht nur eine Prü¬ 
fung war zu der damaligen Zeit für nothwendig 
erachtet, um ein Mittel in unsere Arzneimittellehre 
einzuverleiben, sondern es wurde für absolut nöthig 
befunden, dass die Prüfungen durch das klinische 
Experiment bestätigt würden und darum musste 
das Psorinum auf Bestätigungen seiner Wirksam¬ 
keit warten. 

(Fortsetzung folgt.» 


Unterhaltungen ä baton rompu. 

(Schluss.) 

Und noch eine Lehre erhält der junge Arzt von 
Hahnemann selbst, er erfährt von ihm, dass er 
auch Pflaster gebrauchen kann neben den höchsten 
Potenzen. Diese Lehre stammt freilich aus einer 
etwas späteren Zeit, nämlich vom 30. Aug. 1830, 
aber wir theilen sie hier gleich dem jungen Ho¬ 
möopathen mit, weil sie auch von Hahnemann 
selbst ertheilt ist. Er kann nämlich den Rücken 
mit einem Terpentin - Pechpflaster bedecken, zur 
Ableitung von anderen Theilen. Dieses Beispiel 
des Meisters wird für den Schüler doch nicht ver¬ 
loren gehen! Zuletzt wird doch zugegeben werden 
müssen, dass diese Homöopathie aus den ersten 
20 Jahren ihres Daseins den jungen Allopathen 
gar nicht so sehr widerstreben kann. 

Ganz anders steht es um die Homöopathie, die 
mit den Chronischen Kiankheiten in die Erschei¬ 
nung trat. Diese Homöopathie hat mit der vor¬ 
hergehenden Nichts gemein, als nur den Namen 
und das Axiom Similia similibus. Diese Homöo¬ 
pathie wird den jungen Allopathen, die auf einem 
positiven Grund und Boden stehen, in keiner Weise 
beizubringen sein. Die Mittel, die hierher ge¬ 
hören, sind im rohen Zusstande ohne Wirkung. Sie 
müssen erst bis 30 potenzirt werden, dann werden 
sie an Gesunden geprüft in No. 30. Dann werden 
sie den Kranken auch in No. 30 eingegeben, frei¬ 
lich mit Vorsicht, zu 1—2—3 Streukügelchen. 


Das ist gegen alle bisherige Regel. Die Gabe der 
Prüfung kann nicht Gabe für den Kranken sein. 
Die geprüfte No. 30 dürfte den Patienten nie ge¬ 
reicht werden! Denn hier geschieht zweierlei. 30 
ist stärker als 20, und 20 stärker als 10, bis 1 
gleich 0 ist; dann ist den Patienten eine Nummer 
zu geben unter 30. Oder der andere Fall, 30 ist 
schwächer als 20, dann ist 60 schwächer als 30, 
nnd den Patienten dürfte ein Mittel, das in 30 
geprüft ist, nur in einer Nummer gegeben werden 
über 30. Hahnemann hielt die 30. stärker als die 
darunter liegenden Nummern; das meinen viele 
Homöopathen auch, denn sie verordnen die in 30 
geprüften Mittel in einer niedrigeren Nummer. Sie 
schreiben aber dieser niedrigeren Nummer dieselbe, 
nur eine schwächere Wirkung zu, als der No. 30, 
ohne allen Grund, denn da No. 10 oder 20 des 
in No. 30 geprüften Mittels, nicht geprüft sind, so 
lässt sich a priori gar nichts sagen über die Wir¬ 
kungsart dieser ungeprüften Nummern. In öO soll 
aber nach Hahnemann das Mittel alle seine Kraft 
entfalten, ganz neue Symptome geben, es soll dies 
durch Reiben und Schütteln geschehen. Dies ist 
nun nie erwiesen, und ist den jungen Allopathen 
nie beizubringen. Man beruft sich auf die Tau¬ 
sende der Symptome! Diese werden in keiner Art 
abgeleugnet, aber leider sind die Symptome aller 
Antipsorica einander ganz gleich, das sagt nicht nur 
Bönninghausen, sondern auch andere Aerzte, in¬ 
dem sie anführen, dass im speciellen Falle 3 bis 
4 Mittel mit vollkommen gleichem Rechte passen. 
Man beruft sich auf die mit No. 30 gemachten 
Heilungen chronischer Leiden. Die Fälle werden 
durchaus nicht abgeleugnet; aber, sagt die neue 
Medicin, die Natur vermag alle Krankheiten zu 
heilen, auch die übelsten, und wenn dies auch 
nicht oft geschieht, aber es geschieht doch! Auch 
Eure Heilungen alter Leiden durch No. 30 sind 
selten, sehr selten sogar. Thäten es Eure Mittel 
in No. 3U, so müssten bei den häufigen chronischen 
Leiden durch Eure selben Mittel in No. 30 viel 
häufiger Heilungen erfolgen, was thatsächlich nicht 
geschieht. Dass die Natur alle Krankheiten zu 
heilen vermag, ist freilich ein Satz, der in dieser 
Allgemeinheit bisher wohl selten ausgesprochen ist 
Hat Jemand zum Beispiel behauptet, dass die Na¬ 
tur die Syphilis zu heilen vermag? Ich kenne nui- 
den Dr. Rosenberg in Ungarn, der vor 30 Jahren 
fleissig für die AUg. Hom. Zeitung arbeitete, und 
der schrieb, er habe gesehen * selten zwar, sehr 
selten sogar, aber er habe gesehen, dass die Natur 
die Syphilis heilen könne. Ist dies späterhin von 
Jemand gesehen worden? Mir ist dies unbekannt — 
Also die Mittel sollen durch Reiben und Schütteln 
neue Mittel gleichsam werden, das ist nicht zu 
erweisen und für die Praxis unanwendbar und un¬ 
gelegen, man soll ferner auf Psora vor allen Dingen 
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achten, and wenn diese anznnehmen Grund vor¬ 
handen ist. nicht die vorliegenden Zufälle, sondern 
das Grundübel, die Psora besorgen, man soll sich 
zuletzt nicht mit allopathischen Beihilfen besudeln 
und beschimpfen, was doch in der Homöopathie 
vor dem Jahre 1828 nicht so krass verboten wurde. 
Dies sind Alles Dinge, die dem jungen Allopathen 
in keiner Art acceptabel gemacht werden können, 
und deshalb wird nie zu erwarten sein, dass sich 
für die Homöopathie nach 1828 Liebhaber finden 
werden. Bekanntlich ist es zweierlei, Gesetze geben 
und sie befolgen, und der junge Allopath wird ge¬ 
wiss gerne erfahren wollen, wie denn die alten er¬ 
fahrenen und die tüchtigen Homöopathen in der 
Praxis verfahren. Und da berichtet nun der wür¬ 
dige College Groos in Laaphse nach 50jähriger 
Praxis, dass er die bomöopathisclien Mittel nur in 
niederen Dilutionen giebt, dass ihm die höheren 
Potenzen schwach, unsicher und entbehrlich er¬ 
scheinen, dass sie eigentlich illusorisch sind. Das 
fremde hübsche Wort verhüllt die Härte des In¬ 
haltes. Illusorisch soll doch sein betrügerisch, 
täuschend. Bei welcher Nummer fangen dem ehr¬ 
würdigen Collegen die Mittel an illusorisch zu wer¬ 
den? Und da die Antipsorica alle in sehr hohen 
Nummern, meist in 30 geprüft sind, so sind ihm 
diese Prüfungen alle auch illusorisch, und doch 
benutzt er die Resultate dieser Prüfungen in No. 30, 
indem er nur das Mittel niedrig giebt. Auch lässt 
der verehrte College Blut, wo nöthig. Bakody, 
ein tüchtiger Praktiker, braucht die Mittel in den 
Nummern 1 bis 10, in der Decimalskala. Die im 
Urstoff* geprüften Mittel werden also in den auf¬ 
steigenden Zahlen abgeschwächt, die in No. 30 ge¬ 
prüften Mittel werden hingegen in den abstei¬ 
genden Zahlen abgeschwächt, dort ist 5 schwä¬ 
cher als 1, hier i*t 5 schwächer als 30. Und ganz 
eorrect. Die No. 30, gebraucht als Gabe der Prü¬ 
fung, kann nimmermehr Gabe der Krankheit sein. 
— Die Schweizer Aerzte (Allg. Homöop. Zeitung 
Bd. 111 , No. 15) brauchen Hepar 3. und Carbo 
veg. 2. — Antipsorica — und Stramonium 3., und 
Aurum, Zincum, Veratrum, Pulsatilla, ohne Angabe 
der Nummern, also etwa im Urstoff? Der Schluss 
isrt gar nicht so unmöglich , und die Sache würde 
dem jungen Allopathen gewiss gefallen und ihn 
immer mehr für die Homöopathie stimmen. Die 
homöopathische Behandlung in dem Kinderhospital 
in Wien, dreht sich meist um die No. 3, auch bei 
Calcarea, Phosphor, Arsenic. Meistens sind die 
Nummern nicht genannt, es komme aber auch No. 6 
und 10 vor. Zugleich kann bei Augenentzündungen 
äusserlich eine Auflösung von Kali bichrom. be¬ 
nutzt werden. — Will aber der junge Allopath, 
der die Homöopathie kennen lernen will, erfahren, 
was ein Homöopath Alles machen kann, dann lese 
er den Fell von Jones (Allgem. Homöop. Zeitung 


Bd. 110, S. 197), da wird gegeben Acid. hydro- 
cyanicum 1 Tropfen, ein Klysma mit 6 Dessert¬ 
löffeln Brandy, ein Umschlag von Senf mit Mehl, 
Arsen 3. Dec. und nicht gesagt, ob in Tropfen 
oder Trituration, und wie stark jede Gabe, dann 
Lycopod. 2. Dec. Dann wieder mal Arsen. 3. Dec., 
und Creosot 1. und andere Mittel in 3. Dec. und 
im Wechsel viertelstündlich. Und dabei bleibt der 
Arzt dennoch ein Homöopath. Le. 


Literarisches. 

Carlsbad its springe physiological Symptoms and 
indications. 

Unter diesem Titel ist von unserm Collegen 
Theodor Kafka in Karlsbad schon im vorigen 
Jahre in London eine Broschüre erschienen, welche, 
wenn sie auch gerade nichts Neues enthält, doch 
jedenfalls für die homöopathischen Aerzte von In¬ 
teresse ist, indem darin die physiologischen Sym¬ 
ptome der Karlsbader Brunnen in übersichtlicher 
Weise zusammengestellt sind, und die vom homöo¬ 
pathischen Standpunkte aus allein massgebenden 
Indicationen für diese weltberühmten Quellen in 
das rechte Licht gesetzt werden. Lb. 

Die Trichinose und deren Therapie. Von Dr. 

August Dyes, Oberstabsarzt 1. Kl. in Han¬ 
nover. Neuwied a Rh., Heuseris Verlag. Preis 
M. 1,30. 

Jeder Beitrag zur Therapie dieser bis jetzt allen 
dagegen angewendeten Mitteln trotzenden Krankheit 
muss uns willkommen sein, er mag kommen von wel¬ 
cher Seite er wolle. Verf., welcher als Restitutor des 
Aderlasses in der alten Schule einen besonderen 
Standpunkt einnimmt, hat gelegentlich einer in 
Hildesheim erlebten Epidemie der Trichinose ge¬ 
funden, dass das Chlorwasser (Acidum muriaticuib 
oxygenatum dilutum) die Trichinen am schnellsten 
und sichersten tödtet, wenn es bald nach dem 
Genüsse oder wenigstens innerhalb des Zeitraums, 
in welchem die jungen Trichinen noch nicht aus 
dem Darm ausgewandert sind, angewendet wird. 
Nach seiner Versicherung kann das Mittel angewendet 
werden, ohne dass es den geringsten Schaden thut. 
Seine Empfehlung stützt sich auf die allerdings 
geringe Anzahl von 14 beobachteten Fällen, welche 
die Folge des Genusses von Schweinefleisch mit 
nicht cingekapscltcn Trichinen waren. Die Krank¬ 
heitserscheinungen traten sofort nach Genüss des 
kranken Fleisches ein, was die Kranken veranlasst^ 
sofort ärztliche Hilfe zu suchen, ein Fall, welcher 
allerdings sehr selten vorkommt. Der erste Fall, 
welcher in seine Behandlung kam, trat unter den 


Digitized by Google 



24 


Erscheinungen der damals in Hildesheim herrschen¬ 
den Cholerine auf und verordnete er dagegen das 
Chlorwasser, welches er für ein Universalmittel bei 
den meisten Infectionskrankheiten hält. Der Erfolg 
war ein vorzüglicher. Dies veranlasste ihn, als 
ihm mehr Fälle der unterdessen constatirten Tri¬ 
chinose zur Behandlung kamen, bei demselben 
Mittel zu bleiben und zwar mit gleich günstigem 
Erfolge. In den Fällen, welche erst nach muth- 
m asslieh er Auswanderung der jungen Trichinen aus 
dem Daime zu seiner Cognition kamen, glaubt er 
den Uebergang in das sogenannte typhöse Stadium 
durch einen Aderlass von 200 250 Gramm ver¬ 

hütet zu haben. Nun, man mag darüber, sowie 
über manche andere, in der Broschüre nieder¬ 
gelegte Ansicht des Verfassers denken, wie man 
will, jedenfalls verdient dieselbe unsere Beachtung, 
da auch wir keine Mittel zur Vertilgung dieser 
unheimlichen Gäste besitzen, bevor sie ihre Aus¬ 
wanderung begonnen haben. Es wäre schon ein 
grosser Gewinn, wenn weitere Versuche von an¬ 
derer Seite mit dem Cblorwasser des Verfassers 
Erfolge bestätigten. Lb. 


Mein 8ystem. Von Dr. Gustav Jäger. Verlag 
von W. Kohlhammer in Stuttgart. Preis: geb. 
M. 1,50. 

In dem vorliegenden Buch fasst Prof. Dr. G. 
Jäger seine offenbar jetzt zu einem gewissen Ab¬ 
schluss gelangten Erfahrungen, nicht bloss über 
seine Bekleidungslehre, sondern über sein ganzes 
hygienisches System zusammen. Während sein 
erstes Buch „Die Norraalkleidung als Gesundheits¬ 
schutz“ nur ein Wiederabdruck einer Serie von zu 
sehr verschiedener Zeit entstandenen Journalartikeln 
war, wo zum Theil in späteren Artikeln frühere 
Angaben modificirt oder umgestossen sind, und 
sowohl die theoretische Begründung als die prak¬ 
tische Anleitung sehr unvollkommen gegeben war, 
liegt jetzt die Sache als ein abgerundetes, systema¬ 
tisch und praktisch durcbgearboitetes Ganzes vor. 
Das Buch zerfällt in drei Abschnitte. Der erste 
„historische“ Abschnitt enthält die wichtigsten Ka¬ 
pitel aus dem alten Buch und einige aus dem 
Jäger’schen Monatsblatt entnommene. Die zwei 
andern Abschnitte sind der Hauptsache nach neu. 
Ein „naturwissenschaftlicher“ Abschnitt belehrt uns 
über das, was Krankheit, Gesundheit, Luftverderb- 
niss, Erkältung, Ansteckung, Heilung ist, giebt eine 


Schilderung der wesentlichsten Heilmethoden, um 
mit Darlegung der Heilmethode Jägers, derWoll- 
und Anthropinkur zu schliessen. Der dritte Theil 
ist eine detailirte „praktische“ Anleitung über alle 
Th eile des sogenannten Wollregimes und giebt in 
den Schlussartikeln „die Hauptpflege des Wollenen, 
Hygiene von Mutter und Kind, die Zimmerluft, 
Essen und Trinken, Erholung“ die zur Ergänzung 
seines Bekleidungsregimes erforderlichen diätetischen 
und hygienischen Massnahmen. Das Buch ist ge¬ 
meinverständlich geschrieben, mit vollständigem 
Index und Register versehen. Es umfasst 19 1 2 
Druckbogen und kostet hübsch gebunden nur 
M. 1,50. Lb. 

LesefrUchte. 

Haarwuchsmittel bei Effluvium. Von Dr. 

Heitzmann in New York. (Med.-Chirurg. Rund¬ 
schau, 18. Heft, 1885.) 

Als bestes Haarwuchsmittel bei Effluvium in 
Folge von Seborrhöe hat sich nach H. das OL 
Rusci crudum erwiesen. Die günstigsten Fälle 
sind jene, wo das Ausfallen der Haare noch nicht 
sehr lange besteht, keine hereditäre Anlage zum 
Kahl werden vorhanden ist und nur eine Vermin¬ 
derung der Haare fast immer an der vorderen und 
oberen Kopfpartie auftritt. 

Um das Präparat für cosmetische Zwecke be¬ 
nutzen zu können, empfiehlt Verf. folgende Vor¬ 
schrift: R Old Rusci crul. 10 — 20,0 , Vaselin, 
puriss. 120,0, Paraffini , lene calore liquef. qu. s. 
ad consistent. unguenti, 01. Lavcndulae Rutae , 
Bergamott. etc. qu. s. ad extinctionem odoris. Sign. 
Haarpomade. — Diese Pomade wird 6 Wochen 
lang jeden Abend haselnussgross in die Kopfhaut 
leicht eingerieben, des Nachts trägt Patient eine 
dünne Flanellmütze, und des Morgens entfernt er 
das überschüssige Fett mittelst eines alten Lein¬ 
wandlappens. Alle 8 bis 14 Tage soll der Kopf 
mit Wasser und Seife vorsichtig gewaschen werden. 
Nach 6 Wochen der Cur tritt 3 wöchentliche Ruhe 
ein, hierauf wendet man das Mittel etwa 2 oder 
3 Wochep lang wieder an, lässt ruhen u. s. f., 
bis das erwünschte Resultat erreicht ist. Neue 
Haare zeigen sich in der dritten Woche, und selbst 
dünn besäete Kopfstellen erhalten nach einiger Zeit 
guten Haarwuchs, wenn der Fall überhaupt ein 
günstiger ist. Lb. 
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Unsere Hoffnungen. 

Von E. Schlegel« Arzt in Tübingen. 

(Fortsetzung.) 

Der Stipendienfonds der Hahnemannia ist vor 5 
bis 6 Jahren gegründet worden, hat die Höhe 
eines Grundcapitals von 5000 Mark erreicht und 
vertheilt dessen Zinsen nebst den weiteren Ueber- 
schüssen, im Ganzen etwa 1000—1500 Mark jähr¬ 
lich, an solche junge Medicinstndirende, welche sich 
darum bewerben und theils aus homöopathischen 
Familien (Mitglieder der „Hahnemannia*) stammen, 
theils aus andern Gründen Vertrauen zu verdienen 
scheinen. Es wird dabei von den Stipendiaten ein 
Revers unterschrieben, dahin lautend, dass dieselben 
sich verpflichten, die empfangene Summe späterhin 
zurückzuzahlen, wenn sie sich der praktischen Aus¬ 
übung der Homöopathie als Aerzte ?iicht widmen 
sollten. Der Fonds hat sich aus persönlichen An¬ 
regungen und Bedürfnissen innerhalb der „Hahne¬ 
mannia 41 organisch entwickelt; die nachgesuchten 
Rechte einer juristischen Persönlichkeit sind von 
Tier Königl. Regierung nicht genehmigt worden, 
während andrerseits Ihre Majestät die Königin Olga, 
deren Leibarzt bekanntlich Professor Dr. Rapp ist, 
den Fonds mit namhaften Beiträgen verstärkt hat. 
Es sind nunmehr etwa H Studirende der Medicin 
durch grössere oder kleinere Beiträge unterstützt 
worden; von denselben hat einer bereits das ärzt¬ 
liche Approbationsexamen gemacht, ein andrer be¬ 
findet sich in höheren Semestern; die übrigen haben 


zum Theil »das Ten tarnen physicum noch nicht be¬ 
standen. Es ist ja nun gewiss höchst erfreulich, 
dass wir durch diesen Stipendienfonds ein Mittel 
besitzen, auf die akademische Jugend einzuwirken 
und die Mediciner theils auf unsre Sache aufmerk¬ 
sam zu machen, theils in einem gewissen Masse 
schon an sie zu fesseln. Ich habe mich gleich An¬ 
fangs bemüht, auf die Art der Stipendienbewilli¬ 
gung einzuwirken und eine bestimmte Ordnung 
hierin festzustellen, derart, dass die Stipendiaten 
zu gewissen Gegenleistungen verpflichtet werden, 
welche uns die Bürgschaft für wahres und fort¬ 
gesetztes Interesse an der Homöopathie verschaffen 
sollten. Meine Absicht ist nicht erreicht worden, 
weil man die Gründe, welche ich in dem Voran¬ 
gegangenen entwickelte und dem Ausschuss vor¬ 
legte, nicht schwerwiegend genug fand, weil man 
glaubte, dass die persönlichen Beziehungen zur 
Homöopathie, welche aus dem Familienleben oder 
au9 dem vorakademiseben Bildungsgang stammten, 
hinreichen würden, den jungen Mediciner auf dem 
rechten Weg zu erhalten. Man glaubte von den 
jungen Leuten nicht verlangen zu können, was ich 
wünschte, man fand dies zu rigoros und glaubte 
durch möglichst freigebige Unterstützung der Ein¬ 
zelnen diese schon hinreichend an unsre Sache zu 
fesseln. — Was ich verlangte, war hauptsächlich 
Folgendes: Es sollte erstens jedem Bewerber eine 
kurze gedruckte Belehrung über die Grundstellung 
der Homöopathie zu den andern wissenschaftlichen 
Disciplinen eingehändigt werden, worin besonders 
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der selbständige empirische Charakter der Hahne- 
mann’schen Entdeckungen hervorgehoben und ihre 
Unabhängigkeit vom Hochschulwissen betont wer¬ 
den sollte. 

Zweitens sollte jeder Stipendiat in demjenigen 
Semester, für welches er eine Unterstützung em¬ 
pfing, ein kleines Colloquium bestehen, welches ich 
mir völlig harmlos als schlichte Unterhaltung über 
die Homöopathie dachte. Dabei sollte der Exa¬ 
minator das Recht besitzen, für das betreffende 
Semester die Aufgabe zu stellen, dass eine kleinere 
homöopathische Schrift, z. B. Horners Werkchen, 
Goullon's Darstellung der Homöopathie oder dgl. 
gelesen werde und als Grundlage des Gesprächs 
diene. Bei dieser Gelegenheit wäre auch der all¬ 
gemeinen medicinischen Bildung auf den Zahn zu 
fühlen, unter Umständen wäre ein kleiner Aufsatz 
zu verlangen, dessen Beurtheilung eventuell zur 
Verleihung einer besondem Prämie dienen könnte. 

Was mich zu diesen Forderungen speciell ver- 
anlasste, war Folgendes: Ich habe gefunden, dass 
ganz besonders Söhne aus homöopathischen Laien- 
familien, welche ja meist nur Gelegenheit hatten, 
theoretisch die Homöopathie von ihrer schwächsten 
Seite kennen zu lernen und welche andrerseits die 
praktischen Erfolge, die sie erlebten, auf der Hoch¬ 
schule mit sehr skeptischen Augen betrachten ler¬ 
nen, den Drang besitzen, sich von diesen Jugend¬ 
erinnerungen frei zu machen und dabei — selbst 
wenn sie anfänglich noch fest an ihren früheren 
Eindrücken hielten, mehr und mehr ins andere 
Lager gerathen. Die reifere Kritik scheut sich ja 
nicht auch der Eltern Thaten und Ueberzeugungen 
zu prüfen und — an welche Thorheiten mögen da 
die jungen Mediciner oft erinnert werden! Darum 
bedürfen besonders auch Söhne homöopathisch ge¬ 
sinnter Familien einer steten Leitung und Ueber- 
wachung, wenn sie nicht — trotz Unterstützung 
von Seiten homöopathischer Fonds — mit ihrem 
Wahrheitssinn mehr und mehr abkommen und 
schliesslich in offene Negation oder in Gewissens¬ 
pein gerathen sollen« 

Ferner glaubte ich durch obige Forderungen 
die jungen Studenten schon auf ihren Ernst zur 
Sache und zum Studium überhaupt prüfen lassen 
zu sollen. Es giebt ja leider unter der studirenden 
Jugend auch geringe Charaktere, welche überhaupt 
eine zweifelhafte Gesinnung mitbringen und denen 
das homöopathische Stipendium immer noch gut 
genug ist zu Vergnügen und Faullenzen, nicht 
aber zum Studium zu verhelfen. Doch auch gute, 
selbst die besten Elemente brauchen, wie ich früher 
gezeigt habe, einen tüchtigen Fonds von Charakter¬ 
stärke, wenn sie nicht von unsrer Seite abgelenkt 
und abgezogen werden sollen. Auch diese Seite 
kann sich bei jenen kleinen Anforderungen prä- 
sentiren. Der junge Geist muss daran erinnert 


werden, dass seine Absicht eine ernste ist, mit der 
er jetzt schon zu rechnen hat. 

Insbesondere habe ich gewünscht, dass diejeni¬ 
gen jungen Leute, welche hier in Tübingen selbst 
studiren, persönliche Berührung mit mir suchen 
möchten; auch dies habe ich nur höchst unvoll¬ 
kommen erreicht und ich bin darin vom Ausschuss 
nicht nachdrücklich unterstützt worden. Man 
äusserte sich einmal dahin, dass man ein solches 
Bekenntniss nicht von den jungen Studirenden ver¬ 
langen könne, ebenso wenig so weitgehendes Inter¬ 
esse jetzt schon . Aber hierin liegen arge Täu¬ 
schungen. Wer es als Student nicht wagt, eine 
persönliche Beziehung dieser Art zu suchen, nur 
wegen der Gefahr einmal gesehen zu werden, der 
ist nicht mit dem Geiste getauft, den wir brau¬ 
chen. Er geht den Weg, welchen ich früher an¬ 
gedeutet habe. Auch das genügende Interesse 
müsste vorhanden sein, um eine so leicht sich bie¬ 
tende Gelegenheit nicht ungenützt vorübergehen zu 
lassen. — Es ist ja wahr, dass im späteren Leben 
allerlei und oft wunderbare Fügungen eintreten 
können, welche selbst den Trägen, den Charakter¬ 
schwachen so sehr packen können, dass er die Ho¬ 
möopathie ergreift und nicht mehr fahren lässt; 
um so mehr können sie uns treffliche und bedeu¬ 
tende Kräfte zuführen, wie sie thatsftchlich schon 
gethan haben. Aber auf Zufälligkeiten sollten wir 
nicht rechnen, wenn wir einen Hebel in der Hand 
haben wie jenen Stipendienfonds. Ich glaube er 
könnte viel wirksamer eingesetzt werden. 

Es steht mir nicht zu, mit diesen meinen Wün¬ 
schen und Erfahrungen zugleich Urtheile über den 
bisherigen Erfolg des Stipendienfonds in die Oeffent- 
lichkeit gelangen zu lassen, zumal ihnen thatsäch- 
lich noch eine längere Beobachtungszeit als Grund¬ 
lage fehlt. Nachdem ich es indessen zweimal ver¬ 
sucht habe auf privatem Wege meine Bedenken 
geltend zu machen, darf ich hoffen, dass diese 
öffentliche Aussprache nicht erfolglos bleiben werde 
und dazu beitrage, dass eine in so vortrefflicher 
Absicht geschaffene Einrichtung mit mehr Einsicht 
als bisher und mit etwas weniger Optimismus ge¬ 
leitet werde. 

Der Einwurf, dass sich bei Erhebung jener An¬ 
forderungen Niemand mehr um die homöopathischen 
Stipendien bewerben werde, verfängt bei mir nicht. 
Ich glaube erstens nicht an seine Richtigkeit; sollte 
sie sich aber doch erweisen, so würde ich ruhig 
mehr Reife der Zeit und der Geister abzuwarten 
rathen. Die Zeit wird kommen und besser unter¬ 
stützen wir nur einen einzigen jungen Mann, der 
zu schönen Hoffnungen thatsächlich berechtigt, als 
eine ganze Anzahl von Existenzen, die uns keinerlei 
Beweise für den Ernst ihrer Vorsätze und Ab¬ 
sichten gegeben haben. Wie auf allen andern Ge¬ 
bieten, sollte man auch hier Sachverständige hören 
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und beachten; die ans homöopathischen Laienkreisen 
über diese Fragen verbreiteten und bisher mass¬ 
gebenden Ansichten sind leider optimistisch und 
entsprechen nicht den grossen Schwierigkeiten und 
Hindernissen, welche sich der Entwickelung homöo¬ 
pathischer Neigungen bei jungen Medicinstudirenden 
entgegenstellen. 

(Schluss folgt.) 


Homöopathische Indicationen. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung.) 

Carbo vegetab. Vormittags Frost, Nachmittags 
Hitze, Fieberfrost früh mit Durst, Schütteln und 
blauen Fingernägeln. — Starke Kopfeingenommen¬ 
heit früh gleich beim Auf stehen , das Denken sehr 
erschwerend und in Träumerei versetzend. — Gänz¬ 
liche Appetitlosigkeit früh und Abends. — Ver¬ 
engerung der Harnröhre jeden Morgen. — Heiser¬ 
keit Abends, fast Stimmlosigkeit früh. — Husten 
nach der geringsten Erkältung früh beim Aufstehen 
aus dem Bette. — Muskelhüpfen am obern hintern 
Theile des Oberschenkels früh im Bette. 

In den bei Rück er t mitgetheilten Heilungen 
durch Carbo veg. finden wir in keinem Falle eine 
Bemerkung über das zeitliche Verhalten. Bei dieser 
minimalen Ausbeute ist es uns unverständlich, wie 
Bönninghausen dazu gekommen ist, das Mittel 
unter die Zahl derjenigen aufzunehmen, welche 
ihre Wirksamkeit vorherrschend früh entfalten, 
zumal eine viel grössere Anzahl von Symptomen 
vorhanden ist, welche auf ein Auftreten oder Ver¬ 
schlimmern derselben am Abend oder vor Mitter¬ 
nacht hinweisen. Es ist nur anzunebmen, dass 
klinische Erfahrungen ihn dazu veranlasst haben. 
Jedenfalls müssen wir ein Fragezeichen hinter diesen 
Namen setzen. 

Bei dem darauf folgenden Chelidonium finden 
wir weder in der physiologischen Prüfung, noch 
in den veröffentlichten klinischen Fällen den ge¬ 
ringsten Anhalt für diese Empfehlung, so dass wir 
hier das Fragezeichen verdoppeln müssen. 

Crocus. Die Kopfbeschwerden treten oft plötz¬ 
lich 8uf in der Nacht, früh beim Erwachen. 

Schmerzen im Kreuze früh, sind die einzigen 
in der Arzneimittellehre vorhandenen Symptome, 
welche die Tageszeit erwähnen. 

Bei Rückert findet sich Nichts darüber. Also 
hier ebenfalls Fragezeichen. 

Natrum mur. Fieber früh 8 Uhr. — Schwin¬ 
del beim Anfstehen aus dem Bett. — Duseligkeit 
im Kopfe früh. — Grosse Schwere des Kopfes mit 
taumliger Eingenommenheit früh beim Erwachen. — 
Dumpfes, betäubendes Kopfweh in Stirn und Augen, 


als sei der Kopf eingeschlafen, sogleich früh nach 
dem Erwachen bis Mittag. — Kopfschmerz früh im 
Bette, beim Aufstehen vergehend. — Schweiss am 
Kopfe Nachts beim Erwachen oder nur früh beim 
Aufstehen aus dem Bette. — Krampfhaftes Zu¬ 
ziehen der Augenlider früh beim Aufstehen. — 
Langanhaltende Trübsichtigkeit früh. 

Bei Rückert ist eine einzige Heilung von Kopf¬ 
schmerz verzeichnet, bei welcher das Charakteri¬ 
stische „früh nach dem Erwachen“ erwähnt ist. 
Indessen kehrt dieses Symptom bei einer Menge 
von Kochsalzbeschwerden so häufig wieder, dass 
es als charakteristisches angesehen werden und bei 
der Mittel wähl entschieden mit in die Waagschale 
fallen muss. Es nimmt daher mit Recht die ihm 
von Bönninghausen angewiesene Stelle ein. 

Weniger kann man dies von dem folgenden 
Nitrum behaupten. Es finden sich zwar eine kleine 
Anzahl Symptome, bei welchen der Morgen als die 
Zeit ihres Erscheinens angegeben ist, als: Schwere 
auf einer Stelle rechts am Scheitel, wie Zusammen¬ 
ziehen der Kopfhaut früh nach dem Aufstehen. — 
Stechendes Halsweh früh beim Aufstehen. — Brech- 
tibelkeit mit Drücken im Magen früh. — Vollheits- 
gefühl im Bauche ohne Schmerz früh. — Kreuz¬ 
schmerz früh beim Erwachen, zum Aufstehen nöthi- 
gend. Zerschlagenheit auf der Achsel früh. — Stiche 
in den Ohren Vormittags im ruhigen Sitzen. —Sum¬ 
sen und Sausen vor den Ohren früh beim Erwachen 
und beim Sitzen. — Geschwulst des Zahnfleisches, 
das Kauen hindernd, alle Morgen einige Stunden 
lang. — Stechender Schmerz bald in diesem, bald 
in jenem Zahne (alle Vormittage eine Stunde lang). 
— Halsweh wie von Geschwulst der Unterkiefer¬ 
drüsen, ohne Geschwulst derselben früh und Abends 
am schlimmsten. — Nach Durst und Trinken von 
etwas warmer Milch, früh, sogleich Hitze im gan¬ 
zen Körper und Zittrigkeit. — Kneipender Schmerz 
in der rechten Bauchseite früh im Bette, nach dem 
Aufstehen vergehend. — Starke /VtfAheiserkeit 
nach gutem Schlafe. — Trockenheit des Kehlkopfs 
früh beim Erwachen. — Uebelschmeckender Aus¬ 
wurf früh, nach einigem Auf husten mit Schmerz 
auf der Brust, als würde sie aufgerissen. — Früh¬ 
husten. — Quetschungsschmerz am Herzen früh 
im Bette. — Lähmung und lähmiger Schmerz im 
Kreuze früh beim Auf stehen. — Plötzliche Lähmig- 
keit der Beine früh oder nach Schreiben. 

Hahnemann hebt in der Vorrede zur Prüfung 
des Natr. muriat. bei Angabe der homöopathischen 
Indicationen noch besonders den Kopfschmerz früh 
beim Erwachen, Magendrücken früh und Frühhusten 
hervor. Allein der Umstand, dass die meisten 
Symptome Nachmittags und Abends sich verschlim¬ 
mern , lässt jene als werthlos erscheinen und 
schliesst ihre Berücksichtigung bei der Mittel¬ 
wahl aus. 

4 * 
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Rückert führt auch keinen einzigen Fall an f 
in welchem der Salpeter mit Rücksicht auf dies 
zeitliche Verhalten angewendet worden ist. Wir 
sind also genöthigt auch dieses Mittel an die dritte 
Stelle zu verweisen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

2 . 

Mädchen S., 12 Jahre alt, consultirte mich am 
15. April vor. Jahres. Sie hatte ein Ganglion in 
der Vola der linken Hand der Sehnenscheide des 
vierten Fingers entsprechend, das schon mehrere 
Monate bestand und bei den kleinen Arbeiten, die 
der Patientin oblagen, sehr hinderlich war. Blasses 
Gesicht, Unlust zu jeder Thätigkeit, verstimmt, 
weinerlich, Vergesslichkeit, Kurzathmigkeit, Milz¬ 
stiche bei Bewegung, Impuls des Herzens verstärkt, 
Puls unregelmässig. Verord.: Natrum muriaticum 
(Lehrm.) 3 Pulver in 6 Tagen zu verbrauchen. 

Erst am 15. September bekam ich durch die 
Mutter Nachricht. Die Anschwellung hatte sich 
innerhalb etwa 5 Wochen verloren, nachdem in 
den ersten Tagen dieselbe bedeutend zugenommen 
und sich an der correspondirenden Stelle der rechten 
Hand eine ähnliche Anschwellung gebildet, die sich 
nach etwa 2 bis 3 Wochen ebenfalls verlor. Im 
Uebrigen ist nach Aussage der Mutter an dem 
Kinde durchaus nichts Krankhaftes zu entdecken. 
Sie ist munter und vergnügt, von Kurzathmigkeit 
und Milzstichen keine Spur, Functionen normal. 

Am 25. Sept. hatte ich Gelegenheit Patientin 
selbst zu sehen. Sie lag an einem leichten Ka¬ 
tarrhalfieber darnieder. Ich benutzte die Gelegen¬ 
heit zu constatiren, dass die Herzthätigkeit eine 
durchaus normale war. Von dem alten Leiden 
keine Spur. 

Dieser Fall ist recht instructiv und geeignet 
Diejenigen eines Bessern zu belehren, die noch 
trotz Hahnemann nach specifischen Mitteln gegen 
bestimmte Krankheitssymptome suchen. Ob Natr. 
muriaticum jemals gegen das genannte Leiden em¬ 
pfohlen worden, ist mir nicht bekannt und auch gleich- 
giltig. Wo der ganze übrige Symptomencoraplex 
das Mittel indicirt, wird es ferner meistens helfen, 
ohne dass wir berechtigt sind, es als Specificum 
gegen besagte Ganglien zu empfehlen. Solche Em¬ 
pfehlungen sind ein wahrer Krebsschaden in der 
Homöopathie. Sie schlagen nicht allein dem Prin- 
cip derselben ins Gesicht, sie thun in der Praxis 
ausserordentlich viel Schaden. Sie veranlassen Nach¬ 
versuche bei allopathischen Collegen. Dieselben 


werden in der Mehrzahl der Fälle resultatlos sein, 
und wo sich dergleichen Öfter wiederholt, dürfte 
nebst den betreffenden Mitteln die Homöopathie 
über Bord geworfen werden. Hahnemann hat be¬ 
kanntlich durch seine Empfehlung der Belladonna 
gegen Scharlach, die er sicher in einer Epidemie 
wird erprobt haben, gegen Scharlach überhaupt 
Fiasco gemacht*) Und doch fahren wir fort uns 
derselben Gefahr auszusetzen, indem wir Merc. cyan. 
gegen Diphtheritis überhaupt empfehlen. Mercur 
und zwar solub. so gut wie cyan. helfen sehr oft 
in der Diphtheritis und bisher waren diese Mittel 
vielleicht die am häufigsten indicirten. In vielen 
Fällen sind die Mercurpräparate aber nicht indi¬ 
cirt und helfen darum auch nicht. So habe ich 
vor 24 Jahren eine sehr bösartige Epidemie er¬ 
lebt, wo Kali bichrom. x. jeden Einzelfall aus jedem 
Stadium , selbst im Beginn secundärer Kehlkopf- 
affection zur Genesung führte. Mercur war nie 
indicirt. Die Epidemie dauerte ein ganzes Jahr 
und ebenso lange die Heilkraft des Kali bichrom.. 

Die diphtheritische Affection des Schlundes ist 
so gut nur Ein Symptom eines Allgemeinleidens,, 
als das oben genannte Leiden der Sehnenscheide 
ein Symptom eines anderen Allgemeinleidens, hier 
des Malariasiechthums. 

Einen anderen Fall desselben Leidens, der zwei¬ 
mal erfolglos von einem Chirurgen ersten Ranges 
operirt worden war, heilte ich durch fortgesetzten 
Gebrauch von Calcarea carb. Hier war das Gan¬ 
glion ein Symptom eines anderen Leidens, waren 
anderweitige unzweideutige („skrophulöse“) Calcarea 
carb.-Symptome massgebend. 

Einen in pathologischer Hinsicht ähnlichen Fall 
erlebte ich ebenfalls in diesem Jahre. 

Ein junger Mann von 25 bis 27 Jahren war 
wegen eines harten Schankers mit nachfolgender 
indolenter Anschwellung der Cervicaldrüsen wieder¬ 
holter Schmiercur unterzogen und hatte dann 
grosse Massen Jodkali verschluckt. Der meiner¬ 
seits gemachte Versuch, durch Antidote des Queck¬ 
silbers hier einzuwirken, hatte kein Resultat. Die 
vorliegenden Symptome boten auch keine Anhalts¬ 
punkte für die Mittel wähl. Versuchsweise gab ich 
Jod 200. (Lehrm.) Ein Paar Tage nach dem Ein¬ 
nehmen stellten sich auf beiden Unterarmen an 
correspondirenden Stellen circumscripte, sich wie 
ein harter Schanker anzufühlende, etwa 2—3 Cm. 
im Durchmesser haltende Zellgewebsverhörtungen 
ein. Der aufmerksame Kranke meinte, das be¬ 
treffende Mittel sei das einzige gewesen, von wel¬ 
chem er wohlthätigen Einfluss gespürt. 

*) Ich habe nicht wenige Scharlachkranke in meh¬ 
reren Epidemien behandelt und nicht in einer einzigen 
Belladonna angewandt, weil da9 Mittel eben nie in¬ 
dicirt war, wogegen mir Mercur und besonders Acid. 
nitric. wesentliche Dienste geleistet haben. 
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Wir ersehen aus diesen Beispielen, dass krank¬ 
machende Factoren und homöopathische Mittel im 
Organismus dieselben Wege wandeln und dass eine 
Betheiligung der Nervencentren auch da stattfinden 
kann, wo im Gemeingefühl des Kranken keine Spur 
von Veränderung bemerkbar ist. Wenn auch in 
dem erstgenannten Fall ein allgemeines Ergriffen¬ 
sein constatirt werden konnte, so galt dieses nicht 
für die beiden letztgenannten. In solchen Fällen 
ist natürlich die innere Behandlung eine äusserst 
schwierige und die richtige Mittel wähl findet oft 
geringe Stützpunkte. Dieser Umstand legt die Ver¬ 
suchung nahe, gegen Symptome wie das oben¬ 
genannte „specifische Mittel“ zu empfehlen, die 
vielleicht ein oder einige Male Erfolg gehabt haben 
und nun als Universalmittel gegen bestimmte Krank¬ 
heitssymptome angepriesen werden. 

Dass die Herren Chirurgen ihre ausschliessliche 
Domäne hier zu haben glauben, versteht sich von 
seihst. Es würde auch vergebliche Mühe sein, 
einen solchen durch Thatsachen überzeugen zu 
wollen. Er würde jede Hinterthür benutzen, ehe 
er sich zur Concession herbeiliesse, dass die frag¬ 
lichen Affectionen durch innere und nun gar durch 
homöopathische Mittel heilbar wären.’ % Es giebt 
eben keine Blindheit , die so schwer zu heilen wäre , 
als die Blindheit der Parteien* ist schon so oft ge¬ 
sagt, aber noch nicht oft genug. In einer Erfah¬ 
rungswissenschaft sollte eine solche freilich keinen 
Platz finden. Die Thatsache des Gegentheils liefert 
den Beweis, dass wir noch weit von wahrer Wissen¬ 
schaftlichkeit entfernt sind, wenn wir auch täglich 
das Wort Wissenschaft im Munde führen. Freilich 
innerhalb der eigenen Mauern sieht es hei unseren 
Gegnern anders aus. 

Was würde der Physiker, der Chemiker, der 
Physiologe von einer Kritik sagen, die sich er¬ 
lauben würde über ihre Experimente abzuurtheilen, 
ohne dieselben wiederholt zu haben? Der Homöo¬ 
pathie gegenüber findet man von Jürgensen bis auf 
Rigler herab eine solche ganz in der Ordnung. 
Ein grosser Theil des Publicums und besonders 
des gebildeten, hat von diesem Sachverhältniss 
keine Ahnung. Der gebildete Laie setzt von seinem 
Arzt voraus, dass derselbe seine guten, auf That¬ 
sachen beruhenden Gründe haben müsse, der Ho¬ 
möopathie zu opponiren. 

In dieser Richtung dem Publicum die Augen 
zu öffnen, wäre vielleicht zunächst eine passende 
Aufgabe des * Pionier“. 

(Fortsetzung folgt.) 


Psorinum. 

Klinische Reflexionen 

▼on Dr. Ad. Lippe in Philadelphia. 

(Fortsetzung.) 

Wenn die Isopathie correct war in den An¬ 
gaben von Lux und dem Wiederbeleber seiner 
Apostasie, so müsste Psorinum alle Arten von 
„Krätze“ heilen. Thatsache aber ist es, dass das¬ 
selbe fast niemals einen Fall von „echter“ Krätze, 
Scabies sicca, geheilt hat. Die klinischen Versuche 
dieses jetzt wohlgeprüften Mittels zeigen sehr merk¬ 
würdige Heilungen, wenn dasselbe nur ausschliess¬ 
lich nach dem Aehnlichkeitsgesetze angewendet 
wurde. Wir finden z. B. einen Fall in Rückert’s 
klinischen Erfahrungen: 

Psorinum 30. ein Körnchen in 4 Unzen Wasser 
aufgelöst, durch drei Tage, ein Esslöffel täglich 
genommen, heilte einen Fall von religiöser Melan¬ 
cholie bei einem epileptischen Patienten. 

Psorinum 3u. zwei Körnchen in sieben Gaben, 
eine Gabe alle 14 Tage gereicht, heilt fast voll¬ 
ständig eine skrophulöse Entzündung der Augen¬ 
lider. Die Augenlider waren mit dicken Krusten 
bedeckt, gleichzeitig war der Körper mit einer 
kleienartigen Flechte bedeckt. 

Psorinum 30. zwei Körnchen, alle acht Tage 
wiederholt, heilten bei einem Knaben eine bis zu 
den Hoden reichende Leistenhernie. Der Bruch¬ 
sack enthielt in Folge vorhergehender Entzün¬ 
dungen eine grosse Menge Wasser — Vollständige 
Heilung. (Archiv XIV, 2, pag. 136.) 

Psorinum scheint ein gutes Mittel gegen chro¬ 
nische Stuhlverstopfung zu sein. (Allg. Homöop. 
Ztg. II, pag. 61).' 

Psorinum 30. zwei Körnchen, zwei Gaben alle 
acht Tage heilten einen Fall von Hydrocele nach 
wiederholter Entzündung in Folge von Druck eines 
Bruchbandes. 

Psorinum scheint wirksam bei gewissen Formen 
von trockenem Schnupfen mit Nasen verstopftbeit. 
(Allg. Hom. Ztg. H, pag. 69) 

Psorinum 10 . heilte einen trockenen Husten mit 
Dyspnoe und Schmerz in der Brust, als ob die¬ 
selbe rauh und aufgekratzt sei. (Archiv XII, 2, 
pag. 90.) 

Psorinum 2. war nützlich bei vorgeschrittener 
eitriger Lungenschwindsucht. (Allg. Hom. Ztg. n, 
pag. 107.) 

Psorinum 30. drei Gaben jeden Monat heilte 
einst eine trockene Flechte an den Gelenken mit 
Rheumatismus in den Gliedern. Dasselbe Mittel 
heilte in drei Tagen einen kupferfarbigen Ausschlag 
am Handrücken. In zweimaligen Gaben heilte es 
in einem Monat einen feuchten Schorf hinter den 
Ohren mit einer trockenen Flechte am Hinterkopfe 
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und an beiden Wangen, der sich aufwärts bis zu 
den Augen und abwärts bis zu den Mundwinkeln 
erstreckte, röthlich, birsekornartig, juckend, trockene 
Bläschen bildend, mit zahlreichen dünnen Stuhl¬ 
gängen bei einem anderthalbjährigen Kinde. 

Psorinum 30. eine Gabe heilte in einem Monat 
einen Ausschlag in dem Gesichte eines Kindes. 
Das ganze Gesicht war mit einer Kruste bedeckt, 
die Lippen und Augenlider waren geschwollen, 
Lichtscheu, grosse, nässende Stellen am Kopfe und 
hinter den Obren. Dasselbe heilte in zwei Gaben 
in 14 Tagen grosse Feigwarzen, die sich um die 
Ansatzstelle des Präputuums localisirten, juckend 
un4 zuweilen brennend, mit gleichzeitigem unwill¬ 
kürlichem Harnabgänge bei Nacht und häufigem 
Uriniren bei Tag, wobei nur kleine Mengen gelassen 
wurden, mit geschwürigen Lippen und trockener 
Flechte an den Kniekehlen. (Allg. Hom. Ztg. IV, 
pag. 14.) 

Psorinum in wiederholten Gaben verhinderte die 
Eiterung von Lungentuberkeln. Symptome: Dumpfer 
Druck, der sich von der rechten Seite über die 
ganze Brust erstreckt; verschlimmert durch Vor¬ 
wärtsbeugen; meist trockener Husten mit Auswurf 
von kleinen klumpigen Massen; sehr erschöpft 
durch Sprechen; die Stimme ist nicht heiser, nur 
voll; sehr ermüdet durch Predigen; die Brust zu¬ 
sammengezogen; die Schultern vorwärtsstehend. 

Psorinum 30. drei Körnchen, eine Gabe jeden 
Monat, beseitigte den chronischen Rheumatismus 
in den Gelenken mit einem trockenen Ausschlag 
an denselben. 

Psorinum 30., dreimal wiederholt, beseitigte 
beinahe vollständig einen Schmerz im Knie, verur¬ 
sacht durch einen Fall im Jahre vorher. 

Psorinum 30. zwei Gaben heilte ein Kind von 
einem sehr übelriechenden krustigen Ausschlag, der 
sich über das ganze Gesicht erstreckte und durch 
drei Monate die Augen vollständig verschlossen 
hatte. (Archiv XIV, 3, pag. 132.) 

Dasselbe Mittel in der 30. beseitigte in drei 
Gaben eine Flechte am Arm mit einem kleinen 
miliariartigen Ausschlag, der eine gelbe Flüssigkeit 
absonderte. Der Ausschlag juckte sehr bei Hitze. 

(Sohluss folgt.) 


Zur Frage der Oispensirfreiheit in 
Oesterreich. 

Aus Wien geht uns folgende Mittheilung in 
der Selbstdispensirangelegenheit zu: 

Sie haben die Ihnen von Dr. Greusing zu 
Feldkirch zugekommene Mittheilung über die Ho¬ 
möopathie in Oesterreich und über den Angriff auf 
unsere Dispensirfreiheit in No. 10 vor. Bandes ver¬ 


öffentlicht, mit dessen Schlussbemerkung „Caveant 
Consules*! 

Wir hier in Wien haben erst durch diese Ihre 
Mittheilung von diesem aus Vorarlberg ausgegan¬ 
genen Angriff auf unsere Dispensirfreiheit Kunde 
erhalten. 

In No. 26 haben Sie diesen Gegenstand wieder 
angeregt. Nachdem nun bei uns ein legaler Verein 
homöopathischer Aerzte Oesterreichs besteht, wäre 
es wohl geeignete Sache dieses Ihres Bericht¬ 
erstatters — obgleich er das Bedürfniss nicht hat 
in die Mitgliedschaft des homöopathischen Vereins 
Oesterreichs einzutreten — gewesen, seinerseits 
unseren Verein mit seinem „Caveant Consules“ zu 
verständigen. Nichtsdestoweniger nahm unser Ver¬ 
ein Ihre Mittheilung zu dringender Kenntniss, und 
zog ihn in eingehender Berathung. 

Diese Angelegenheit verhält sich so wie Dr. 
Greusing sie mittheilte, wie ich aber aus ver¬ 
lässlicher Quelle überdiess erfuhr, gab in Vorarlberg 
auch Anlass zu dieser Petition, dass von dortigen 
Aerzten sub nomine Homöopathen den Patienten 
auch in grossen Flaschen Arzneien dispensirt wer¬ 
den. *) Nachdem nun die Petition der dortigen 
allopathischen Aerzte direct ans Ministerium ge¬ 
richtet ist, ist es selbstverständlich, das selbes auch 
die Gutachten aller Statthaltereien einholt, die, wie 
auch jüngst die hiesige Statthalterei, durch ihren 
Sanitätsrath — der überall nur aus allopathischen 
'Aerzten besteht — gegen uns ihr Votum abgaben. 
— Trotzdem nun Alles dies von uns hier erwartet 
ist, finden wir es doch am gerathensten, abzuwarten 
bis der betreffende Gegenstand vom Ministerium an 
unseren Verein zur Abgabe seines Gutachtens amt¬ 
lich gekommen sein wird. Denn, dass dies ge¬ 
schieht ist (wie ich selbst aus verlässlicher Quelle 
erfuhr) selbstverständlich, und mache ich Sie des¬ 
halb auch auf folgenden Wortlaut aus dem Allerh. 
Decret vom Jahre 1846, in dem das Selbstdispen- 
siren bewilligt wurde, aufmerksam: „Wenn bei 
„Anwendung der homöopathischen Heilmethode 
„der gegründete Verdacht eines ahndungswürdigen 
„Benehmens des Arztes oder Wundarztes entstanden 
„ist, so ist wegen Beurtheilung des Falles nicht 
„nur die Facultät, sondern es sind auch immer 
„theoretisch und praktisch ausgezeichnete Aerzte 
„der homöopathischen Heilmethode zu vernehmen, 
„und es ist sodann mit Berücksichtigung aller Um- 

*) Unser Verein sah sich in Folge dessen veran¬ 
lasst, an alle Vereinsmitglieder eine briefliche Currende 
zu erlasien, in der sie erinnert werden, sich beim 
Selbstdispensiren in der gesetzlichen Vorschrift zu hal¬ 
ten. und beim Patienten einen unterschriebenen Arz¬ 
neizettel zu hinterlegen, in dem die verabreichte Arznei 
mit dem Grade ihrer Verdünnung oder Verreibung an¬ 
gegeben ist. 
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„stände, nach der klaren Absicht, welche den Vor¬ 
schriften zu Grunde liegt, zu entscheiden. “ — 

Unsererseits ist ein entsprechendes Promemoria 
des Vereins bereits vorbereitet und wäre jede an¬ 
dere Aufforderung an die Gesammtheit der homöo¬ 
pathischen Aerzte Oesterreichs oder eine öffentliche 
Agitation — da doch unser Verein die Gesammt¬ 
heit gesetzlich repräsentirt — aus vielen Gründen 
höchst unzweckmä3sig. Ja es ist klugerweise zu 
vermeiden , dass die hiesige zahlreiche ärztliche 
allopathische Journalistik Gelegenheit hätte, den 
Gegenstand auch in ihren Spalten zu besprechen, 
und wir hier kein Organ haben, dem entgegenzu¬ 
treten; denn auch der Centralvercin Deutschlands 
oder das Berliner Agitationsinstitut n Pionierkönnte 
bei uns hier in Oesterreich zu keiner massgebenden 
Geltung kommen. — 

Uebrigens wird der officielle hiesige Vertreter 
der Homöopathie, d. i. unser Verein, sein Mög¬ 
lichstes thun, um die uns drohende Gefahr abzu¬ 
wenden. Denn selbst in dem Fall, als das Mini¬ 
sterium im Verordnungswege gegen uns entscheiden 
würde, steht uns hier noch der Recurs an den 
„Verwaltungs - Gerichtshof“ zu Gebote, wo nur 
Richter entscheiden. 

Nachschrift der Redaction. 

Wir freuen uns aus dieser Mittheilung zu er¬ 
sehen, dass die Sache doch nicht so schlimm~steht, 
als wir nach den uns anderweitig zugegangenen 
Mittheilungen anzunehmen veranlasst waren, und 
dass die Homöopathie in Oesterreich ihre officielle 
Vertretung hat, welche das Interesse derselben 
wahrzunehmen gewillt und im Stande ist. 


Stossseiifzer eines Exacten aus der 
Deutschen Medicinal-Zeitung. 

Prof. Quincke in Kiel (B. kl. W. 47/85) hat 
eine Vorrichtung an den Thermometern ersonnen, 
welche den Patienten am Ablesen der Grade hin¬ 
dert. Dieselbe besteht in einer verscbliessbaren 
Kapsel, welche den oberen Theil des (Maximum-) 
Thermometers verdeckt, ohne deren Entfernung der 
Stand des Index nicht abgelesen werden kann. Die 
Kapsel — für die gebräuchliche Grösse der Ther¬ 
mometer passend — ist vom Instrumentenmacher 
Beckmann in Kiel von Neusilber vernickelt für 
5 Mark, mit Thermometer für 8 Mark zu beziehen 
Prof. Q. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dass für viele Kranke die Beobachtung und Kennt- 
niss ihrer Körpertemperatur nicht heilsam ist, nicht 
allein lür die ängstlichen Patienten, die überflüssige 
Messungen machen, sondern auch für fiebernde 


Kranke, welche die noth wendigen Temperatur¬ 
messungen mit Spannung verfolgen und nicht sel¬ 
ten durch Schwankungen der Körperwärme in 
überflüssige, oft schädliche Aufregung versetzt 
werden. Wir sind herzlich dankbar dafür, dass 
endlich einmal einer der Herren Professoren diese 
Schädlichkeiten der Tbermometrirung wenigstens 
streift. Für die Hospitalpraxis und für die Anwen¬ 
dung zu wissenschaftlichen Beobachtungen und 
Untersuchungen werden die kleinen Aufmerksam¬ 
keiten für und auf den Patienten wohl von min¬ 
derem Gewicht sein, auch bildet das vermehrte 
und geschulte Wartepersonal schon ein gewisses 
Gegengewicht gegen manche Verirrungen der Pa¬ 
tienten; vor Allem aber giebt es da keine s orgende 
und sogenannte sorgsame Umgebung des Kranken. 
Und hier liegt der Hauptmissstand für die Praxis 
in der Familie. Wer kennt sie nicht, die ängst¬ 
lichen Gesichter, die nach schablonenhafter, vom 
Schablonenarzt angeordneter 2 — 3 stündlicher Ein¬ 
legung des Thermometers dem Arzte bei seinem 
Besuche entgegen treten, Verzweiflung ausdrückend 
und die höchste Furcht, weil — das Thermometer 
2 Striche mehr zeigte, ja wir haben es oft genug 
erlebt, dass die geängstete Mutter sich in der 
fürchterlichsten Aufregung befand, weil der Index 
auf 37,5 stand! Oft sind auch die liebenswürdigen 
Pflegerinnen, die das Messen noch über die ärzt¬ 
liche Anordnung hinaus prakticiren, Schuld an der 
unnützen Aufregung des Kranken, der Familie und 

— des Arztes, der über Gebühr wegen eines Stri¬ 
ches der kalibrirten Quecksilbersäule incommodirt, 
ja aus seiner Nachtruhe ohne Noth aufgestört wird. 

— Und gar die Kranken! Ist es nicht eine wahre 
Tortur, wenn sie alle 2 bis 3 Stunden 10 Minuten 
bis '/ 4 Stunde die schwachen Augen auf das blanke 
Glas und das blinkende Quecksilber und die schwer 
zu erkennende innere Glascapillare richten und das 
Gehirn mit dieser Thätigkeit anstrengen, die ein 
Aufregungsstadium hervorbringt, das keineswegs 
gleichgiltig ist? 

Es hat sich leider auch hier, wie in so vielen an¬ 
deren Dingen, die Uebertreibung und mit ihr die 
Schablone ausgebildet. Wir haben es tief zu be¬ 
klagen, dass das Thermometer, so nützlich und so 
wesentlich für Diagnose und Behandlung, vielfach 
dahin geführt hat, dass die Aerzte die übrigen 
Untersuchungsmethoden vernachlässigen oder gar 
verabsäumen. Kaum gilt jetzt der Puls noch etwas! 
Der Mutter wird ein Thermometer übergeben (die 
jüngsten Verhandlungen haben gezeigt, dass 100 
Thermometer 100 verschiedene Temperaturen zei¬ 
gen können) mit der Verordnung, alle 2 bis 3 
Stunden zu messen. Ein- bis zweimal täglich 
kommt der Arzt, lässt sich mit wichtiger Miene 
das Thermometer zeigen, oder auch nur über den 
Stand desselben berichten und nun beginnt der 
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Reflex von demselben auf sein Schablonengehim 
zu wirken. 39° kaltes Bad, 40° — kälteres 
Bad, Eispackung, Chinin, Antipyrin, Thallin, Kairin, 
36,5—37° — Herzschwäche — Campher- Aether- 
einspritzung, Wein, Moschus. Es kommt in dem 
ärztlichen Denkcentrum zu vollständigen Oeffnungs- 
und Schliessungszuckungen! Wir übertreiben nicht, 
tias ist so leider jetzt der Verlauf der Welt. Und 
wer dagegen eifert, ist ein Ketzer, veraltet, stemmt 
sich der Wissenschaft entgegen! Statt der denken¬ 
den Skeptik, statt der Exspectative die überhastende 
Polypragmasie, statt der Vertrauen einflössenden 
Energie und der alleinigen Directive des Arztes 
die Mitwirkung von Jedermann! Es muss auch hier 
wieder ein Umschwung eintreten. — Doch genug! 

Die Unsichtbarmachung des Quecksilber-Index, 
ist, wie gesagt, dankbar zu begrüssen. Noch dank¬ 
barer würden wir aber den Herren Professoren 
sein, wenn sie ihren Schülern Folgendes mitgäben 
auf den beschwerlichen Gang der Privatpraxis: 
Das Thermometer kann ebenso schädlich werden , 
wie die Morphiumspritze! Wie diese ist es nicht in 
den Händen der Patienten oder des Pflegepersonals 
zu belassen! Eine zweimalige Temperaturmessung 
genügt in den. meisten Fällen! Die Messung ist 
jedesmal vom Arzte selbst vorzunehmen! Weder dem 
Kranken noch dessen Umgebung ist eine Mittheilung 
über die Temperaturen zu machen! Man hüte sich 
vor den Bade - und Arzneireflexen! Verus. 

Tagesgeschichte. 

Berlin. Die Entschiedenheit, mit welcher neuer¬ 
dings die Professoren Esmarch (Kiel) und Du- 
bois-Reymond (Berlin) für die Zulassung der 
Realschul-Abiturienten zum medicinischen Studium 
öffentlich eingetreten sind, hat in massgebenden 
Kreisen vielfache Zustimmung gefunden. Eine Er¬ 


gänzung zu dem qu. Gutachten der beiden ge¬ 
nannten Gelehrten ist in der Erklärung zu Anden, 
welche Gyranasialdirector Dr. Schmelzer (Hamm) 
in der letzten Generalversammlung des liberalen 
Schulvereins von Rheinland-Westfalen abgegeben 
hat: Nachdem S. den Irrthum bekämpft hatte, dass 
das Ziel jeder höheren Schule, den Schüler dahin 
zu bringen, gebildet zu denken, nur durch das 
Studium der alten Sprachen zu erreichen sei, dass 
also den Realschulen die volle Gleichberechtigung 
mit den Gymnasien eingeräumt werden müsse, fuhr 
er fort: „Ich gehe nun viel weiter — ich bekenne, 
ich bin ein treuer Anhänger der altklassischen 
Philologie, mein ganzes Studium erstreckt sich auf 
sie — ich gehe aber noch viel weiter, als meine 
Collegen von der Realschule, ich sage, einem Real¬ 
schüler, der die Schule absolvirt hat, nicht der 
das Abiturientenexamen gemacht hat, das möchte 
ich am liebsten fallen lassen — einen Realschüler, 
den seine Lehrer für reif erklärt haben, einen sol¬ 
chen Schüler soll man auch ruhig klassische Phi¬ 
lologie studiren lassen. Wir geben doch kein 
Gesetz für Verhältnisse, die nicht existiren, und es 
kann nicht Vorkommen, dass die Eltern eines sol¬ 
chen jungen Menschen so verrückt sind, ihn zur 
Universität zu schicken, ohne dass er die Vor¬ 
kenntnisse für sein späteres Studium besitzt. Wenn 
Jemand alte Sprachstudien treiben will, dann setzt 
er sich auf der Schule hin und lernt etwas, ebenso 
gut, wie Jemaud, der vom Gymnasium weggeht, 
um Chemie zu studiren, sich zu Hause hinsetzt 
und die Vorstudien für sein akademisches Studium 
macht oder diese Studien auf der Universität vor¬ 
nimmt. Ebenso halte ich es nur für gerecht, wenn 
man einen Realschüler auch zum Studium der 
Theologie zulässt, überhaupt ihm völlige Gleich¬ 
berechtigung mit dem Gymnasialschüler zu Theil 
werden lässt.“ (Allg. Medic. Central-Ztg. No 4, 
18ö5.) Lb. 
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Unsere Hoffnungen. 

Von E. Schlegel, Arzt in Tübingen. 

(Schlau.) 

Constantin Hering widmet „aus vollem Her¬ 
zen“ seinen homöopathischen Hausarzt % den Laien - 
vereinen im deutschen Reiche , unsrer grossen Sache 
grösster Hoffnung .* Wir verdanken den Laienver- 
einen in der That manches Gute; schon der be¬ 
sprochene Stiftungsfonds, vermittelst welchen die 
jungen Mediciner für unsere Sache interessirt wer¬ 
den, lässt uns den Eifer der Laien uls eine bedeu¬ 
tende Unterstützung unsrer Bestrebungen erscheinen. 
Man hat mir sogar schon wiederholt gesagt, dass 
nur die Laien die Homöopathie hielten, dass sie 
in Oesterreich und in Baden wieder niedergegangen 
Bei, weil die Aerzte es verschmäht hätten, geeignete 
Belehrungen unter das Publicum zu tragen und 
die Bildung dieser therapeutischen Laienpartei zu 
fördern. Es mag Wahres daran sein, obgleich zu 
jener ersten Blüthezeit unsrer Sache die Laien 
mehr als je Antheil genommen, Broschüren ge¬ 
schrieben und die neue Lehre gepredigt haben. 
Ueberblicken wir aber die Hoffnungen, welche wir 
auf Laienhilfe stellen können, so werden sie doch 
erheblich reducirt erscheinen. 

Wie wäre es, wenn wir die Behauptung auf¬ 
stellten , dass es gerade die grosse Menge der 
Laien sei, welche unsre Sache hinbält? Würde sich 
das Publicum nicht das Unglaublichste von seinen 


Aerzten bieten lassen, würde es diese zur Con- 
currenz anspornen, so stünde es besser um die 
Homöopathie. Gerade weil die Masse des Volkes 
Alles geduldig hinnimmt, was von den Aerzten 
über sie verhängt wird, weil diese thun und lassen, 
was ihnen beliebt und sich dabei vortrefflich be¬ 
finden, kann eine Methode, welche Selbstverleug¬ 
nung und Fleiss verlangt, nicht aufkommen. Aber 
man wird mir entgegnen, dass gerade die homöo¬ 
pathischen Laien berufen seien, diese Indifferenz 
des Volkes zu stören und wirksam auf die Homöo¬ 
pathie hinzuweisen. Dies geschieht von einzelnen 
charaktervollen Laien wirklich mit Anstand und 
mit Erfolg. Viele andre dagegen stossen durch 
unzeitigen Eifer, dem Besonnenheit und Mässigung 
fehlt, gerade die bessern Elemente ah, gehen auch 
seihst Beispiele des Abfalls, indem sie nun ihrer¬ 
seits durch gesellschaftliche oder andre Rücksichten 
beeinflusst — bei irgend einem Krankheitsfall die 
Homöopathie verlassen • und z. B. den Kehlkopf- 
specialisten aufsuchen oder auf andre Weise kund¬ 
geben, dass sie trotz ihres Renommirens nicht das 
geringste Verständniss für unsre Methode besessen 
haben. 

Wieder andre Laien werfen sich jeder neuen 
Richtung in der Homöopathie oder jeder anlehnen¬ 
den Therapie vorübergehend derart in die Arme, 
dass sie alle Besonnenheit verlieren, Kranke ohne 
hinreichenden Grand von einem homöopathischen 
Arzt an den andern weisen, seihst störend in plan- 
mässig geleitete Curen eingreifen und nicht ge- 
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ringes Aergerniss anrichten. *) Es ist, ja wahr, dass 
etwas mehr Concurrenz unter uns nicht schaden 
würde, dass manche Our besser gelänge, wenn wir 
mit Frische und Eifer die Sache recht genau nehmen 
^üfdeto. Da thujfc nun mancher Laie, der die Ho¬ 
möopathie a}s reizende Erholung betreibt, einen 
''glücklicheren Griff als wir selbst ihn da und dort 
gethan haben; Verstand und besonnenes Urtheil aber 
oder massvolle Bescheidenheit in der Schätzung der 
eigenen Einsicht werden wir leider selten bei den 
homöopathischen Laien finden. 

Demnach werden sie nur in untergeordnetem 
Masse zum endlichen Sieg unsrer Sftche beitragen 
können, vielleicht am besten noch durch Schaffung 
von Mitteln zu allerlei Publications- und Demon¬ 
strationszwecken, also für Zeitungen und Spitäler. 
, Was die ersteren betrifft, so halte ich es für un¬ 
bedingt nothwendig, dass Laienblätter existiren 
und kann nur meine Anerkennung über die Hal¬ 
tung der bestehenden Zeitschriften auesprechen, 
wenn auch da und dort mehr conservativer Sinn 
oder mehr Zurückhaltung am Platze wäre. Es ist 
auch erforderlich , dass diese Blätter von Laien 
redigirt werden; nur so entsteht unter der Masse 
des Volkes Vertrauen, nur so findet sich Verständ¬ 
nis auf beiden Seiten. Dienste verlangen Gegen¬ 
dienste, und damit ist es ausgesprochen, dass wir 
Aerzte diese Blätter, welche unsre Sache verbrei¬ 
ten, auch wieder unterstützen dürfen und sollen; 
ja man muss um der guten Zwecke willen Manches 
nachsehen können. Auch sind wir nicht ohne 
Fehl, dürfen uns etwas sagen lassen und können 
auch von Laien lernen. — 

Wenn nun einmal die homöopathischen Kranken¬ 
häuser kommen und eröffnet werden, so treten 
unsre Hoffnungen auf eine neue höhere Stufe. 
Aber damit wachsen auch unsre Aufgaben. Ich 
habe in meinem zu Hamburg gehaltenen Vortrag 
darauf hingewiesen, dass die friedliche wissenschaft¬ 
liche Entwickelung unsrer Lehre an der Hand kli¬ 
nischer Erfahrungen der Stern sei, welcher uns in 
der Zukunft leuchten werde; ich füge hinzu, dass 
es undenkbar ist mit dem bisherigen Conglomerat 
von Vorstellungen und Ideen über unsre Sache 

*) Sie begnügen sich nicht damit, wenn Kranke in 
der Behandlung eines homöopathischen Arztes stehen, 
selbst nicht, wenn dieser glücklich und erfolgreich 
eingegriffen hat. Ist die begonnene Cur nicht nach 
ihrem Sinn, so muss sie abgebrochen werden. Hier in 
Tübingen giebt es nicht wenige Familien, welche ho- 
möopathische Hausapotheken besitzen, da und dort 
Rath und Mittel austheilen, aber es nicht über sich 
gewinnen würden, in eigenen Krankheitsfällen oder bei 
Erkrankungen in der Familie dem allopathischen Haus¬ 
arzte daß Bekenntniss ihrer Ueberzeugung zu machen. 
Andre gehen soweit, den Allopathen ms Vertrauen zu 
ziehen, und dieser — weil es eine einflussreiche Fa¬ 
milie gilt — zeigt sich tolerant, hilft sogar selbst die 
Mittel wählen! Auch dies muss ertragen sein! 


auszukommen, wenn einmal die Verpflichtung der 
öffentlichen Lehrthätigkeit erwächst, so Bedeutendes 
im Einzelnen auch schon geleistet worden sein 
mag. Wenn diese Auseinandersetaing unsrer Wahr¬ 
heit in interessanter und versöhnlicher Weise ein¬ 
mal gegeben ist, dann werden wenige einflussreiche 
Geister, die davon gepackt wurden, e^nen gropsön 
Theil der medicinischen Welt bewegen, nachdem 
auch die Zeit reifer geworden und die Wissen¬ 
schaften Hahnemann’s Entdeckungen mehr und mehr 
eingeholt haben. Bis dahin müssen wir Pioniere 
bleiben und als solche Geduld und Dulden üben. 

üb ,dfe „Homöopathische Propaganda“ die Reife 
der Verhältnisse erheblich beschleunigen könne, 
muss ich sehr bezweifeln, doch wird sie in ihrem 
Masse Gutes wirken. Das Treibende in diesen 
grossen geschichtlichen Beziehungen ist der Geist, 
der Zeitgeist und der Individualgeist. Wir haben 
gesehen, welche neue Kraft, und Begeisterung durch 
Amekes Werk in unsre Bewegung kam. Danken 
wirs dem theuern Collegen, lassen wir’s uns als 
Beispiel dienen Und säen wir unsre Hoffnungen 
auf den Geist! 


Homöopathisch« Indtcationen. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung.) 

Nux vomica . Schmerzen aller Glieder, vorzüg¬ 
lich der Gelenke, wie zerchlagen und zerprügelt, 
früh im Bette immer zunehmend, nach dem Auf- 
stehen abnehmend. — Grosse Neigung zum Sitzen 
oder Liegen früh oder Vormittags — Plötzliches 
Stierwerden der Augen früh in freier Luft. 
Gleich nach Gähnen früh Kopfschmerz. — Schläf¬ 
rigkeit erst Morgens nach Anbruch des Tages. — 
Aengstlichkeit und Wallungen im Blute und Miss- 
muth beim Erwachen, beides nach Aufstehen ver¬ 
gehend. — Früh nach dem Aufstehen und Trin¬ 
ken durchfälliger Stuhl, davauf Mattigkeit, Gähnen, 
Schläfrigkeit, Frost, Eingenommenheit des Kopfes, 
worauf erquickender Schlaf folgt. — Fusskälte 
früh. — Frost ohne Durst mehrere Tage früh nach 
dem Aufstehen. — Schauder und Grausen früh. — 
Früh gegen 6 Uhr Frost mit. von Zeit zu Zeit 
untermischter Hitze und Perlschweiss an der Stirn. 
— Ganz früh im Bette unleidliches Gefühl von 
Hitze etc. — Gesichtshitze früh nach dem Auf¬ 
stehen aus dem Bette. — Frühschweiss mehrere 
Morgen nach dem Erwachen. - Angst und ängst¬ 
liche Sorge, als sei etwas Wichtiges zu befürchten 
früh nach dem Erwachen. — Trunkene, sebwind- 
liche Schwere des Kopfes früh. — Drückendes 
Kopfweh über der rechten Augenhöhle früh im 
Bette beim Liegen auf der rechten Seite etc. — 
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Drückendes Kopfweh im Hinterhaopte früh gleich 
nach dem Aufstehen. — Kopfweh in der rechten 
Gehirnhälfte wie zerrissen, früh im Bette beim 
Liegen auf der linken Seite. — Kopfweb, wie von 
einem Schlage mit der Axt vor den Kopf, früh 
im Bette. — Unerträgliches, wühlendes Kopfweh, 
dumm machend. — Schründende Trockenheits- 
enipfindung in den innern Augenwinkeln früh im 
Bette. — Unerträglichkeit des Tageslichts mit Ge¬ 
sichtsverdunkelung. — Flimmern, glänzendes Fip- 
pera ausserhalb des Gesichtskreises, besonders der 
linken Seite, Vormittags. — Stiche im Ohre, zum 
Schreien zwingend, früh im Bette. — Zuckender 
Zahnschmerz mit Bucken im Ohre, auch Drehen 
und Schrauben im Ohre, früh beim Erwachen und 
Abends. — Halsweh, Gefühl von Geschwulst im 
Schlunde, schon früh im Bette. — Saures Auf- 
stossen bis auf die Zunge Vor nach Frühspazier* 
gange. — Uebelkeit schon früh. — Erbrechen 
sauren Schleimes Vormittags. — Schneidendes 
Bauchweh mit Breoherlichkeit etc. früh, nach 24 
Stunden vergehend. Schmerz als seien die Ge¬ 
därme zerschlagen, auch in den Lenden, mit Uebel¬ 
keit, früh im Bette. —- Schmerz wie von einge¬ 
sperrten Blähungen tief im Unterleibe mit Kreuz¬ 
schmerz früh. *t— Gefühl von erhöhter Wärme im 
Unterleibe früh. — Schmerz im Bäuchlinge, als 
klemme sich ein Bruch ein, früh im .Bette. ~ 
Unter KolleVn und Knurren im Unterleibe krampf¬ 
hafte und kneipende Blähungskolik mit Hitze in 
den Handtellern und Fugssohlen früh im Bette. — 
Unter Blähungsabgang unwillkürlicher Abgang dünn¬ 
flüssigen Stuhls, worauf harter Koth erfolgt, Vor¬ 
mittags. — Kleine durchlaufahtige * Stühle , welche 
den After anfressen, früh. — Vor dem Stuhle:' 
Greifen in der Obevbaochgegend; Preston im Mast¬ 
darme, scharf drückender Schmerz im Mastdarme, 
früh. — Schmerzhafte Zusammenziebung im Mast¬ 
darme uhd After früh nach dem Aufstehen. — 
Juckeni heissendes oder fressendes an der Eichel, 
Abends oder früh . -— Begattungsentzückung auf 
geringe Anreizung oder leise Berührung eines 
Frauenzimmers, vorzüglich früh im Bette^ — Un¬ 
willkürlicher- Reiz in den GesChlechtstheilen und* 
Drang zur SamCtiergiessutig, früh naöh dem Auf¬ 
stehen aus dem Bette. — Oefterös Niesen früh im 
Bette \ nach dem Aufstehen plötzlicher Schnupfen* 
fluss. >— Abgang geronnenen Blutes aus der Nase 
früh. — Katarrh (wie ein Pölz)* auf der Brust früh* 
im Betfte. —^ Katarrh auf der Brust frübj dass 
ohne Schmer# in der* Luftröhre Nichts losgehustet 
werdten* kann. —i Heftiger Husten vör dem Auf¬ 
stehen mit Aüshusten geronnenen Bhites und Web¬ 
thun der Brust. — Ziehender Sdhmearz, als drücke" 
eine Last imsNackens, früh. —-r Drückender Schmerz 
in den Lenden bkch dem* Rüökgrate hin», früh 
gleich nach Trinkens Unnennbarer Schmerz im. 


Schultergelenke der telegenen Seite bei AusdÜn^ 
stung früh 3 Uhr. — Gefühl einer plötzlichen 
Kraftlosigkeit der Arme früh, Eingeschlafenheit des' 
Vorderarms bis zur Hand, wie leblos, mit Kälte 
und dennoch aufgetriebenen Adern, alle Morgen 
oder einen Morgen um den and ern. — Starke Er¬ 
müdung der Beine von früh an; beim Aufstehen 
nach gutem Schlafe. — Emgeschl&fenheit dtpr Waden 
und Füsse früh. — Drücken auf die Aussenseite 
der Wade als wolle Klamm entstehen, 2 Uhr Mor¬ 
gens beim Aufstehen aus dem Bette. — Waden¬ 
klamm früh oder nach Mitternacht im Bette beim 
Ansichziehen oder Biegen des Schenkels. — Hitze 
in den Unterfüssen ganz früh; — Klamm der Zehen 
nach Mitternacht im Bette. 

Dieser stattlichen Anzahl von Frühsymptomen 
entsprechend, finden sich folgende Heilungen, bei 
denen diese Tageszeit angegeben ist, bei Rückeft 
vor: Ein Fall von Schwindel früh im Bette, Nachts 
aus dem Schlafe weckend. — Kopfschmerzen zwei¬ 
mal; desgleichen Zahnschmerzen; gastrische Be¬ 
schwerden dreimal; Leiden in der Herzgrübe; 
Keuchhusten gegen Morgen; Gesichtsschmerzen; 
Husten früh im Bette, aus dem Schlafe weckend. 

Es wiederholt sich also hier dieselbe Erschei¬ 
nung, wie bei den andern bisher abgehandelten 
Mitteln, dass die Zahl der mitgetheilten klinischen 
Fälle, in denen diese Zeitbestimmung ein entschei¬ 
dendes Indicans gewesen, eine so geringfügige ist.' 
Dieselbe ist um so auffallender bei einem Mittel 
wie die Nux vom*, bei welchem die physiologische 
Prüfung mit seltener Entschiedenheit, das Auftreten 
und die Verschlimmerung der meisten Erscheinun¬ 
gen früh im Bette und nach dem Erwachen fest-' 
gestellt hat. Man konnte darin einen Beweis fin- 
1 den wollen, dass die Beachtung solcher cbarakte J 
ristischer Erscheinungen nicht hbthwendig und 
t ohne Werth für die Mittel wähl 'sei. Doch das 1 
würde entschieden falsch sein. * Dehn wie oft ist* 
nicht das 1 zeitliche Verhalten das Ausschlaggebende 
bei der Mittelwahl. Das hat uns wieder einmal- 
in eclatantef Weise die im vörigeA Bande dieser 
Zeitung von Dr. Elb mitgetheilte'schöne* Heilung 
' eines chronischen Durchfalls gezeigt. Die Zeit 
'des Auftretens war es, 1 welche ihn zur Wahl des 
Lycopodiums bestinimke. Uns Bind einigt schnelle 
Heilungen diesbs Leidens durch Rhus ^oxicodend. 
gelungen , t zu dessen Wahl uns die Erscheinung 
veranlasst«, dass das* Leiden ' den Kranken jeden 
Morgen aus dem' Bette tribb. — L Man beachte also’ 
solche Momente gehörig uAd die Mittelwahl wird 1 
eihe.leichtere werden. Dass bei den mitgetheilten 
' Nuxheilungen so selten über das zeitliche Verhalten* 
, etwas geshgt ist V brblätt Sich ungezwungen 1 da¬ 
durch, dass die übrigen Indicätionen sbhon so ent-* 
schieden für dae Mittel gesprochen haben, dass man' 
Insch weiteren charakteristischen Zeichen zu for- 
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sehen keine Veranlassung hatte. Wir hoffen, dass 
die obige Zusammenstellung verhindern wird, dass 
man, wenn Nux vomica in Frage kommt, beim 
Krankenexamen das Moment übersehen wird. 

(Fortsetzung folgt.) 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kankel in Kiel. 

(Fortsetsnng.) 

3. 

Der nachfolgende Fall zeichnet sich nicht durch 
präcise Indicationen und dem entsprechende Mittel- 
wähl aus. Derselbe soll nur den Beweis liefern, 
dass man auch in verzweifelten Fällen den Muth 
nicht verlieren darf. 

Frau H. Landmann, 42 Jahre alt, gedrungen, 
etwas fettreich, mit rotber Gesichtsfarbe, dunkel¬ 
blondem Haar, consultirte mich am 23. April 1878. 

Dieselbe war nach ihrer Aussage als Kind ge¬ 
sund. Vor der Evolution, die etwas spät erfolgte, 
litt sie viel an Leibschmerzen. Vor 14 Jahren 
abscedirende Drüsen am Halse, wonach recht ge¬ 
sund. Sie war innerhalb des letzten Jahres drei¬ 
mal an einem Sarcom der Stirnhöhlen operirt, zum 
vierten Mal die Operation vorzunebmen, batte der 
Operateur verweigert und ein College war so 
freundlich Patientin nun mir zu überweisen. Dass 
ich von dem Danaergeschenk erbaut war, kann ich 
nicht sagen. Doch blieb ja der Versuch übrig. 
Sie klagt jetzt wieder über die das Wachsthum 
des Sarcoms begleitenden Kopfschmerzen, zuerst 
vor ein Paar Wochen im ganzen Kopf, seit acht 
Tagen über dem linken Auge mit Uebelkeit. Es 
zeigt sich dort etwas Anschwellung in Folge von 
Hei Vortreibung des Knochens, die bei Druck nicht 
empfindlich ist. Aus einer fistulösen Oeffnung 
oberhalb der Nasenwurzel, die nach der Operation 
zurückgeblieben, fliesst ein wässriges geruchloses 
Secret. Beim Erwachen ist der Kopf besonders 
schwer, Bettwärme lindert die Kopfschmerzen. Im 
warmen Zimmer Schmerz vennehrt. Trockene Haut; 
nur steter Achselschweiss Im Nacken oft heftiges 
Jucken. Im Anfang des Auftretens der Kopf¬ 
schmerzen (nach der letzten Operation), wie ich 
zu bemerken vergessen, stellte sich der Kopfschmerz 
gegen Mittag durch ein Paar Stunden ein, jetzt ist 
derselbe continuirlich. Den Geruch hat sie gänz¬ 
lich verloren. Von jeher bei den Menses durch 
1 bis 2 Ta^e Kopfschmerz. Verord.: Sepia 200. 
täglich zu nehmen. 

Der Bericht vom 8. Mai lautete: Am ersten 
Tage Kopfschmerz, dann unter Nachlass desselben 
6 Tage hindurch Schmerzen im ganzen Bücken, 
jetzt Magenschmerzen und Auftreten von Hämor¬ 


rhoidalknoten. Die Geschwulst und die Schmerzen 
über dem Auge minder, auch die Eiterung, Secret 
dünner. Das Sausen im Kopf, wie Geruchlosigkeit 
dieselbe. 

19. Mal Bericht: Kopfschmerz und Eiterung 
vermehrt. Verord.: Sepia 3. 2 Tage Einnehmen, 
1 Tag Pause. 

30. Mai: Kopfschmerz eher vermehrt. Verord.: 
Calcarea 3. täglich. 

8. Juni: Die Schmerzen sind nicht wesentlich 
verändert, Stechen und Juckon sehr heftig, Hä¬ 
morrhoiden nicht mehr bemerkt, Schlaf erträglich. 
Im Gesaramtbefinden keine wesentliche Aenderung. 
Verord.: Silicea 200. täglich. 

1. Juli. Bericht: Bis vor 3 Tagen Befinden 
vortrefflich, an diesen haben sich die Schmerzen 
und besonders um die Mittagszeit wieder einge¬ 
stellt. Stechen und Jucken minder. Verordnung: 
Fortsetzung. 

Bis zum 16. August gebrauchte Patientin Si¬ 
licea 200. fort. Dann stellten sich wieder ver¬ 
mehrte Kopfschmerzen ein, gegen welche ich Si¬ 
licea 3. (C.) täglich, verordnete. Sofort Nachlass 
der Schmerzen und der Eiterung. Aber die Nase 
ist wie früher, nur zu Zeiten für die Luft durch¬ 
gängig. Verord.: Silicea 30. täglich. 

Ich will den Leser nicht durch Aufführung der 
Details ermüden. 

Natrum muriai gegen eintretende Herzerschei¬ 
nungen hatte nur vorübergehenden Erfolg, Silicea 3. 
ebenso, Nux 3. mit Silicea 3. im Wechsel gleich¬ 
falls. Die am Mittage sich einstell enden Kopf¬ 
schmerzen dauerten mit grösserer oder geringerer 
Intensität fort. Graphit 3. und besonders 2. (stets- 
G.) beseitigten diese Schmerzen endlich. Es stellte 
sich starkes Jucken in der Wunde ein . Aber auch 
dieses Mittel versagte endlich seine Dienste. Dann 
kamen andere Mittel an die Reihe, unter denen 
besonders Nitri acid. 3. und 2. günstige Wirkung 
äusserte. Dann zeigte sich Staph. 30. bis 1. und 
besonders letztere Potenz recht wirksam Dann 
kam Aurum an die Reihe. Ich hatte Patientin 
wiederholt sorgfältig untersucht, um irgend ein 
Organleiden zu entdecken, das ja so oft einer 
gründlichen Heilung im Wege steht , eine gynäko¬ 
logische Untersuchung aber unterlassen, da für 
diese kein Grund vorhanden zu sein schien. Diese 
unternahm ich am 24. Sept. 1883. Schon vorher 
hatte ich durch 7 bis 8 Monate Aurum 2. gege¬ 
ben. Collum uteri zeigte sich hart und schmerz¬ 
haft, besonders die vordere Lippe, Uterus selbst 
vergrössert, fast unbeweglich. Bis zum 19. Dec. 
1883 wurde Aurum fortgegeben. Dann wieder 
Verschlimmerung der Schmerzen. 

Verord : Platin x. unter stets günstiger Wir¬ 
kung sowohl auf das Allgemeinbefinden, die Stim¬ 
mung, als auf die Schmerzen wie auf den Uterus. 
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Die Schmerzhaftigkeit des letzteren nahm ab, wie 
die Härte des Collum, die Beweglichkeit zu, bis 
zum 21. Juli, wo das Befinden weniger gut. Dann 
Platin 3., später 2. Dann wurden noch Nitri ac. 
von x stets tiefer steigend und dann Phosph. acid. 
von x bis 1. herab nöthig. Von Kopfschmerz ist 
Patientin über Jahr und Tag verschont geblieben, 
das Gesammtbefinden wie das Verhalten des Uterus 
sind längst zur Norm zurückgekehrt. Das einzige 
Besiduum des Leidens ist eine kleine fistulöse 
Oeffnung von V 2 Cm. Tiefe an der Stirn, deren 
Heilung ich nicht anstehen werde durch äussere 
Mittel zu beschleunigen. — Die Indicationen für 
die Wahl der betreffenden Mittel glaubte ich über¬ 
gehen zu müssen, da die Krankengeschichte ohne¬ 
hin lang genug geworden ist. 

(Fortaetsung folgt.) 


Psorinum. 

Klinische Reflexionen 

▼on Dr. Ad. Lippe in Philadelphia. 

(Sohlaas.) 

Psorinum in zwei Gaben heilte eine bösartige 
Beule. Symptome: Auf der Hand ein kegelför¬ 
miger Schorf in der Grösse eines Vierteldollars, an 
der Basis ebenso gross, bläulichroth und scharf 
abgegrenzt; wo sich der Schorf über den Ring er¬ 
streckt, ist ein anderer weisser feuchter Ring, der 
einen neuen Schorf bildet. Das Ganze verursacht 
viel Spannung und Brennen. (Allg. Homöop. Ztg. 
in, pag. 117 .) 

Psorinum wird von Gutt in seinem Archiv 14. 
2, pag. 137 als ein möglicherweise wirksames Heil¬ 
mittel bei der Hydrocele empfohlen; er empfiehlt 
es, indem er sich auf den Fall von Heilung eines 
Bruches mit Ansammlung von Wasser im Bruch¬ 
sacke bezieht. Spätere Heilungen von Hydrocele 
mittelst Psorinum wurden berichtet. 

Psorinum hat oft die Folgen der durch Schwefel 
unterdrückten Krätze geheilt. 

Psorinum hat einige sehr hervorragende lei¬ 
tende Symptome, z. B. Dyspnoe, schlimmer wenn 
aufrecht sitzend und gebessert durch Liegen; Con- 
gestion zum Kopf nach dem Essen; grosse Ver¬ 
zweiflung herrscht vor. 

Diese Sammlung von klinischen Berichten aus 
früheren Jahren beweist, dass während Psorinum 
keineswegs ein Specificum für die „Krätze“ ist, die 
Resultate vorsichtiger Prüfungen dem Heilkünstler 
ermöglicht haben, davon in einer grossen Zahl von 
Krankheiten Gebrauch zu machen. Es ist ein¬ 
leuchtend, dass die Behauptungen der Isopathen 
auf Täuschung beruhen; es ist einleuchtend, dass 
in frühem Jahren die 30. Potenz die Kranken 


heilte, wenn sie für den Fall homöopathisch war; 
es ist auch einleuchtend, dass die Symptome des 
Krätzmiasma keine Prüfung bilden, wie von Einigen 
behauptet wurde, die auch darauf beharren, dass 
Syphilinum und andere Nosoden durch die Leiden 
der Inficirten genügend geprüft und dass keine 
andern Prüfungen nöthig seien; aber anstatt des 
altväterischen Prüfens müssten dieselben „hoch po- 
tenzirt“ sein und dadurch verlässliche, wahre ho¬ 
möopathische Mittel werden, Wo ist „die Logik“ 
dieser Excentriker? Jenners Kuhpockenpräventiv 
ist der Grundstein, auf dem diese neue bequeme 
Heilkunst basirt ist. Ein armseliger Grandstein; 
wenn wir aber z. B. die Correctheit von Jenner’s 
Theorie zugeben würden, was für eine Beziehung 
können krankhafte Producte kranker Männer zu 
den Krankheitsproducten niederer Thiere haben? 
Was kann daraus für die Anhänger des modernen 
Luxismus für ein Vortheil hervorgehen? Jenners 
Mittel ist das krankhafte Product der Kuhpocken, 
das auf den Menschen übertragen, ihn gegen die 
Pocken schützt. Die modernen Advocaten des 
Luxismus behaupten mit einer kleinen Variation, 
dass das Krankheitsproduct eines menschlichen 
Wesens, wenn hoch potenzirt (das ist die Variation) 
dieselbe Krankheit an andern heilen wird; ja, dies 
behaupten sie kühn, sei „ Homöopathie \ Seit 
wann behandelt die Homöopathie Krankheiten — 
wir meinen Krankheitsnamen? Hahnemann sagt im 
53. Paragraph seines Organons: „Das Suchen nach 
einem homöopathischen Specificum besteht in 
der Vergleichung der Totalität der Symptome der 
ursprünglichen Krankheit mit dem Verzeichnisse 
unserer geprüften Mittel, unter welchen man eine 
krankmachende Potenz in Bezug auf Aehnlichkeit 
mit der zu heilenden Erkrankung correspondirend 
findet. Bei der Vergleichung sind es besonders die 
hervorragenderen , ungewöhnlicheren und auffallen¬ 
den (charakteristischen) Grundzüge des Falles, die 
fast ausschliesslich in Erwägung gezogen und no- 
tirt werden müssen; denn diese müssen besonders 
die grösste Aehnlichkeit mit den Symptomen des 
gewünschten Heilmittels aufweisen, wenn die Hei¬ 
lung bewirkt werden soll.“ 

Wir brauchen also „Prüfungen“, — wirkliche t 
echte Prüfungen, nicht Symptome, die durch die 
zufällige Anwendung eines ungeprüften, aber hoch 
potenzirten Mittels als Prüfungssymptome am Ge¬ 
sunden ausgegeben werden, das ist künstlich er¬ 
zwungen , und dort ist es, wo der Schuh drückt. 
Wir glauben hierdurch die Absurdität des Luxis¬ 
mus mit und ohne moderne Variationen bewiesen 
zu haben, und wir wählten deshalb die klinischen 
Reflexionen über Psorin , eine von den gutgeprüften 
Nosoden, um die wahre und einzig mögliche Me¬ 
thode für den „Fortschritt“ anzugeben. Nüchterne 
und logische Reflexionen werden jeden einsichtigen 
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Mann belehren, anf welche Weise wir die Heil- 
kunst vorwärts bringen und weiter entwickeln 
können. (Homoeopathic Physician.) Th. K. 


Homöopathische Propaganda für Deutsch¬ 
land, Oesterreich und die Schweiz. 

In Uebereinstimmung sowohl mit dem Herrn 
Präsidenten der „ Homöopathischen Propaganda 8 , 
Fürsten Salm - Hostmar, wie mit dem ärztlichen 
Beirath, haben wir die beiden untenstehenden 
Publicationen entworfen. Die kleinere ist als In¬ 
serat für grössere Zeitungen gedacht, während die 
grössere von vielen Zeitungen gratis abgedruckt 
werden wird. 

Beide Sätze möchten wir homöopathischen Aerz- 
ten und Vereinen znr beliebigen Benutzung dar¬ 
bieten. Homöopathische Vereine können dadurch 
mit bahnbrechenden Wirkungen die Aufmerksam¬ 
keit des örtlichen Publicums erregen. Doch auch 
den homöopathischen Aerzten kann eine solche 
öffentliche Empfehlung häufig erwünscht sein, tbeils 
um die geschäftlichen Anfangs-Schwierigkeiten ihrer 
Praxis in würdiger Form zu vermindern, und theils 
um die bürgerliche Ehrerbietung gegen den Stand 
der homöopathischen Aerzte in die rechten Wege 
zu leiten. Ob, wann und wo homöopathische Aerzte 
und Vereine von den beiden Publicationen Gebrauch 
machen wollen, geben wir denselben vollständig 
anheim, da sie ja auch die Kosten dafür zu tragen 
haben. 

Wir unsererseits sorgen in den uns zugäng¬ 
lichen Zeitungen für den Gratisabdruck der grösse¬ 
ren Empfehlung, und veranlassen ausserdem den 
Abdruck des kleineren Inserats in grossen Zei¬ 
tungen, sobald für diese Agitation Gelder bei uns 
eingegangen sein werden. 

Schema A. 

Oeffentliche Empfehlung der Homöopathie. 

Gegenüber der gewohnheitsmässigen Todtsch wei- 
gung der grossartigsten homöopathischen Heilerfolge 
und der ausserordentlich reichhaltigen homöopa¬ 
thischen Literatur, sowie behufs Minderung der 
dadurch entstehenden grossen Nachtbeile, halten 
wir es für eine heilige und gebieterische Pflicht, 
jenem gemeinschädlichen Schweigen und den noch 
schädlicheren Verkennungen und Verketzerungen 
des homöopathischen Heilverfahrens eine öffentliche 
Empfehlung entgegen zu setzen. 

Wir bitten sowohl das Publicum, wie die allo¬ 
pathischen Aerzte hinsichtlich der Homöopathie nur 
um eins: um vorurteilslose Prüfung! 

Zur Unterstützung dieser Bitte berufen wir uns 
auf Folgendes: 


Es bekennen sich in Deutschland, Oesterreich 
und der Schweiz ungefähr 400 wissenschaftlich ge¬ 
bildete Aerzte zur Homöopathie. Diese Männer 
machten auf den staatlichen Hochschulen ganz den 
nämlichen Bildungsgang durch, wie alle anderen 
Mediciner; sie bestanden auch dieselben Staate¬ 
prüfungen und erwarben die nämliche Doctorwürde 
wie jene. Ausserdem studirten diese Männer meist 
nach jahrelanger Ausübung mittelst herkömmlichen, 
immer die neuesten Errungenschaften der Medicin 
berücksichtigenden Verfahrens noch die Homöopathie 
und gaben — im Besitz beider arzneilicher Be¬ 
handlungsweisen — dann der Homöopathie wegen 
ihrer grösseren Heilerfolge am Krankenbette den 
Vorzug. 

Zu derselben Ueberzeugung und EntschUessung 
gelangten in Nordamerika ungefähr 8000 Aerzte, 
Dank den dortigen staatlichen Hochschulen für die 
Medicin, die bezüglich des breiten naturwissen¬ 
schaftlichen Unterhaus und ihrer klinischen Insti¬ 
tute mindestens ebenso reich ausgestattet sind, wie 
unsere Universitäten und sich nur dadurch von 
diesen unterscheiden, dass sie der homöopathischen 
Wissenschaft und Heilkunst keine Schranken und 
Unterdrückungen bereiten. 

Für die wissenschaftliche Begründung und die 
praktische Ueberlegenheit der Homöopathie legen 
zahlreiche Werke und statistische unwidersprech- 
liche Beglaubigungen ein ruhmreiches Zeugniss ab. 
Eine genaue Uebersicht darüber gewährt jedem 
Wahrheitsfreunde das Buch: „Die Entstehung und 
Bekämpfung der Homöopathie .“ Mit einem An¬ 
hang. „Die heutige Universitäts - Medicin* von 
Dr. med. Wilh. Ameke, prakt. Arzt in Berlin 
(1884). 

Der grosse Hufeland war mit H^hnemann, dem 
genialen Erfinder der Homöopathie, 30 Jahre lang 
freundschaftlich und literarisch verbunden und trat 
öffentlich für die Homöopathie und ihren Ent¬ 
decker auf. 

„Das Erste 8 — sagte Hufeland — „was mich 
dazu bestimmte, war, dass ich es Unrecht, und 
der Wissenschaft unwürdig fand, die neue Lehre 
mit Spott und Verachtung zu behandeln. Am 
allermeisten aber ist mir in der Wissenschaft 
Unterdrückung und Despotie zuwider, hier sollte 
nur Freiheit des Geistes, gründliche Prüfung, 
gründliche Widerlegung, gegenseitige Achtung und 
Festhalten an der Sache, nicht Persönlichkeit 
herrschen.“ 

„Ich hatte selbst Gelegenheit, mehrere glück¬ 
liche Erfahrungen mit der Anwendung homöopa¬ 
thischer Heilmittel zu beobachten, die nothwendig 
meine Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand er- 
regen und mich überzeugen mussten, dass der¬ 
selbe keineswegs verächtlich auf die Seite ge- 
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sdhoben werden dürfe, sondern einer genauen Prü¬ 
fung werth sei.* 

Eine solche Prüfung und Nichts als eine solche, 
verlangt die Homöopathie auch heute noch. 

Homöopathische Propaganda für Deutschland, 
Oesterreich und die Sohweis. 

Schema 6. 

Gegen die Verketzerung und Todtschweigung 
der Homöopathie. 

Um der leidenden Menschheit die grossen Vor¬ 
theile des homöopathischen Heilverfahrens in stär¬ 
kerem Masse zuzuwenden, empfehlen wir sowohl 
dem Publicum wie den allopathischen Aerzten zur 
Ausrottung der bestehenden unberechtigten und 
gemeinschädlichen Vorurtheile das auf klärende Buch: 
w Die Entstehung und Bekämpfung der Homöopathie “ 
mit einem Anhang: *Die heutige Universitäts- Me¬ 
diän.* Von Dr. med. Ameke, prakt. Arzt in Berlin 
(1884). 

Homöopathische Propaganda für Deutschland, 
Oesterreich und die Schweiz. 

Nachschrift: Indem ich Vorstehendes den ho¬ 
möopathischen Aerzten, Vereinen und Laien zur 
geneigten Berücksichtigung unterbreite, bin ich er¬ 
freut hinzufügen zu können, dass von einem ba¬ 
dischen Arzt bereits 100 Mark für die homöopa¬ 
thische Propaganda für Annoncirungen in badischen 
Zeitungen eingingen. Wir werden versuchen, den 
betr. Zeitungen unsere Pionier-Correspondenz für 
Leitartikel und Feuilletons in Tausch zu geben. 
Auf diesem Wege könnten obige 100 Mark dop¬ 
pelten Segen stiften. Um fleissige Nachahmung 
bittet. Dr. A. v. Eye zu Berlin. 

Deseauerstr. 11. 

LesefrUchte. 

Einige Palle von Nicotinvergiftung. Von Dr. 
Pall in. (Rivista di Chimica med. e farmaceutica.) 

Verf. hatte Gelegenheit, verschiedene Erkran¬ 
kungsfälle zu beobachten, die durch übermässiges 
Rauchen oder durch langen Aufenthalt in mit Ta¬ 
bakdampf erfüllten Räumen veranlasst waren: 

1) Ein junger Officier litt an häufigen Anfällen 
von Angina pectoris. Er war starker Raucher, 
hatte auf ärztlichen Rath das Rauchen aufgegeben, 
hielt sich aber sehr viel in Räumen auf, deren 
Luft mit Tababakdampf geschwängert war. Als 
er von dieser Gewohnheit liess, schwanden die An¬ 
fälle ohne jede weitere Behandlung. 

2) Ein Beamter von 45 Jahren suchte ärztliche 
Hilfe auf wegen Schwäche, Schwindelgefühl, gastri¬ 
schen Störungen und Neigung zu Ohnmächten, mit 


denen sieb eine ausserordentliche Pulsverlang- 
samung (24 bis 30 Schläge in der Minute) ver¬ 
band. Obwohl er früher an Rheumatismus ge¬ 
litten hatte, mussten die Beschwerden doch auf 
Tabakmissbrauch bezogen werden. Sobald der Pa¬ 
tient nur eine Cigarre rauchte, stellten sich schwere 
Störungen von Seiten des Circulationsapparates ein, 
die bei Abstinenz vom Rauchen langsam wieder 
von selbst verschwanden. 

3) Ein 62jähriger Arzt von starker Constitution 
litt seit 6 Jahren an Suffocationsanfällen, die mit 
unaussprechlichem Angstgefühl und Circulations- 
störungen einhergingen. Er fürchtete an Angina 
pectoris zu leiden; die Beobachtung zeigte jedoch, 
dass die Anfälle nur nach starkem Rauchen ein¬ 
traten. In der That blieben sie vollkommen fort, 
als der Patient seiner Gewohnheit entsagte und 
das Rauchen gänzlich aufgab. 

Gelineau will übrigens bei Matrosen eine förm¬ 
liche Epidemie von Angina pectoris beobachtet 
haben, die auf übermässiges Rauchen in den engen 
verschlossenen Schiffsräumen bezw. auf das Ein- 
athmen der in dieser Weise verdorbenen Luft zu¬ 
rückgeführt werden musste. Lb. 


Hydrastis bei Uterinleiden. Von Dr. Shiro- 
stirtzeyeff. (Moscow Medical Review.) 

Verf. berichtet von sehr zufriedenstellenden 
Resultaten, die er nach dem Gebrauche von Hy¬ 
drastis canadensis bei verschiedenen Arten von 
Hyperämien des Uterus erlangt habe, und dabei 
trat die blutstillende Wirkung bereits ein, wenn 
er 20 Tropfen des Extracts gab. Ebenso hat sich 
nach Verf. das Medicament in Fällen, wo der Uterus 
vergrössert und die Schleimhaut zum Theil ulce- 
rirt war, und in Folge dessen stark secernirte, 
trefflich bewährt. — Aber auch bei Verdauungs¬ 
störungen in Folge von Störungen in der Sexual¬ 
sphäre hat sich die Hydrastis ihm sehr nützlich er¬ 
wiesen. — Nach den Untersuchungen von Schatz 
und Meudes de Löon wirkt das Mittel besonders 
auf die Tlisrasgefässe ein, nicht wie Secale cornu- 
tum auf die Uterusmusculatur; welchem von den 
drei in der Hydrastis gefundenen Alkaloiden (Hy- 
drastin, Berberin und einem noch nicht festgestell¬ 
ten) die hämostatische Wirkung zuzuschreiben sei, 
ist bisher noch zweifelhaft. Lb. 


Literarisches. 

Die Untersuchung des Auswurfa auf Tuberkel- 
bacillen. Von Dr. Hermann Peters. Leipzig, 
Verlag von Otto Wiegand. 1886. 

Zweck dieser kleinen Schrift ist, dem beschäf¬ 
tigten praktischen Arzte diese wichtige Unter- 
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ßuchung zu erleichtern resp. überhaupt möglich 
zu machen. Es sind in demselben kurz und über¬ 
sichtlich die zu derselben nöthigen Utensilien und 
Manipulationen zusammengestellt. Als eine Vervoll¬ 
kommnung dieses UntersuchungsVerfahrens ist die 
vom Verf. erprobte Anwendung des Natriumbydro- 
sulfid als Entfärbungsmittels anzusehen. Wir sind 
mit dem Verf. vollkommen darüber einverstanden, 
dass der Hauptwerth der Koch’schen Entdeckung 
darin besteht, dass wir durch dieselbe in Stand 
gesetzt werden, uns frühzeitig darüber Gewissheit 
zu verschaffen, oh der Tuberkelprocess schon zum 
Ausbruche gekommen ist oder nicht und recht¬ 
zeitig die nöthigen diätetischen, hygienischen und 
sonstigen Mittel anzuwenden, um seine Ausbildung 
zu verhindern. Wir glauben, dass Verf. mit diesem 
Werkchen einem Bedürfniss des praktischen Arztes 
abgeholfen hat. Lb. 


Todesanzeige. 


Mit tiefer Betrübniss wird alle treuen An¬ 
hänger unserer Sache, Aerzte wie Laien, die 
Kunde von dem Hinscheiden unseres Collegen 

Dr. Wilhelm Ameke 

in Berlin 

erfüllt haben. Er starb am 22. d. M. an den 
Folgen eines langwierigen Magenleidens in sei¬ 
nem 39. Lebensjahre. Sein Werk „Die Ent¬ 
stehung und Bekämpfung der Homöopathie 44 , 
wodurch er sich ein bleibendes Denkmal ge¬ 
setzt hat, berechtigte uns zu den schönsten 
Hoffnungen, die leider nun vernichtet sind. 
Doch das bleibende Verdienst, welches er sich 
durch sein Buch um unsere Sache erworben 
hat, sichert ihm ein bleibendes Andenken. So 
lange die Homöopathie noch existirt, wird 
sein Name genannt werden als eines Mannes, 
welcher durch gründliche Forschung das Bild 
unseres Meisters von dem Schmutze gereinigt 
hat, mit dem man es beworfen. 

Requiescat in pace! 

Die Redaction. 


Am 22. d. M. starb hieselbst der prak¬ 
tische Arzt Herr 

Dr. Wilhelm Ameke 

im 39. Lebensjahre nach langem und schwe¬ 
rem Leiden. Der Unterzeichnete Verein, wel¬ 
chem der so früh Geschiedene seit seinem 
Bestehen angehörte, verliert in dem hoch- 
begabten und wissensreichen Collegen einen 
treuen Freund und bewährten Mitarbeiter 
und giebt der tiefen Trauer um denselben 
hiermit bewegten und öffentlichen Ausdruck 
mit der Versicherung, das Andenken an den¬ 
selben und sein Schaffen stets in liebender 
und ehrender Erinnerung zu behalten. 

Berlin, den 24. Januar 1886. 

Der Berliner 

Verein homöopathischer Aerzte. 


Einen gleich schweren Verlust hat unsere 
Sache in den Vereinigten Staaten erlitten. 
Am 17. December 1885 starb zu Philadelphia 

Dr. med. Ernest A. Farrington 

in seinem 38. Lebensjahre, ein Mann von sel¬ 
tener Begabung, reichem Wissen und uner¬ 
müdlicher Arbeitskraft, wie er in seinen ver¬ 
schiedenen Stellungen als praktischer Arzt, 
Lehrer und Schriftsteller bewiesen hat. Das 
Feld der Arzneimittellehre war es vor Allem, 
dessen Vervollkommnung und Bearbeitung er 
seine Thätigkeit zugewendet hatte, in der 
richtigen Erkenntniss, dass darauf das Heil 
und die Zukunft der Homöopathie beruhe. 
Er hat sich in einer Reihe trefflicher Mono¬ 
graphien, welche wir zum grossen Theil un- 
sern Lesern in Uebersetzung gebracht haben, 
ein bleibendes Denkmal gesetzt. Er ruhe aus 
von seiner Arbeit! 

Die Redaction. 
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Homöopathische Indicationen. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung.'! 

Phosphorus ist ebenfalls von Bönninghausen 
unter die Mittel aufgenommen worden, welche ihre 
Wirksamkeit vorzüglich in der Frühe entwickeln. 
Wir finden bei Noack und Trinks darüber: 
Trägheit und Schwere der Glieder fast nur früh 
beim Erwachen und Vormittags. (Schwere des 
rechten Arms früh nach dem Aufstehen , so dass 
ich denselben mit Mühe heben konnte, war eine 
constante Erscheinung, welche ich bei der mit 
Sorge s. Z. unternommenen Phosphorprüfong be¬ 
obachtete. Lb ) — Abspannung des ganzen Kör¬ 
pers und Geistes früh nach dem Erwachen. — 
Grosse Mattigkeit und Schwäche in den Gliedern, 
besonders in den Kniegelenken mit leichtem Ste¬ 
chen und Brennen oder Lockerheitsgefühl, am 
meisten früh nach dem Aufstehen. — Wie ge¬ 
lähmt und krank im ganzen Körper oder auf der 
rechten Seite früh nach dem Aufstehen den ganzen 
Tag, oder nur früh im Bette, nach dem Aufstehen 
vergebend. — Zittriges Gefühl wie Pulsiren im 
ganzen Körper und Zähneklappern früh beim Er¬ 
wachen. — Nach geringem Nachtscbweisse beim 
Auf stehen Verkältung und Zahn web, mit geringen 
Bucken in den Zähnen. — Frühschweiss nach dem 
Erwachen, besonders an Händen und Füssen. — 
Schwindel früh immer steigend. — Lang anhal¬ 
tende Düsterheit im Kopfe, wie dumm oder nicht 


ausgeschlafen, früh nach dem Aufstehen. — Schmerz¬ 
hafte Düseligkeit im Kopfe, 8 Uhr Morgens, hinter¬ 
einander. — Grosse Schwere, Kraftlosigkeit und 
Wüstheit des Kopfes, Sehen wie durch einen Flor, 
früh. -- Drückender Kopfschmerz in der Stirn 
und den Augen, mit Wühlen oben auf dem Kopfe 
(zwei Tage nach einander von früh bis Nachts). — 
Pulsiren im Kopfe früh nach dem Erwachen. — 
Kopfweh in der Stirn über dem linken Auge mit 
fliegenden Flocken vor dem Gesichte, alle Morgen 
aus dem Schlafe weckend, nach Aufstehen ver¬ 
gehend, 21 Tage hintereinander. — Zugeschworen- 
heit der innem Augenwinkel und Augen früh beim 
Erwachen, bald vergehend. — Deutlicheres Sehen 
früh in der Dämmerung, als am Tage. — Zittern 
der Gegenstände früh beim Erwachen. — Trocken¬ 
heit im Schlunde und Rachen, das Schlingen höchst 
erschwerend, früh beim Erwachen. — Sehr bitterer 
Geschmack im Halse früh. — Gänzliche Appetit¬ 
losigkeit bloss früh. — Viel Durst auf Wasser 
früh nach dem Anfstehen. — Drücken im Magen 
früh im Bette. — Schmerz im Magen wie Zu¬ 
sammenziehen früh im Bette, nach Schweiss. — 
Ausdehnender Magenschmerz früh. — Hitze im 
Gesichte und im Bauche früh. — Halbflüssiger , 
geringer , mit Gewalt abgehender Stuhl , dreimal 
früh . — Vor dem Stuhle Leib weh früh. — Star¬ 
ker, beschwerlicher Mastdarmkrampf früh im Bette. 

— Schneller, kaum aufzuhaltender Harndrang früh. 

— Erschwertes Harnlassen durch einen dumpfen 
Schmerz im Bauche früh im Bette. — Nach dem 
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Harnen früh sogleich Mattigkeit zum Niederlegen. 

— Stechender Schmerz in der Euthe. — Milch¬ 
artiger, schleimiger Weissfluss früh im Gehen. — 
Gelber, grüngelber Schleimfluss aus der Nase und 
Blntschnauben früh. — Verstopfung der Nase alle 
Morgen früh. — Heiserkeit, kein lautes Wort er¬ 
laubend, früh. — Heftige, katarrhalische Brustver¬ 
schleimung mit Heiserkeit früh. — Ausracksen 
kühlen Schleims früh. — Hohler, meist trockener 
Husten mit Drücken in der Herzgrube meist früh 
im Bette. — Früh nur Wundbeitsgefühl im Halse. 

— Oefterer und anhaltender Husten mit Auswurf 
durchsichtigen Schleims, früh 2 Uhr aus dem 
Schlafe weckend, oder beim Aufstehen. — Oeftere 
Brustbeklemmung mit Herzklopfen und Uebelkeil, 
oder Gefühl, als wenn sich das Blut zum Halse 
heraufdrängte, vorzüglich früh im Bette. — Herz¬ 
klopfen früh nach gewöhnlichem Frühstücke. — 
Starkes Herzklopfen mit Aengstlichkeit Abends und 
früh beim Erwachen . — Einschlafen des einen 
Arms oder auch beider, besonders desjenigen auf 
welchen sich der Kopf stützt, mit Taubheit der 
Finger und Krummziehen derselben, besonders früh. 

— Zittrig in den Händen früh. — Schmerz der 
Beine, wie nach einer längeren Fussreise, früh 
beim Erwachen. — Taktmässiges Reissen am lin¬ 
ken Schienbein vorn über dem Fusse früh beim 
Erwachen. — Spannen in den Fersen früh beim 
Erwachen. — Aus Bönninghause n*s therapeu¬ 
tischem Taschenbuche sei hier noch hinzugefügt 
das Symptom: % Morgens mit , Abends ohne Auswurf '.“ 

Rückert’s Sammelwerk hat nur einen einzigen 
Fall von Zahnschmerzheilung durch Phosphor re- 
gistrirt, bei dem das Erscheinen des Schmerzes 
früh angeführt ist. Klinische Ausbeute also wie¬ 
der gleich Null, und doch sind wir überzeugt, 
dass bei der grossen Anzahl von Phosphorheilungen 
das zeitliche Verhalten dieses Mittels mit in Be¬ 
tracht gekommen, und die Beachtung desselben 
gewiss in manchen Fällen bei der Mittelwahl das 
Bestimmende gewesen ist. Jedenfalls ist das Auf¬ 
treten der meisten Arzneisymptome früh ein so 
charakteristisches, dass es von keinem Kenner des 
Mittels ignorirt werden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

4. 

R., Knabe von 12'/ 2 Jahren, wurde mir am 
22. August 1885 vorgestellt. Derselbe leidet seit 
seinem dritten Jahre an einem eigenthümlichen 


Fieber, in den ersten 6 Jahren mit Athembe- 
schwerden, von dem behandelnden Arzt Asthma 
genannt, mit bläulicher Färbung des Gesichts ein¬ 
hergehend. Jetzt tritt das Fieber etwa alle 2 bis 
3 Wochen ein mit Intermissionen von ebenso lan¬ 
ger Dauer. Dasselbe tritt täglich und zwar Nach¬ 
mittags zwischen 3 und 4 Uhr ein, ohne Kälte, 
oft nur erkennbar durch Messung der Temperatur, 
die dann zwischen 38 und 40° schwankt, kein 
Schweiss. Bei dem Fieber ausserordentliche Be¬ 
weglichkeit. Er schreibt unausgesetzt, wobei er 
aber nicht im Stande ist, Buchstaben zu machen. 
„Er kritzelt darauf los“, verzerrt dabei das Ge¬ 
sicht, auch zum Lachen, spricht ausserordentlich 
viel. Kein Durst. Dauer des Fiebers verschieden. 
Nachts viele Träume, aber nicht ängstlich. Pupille 
durchaus normal; von den Functionen gilt das¬ 
selbe. Nur das Gehör ist etwas geschwächt, be¬ 
sonders bei dem Anfall. Noch habe ich vergessen, 
dass Patient, nach Angabe der Eltern (der Vater 
war Lehrer an einem Realgymnasium), im 4. und 
5. Jahr an allerlei Visionen litt. 

Patient war von verschiedenen „Autoritäten“ 
behandelt worden, hatte Chinin, Natr. salicyL, Anti- 
pyrin etc. in ungeheuren Quantitäten (wenn die 
Wahl veifehlt, soll die Dosis es wieder gut machen) 
schlucken müssen. 

Dass Stramonium das Heilmittel sein müsse, 
war mir keinen Augenblick zweifelhaft. Hätte ich 
Patienten unter den Augen behalten können, so 
würde ich zunächst 200. gegeben haben, um dann 
allmählich zu sinken. Aber derselbe wohnte in 
Holland und ich hatte keine Aussicht, denselben 
eher zu sehen, als im nächsten Sommer. Deshalb 
verordnete ich Stramonium 6. (C.) Morgens und 
Abends jedesmal 1 Tropfen zu nehmen, bei Besse¬ 
rung immer seltener. 

Erst am 26. November bekam ich Nachricht. 
Dieselbe lautete: Nur noch 8 Tage war Fieber be¬ 
merkbar, nachher nicht mehr und Patient nicht 
mehr krank. Derselbe hat seitdem keine Stunde 
die Schule versäumt. Aber er ist noch immer 
sehr nervös und anderen Kindern ungleich. „Es 
ist wochenlang voll auf der Brust“. Seit Jahren 
ist sein männliches Glied in sehr aufgeregtem Zu¬ 
stande. 

Wurden diese Erscheinungen durch dasselbe 
Grundleiden bedingt, und bedurfte es einer höheren 
oder tieferen Potenz desselben Mittels? Diese Frage 
war nicht mit Entschiedenheit zu beantworten und 
der Versuch musste entscheiden. Die genannten 
Symptome konnten auf Stramonium und auf an¬ 
dere Mittel, z. B. auf Thuja deuten. Ich zog 
letzteres vor, da es mir nicht unwahrscheinlich 
schien, dass ein tieferes Grundleiden hier vorläge, 
das der vollen Wirkungsentfaltung des Stramonium 
Grenzen setze. Ohne ein solches Grundleiden 
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hatte der fortgesetzte Gebrauch des Stramonium 
auch die genannten Erscheinungen mehr beein¬ 
flussen müssen, zumal ich eine mittlere Dosis 
gewählt. Ich verordnete Thuja 50. (von mir selbst 
angefertigt) auf 6 Tage, dann Pause. Seitdem bin 
ich (2. Jan. 1886) noch ohne Nachricht. Viel¬ 
leicht wird es spater, besonders wenn die Krank¬ 
heit sich mehr localisiren, z. B die Affection der 
Bronchien an Intensität zunehmen sollte, einer tie¬ 
feren Potenz des Stramoniums bedürfen. 

Ich habe diesen Fall, den ich, wenn die Per¬ 
son des Patienten mir mehr zugänglich gewesen, 
erst nach Abschluss der Cur mitgetheilt haben 
würde, schon jetzt veröffentlicht, um den grossen 
Vorzug einer ätiologischen gegenüber einer sym¬ 
ptomatischen Therapie zu illustriren. Zwar theo¬ 
retisch wird der Vorzug der ersteren auch von 
unseren Gegnern anerkannt, allein man hat keine 
Mittel der Aetiologie zu genügen und so sinkt 
man immer wieder zu einem bandwerksmässigen 
Todtschlagen von Symptomen herab. Was nützt 
doch im gegebenen Fall ein momentanes Herab- 
drücken der Temperatur, wenn man alle übrigen 
Symptome unverändert lässt oder, was wohl in 
den meisten Fällen nicht ausbleibt, verschlimmert. 
Ja bei längerem Fortgebrauch erzeugt man durch 
diese Modemittel Fieber, wovon ich wiederholte 
Beweise habe. 

(Fortsetzung folgt.) 


Drei Heilungen mit Schwefel. 

Von Dr. H. 6 «h1Im In Weimar. 

Wenn es auf Prof. Rossbach ankäme, so würde 
Sulphur aus der Pharmakopoe so gut ausgemerzt, 
wie so manche andere Drogue, mit der die allo¬ 
pathische Schule nun einmal nichts anzufangen 
weiss. Man braucht in dieser Beziehung nur die 
dritte Auflage seiner mit Nothnagel herausgegebenen 
Arzneimittellehre zu lesen, wo zwar viel steht vom 
„Schicksal“ des Phosphors u. a. im Organismus, 
aber nichts vom Schicksal der Kranken. Diese 
Rubrik bildet vom akademischen Standpunkt die 
Nebensache. Und doch ist und bleibt der Schwefel 
ein nicht zu unterschätzender Heilfactor. Die hier 
aufzuführenden Heilungen geschahen mit grossen 
Dosen. Da, wo Sulphur in minimaler Gabe, also 
12., 30. und noch höherer Potenz gereicht wurde 
und heilte, geschah es nicht selten unter der Er¬ 
scheinung eines kritischen Exanthems. So heilte 
Coli. Mayländer mit potenzirtem Schwefel, d. i. 
Sulphur 6., einen Brustkrebs (Scirrhus). Mit dem 
Verschwinden des scirrhösen Knotens trat der Aus¬ 
schlag hervor. — Mit Sulphur 30. brachte Dr. 
Bur nett eine asthmatische Affection weg, wobei 
am Ellbogen eine alte Flechte wieder sichtbar 


wurde, die vor Jahren in ungeschickter und über¬ 
eiliger Weise durch äussere Mittel unterdrückt 
worden war. 

Grosse nicht potenzirte Schwefelgaben haben, 
nach meinen Erfahrungen, diesen so zu sagen me - 
tastatischen Heileffect nicht. 

1 . 

Der Oekonom S., ein robuster, vollsaftiger 
Mann in seinen besten Jahren, wird Anfangs Sep¬ 
tember von einer heftigen doppelseitigen Panoph- 
thalmie befallen. Gleichzeitig brechen wüthende 
Kopfschmerzen aus, grosse Lichtscheu, er vermag 
nicht die Augen zu öffnen vor Photophobie, die 
Conjunctivae bulbi et palpebrarum sind hochroth, 
pannusartig injicirt. Die Affection ist als gich¬ 
tisch-rheumatische zu bezeichnen. 

Ein renommirter Allopath in E. giebt ihm Jod¬ 
kali in horrender Dosis, nämlich 10 Gramm auf 
20 Gramm Aq. dest., dreimal täglich 20 Tropfen. 
Davon werden die stechenden Kopfschmerzen besser, 
allein, das Dümmste, was geschehen konnte, Pa¬ 
tient erhält ausserdem ein beizendes Augenwasser 
(Zinc. sulpb.). Das war ihm denn doch zu toll 
und in höchster Ungelassenheit über die Bomirt- 
heit des consultirten Arztes, der seine Augen durch 
diese Verordnung nur schlimmer gemacht hätte, 
kam er zu mir. Durch Auflegen von sogenanntem 
„Käsematz 11 hatte er die durch das irrationelle 
Augenwasser gesteigerten Schmerzen, die jetzt 
brennend waren, zu mildern gesucht. 

Wohl war ich mir bewusst, dass es sich hier 
um ein tiefliegendes, hartnäckiges Augenleiden 
handelte, allein die Erhaltung der Augen konnte 
ich garantiren und den unvermeidlichen „Special¬ 
arzt“ dem Kranken ausreden. Es sei noch be¬ 
merkt, dass Patient früher ein sehr scharfes Auge 
hatte und weit in die Ferne zu sehen vermochte, 
aber andererseits hatte ich ihn (wie seine Frau) 
wiederholt an „Schärfen“, „Salzfluss*, oder wie es 
sonst der Volksmund nennen mag, behandelt. Die 
Mittel, welche mit mehr weniger Erfolg gegeben 
wurden, wareu Belladonna, auch damals schon 
Spir. sulph., Acidum nitri, Liquor Hydr. nitrici, 
Apis, Hepar sulph., Aurum mur. natr. Langsame 
Besserung trat, wie gesagt, schon jetzt ein, aber 
in keinem Verhältniss zu der ausgesprochenen Heil¬ 
wirkung von Sulphur in grosser Dosis. 

In diesem und den folgenden Fällen verschrieb 
ich nämlich 0,5 Flor, sulphuris auf 10,0 Sacch. 
lactis, dreimal täglich eine Messerspitze, zunächst 
8 Tage lang. Da Spirit, sulph. nicht im Entfern¬ 
testen das leistete, wie die eben genannte Ordi¬ 
nation , so schliesse ich daraus, dass hier speciell 
es allerdings „die Menge machte“. Andere Male, 
z. B. bei schmerzhaften Pusteln in der Nase, er¬ 
wies sich mir Spir. sulph. vollkommen ausreichend. 
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Die Augenentzündung hatte Alles in Allem 6 
Wochen gedauert. Patient war sehr erfreut über 
das Resultat und konnte sich am 14. October als 
gesund vorstellen. 

Nicht überflüssig scheint mir noch die Bemer¬ 
kung, dass das einzige Kind dieses Mannes, jetzt 
etwa 9 Jahre alt, von mir s. Z. mit Kuhlymphe 
geimpft, einen höchst auffälligen Ulcerationsprocess 
durchmachte, indem die Stellen der Impfung in 
die Tiefe frassen und förmliche Löcher bildeten, 
deren völlige Verheilung Monate in Anspruch 
nahm. 

2 . 

Frau Prof. W. consultirte mich wegen Hämor¬ 
rhoidalknoten von ungewöhnlichem Umfang und 
unerträglichen Schmerzen, Verstopfung und den 
sonstigen bekannten Symptomen der Hämorrhois 
begleitet. Sie ist an sitzende Lebensweise ge¬ 
wöhnt. Sonst nicht krank , höchstens deuten die 
auffallend schadhaften cariösen Zähne auf das Vor¬ 
handensein anormaler Blutmischung. 

Der Schwefel in obiger Form befreit sie rasch 
von dem qualvollen Leiden, und sie weiss es mir 
noch nach Jahren Dank; Beweis genug für die 
thatsächliche umstimmende arzneiliche Kraft des 
Mittels, das ja seit Menschengedenken in dieser 
Richtung geschätzt wurde, aber durch die an- 
massende Willkür oberflächlicher Epigonen in Miss- 
credit zu gerathen droht. Der Schwefel spielt, 
wenn auch in Gestalt der bekannten Salze, eine 
viel zu wichtige Rolle im tbieriscben Haushalt, als 
dass wir nicht annehmen sollten, er diene auch als 
Heilpotenz, wo er gewiss eine Rangstufe mit Phos¬ 
phor einnimmt. Ich erinnere nur an das scbwefol- 
saure Kali, die schwefelsaue Kalkerde, das schwefel¬ 
saure Natron und ihre Verwendung nach Schüss- 
ler’s biochemischen Principien. 

Also immerhin mögen solche an sich freilich 
belanglose Beispiele von Heilung, wie das obige, 
dazu dienen, den Sulphur wieder zu gebührenden 
Ehren zu bringen. 

3. 

Der Taglöhner L. hat seit Jahren ein schlimmes 
Bein, d. h. an der äusseren Seite des Fusses ein 
flaches sogenanntes Unterschenkelgeschwür vom 
Umfang eines Handtellers. Es zeigt nicht die ge¬ 
ringste Tendenz zum Zuheilen. Arge Schmerzen 
und bedeutende Hyperästhesie, so dass keinerlei 
Pflaster noch Salben , die allopathischerseits ver¬ 
schrieben worden waren, vertragen wurden. Es 
ist dies ein häufiges Vorkommniss und lernte ich 
dann immer noch Oleum amygdal. dulc. oder Bu- 
tyrum Oacao oder ein Gemisch von beiden als an¬ 
genehmeres Verbandmittel kennen, als das so mo¬ 
derne Vaselin, nach dessen Application ich sogar 
schon intensive rothlaufai tige Entzündungen con- 


statiren konnte, so einmal am Auge und einmal 
vom Knie ausgehend, wozu noch ein Exanthem 
über dem Körper kam. Das echte virginische 
Vaselin verdient unbedingt den Vorzug. — Unser 
Patient konnte sich nicht schonen in seiner be¬ 
scheidenen Stellung, wodurch natürlich die Cur 
erschwert wurde. Um so erfreulicher und aner¬ 
kenn enswerther ist der erzielte Erfolg. Denn nach¬ 
dem Silicea, Arsen, Lycopodium und Jodkali, auf 
welche sonst grosse Stücke zu halten sind, nur 
vorübergehend und relativ besserten, namentlich 
gilt dies von Arsen, schrieb mir Patient höchst 
befriedigt nach einem nur 14 tägigen Gebrauch 
des bewussten Schwefelpräparates, so dass man 
immer mehr zu der Ueberzeugung gedrängt wird, 
dass im Schwefel sehr oft ein Mittel angetroffen 
wird, welches allein das der Heilung entgegen¬ 
tretende Hinderniss zu beseitigen vermag. Und 
will man auch Abstand nehmen von dem Vor¬ 
handensein eines „Krätzsiechtbums - , einer Psora 
u. s. w., so muss man doch wieder Hahnemann's 
Scharfblick bewundern, dass er überhaupt die 
grosse therapeutische Bedeutung des Schwefels 
erkannte und daran unerschütterlich festhielt. — 
Unsere Aufgabe ist es nun besonders, festzustellen, 
wo infinitesimale, wo mittlere stoffliche und mehr 
massive Dosen, wie in unseren drei Fällen, indicirt 
erscheinen und den klinischen Erfolg sichern. 


Selbstdispensirangelegenheit in 
Oesterreich. 

Vorschlag Ton Dr. T. Koch, s. Z. in München. 

Geehrte Collegen! 

Im Jahre des Heiles 1885, wie uns Allen be¬ 
kannt, ging von den Apothekern aus ein Circu- 
landum durch Oesterreichs Gauen, ihre Collegen 
aufzufordern, deren hohen Regierung die Bitte 
vorzulegen, um uns homöopathischen Aerzten das 
Verabfolgen der Medicamente zu verbieten, da da¬ 
durch ihre Existenz gefährdet sei! — Ihr Ziel 
also ist, unsere Dispensirfreiheit zu vernichten — 
mit andern Worten, unsere Praxis zu erschweren, 
an vielen Orten gänzlich unmöglich zu machen. 

Obschon diese Sache uns Alle betrifft, so hat 
sich leider eine solche Indolenz gezeigt, dass von 
unserer Seite bisher auch gar nichts geschah, die¬ 
sem Vorgehen entgegenzuarbeiten, so dass binnen 
Kurzem schon vielleicht eines unserer Rechte und 
mit ihm einer unserer Lebensfäden verloren ge¬ 
gangen sein wird, zum Triumphe unserer Gegner, 
die nach wie vor gute Geschäfte machen und 
darüber lachen werden, so leichten Kaufes sich 
einer für sie lästigen Sache entledigt zu haben. 
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Ein leichter Sieg fürwahr — da von unserer Seite 
nicht gekämpft wurde, und die Referate zu ihren 
Gunsten sich in den Händen der Medici nalräthe, 
d. i. allopathischer Aerzte, unserer natürlichen 
Gegner, befinden. 

Collegen! Hier handelt es sich nicht um die 
Existenzfähigkeit einzelner Aerzte — nein, sondern 
um die Aufrechterhaltung eines Systems, dessen 
Rechte gewahrt werden müssen, wenn auch schon 
Jahre mit allen möglichen und unmöglichen Mit¬ 
teln daran gerüttelt wurde, ohne es jedoch bisher 
zum Falle gebracht zu haben, denn unser Similia 
similibus hat bis nun siegreich durch seine Re¬ 
sultate widerstanden, ja sich täglich mehr und 
mehr ausgebreitet durch Anhänger und Verehrer 
unserer Vernunftlehre. Wie auch dieses System 
und der dasselbe vertretende Arzt von unseren 
Gegnern angegriffen wurde durch Spott, ja selbst 
gröbliche Insulte, denen er schutzloser gegenüber 
stand als der Paria, so stand selbes durch sich 
selbst bis heute aufrecht und leider muss ich ge¬ 
stehen, nicht immer durch unsere Collegen, die 
auch jetzt wieder zeigen, dass im persönlichen 
Interesse oder durch Gleichgiltigkeit unsere allge¬ 
meinen Rechte untergehen können zum Nachtheile 
der edlen Sache! — 

Solche Aeusserungen, die ich leider persönlich 
hörte, wie — „nun, wenn uns das Dispensiren ver¬ 
boten wird, dann curiren wir unsere Patienten mit 
deren Hausapotheken* — oder, „nun, ich habe mich 
schon genug geplagt, dann setze ich mich zur 
Ruhe!* — das mag wohl glücklich sein für Die¬ 
jenigen , aber die Homöopathie mag gerade nicht 
stolz sein auf solche Vertreter. Es ist mir zwar 
nicht bekannt, wie viele Collegen ich in Oester¬ 
reich besitze, aber ich muss beinahe glauben, dass 
sich dieselben am Aussterbeetat befinden, da eine 
solche Frage ohne Widerstand zur Erledigung ge¬ 
bracht werden kann. Es scheint beinahe, dass 
unsere geehrten Heren Collegen sich ihrer Stellung 
und Rechte im Staate nicht ganz bewusst sind, 
sonst müssten sie sich sofort in corpore gegen die 
Schädigung derselben beschwert haben. Wir haben 
unsere Rechte als Staatsbürger, als Aerzte, wir 
müssen unsere Steuern bezahlen, wofür uns der 
Schutz des Staates gewährt werden muss, und 
statt diesem will man uns das Verdienen erschweren 
und vermindern durch Entziehung eines Rechtes 
— (es bringt uns wohl keinen Verlust für die 
Ablieferung der Medicamente, da wir dieselben ja 
unentgeltlich geben) — welches an vielen Orten 
unsere Praxis beinahe unmöglich machen müsste, 
da man wirklich nicht wüsste, wie wir unseren 
Patienten wirkliche homöopathische Medicamente 
zukommen lassen müssten! — 

Was meine Erfahrungen betreffs der Herren 
Apotheker und ihrer Ansichten betrifft, so kann 


ich dieselben nur sehr traurige nennen! Mir ist ein 
Fall bekannt aus dem Jahre 1859 — in einer 
grösseren Stadt Oesterreichs — wo in einer öffent¬ 
lichen Apotheke eine Verreibung eines Mercurprä- 
parates für einen homöopathischen Arzt gemacht 
werden sollte, und er statt dessen Milchzucker mit 
ein Paar Tropfen Alcohol verrieben erhielt! Das 
ist eine traurige Thatsache! Ausserdem erlaubte 
sich der Chef der Apotheke noch die Antwort auf 
die Frage, ob dieses der Herr Doctor nicht kennen 
würde, — „der ist viel zu dumm dazu, denn nur 
ein Ignorant würde Homöopath oder ein Chirurg, 
der anders keine Praxis fände!“ 

Seitdem sind wohl Jahre vergangen, aber die 
Ansichten sind sich gleich geblieben, und es giebt 
noch Apotheken, die die homöopathische Flagge 
aushängen — um nur zu verdienen; wie ernst sie 
aber die Sache nehmen, habe ich noch in jüngster 
Zeit meiner Praxis erfahren, die ich in einer ziem¬ 
lich grossen Stadt Oesterreichs im vorigen Jahre 
begann, aber wegen fortwährender Kränklichkeit 
aufgeben musste. Nun wieder zu den Apotheken 
dieser Stadt zu kommen. Ich sehe vor einer 
Apotheke eine Tafel, die der leidenden Menschheit 
homöopathische Medicamente zum Kaufe anbietet; 
erfreut trete ich ein und erfahre, dass der Laie wohl 
manches Köstliche haben könnte, aber für den als 
homöopathischen Arzt sich entpuppenden Fremd¬ 
ling Nichts zu haben sei, da er selbst Dieses 
noch von dem anderen Apotheker der Stadt be¬ 
zöge, zu dem ich meine Pilgerfahrt fortsetzte, um 
die Ueberzeugung zu erlangen, dass ein Stib. arsenic. 
wohl für den gewöhnlichen Homöopathieschwärmer, 
aber nicht für den „Arzt* im Magazin mehr vor- 
räthig war. Und solchen Händen sollen wir das 
Schicksal Derer überliefern, die vertrauensvoll bei 
uns Hilfe suchen? — 

Was Hesse sich aber erst von solchen Herren 
erwarten, die selbst für die Bereitung ihrer heili¬ 
gen allopathischen Medicamente kein Pflichtgefühl 
besitzen? Auch solche lernte ich kennen! Herren, 
die nur die mindestraöglichen Qualitäten — weil 
die billigsten — führen, die einer Commission 
Alles zufriedenstellend zeigen, indem sie Tags zu¬ 
vor die Apotheke und Standgefässe schön geputzt, 
die schmutzigen Mörser filtrirt haben, „aber nimmer 
begehre Commission eil zu schauen, was gnädig be¬ 
decket Speicher und Keller mit Nacht und 
Grauen!“ — 

Aber — der arme Apotheker verdient und das 
ist die Hauptsache; das PubHcum bringt ihm sein 
Vertrauen entgegen, ja man fragt, wo ein „guter* 
Doctor sei, und siehe da, man recommandirt den 
Dr. X., von dem derselbe Apotheker seinem ver¬ 
trauten Freunde mittheilt, dass dieser ein so 
grosses Genie sei, dass er diesem Herrn nicht 
seinem treuen Agorl überliefern würde — aber 
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für die Apotheker wäre er „sehr gut“, da an sei¬ 
nen Recepten noch was zu verdienen sei und dann 
die Medication so angenehm wäre, da man seine 
„Decocte“ schon für den ganzen Tag vorbereiten 
könnte! — 

Dieser Stand nun fühlt sich durch die Hömöo- 
pathie verkürzt in seinem Broderwerb und ver¬ 
langt, dass der homöopathische Arzt gezwungen 
werde zu verschreiben —, d. i. die Rettung und 
das Leben seiner Patienten den Herren anzuver¬ 
trauen, die, mindestens gesagt, unsere Medicamente 
lächerlich finden, da sie die Gurmethode nur nach 
greif- und bereehen barer Quantität schätzen ge¬ 
lernt haben und die natürlich nach Gutdünken 
handeln würden, da keine einheitlich vorgeschrie¬ 
bene homöopathische Pharmakopoe und Arzneitaxe 
existirt. 

Werthe Collegen! Jetzt ist der Augenblick ge¬ 
kommen zu handeln und uns ein heiliges Recht zu 
Nutz und Frommen unserer leidenden Anhänger zu 
wahren, und wenn wir auch keine Bezahlung für 
unsere Medicamente erhalten und die Bereitung 
derselben für den vielbeschäftigten Arzt eine Auf¬ 
opferung ist, so müssen wir einer hohen Regierung 
unterbreiten, uns dieses Recht nicht früher ent¬ 
ziehen zu wollen als bis derartige Reformen in der 
Pharmacie stattfanden, dass wir mit vollem Ver¬ 
trauen die Bereitung der Medicamente aus unseren 
Händen geben können und nicht das Wohl unserer 
Patienten der Gewinnsucht überliefern lassen an 
Herren, die ebenso gegen die Electro-, Hydro¬ 
therapie und Chirurgie auftreten könnten, da ja 
durch diese auch weniger Recepte zum Verkaufe 
kämen! 

Sind die Apotheker bessere Staatsbürger als 
wir, da sie vom Gesetze mehr Rechte beanspruchen, 
und dass wir sogar zu ihren Gunsten unsere Rechte 
verlieren sollen? 

Jedenfalls besitzen sie eine grössere Sicherheit 
für ihre Existenz, da nur für eine gewisse Ein¬ 
wohnerzahl eine Apotheke gesetzlich besteht, wäh¬ 
rend der Erwerb der Aerzte durch seine freie 
Niederlassung, durch die tägliche Zunahme von 
Collegen stets vermindert wird. Gesichert durch 
sein Monopol, durch eine für ihn sehr günstige 
Medicamententaxe — (während die Droguen durch 
enorme Concurrenz täglich billiger werden) —, die 
besonders die Apothekerarbeiten sehr hoch berech¬ 
net, wie Fläschchen und Schachteln, die er zu 
Spottpreisen von den Fabriken erhält, erwirbt er 
sich in verhältnissmässig kurzer Zeit eine gute 
sorgenfreie Existenz für sich und seine Familie, 
besitzt bald Zins- und Landhäuser, kann, wenn 
erkrankt, durch seine Gehilfen vertreten, ruhig 
seine Genesung ab warten, Badereisen machen, ohne 
dass sein Geschäft stockt, und stirbt er — nun 
so kann seine Wittwe das Geschäft mit einem 


Provisor weiterführen oder Apotheke etc. verkaufen, 
um von den Renten zu leben! — 

Nun, so glänzend sieht es im Allgemeinen bei 
uns nicht aus und wir sind ja sehr zufrieden, wenn 
wir nach jahrelangem aufopferndem Wirken Tag 
und Nacht, nach schwerem Kampfe gegen alle 
Chicanen und Brodneid für unsere alten Tage und 
Familie so viel gesorgt haben können, um selbe 
vor Entbehrung zu schützen, was leider aber nicht 
Alle erreichen können! — 

Wo befinden sich im Allgemeinen homöopa¬ 
thische Aerzte? In grösseren Städten, wo ausser¬ 
dem eine grosse Anzahl von allopathischen Aerzten 
sind, die alle verschreiben müssen, so dass der 
Eine oder Zwei von uns von dem Apotheker gar 
nicht gefühlt werden kann in seinen Einnahmen 
und somit seine Beschwerde nur auf gekränkter 
Monopolehre oder Hass gegen unsere Sache beruhen 
kann, Motive der unschönsten Art, die von einer 
Regierung als solche erkannt, direct verurtheilt 
werden müssten. Nun aber erlaube ich mir zu 
bemerken, dass nicht „Wir“, sondern die Apotheker 
nicht allein uns , sondern alle Aerzte schädigen 
durch Anpreisung und Verkauf von Geheimmitteln 
—* vide Brandt's Schweizerpillen, steierischer 
Kräutersaft u. s. w. u. s. \v. — an denen sie enorm 
verdienen, weiters durch Verkauf der sogenannten 
Hausmittel — Handverkauf — und selbst durch 
Behandeln von Patienten in der Apotheke, wo 
selbe ohne wissenschaftlich ärztliche Kenntnisse 
das Publicum durch Abhalten von ärztlicher Hilfe 
schädigen, also eigentlich als Curpfuscher zu stra¬ 
fen wären; und diese Herren Monopolisten, Cur¬ 
pfuscher etc. stellen sich nun als die armen Be¬ 
drückten dar, um uns unsere Rechte nehmen zu 
wollen zu einer Zeit, wo man Jedermann die Rechte 
zur Brodgewinnung täglich mehr und mehr ver- 
grössert! Soll der homöopathische Arzt der Einzige 
sein, der zu Gunsten einer bevorzugten Kaste in 
seinem Broderwerbe behindert werden darf? — 
Werthe Collegen! Ich glaube, dass jetzt der 
Augenblick gekommen, wo Alles reiflich erwogen 
und rasch gehandelt sein muss und dass wir unsere 
Dispensirfreiheit so lange bewahren müssen, bis die 
Apotheker nach dem hier beigeschlossenen Pro¬ 
gramme, welches der Feder eines der tüchtigsten 
deutschen homöopathischen Apotheker, der tief 
eingedrungen in den Geist der Homöopathie, wo 
es gilt stets für unsere gute Sache einsteht und 
kämpft, entsprossen, uns den Weg zeigt zur Bil¬ 
dung von wahren horaöp. Apothekern, und haben wir 
dann solche Männer gefunden und herangebildet, 
dann wollen wir gerne ihnen die Bereitung unserer 
Medicinen überlassen, da wir dann nicht mehr bange 
sein dürfen für das Loos Derer, die treuergeben der 
Lehre unseres unvergesslichen Altvaters Hahnemann 
ihr Schicksal unseren Händen anvertrauen. 
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Und nun beisst es handeln, rasch handeln — 
bevor es zu spät ist — „denn, horch, der Wilde 
tobt schon an den Mauern. 4 * 

Auf zum Kampfe und Einigkeit muss uns zum 
Siege führen. 

Gesetzentwurf betreffs der Regelung der ho¬ 
möopathischen Pharmaeie. 

1. Das unter dem Titol: Pharmacopoea homoeo- 
pathica polyglottica, im Jahre 1872 in Leipzig er¬ 
schienene , von Dr. W. Schwabe herausgegebene 

Arzneibereitungsbuch, gelangt vom.an für 

die gesammte homöopathische Pharmaeie in der 
österreichischen Monarchie zur Geltung. 

2. Jede, homöopathische Mittel dispensirende 
Apotheke hat die in der 11. Abtheilung dieses 
Buches sub A aufgeführten Medicamente vorräthig 
zu halten und zwar in einem von den übrigen 
pharmaceutischen Präparaten vollständig abgeson¬ 
derten Baume, in welchem die Dispensation der 
homöopathischen Medicamente zu erfolgen hat. 

3. Die mit Revision der öffentlichen Apotheken 
betrauten Commissionen, denen ein homöopathischer 
Arzt beigegeben werden muss, haben für die Prü¬ 
fung der homöopathischen Medicamente sich des 
oben genannten Arzneibereitungsbuches als Grund¬ 
lage zu bedienen. 

4. Nur Apotheken, die einer Revision in Bezug 
auf homöopathische Präparate unterworfen und ge- 
genügend befunden worden sind, dürfen homöo¬ 
pathische Mittel dispensiren. 

5. Das pharmaceutische Staatsexamen hat sich 
auch auf die homöopathische Pharmaeie zu er¬ 
strecken und gilt als nicht bestanden, wenn Can- 
didat nicht die genügenden Kenntnisse in derselben 
nachzuweisen vermag. 

6. Der Apothekereid erstreckt sich ausser auf 
die Pharmacopoea austriaca auch auf die homöo¬ 
pathische Pharmacopoe. Die schon früher ver¬ 
eideten Apotheker sollen erst dann das Recht zur 
Führung homöopathischer Medicamente erhalten, 
wenn sie durch ein Colliq. doctum die Kenntniss 
in der Bereitung homöopathischer Medicamente 
nachgewiesen und auf die homöopathische Phar¬ 
macopoe neuerdings beeidet wurden. 

7. Dort, wo sich derartig beschaffene Apotheken 
befinden, ist der homöopathische Arzt verpflichtet 
vorzusohreiben und darf sich nur im Ausnahms¬ 
fall, wo es sich um die schleunigste Hilfeleistung 
handelt, einer für diesen Zweck eigens eingerich¬ 
teten Taschenapotheke bedienen. 


Literarisches. 

American Medical Planta. 3. Heft. 

Von dem im Verlage von Boericke & Tafel 
in New York erscheinenden Werke liegt das 3. Heft 
vor uns, in Bezug auf Ausführung und Inhalt sei¬ 
nen beiden Vorgängern vollständig ebenbürtig, dem 
Verfasser wie dem Verleger zur Ehre gereichend. 


Compendium der homöopathischen Therapie. Nach 
der zehnten Auflage von Dr. Johnston's The- 
rapeutic Key bearbeitet von Dr. H. Motz. 
Bonn, Verlag von Emil Strauss. 1886. Laden¬ 
preis M. 7,50. 

Für die Brauchbarkeit dieses Werkchens spricht 
schon der Umstand, dass es in Amerika 10 Auf¬ 
lagen erlebt hat. Selbstverständlich kann und soll 
es nicht das Studium der Arzneimittelehre in den 
Quellenwerken ersetzen, sondern es soll nur dem 
praktischen homöopathischen Arzte bei der Mittel¬ 
wahl zu Hilfe kommen, indem es ihn in den Stand 
setzt in zweifelhaften Fällen schnell das zu finden, 
was er braucht. Zu diesem Zwecke sind in der 
ersten Abtheilung bei den hauptsächlichsten Krank¬ 
heiten, in denen der Arzt rasch eine Entscheidung 
zu treffen hat, die Mittel aufgeführt, welche am 
häufigsten in der betreffenden Krankheit in An¬ 
wendung kommen unter Angabe der homöopathi¬ 
schen Indicationen für die einzelnen Mittel und 
Hinweis auf die Concurrenten. In der zweiten 
Abtheilung sind von jedem Mittel die charakteri¬ 
stischen Symptome zusammengestellt und zwar 
nach dem ursprünglichen Hahnemann’schen Schema, 
ebenfalls mit Anführung der Concurrenten. Durch 
Verschiedenheit der Schriftsorten ist dafür gesorgt, 
dass man schnell das Hauptsächlichste herausfindet. 
Dadurch, dass das Büchlein nur das Nothwendige 
und Charakteristische giebt, ist es möglich ge¬ 
wesen auf 392 kl. Octavseiten das brauchbare 
Material zusammenzustellen, und ihm ein solches 
Format zu geben, dass es der praktische homöo¬ 
pathische Arzt als wahres Noth- und Hilfsbüchlein 
in der Tasche führen kann. Das Hinzufügen einer 
Anzahl von Mitteln, welche von amerikanischen 
homöopathischen Aerzten erprobt sind, können wir 
nur als eine dankenswerthe Bereicherung betrach¬ 
ten. Wir haben die Ueberzeugung, dass das Werk- 
ohen sich unter den praktischen homöopathischen 
Aerzten, welche an den Vorschriften Hahnemann's 
noch festhalten, sich rasch Eingang verschaffen 
wird. Lb. 


Miscelle. 

Cocainomanie. Aus Bauduy’s Mittheilung geht 
hervor, dass es, analog den Morphiomanen, auch 
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Oocainomanen giebi, und zwar sind die bisher be- Verf. hält, es für seine Pflicht, die_ Aerzte zu 

kannt gewordenen bezüglichen Fälle bereits ziem- warnen, das Mittel ihren Patienten selbst zu über¬ 
lich zahlreich. Die Folgen dieses neuesten Lasters lassen, damit diese neue Krankheit nicht an Aus¬ 
sollen noch schrecklicher sein, als die nach Abusus dehnung gewinnt. (New York medical Journal.) 

spirituosorum, oder die der Morphiumgewöhnung. Lb. 
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Homöopathische Indicationen. 

Vom Herauegeber. 

(Fortsetzung.) 

Rhododendron . Zeitiges Erwachen früh und dann 
nur unruhiger Schlaf. — Früh beim Erwachen im 
Bette Eingenommenheit des Kopfes, verstopfte Nase 
und Ohrensausen. — Früh im Bette fast die Be¬ 
sinnung rauhender drückender Kopfschmerz, nach 
Aufstehen vermindert. — Dumpfer Schmerz im 
Hinterkopfe früh. — Periodisches Brennen in den 
Augen, ohne Entzündung derselben früh. — Früh 
Brennen und Drücken in den innern Augenwinkeln 
mit vermehrter Schleimahsonderuog. — Früh fauler 
Geschmack im Munde. -- Ein anhaltender, säuer¬ 
licher Geschmack im Munde früh. — Säuerlich 
schmeckender, etwas vermehrter Speichel im Munde, 
früh die ersten Tage. — Früh ist's rauh im Halse. 
— Im Unterleibe ein Gefühl von Vollsein, Schwere, 
Aufgetriehenheit, besonders früh im Bette und 
Abends. — Blähungsstauungen früh nüchtern. — 
Früh im Bette und nach dem Aufstehen Genick¬ 
steifigkeit. — Früh im Bette wühlender, ziehender, 
den Schlaf störender Schmerz in Rücken, Schultern 
und Armen mit Zerschlagenheitsschmerz des gan¬ 
zen Körpers. — Früh im Bette beim Umwenden 
sin aus Verrenkung und Erkältung bestehender 
Schmerz im linken Schulterblatte. — Früh im 
Bette reissender Schmerz; läbmiger, rheumatischer 
Schmerz in der rechten Schulter, auf welcher er 
liegt, der sich bisweilen in den Ellbogen erstreckt 


und durch Legen auf die andere Seite vergeht. 
— Früh nach dem Aufstehen fühlt er sich in den 
Ober- und Unterschenkeln, besonders in den linken, 
nicht wie gestärkt. 

Bei Rückert findet sich keine einzige Heilung 
mit Rhododendron, bei welcher die Verschlimme¬ 
rung resp. das Eintreten der Krankheitssymptome 
früh hervorgehoben wäre. Ausserdem ist die Zahl 
der Symptome mit abendlicher Verschlimmerung 
eine so überwiegende, dass wir nicht begreifen, 
wie Bönninghausen dazu gekommen, das Mittel 
an diese Stelle zu setzen. 

Rhus toxieod. Früh heim Erwachen düselig im 
Kopfe. — Beim Aufstehen früh aus dem Bette 
Schauder. — Früh im Bette gelinder Schweiss am 
ganzen Körper, nur am Kopfe nicht — Früh an 
beiden Schenkeln starker Frübschweiss; täglicher 
Frübschweiss; sauer riechender Frübschweiss bei 
kalten schweissigten Backen. — Früh von 3 Uhr 
an konnte sie nicht mehr schlafen* sie stand sehr 
ängstlich, unruhig auf, wobei sie immer zittert, 
besonders in den Knien. — Früh beim Aufstehen 
ganz düselig mit Schwierigkeit sich auf den Bei¬ 
nen zu halten. — Eingenommen ist der Kopf und 
wie betrunken früh. — Ziehen im Hinterkopfe 
und den Schläfen mit Drücken über den Augen, 
besonders früh sehr heftig. — Aus dem Schlafe 
erwacht, ein heftiges Kopfweh, zuerst in der Stirn, 
hinter den Augen, als wenn das Gehirn zerrissen 
wäre. — Früh ist das Weisse des Auges roth mit 
brennendem Drücken darin. — Früh die Augen 
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mit Butter zugeklebt. — Früh Nasenbluten. — 
Früh beim Aufsteben in der rechten Seite der 
Unterlippe ein kneipender Punkt, der die Empfin¬ 
dung macht, als blutete er. — Früh Bitterlichkeit 
im Munde, die sich durch s Essen verliert. — Früh 
Hunger bei Tische, aber Gleichgiltigkeit gegen das 
Essen. — Das Essen will früh nicht hinein wegen 
innerer Vollheit. — Früh nach dem Aufstehen 
Uebelkeit mit einer Art Angst, welche im Freien 
vergeht. — Früh nach dem Aufstehen wird s so 
warm und weichlich, als wenn Erbrechen sich ein¬ 
stellen wollte. — Früh Zusammenlaufen des Spei¬ 
chels im Munde, mit Brecherlichkeit nahe zum 
Uebergeben und doch dabei Hunger, — Früh, 
gleich nach dem Aufstehen, beim Ausdehnen 
schmerzte der Unterleib wie geschwürig und die 
Baucbhaut wie zu kurz. — Früh bei einer kleinen 
Verkältung krampfhafte Schmerzen in der rechten 
Seite des Unterleibes bei wimmerndem, zagendem, 
untröstlichem Gemüthe. — Der Nasenschleim lauft 
in Menge aus der Nase wie beim ärgsten Schnupfen, 
ohne dass er dergleichen hat, früh nach dem Auf¬ 
stehen aus dem Bette. — Früh im Bette Brust¬ 
schmerz, als wenn die Brust eingedrückt würde. 

— Husten früh nach dem Erwachen am stärksten. 

— Beim ersten Auftreten früh Schmerz in beiden 
Fersen, als wenn auf Stecknadeln getreten würde. 

— Früh beim Auftreten schmerzt der Fuss wie 
verrenkt und vertreten. — Früh im Bette eine 
starke Neigung den Schenkel und Fuss auszu¬ 
strecken. 

Bei Rückert wird wieder nur bei den rheu¬ 
matischen Schmerzen Besserung durch Rhus früh 
erwähnt. Und doch giebt es eine ganze Anzahl 
von Krankheitsfällen, in denen gerade das morgent- 
liche Hervortreten der Symptome die Indication für 
Rhus toxicod. abgiebt, Ich will hier nur eine 
schmerzlose Diarrhoe erwähnen, welche Morgens 
früh die Leute eilig aus dem Bette treibt, drei bis 
viermal hintereinander, dann den ganzen Tag-Ruhe. 
Dann die Steifheit des Genicks und der Gelenke 
früh. Und dergleichen ihm bekannte Symptome 
mehr werden Bönninghausen wohl zur Erwäh¬ 
nung des Rhus unter den Frühmitteln veranlasst 
haben. 

Als letztes hierher gehöriges Mittel wird die 
Scilla im therapeutischen Taschenbuche genannt. 
Früh nach dem Erwachen und Aufstehen Mattig¬ 
keit in den Oberschenkeln und der Hüftgegend. — 
Nach einem ruhigen Schlafe ohne Träume früh ein 
wüstes Gefühl im Kopfe und Schwere desselben. 

— Früh beim Aufstehen aus dem Bette Schwindel 
mit Neigung zum Seitwärtsfallen. — Jedesmal früh 
schmerzhafte Empfindlichkeit oben auf dem Kopfe 
und Betäubung im Innern. — Durchfall von früh 
2 bis 7 Uhr, zuletzt ganz wässerig. — Früh Aus¬ 
bruch starken fliessenden Schnupfens. — Früh 


plötzlich ein heftiger Husten mit Stichen in der 
Seite bei jedem Hustenstosse mit Auswurf. 

Bei dieser geringen Ausbeute, zumal wir bei 
Rückert auch keinen einzigen hierher passenden 
Fall finden, ist es für uns unerfindlich wie Bön¬ 
ninghausen dazu gekommen, dass er dieses Mit¬ 
tel, welches überhaupt bis jetzt in der homöopa¬ 
thischen Therapie wenig Verwendung gefunden, 
hier auszeichnet, wenn wir auch annehmen müssen, 
dass der grosse Arzneimittelkenner und feine Be¬ 
obachter seine Gründe gehabt hat. 

Von den von ihm aufgeführten Mitteln mit 
Verschlimmerung der Erscheinungen früh bleiben 
also nur Ammon, mur., Calc. carb., Natr. muriat, 
Nux vom., Phosph. und Rhus toxicod. übrig, bei 
denen das genannte zeitliche Verhalten charakte¬ 
ristisch ist. 

(Fortcetsong folgt.) 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

5. 

Dienstmagd C., 20 bis 22 Jahre alt, seit 
einem Jahre krank, ist 14 Tage lang auf dem hie¬ 
sigen akademischen Hospital behandelt worden ohne 
den geringsten Erfolg. Sie klagte über heftig 
schneidende stechende Schmerzen in der Magen¬ 
grube, die sie besonders Nachts und am schlimm¬ 
sten nach Mitternacht heimsuchen, so dass sie oft 
ganze Nächte schlaflos zubringt. Zeitweilig Durst. 
Puls beschleunigt, 100. Bei Druck zeigte sich, 
eine Stelle des Magens sehr empfindlich. Man 
hatte ihr auf dem Hospital nach der Entlassung 
Spazierengehen verordnet (!). Dies vertrug sie 
durchaus nicht. Sie musste dann sich alle Augen¬ 
blicke in kauernde Stellung mit stark vornüber¬ 
gebeugtem Oberkörper hinsetzen. Im Bett sucht sie 
dieselbe Stellung auf. Aufrechtsitzen und Hinlegen 
wird durchaus nicht vertragen bei den Schmerz¬ 
anfällen. Die Schmerzen sind sehr heftig und schei¬ 
nen ihr unerträglich. Stuhl bald verstopft und 
Entleerung schmerzhaft, bald Diarrhoe; Urin und 
Urinabsonderung normal. Mund, Schlund, Lippen 
Nachts meist trocken, letztere zeigen oft Einrisse 
(Rhagaden). Die Ernährung hat nicht wesentlich 
gelitten. 

Am 24. Juni 1885 Abends verordnete ich der 
Patientin 6 Pulver Kali cai*b. x. Morgens und 
Abends 1 Pulver zu nehmen. 

Am 25. Juni besuchte ich die Kranke. Sie 
hatte (nach einem Pulver) die ganze Nacht ge¬ 
schlafen, Befinden gut, die betreffende Stelle des 
Epigastrium bei leichtem Druck nicht empfindlich > 
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PqUt nur wenig beschleunigt. In der zweiten und 
dritten Nacht stellten sich je ein Anfall ein von 
2 Stunden Dauer. Von da an ist sie Tags wie 
Nachts frei von Schmerzen, Befinden gut. Lippen 
noch etwas trocken, Appetit gut. Am vierten 
Tage meiner Behandlung tritt sie ihren Dienst 
wieder an, obgleich bei tiefem Druck noch etwas 
Schmerz, wenn auch geringer, sich zeigt. Ich gab 
ihr mehrere Pulver Kali carb. x. mit der Weisung, 
jeden 6. bis 7. Abend eins zu nehmen und machte 
ihr zur Pflicht, nach Verbrauch derselben wieder¬ 
zukommen , da ich die Bildung eines Magenge¬ 
schwürs besorgte. 

Erst am 14. September zeigte sich Patientin 
wieder. Es hatten sich vor einigen Tagen ganz 
dieselben Schmerzen mit genau denselben „beglei¬ 
tenden Erscheinungen“ eingestellt. Kali c. wirkte 
mit derselben Präcision, und ich liess sicherheits¬ 
halber das Mittel in wöchentlichen Dosen fort¬ 
gebrauchen. 

Den Anfänger frappirt vielleicht die Erschei¬ 
nung, dass die erste Dosis die Schmerzen sofort 
für eine ganze Nacht beseitigte, während trotz 
Fortgebrauchs des Mittels in den nächsten Nächten 
sich wieder Schmerzen einstellten. Diese Erschei¬ 
nung ist indess eine gewöhnliche bei Neuralgien 
und entspricht durohaus dem physiologischen Ver¬ 
halten der Nerven. Wie im gesunden Zustande 
die Thätigkeit derselben Gesetzen der Periodicität 
unterworfen ist, so im kranken und bei dem Hei- 
lungsprocesse. Man lasse sich nur nicht in sol¬ 
chem Falle, wo scheinbar wieder Verschlimmerung 
eintritt, bestimmen gleich mit einem anderen Mittel 
hineinzufallen. 

6 . 

P., Arbeiter, 43 Jahre alt, kräftiger Mann, hat 
als Kind durch etwa 14 Tage „eine Art Nerven¬ 
fieber“ gehabt, sonst stets gesund. Seit Jahren 
giebt sich derselbe zu reichlichem Genuss von 
spirituösen Getränken, wenn auch nie bis zur 
Trunkenheit, hin, so dass er stets seine Arbeiten 
(auf einer Fabrik) zur Zufriedenheit verrichet. Vor 
2 Jahren litt derselbe wiederholt an Nasenbluten, 
wenn auch nicht reichlich. Seit ein Paar Tagen 
tritt dasselbe ungemein intensiv auf. Zuerst war 
angeblich das Blut dunkel, allmählich heller wer¬ 
dend. Alle Versuche, die allopathischerseits ge¬ 
macht wurden, die Blutung zu stillen, auch Tam¬ 
ponade, waren völlig nutzlos. Patient sollte ins 
Hospital gebracht werden, was er entschieden ver¬ 
weigerte, und ich wurde gebeten, ihn zu besuchen. 

Ueber die Antecedentien erfuhr ich nur Obiges 
und dass Patient in den letzten Wochen über 
Magendruck geklagt. Magen und Leber bei Druck 
empfindlich, Stuhl- und Urinabgang normal, Puls 
klein, beschleunigt, Durst nicht übermässig, grosse 


Unruhe. Leider sind meine Joumalnotizen über 
den vorliegenden Fall lückenhaft und ich vermisse 
Angabe der Gründe, die mich bestimmten, neben 
Card. Mar. 1. Nitri acid. x. zu verordnen, von 
letzterem zunächst 1 Dosis, von ersterem viermal 
täglich 6—10 Tropfen. 

10. October 1885. Die Blutung stand sofort. 
Aber in der Nacht Delirien, profuse Schweisse, 
Durst. 

11. Oct. Verord.: Belladonna x. und Chin. x. 
im Wechsel. 

Am 12. October noch wenig Aenderung. Es 
stellen sich in der Nacht maniakalische Zufälle ein, 
Wuth, Patient zerreisst die Betttücher, schwatzt 
unaufhörlich, stinkender kalter Schweiss. In der 
falschen Meinung, dass Stramonium dieses letztere 
Symptom habe, verordnete ich dieses Mittel in der 
3. Potenz. Nachdem ich mich von meinem Irr¬ 
thum überzeugt, verordnete ich an demselben 
Abend Veratrum 3. im Wechsel zu nehmen, und 
da gegen Morgen mehr Buhe eintrat, letzteres 
Mittel allein. Die Genesung erfolgte nun rasch. 
Ich liess noch eine Zeit lang Acidum nitric. in 
7tägigen Intervallen fortnehmen, wozu mir die 
schon früher sich manifestirende Neigung zu Blu¬ 
tungen, der Foetor oris, übelrichender Ham, und 
noch immer etwas übelriechende Hautausdünstung 
als Indicationen dienten. 

Ich stellte ihm vor, dass er einen zweiten In¬ 
sult dieser Art nicht überleben würde, was ihn 
veranlasste, seine bisherige Lebensweise aufzugeben. 
Er erfreut sich jetzt einer vortrefflichen Ge¬ 
sundheit. 


Nach einer Zeitungsnachricht ist neuerdings ein 
Hamburger Arzt zu 300 Mark Strafe verurtbeilt, 
weil er gegen eine Blutung ein unsicheres Mittel 
angewandt, die Anwendung mechanischer Mittel 
aber versäumt habe. Wie nun, wenn der Spiess 
umgekehrt würde, wenn wir gegenüber der Un¬ 
sicherheit der Tamponade die Unterlassung der 
Anwendung von Nitri acid. und Card. Mar. für straf¬ 
bar erklärten. Ja Bauer , das ist ganz was anders! 

Zu welchen Consequenzen wird es führen, wenn 
der examinirte Arzt nicht mehr Herr seiner Hand¬ 
lungsweise im Einzelfalle ist, wenn eine solche von 
oben herab vorgeschrieben werden kann? 

(Fortsetzung folgt.) 


Allerlei aue der Praxis. 

Von Dr. «. Prill ln Nizza. 

1. Hypericum . 

Selten liest man in den medicinischen Journalen 
etwas über Hypericum perforatum, Johanniskraut 
und doch wurde es einst hochgeschätzt, als Uni. 
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versalmitte], and empfiehlt sich besonders in jenen 
Fällen, wo Arnica zum inneren Gebrauch zwar an- 
gezeigt, aber doch nicht recht rathsam ist, wenn 
man nicht weiss, ob der Kranke nicht eine Idio¬ 
synkrasie gegen Arnica hat, oder, wo es nichts ge¬ 
holfen , oder, wo es wirklich bereits grossen Schaden 
angerichtet durch Erzeugung von weit ausgebrei¬ 
teten Ekzemen und Erysipelen (wie ich unlängst 
einen solchen Fall gesehen). 

Im -verflossenen Jahre hatte ich Gelegenheit die 
herrliche Wirkung des Hypericum zu beobachten 
bei einem 20jährigen hochgebildeten edlen Fräu¬ 
lein , das auf glattem Parquetboden in Versailles 
ausgeglitten war und so heftig auf den Kopf fiel, 
dass sie durch Dreivierteljahre nichts lesen, schrei¬ 
ben, nicht mehr ihre geliebten Singe- und Piano- 
Lectionen nehmen, auch nicht Spielen und Singen, 
ja nicht mehr lautes Gespräch hören, nicht mehr 
Treppen steigen, nicht mehr das Licht (natürliches 
und künstliches) vertragen konnte; auch vermochte 
sie nicht zu kauen, daher nur weiche Speisen zu 
essen. Arnica war vergeblich früher in grosser 
Dosis — von mir in Nizza in 30. Potenz zwar mit 
Nutzen, aber mit leider sehr schnell vorübergehen¬ 
dem angewendet worden. Im Januar 1885 begann 
ich mit Hypericum 3. Verd., und es wirkte augen¬ 
blicklich in jeder Beziehung beruhigend und die 
Functionen begannen wieder sich etwas zu bessern. 

— Auch nahm die Hitze am Scheitel ab — allein 
nach 3 Tagen kam wieder eine Verschlimmerung, 
dann wurde das Mittel durch 3 Tage ausgesetzt. — 
Dann gab ich die 30. Verd. nur einmal im Tage 
(früh). Dies half wieder und zwar viel mehr, als 
die 3. Verd. — Dann nach 3 Tagen wieder Pause. 

— Hierauf Hess ich nur mehr riechen zur Urtinctur 

— und sogleich mit gutem Erfolg — dass sie end¬ 
lich wieder lesen, schreiben, essen und Musik und 
Geräusch hören, auch wieder Treppen steigen und 
sogar fahren konnte. — 

Eine Magd (die des nebenan wohnenden Vaters 
des berühmten Gambetta) hatte sich das Nagel¬ 
glied des rechten Daumens stark gequetscht; die 
Mutter obiger Patientin gab ihr sogleich einen 
Tropfen der Urtinctur von Hypericum auf die ge¬ 
quetschte , blutunterlaufene Stelle, und war er¬ 
staunt, augenblicklich eine Bewegung in dem Blute 
zu beobachten — worauf der Schmerz verschwand 

— und gar keine üble Folge mehr empfunden 
wurde. — 

Seitdem habe ich noch öfter Gelegenheit gehabt, 
mit sehr gutem Erfolg das Hypericum statt der 
Arnica anzuwenden. — 

(Fortsetzung folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theed. Kafka in Karlsbad. 

Im menschlichen Körper giebt es einen Zustand 
der der atonische genannt wird; es ist dies ein 
Schwächezustand der Organe und Gewebe. Bei 
Frauen ist es öfter die Gebärmutter, die davon 
betroffen wird. Oft ist ein Schwächezustand des 
Herzens die erste Ursache dieses örtlichen Miss¬ 
geschicks. Es kommt vor, dass besondere Organe 
atonisch werden, bevor die allgemeine Schwäche 
eintritt und dieser örtliche Missstand kann eine 
derartige allgemeine Atonie herbeiführen, dass da6 
Herz dadurch secundär in Mitleidenschaft gezogen 
wird. Umgekehrt wieder vermehrt Atonie des 
Herzens die locale Atonie. 

Bei solchen Fällen werden alle Versuche, die Or¬ 
gane nur durch Verschreibung von Mitteln nach den 
Symptomen wieder zu ihrer normalen Function an¬ 
zuregen, sich vergeblich erweisen. Wenn wir aber 
unsere Massregeln auf die Wiederherstellung der 
Kräfte des geschwächten Herzens einrichten, wer¬ 
den wir bald finden, dass die leidenden Organe 
ihre normale functionelle Thätigkeit wieder erlan¬ 
gen. Wir dürfen nicht vergessen, dass in solchen 
Fällen Arzneien allein nicht ausreichen. Wir müssen 
zu wirksamen diätetischen und hygienischen Mass¬ 
regeln unsere Zuflucht nehmen. Vor Allem müssen 
die klimatischen Verhältnisse günstige sein, damit 
der Gemüthszustand der Patientin auch ein gün¬ 
stiger werde. Dann muss das entsprechende Mittel 
gewählt und der Gebrauch so lange fortgesetzt 
werden, bis man sicher ist, dass es das für den 
Fall passende Mittel sei. 

Dieser Vortrag über * Mittel fürs Herz und die 
Gebärmutter “ von Dr. E. M. Haie in Chicago, ge¬ 
halten in der Mass. Chirurg, und gynäkologischen 
Gesellschaft, wird gewisse Mittel behandeln, die 
geeignet sind, gleichzeitig auf beide Organe — das 
Herz und die Gebärmutter zu wirken und zu den¬ 
selben eine specifische Affinität haben. Blosse 
Herzmittel wie Coffein (wenn es überhaupt solche 
giebt) wollen wir ausschliessen. Vielleicht afficiren 
alle für reine Herzmittel ausgegebenen Medicamente 
auch andere Organe gleichzeitig. 

Die hauptsächlichsten Herz - und Gebärmutter- 
mittel sind: Ergotin (Secale), Cactus, Convallaria r 
Lilium tigr ., Hydrastis , Ustilago, Digitalis , Cimici¬ 
fuga, Belladonna, Sepia, Ferrum, Ignatia , Nux 
vom. (Strychnin), Arsenicum, Aurum, Glonoin und 
Amylnitrit. 

Secale . — Der Patient ist mager und zusammen¬ 
geschrumpft (scrawny) oder lymphatisch, schlaff 
und blass. Die Herzaction ist schwach, schnell; 
der Puls contrahirt. schnell, schwach; die Venen. 
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Toll, dunkel; die Gebärmutter schwer, scheinbar 
ödematös, schwach involvirt; passive Hämorrhagie, 
Blut blass, schleimig oder dunkelbraun und übel¬ 
riechend. (Gabe: 2. Dec.-Verreibung des frischen 
Pulvers. Ergotin 3. Dec.-Trit, das Ergotin ist das 
beste Präparat, Haie liebt die Wirkung des Er¬ 
gotin syrups“ in Gaben von 10—15 Tropfen drei¬ 
mal des Tags.) 

Ustilago — ist dem Secale ähnlich und wird 
in manchen Fällen bessern Erfolg haben. 

Cactus, — Die Herzsymptome sind so wohl- 
bekannt, dass die Wiederholung derselben nicht 
nöthig ist. In Folge der schwachen und unregel¬ 
mässigen Herzthätigkeit sind die Gebärmutter und 
Eierstöcke zu venösen Congestionen geeignet. Des¬ 
halb finden wir bei Cactuspatienten Dysmenorrhoe, 
heftige krampfhafte Schmerzen, ähnlich den „ zu¬ 
sammenziehenden Schmerzen 11 im Herzen. Hämor- 
rhagien, wenn das Herz schlecht agirt. Keine or¬ 
ganischen Läsionen. Die zwei Species von Cactus 
haben eine ähnliche Thätigkeit aufs Herz und wahr¬ 
scheinlich auch auf die Geschlechtsorgane. 

Convallaria. — Die Herzthätigkeit ist sehr 
schwach, aber mit Klopfen bei der geringsten Auf¬ 
regung. Es schlägt unregelmässig, der Rhythmus 
ist fort und sehr unterbrochen. Grosse Dyspnoe, 
kann nicht liegen oder herumgehen. Die Uterus¬ 
symptome ähneln denen von Lilium und Sepia — 
Empfindungen von Schmerz, Schwere, Herabziehen 
und wehenartige Schmerzen mit Reflexsymptomen 
von Ekel, Aufstossen u. s. w. 

Lilium ttg . — Das Herz ist sehr irritabel; 
Herzklopfen nach jeder Aufregung und von Schmerz, 
besonders wenn in der Gebärmutter und den Eier¬ 
stöcken; Völle und Kälte in der Herzgegend; Em¬ 
pfindung als ob das Herz abwechselnd von einer 
Hand erfasst und wieder losgelassen würde. Diese 
Symptome gebessert durch Liegen auf der linken 
Seite. (Das Gegentheil von Cactus, Digitalis und 
Convallaria.) Die Uterus- und Ovariensymptome 
deuten alle auf neuralgische Reizung, venöse Con- 
gestion, Reizbarkeit und Lageveränderung hin. Li¬ 
lium hat alle Symptome der Salpingitis (Entzün¬ 
dung der Fallopischen Trompeten), die bis jüngst 
nur wenig verstanden wurden. Das eine Symptom 
von „ einem brennenden Fleck in der Gegend der 
Eierstöcke“ ist das „leitende“. (The Kay Symptom.) 
Bei keinem Mittel ist die Wechselbeziehung zwischen 
Herz und Geschlechtsorganen so deutlich erwiesen. 

Hydrastis, — Dieses Mittel bisher nur als ein 
einfaches „Tonicum“ betrachtet, besitzt specifische 
Beziehungen zum vasomotorischen System. Es be¬ 
wirkt primär Zusammenziehung der Muskelüberzüge 
der kleinen Arterien — gefolgt von Erschlaffung 
und Atonie; ferner heftige Herzaction mit gestei¬ 
gertem Blutdruck, gefolgt von muskulärer Atonie 
des Herzens mit allgemeiner Schwäche des Blut¬ 


umlaufs. In Gebärmuttererkrankungen ist es aü- 
gezeigt bei fibrösen Geschwülsten, unregelmässiger 
und reichlicher Menstruation, reichlichem Weissfluss 
mit activer Congestion. (Bei diesen Zuständen 
wurde es von Dr. Schatz in Rostock in Gaben von 
10—12 Tropfen der Tinctur heilsam befunden). 
Ich (Haie) habe es auch erfolgreich angewendet 
bei chronischer passiver Metrorrhagie — herbei¬ 
geführt. durch Atonie, fungöse Gewächse, chroni¬ 
schen Weissfluss oder bei spärlicher, blasser Men¬ 
struation mit allgemeinem Verluste der Ernährung 
und Assimilation. 

Digitalis . — Die Thätigkeit des Fingerhuts auf 
Herz und Blutumlauf ist Allen so geläufig, dass 
ich, wäre es nicht um dessen doppelte Thätigkeit 
als eine Gardio-uterine Drogue zu erörtern, denselben 
weiter nicht besprechen würde. Ich glaube, dass 
seine Wirksamkeit in dieser Sphäre noch nicht ge¬ 
nügend gewürdigt wurde. 

Die Erstwirkung der Digitalis in medicinischer 
(nicht toxischer) Gabe ist Vermehrung der Thätig¬ 
keit und Vermehrung der Schläge des Herzens. 
Indem dies bewirkt wird, strömt in alle Organe 
eine ungewöhnliche Menge arteriellen Blutes, wo¬ 
durch die functionelle Thätigkeit eines jeden Or¬ 
gans gesteigert wird. Die Geschlechtsorgane sind 
keine Ausnahme von dieser Regel. In. den ausführ¬ 
lichen Prüfungen finden wir, dass es Hitze und 
Schwellung der männlichen Geschlechtsorgane mit 
Vermehrung der Potenz und Geschlechtslust und 
selbst intensive vasculäre und nervöse Reizung be¬ 
wirkt. Unzweifelhaft werden die weiblichen Ge¬ 
schlechtsorgane auf ähnliche Weise afficirt. Toxische 
Dosen verursachen direct entgegengesetzte Wir¬ 
kungen, aber nur, weil massive Gaben unmittelbar 
secundäre Wirkungen verursachen, ohne dass wirk¬ 
liche primäre Symptomo vorangegangen wären. Die 
secundäre Wirkung der Digitalis ist ein aussetzen¬ 
der Herzstoss, mit schwachem, unregelmässigem 
Pulse. Die anderen Organe werden deshalb nicht 
mit der geeigneten arteriellen Blutmenge versorgt. 
Alle Gewebe des Körpers werden daher anämisch 
— ihre Vitalität, Ernährung und functionelle Thä¬ 
tigkeit erlahmen. Ein Zustand von venöser Stase 
waltet vor und in den Geschlechtsorganen findet 
man Impotenz, Unfruchtbarkeit und Kälte. Active 
arterielle Hämorrhagie ist eine primäre Wirkung. 
Ebenso spärliche, blasse Periode, Stockung in den 
Eierstöcken und eine ganze Reihe von Lähmungs¬ 
erscheinungen. Man wird bemerken, dass die pri¬ 
mären und secundären Digitalissymptome denen 
des Eisens sehr ähnlich sind. Das einzige fehlende 
Symptom ist die Verarmung, oder die Verminde¬ 
rung der rothen Blutkörperchen des letzteren. 

ln hohen Verdünnungen sind Digitalis und Eisen 
homöopathisch für active arterielle Hämorrbagien 
bei blühenden Patientinnen. Doch kommen typische 
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Fälle, wo deren Gebrauch angezeigt wäre, selten 
vor. Ich halte Digitalis für unentbehrlich bei 
chronischen Fällen von Gebärmuttererkrankung und 
Ovariumaffectionen, besonders dort, wo Frauen, 
nachdem sie viele Kinder geboren, an erschöpfen¬ 
den Hämorrhagien und leucorrhoischen Ausflüssen 
leiden. Bei solchen Subjecten ist die allgemeine 
Ernährung unter Null, der Blutumlauf schwach 
und die Gebärmutter fast stets im Zustande der 
venösen Stauung. Wenn Verschwärung, chronische 
Endometritis oder Lageveränderungen bei solchen 
Frauen Vorkommen, kann eine örtliche Behandlung 
ohne Beihilfe von allgemeinen kräftigenden Mass- 
regeln keinen Erfolg erzielen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Eine Prioritätsfrage. 

Bei Gelegenheit der Mittheilung der im vorigen 
Jahre auf dem Congress der französischen Gesell¬ 
schaft für Beförderung der Wissenschaften in Gre¬ 
noble vorgeführten Experimente, welche die Wir¬ 
kung der Arzneien & distance auf hochgradig 
nervöse resp. hysterische Personen zweifellos dar- 
thaten, in unsrer Zeitung, vindicirten wir dem Coli. 
Buchmann das Prioritätsrecht insofern als er 
schon vor länger als 20 Jahren den experimentellen 
Nachweis geführt hatte, dass Arzneien durch Con- 
tact, d. h. Halten des mit denselben gefüllten 
Fläschchens in der Hand, bei einzelnen Personen 
sichtbare Wirkungen hervorzubringen im Stande 
wären, was sich ihm auch bei einem vor einigen 
Jahren mit Aurum vorgenommenen Experiment be¬ 
stätigte. Jetzt tritt im Januarhefte des American 
Homoeopathist ein Prof. Josef Kodes Buchanan 
in Boston auf und nimmt die Priorität für sich in 
Anspruch. In seinem neuerlich erschienenen Hand¬ 
buche der Psychometrie weist er nach, dass er 
schon im Jahre 1841 durch vielfache Experimente 
die Einwirkung von Arzneistoffen per contact, so¬ 
wie ohne Berührung aus der Nähe auf sensible 
Personen nachgewiesen und in seiner Stellung als 
Lehrer an fünf medicinischen Colleges dies gelehrt 
und experimentell dargethan, auch in Journalen 
vielfach veröffentlicht habe. Freilich sind dies keine 
medicinischen Fachjournale gewessn, welche, wie 
er behauptet, ihm ihre Spalten auch nicht geöffnet 
haben würden. Es konnten also weder Buch- 
mann noch die französischen Experimentatoren von 
diesen Experimenten etwas wissen. Dieselben wür¬ 
den auch wahrscheinlich in jenen Journalen be¬ 
graben geblieben sein, wenn nicht Buch mann und 
die beiden Franzosen unabhängig von Buchanan 
wie von einander aufs Neue diese Entdeckung ge¬ 
macht, und was die Hauptsache ist, zur Kenntniss 


der medicinischen Welt gebracht hätten. Mag die¬ 
selbe diese Thatsachen auch vorläufig noch igno- 
riren, ableugnen kann sie sie nicht. Es sei denn, 
dass sie C har cot und andere französische Autori¬ 
täten Lügen strafen wollte. Sie hat sich ja schon, 
wenn auch mit Widerstreben zur theilweisen An¬ 
erkennung der Metallotherapie verstanden. Die 
Thatsachen sind aber stärker als die Theorien. — 
Dem Prof. Buchanan gönnen wir seine Priorität, 
beanspruchen aber für Buchmann das Verdienst, 
in Deutschland diesen Gegenstand zuerst zur Sprache 
gebracht zu haben. 

Die Redactlon* 


Erklärung. 

Stuttgart, im Februar 1886. 

In Bezug auf den Artikel des Herrn E. Schle¬ 
gel, praktischer Arzt in Tübingen, in No. 4 dieser 
Zeitung ist kurz Folgendes zur Richtigstellung zu 
bemerken: 

Der von Herrn Schlegel dem Verwaltungsrath 
der Stiftung für Studirende der Medicin s. Z. mit- 
getheilte Entwurf einer Ergänzungsbestimmung zu 
den Statuten der Stiftung wurde an der Hand der 
bisher gemachten Erfahrungen geprüft. Der Ver¬ 
waltungsrath konnte sich jedoch nicht überzeugen, 
dass eine Aenderung der erst seit 3 Jahren be¬ 
stehenden Statuten in dieser Richtung zweckmässig 
sei, zumal die gemachten Erfahrungen derart waren, 
dass Jedem, der einen Einblick in die Sache hat, 
die Vorschläge des Herrn Schlegel als undurch¬ 
führbar erscheinen müssen. 

Bei Verleihung der Studienbeiträge ist der Ver¬ 
waltungsrath unter gewissenhafter Prüfung der 
sachlichen und persönlichen Verhältnisse nach den 
Statuten verfahren, und kann ihm deshalb ein Vor¬ 
wurf nicht gemacht werden. 

Von den bisher Unterstützten hat erst ein Ein¬ 
ziger sein Studium vollendet, und sofort den Weg 
praktischer Versuche mit homöopathischen Heil¬ 
mitteln gemacht; es kann deshalb derzeit auch 
über den Erfolg dieser Studienbeiträge ein Urtheil 
nicht gefällt werden. 

Da es im Interesse der Homöopathie liegt, dass 
kein Streit im eigenen Lager vor die Oeffentlich- 
keit kommt, so wird von einer Fortsetzung der 
Erörterung dieser Sache Umgang genommen. 

Der Verwaltungsrath 

der Stiftung für Studirende der Medicin. 
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Lesefrüchte. 

Veränderungen in den Herzganglien während 
der infectiöften Pneumonie. Von Dr. Vinogra- 
doft (La Semaine m6dicale, 27. Jan. 1886.) 

Die Modifikationen, denen die Herzganglien im 
Verlaufe der fibrinösen Pneumonie unterliegen, be¬ 
treffen nach V. nicht sämmtliche Ganglien, sondern 
nur die an der hinteren Fläche des Herzens gele¬ 
genen Knoten, und zwar diejenigen, deren Sitz sich 
zwischen den Ventrikeln unter dem Pericard be¬ 
findet. In manchen Fällen sind diese Ganglien in 
derselben Weise alterirt, wie der Herzmuskel selbst, 
während sie in anderen, glücklicherweise seltenen 
Fällen, einer ungleich schwereren Alteration unter¬ 
liegen. Gewöhnlich sieht man alsdann eine aus¬ 
gesprochene Herzschwäche entstehen, auf die meist 
nach kurzer Zeit der Tod folgt. 

Einen solchen Krankheitsverlauf beobachtete 
Verf. bei einem jungen blühenden Manne, der der 
Krankheit unterlag, als der eine Lungenflügel, 
welcher nur erkrankt war, sich bereits im Ueber- 
gange von der rothen zur grauen Hepatisation be¬ 
fand, und wo die Alteration der Ganglien in einer 
parenchymatösen Entzündung der nervösen Zellen 
der Ganglien bestand, welche geschwollen, trübe 
und granulirt waren. — Greift die Alteration der 
Ganglien, welche in diesem Falle nicht sehr ex¬ 
quisit war, weiter um sich, so findet zunächst eine 
Vermehrung der Nervenzellen statt, deren Proto¬ 
plasma wie mit feinen Granulationen angefüllt er¬ 
scheint, aber nicht nur die Nervenzellen, sondern 
auch das die Ganglien umgebende interstitielle 
Bindegewebe ist mit wuchernden Granulationen 
infiltrirt. Was die von den Ganglien abgehenden 
Nervenstärame anlangt, so findet man in ihnen das 
Myelin und den Axencylinder in feine Granulationen 
verwandelt. In einem von Verf. beobachteten Falle 
fand sich in dem die Ganglienzellen umgebenden 
Fettgewebe auch ein Blutextravasat. Lb. 


Ueber die Wirkung des Cocain auf die cere¬ 
bralen Coordinationscentren. Von Dr. Feinberg 
^The London med. Record, 16. Nov. 1885.) 

Verf gelangt in dieser Arbeit zu folgenden 
Ergebnissen: 

1) Brachte man das Cocain in Contact mit 
einem exponirten Nerven, so wurde fast momentan 
dessen Sensibilität volltändig zerstört. (Verf. be¬ 
diente sich hierbei einer 5procentigen salzsauren 
Lösung von Cocain.) 

2) Injicirt man das Cocain subcutan, so ent¬ 
stehen allgemeine Verändenkugen, welche mit der 
Quantität der injicirten Flüssigkeit wechseln. 

3) Eine Injection von einem halben Gran bringt, 
abgesehen von der localen Anästhesie, auch An¬ 


ästhesie der Bulbi, der Zunge, der Lippen und 
Wangen hervor; ferner entsteht Hervorquellen der 
Augäpfel, Lagophthalmos, partielles oder gänzliches 
Schwinden der Lichtreaction der Pupillen, während 
per Palpebral-Reflex intact bleibt. 

4) Nach derselben Injection wird zugleich die 
Respiration mühsam und gleichzeitig oberflächlich. 

5) Die Coordination der Bewegungen beginnt 
nachzulassen. 

6) Es tritt Rotation des Kopfes von rechts nach 
links ein, mit oder ohne Zittern der Bulbi. 

7) Injicirt man von dem Präparate 1—2 Gran 
subcutan, so entstehen ausser den oben erwähnten 
Symptomen tonische Contractionen der Occipital- 
muskeln und clonische in den Extremitäten, sowie 
auch zuweilen in der Oberlippe und Zunge. 

8) Das Bewusstsein ist geschwunden. 

9) Die Pupillarreaction ist gänzlich geschwunden. 

10) Letztere Reaction bleibt indessen, wenig¬ 
stens theilweise erhalten, wenn man vor der In¬ 
jection die sympathischen Oervicalnerven durch¬ 
schneidet. 

11) Nach Application von grösseren Dosen 
dauern die Symptome der Ataxie gewöhnlich län¬ 
ger, als nach Darreichung kleinerer Gaben. Lb. 


Pruritus nach Kaffeegenuss. 

Brown-S6quard (Paris) hat mehrere Male 
nach dem Genuss von Kaffee einen äusserst hef¬ 
tigen Pruritus auftreten sehen. So erinnert er sich 
namentlich einer Dame, welche hiernach regelmässig 
während mehrerer Tage von jenem hier die Vulva 
einnehmenden Pruritus in demselben Grade be¬ 
fallen und, wenn sie das ursächliche Moment mied, 
alsbald wieder davon befreit wurde, sowie eines 
mehr als 60 Jahre alten Mannes, den der furcht¬ 
barste Pruritus ani nach der Einverleibung jenes 
Getränkes beimsuchte und nach dem Aussetzen 
desselben wieder verliess. G. 


Tagesgeschichte. 

Aus Russland. 

Ganz zufälliger Weise kam es uns zu Ohren, 
dass der Professor der therapeutischen Klinik an 
der Universität Moskau, Dr. Sachaijin, der schon 
längere Zeit an einer Ischias leidet, die bisher er¬ 
folglos behandelt wurde — eine von Dr. Knie, 
seinem Freunde und Protege ausgeführte Nerven¬ 
dehnung, fruchtete ebenfalls nicht — jetzt sich in 
die Cur eines alten Weibes begeben hat. 

Wir scheuten nicht die Mühe nähere Erkundi¬ 
gungen über diese höchst interessante, sehr be¬ 
lehrende und die allopathische Therapie beleuch- 
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tende Begebenheit einzuziehen, und so gelang es 
uns denn in Erfahrung zu bringen, dass dieser 
weibliche Aesculap Praskowja Grigoijewa heisst 
und in Moskau auf der Sretenka Sergiewskaja-Gasse, 
Haus Rakow, Wohnung Oseretzky, ansässig ist, 
dass sie unternommen, den Professor Dr. Sacharjin 
zu heilen, dass nach beendigter erfolgreicher Cur 
er sich verpflichtet hat, ihr 5000 Rubel (circa 
10,000 Mark) zu zahlen, von denen sie bisher 
10 ®/o, d. h. also 500 Rubel (circa lOuO Mark) 
in Empfang genommen. 

Die Heilmethode dieser Frau besteht in An¬ 
wendung von Kräutern, die sie mit ihrem popu¬ 
lären russischen Namen belegt und die man sich 
in jeder beliebigen Drogueriehandlung oder Apo¬ 
theke verschaffen kann; sie giebt die Bereitungs¬ 
und Gebraücbsweise derselben an, und nimmt nur 
in besonderen Fällen Zuflucht zu den, von ihr 
selbst bereiteten Arzneien, die sie natürlicher Weise, 
nicht nennt. Sie hat für ihre Consultationen keine 
festen Preise, ist zufrieden mit dem, was ihr ge¬ 
geben wird und soll auch keine Besuche ausBer 
dem Hause machen, wie es heisst, und empfängt 
Kranke nur in ihrer Wohnung. 

Obgleich nun, nicht allein in Russland, sondern 
auch so ziemlich überall, es zu den alltäglichen 
Begebenheiten gerechnet werden muss, dass ge¬ 
bildete, hoch und höchstgestellte Personen sich an 
dergleichen Quacksalber wenden, nachdem sie ver¬ 
geblich die Kunst der Koryphäen physiologischer 
Schule in Anspruch genommen, so muss man, um 
gerecht zu sein, denn doch eingestehen, dass das 
russische Publicum es in diesem Hange zu einer 
gewissen Virtuosität gebracht hat. Wer erinnert 
sich nicht der Pilgerfahrten zu der Wunderfrau 
bei München, wer nicht der nach Bologna zu dem 
schlauen „Handelsmann im Süden“, dem Grafen 
Mattei, dessen „Elektro“-Heilmethode in Russland 
ganz besonders gute Geschäfte gemacht hat. 

Wenn Laien nach Verlust von Hoffnung und 
Zutrauen zur physiologischen Schule, solche Wege 
zur Wiederherstellung ihrer zerrütteten Gesundheit 
einschlagen, so ist das begreiflich, sehr natürlich, 
und Niemand kann es ihnen verargen, wohl aber 
bedauern, dass auch diese Wege nur ausnahms¬ 
weise sie zu ihrem Ziele führen. Hier aber er¬ 


blicken wir auf demselben Wege, von denselben 
Gründen bewogen, einen Koryphäen der Wissen¬ 
schaft, einen klinischen Professor, einen Öffentlichen 
Lehrer, dem die Bildung der künftigen Arztgene¬ 
ration anvertraut ist, einen Arzt, dem die Wissen-' 
schaft oder Kunst, der er den Rücken kehrt und 
mit Verachtung anblickt, zu einem colossalen Ver¬ 
mögen verholfen; einen Menschen, der sich nicht 
unterbrach und auch jetzt nicht unterbricht, jeden 
seiner Krankenbesuche mit 100 Rubel (20J Mark) 
aufzuwiegen und für jede Consultatjion in der 
Sprechstunde 25 Rubel (50 Mark) zu fordern , einen 
Menschen endlich, der diese Preise obligatorisch 
gemacht hat und nur nach Erfüllung solcher For¬ 
derungen seinen Rath ertheilt. Was, wirft sich 
nun die gerechte Frgge auf, bietet dieser öffent¬ 
liche Lehrer seinen Schülern? Was bietet und hat 
dieser Arzt seinen Kranken geboten, wofür hat er 
sich diese horrenden Preise bezahlen lassen, und 
welchen Namen verdient sein auf diese Weise 
ge.wonnenes Vermögen? X. 


Correspondenz. 

Die News of the World vom 7. Februar 188(5, 
No. 2211 bringt folgende interessante Thatsaohe, 
zu unserer Kenntniss: Mr. Henry Tate has given 
as secord donation of Pfd.-St. lü,000 towards the 
building fund of a new homoeopathic hospital for 
Liverpool. Two other members of the sarae fa- 
mily have contributed Pfd.-St. 1000 each to this 
object. Es geht daraus hervor, dass Herr Tate 
weitere 200,000 Mark, und zwei andere Mitglieder 
derselben Familie, jedes 20,000 Mark, zum Bau 
des neuen homöopathischen Hospitals in Liverpool 
gespendet haben! Wo solche Ueberzeugungstreue 
für eine gute Sache und solche Opferwilligkeit für 
die Homöopathie herrscht, kann und wird sie nicht 
untergehen! In England und in Nord-Amerika 
nehmen die Bürger die Initiative zur Errichtung 
solcher Institute, welche die Regierung sanctionirt; 
in Deutschland stehen wir noch nicht auf einer 
solchen Stufe der Liberalität; wenige Ausnahmen 
abgerechnet, in Betreff der Homöopathie. Möchte 
es auch hierin Frühling bei uns werden! 

Dr. med. Hegewald. 
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Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die im Jahre 1885 im homöopathischen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber* Primararzt. 

Der selig begrabene Mesmerismus feiert Auf¬ 
erstehungsfeste, ja sogar die Heilung der Krank¬ 
heiten mittelst Sympathie findet „ wissenschaftliche* 
Vertheidiger. Doch die „höchste“ Wissenschaft im 
Augenblick ist der Hypnotismus. Die Schriften 
von Charcot, Paul Richer und einiger moderner 
sogenannter Psychologen legen Zeugniss dafür ab. 
Grosse dickbändige Bücher werden gedruckt, um 
die Einwirkung des Geistes auf den Heilungspro- 
cess darzuthun, derselbe Geist, unter dessen Ein¬ 
fluss bei bestimmten Verhältnissen der Körper 
krank gemacht werden kann. 

Die Heilung der Krankheiten aber mit einfachen 
Mitteln nach einer naturgemässen Methode, wie es 
die Homöopathie will — das ist unwissenschaftlich, 
das muss täglich als solchos denuncirt werden. 

Dies Alles lässt uns kalt, so lange wir Befrie- 
digung in dem Bewusstsein Anden, dass wir unser 
redlich Theil dazu beitragen, die zahllosen körper¬ 
lichen Leiden der Menschen, so weit es eben in 
menschlicher Kraft steht, zu heilen, zu erleichtern. 


Was den Bericht selbst anlangt, so habe ich 
diesmal keine Epidemie zu verzeichnen. Die Blat¬ 
ternepidemie , die 1885 herrschte und leider noch 
fortwüthet, hat fürs Spital keinen Werth, weil die 


Kranken an ein besonderes Blattemspital abgegeben 
werden müssen. 

Eine schreckliche Plage für ein Spital in Wien 
ist die hierorts ungemein verbreitete Tuberculose 
— daher morbus vienensis. — Wenn man bedenkt, 
wie schwer eine Mutter sich von ihrem Kinde 
trennt, so lange der behandelnde Arzt nur die ge¬ 
ringste Hoffnung auf Genesung zulässt, dann wird 
man auch das hohe Mortalitätsprocent bei tuber- 
cnlösen Kindern in einem Spitalsausweise begreifen. 

Die Krankenbewegung im Jahre 1885 war fol¬ 
gende: Es verblieben vom vorigen Jahre 18 Kin¬ 
der; neu aufgenomraen wurden 309, so dass im 
Ganzen 327 Kinder in Behandlung standen. Da¬ 
von wurden 247 geheilt, 10 gebessert 11 transfe- 
rirt und 41 starben. Es wurden aufs Jahr 1886 
wiederum 18 Kinder übertragen. 

Ambulatorisch behandelt und unentgeltlich mit 
Arzneien betheilt wurden 4260 Kinder. 

Wien, im Februar 1886. 

Krankheiten des Digestionstractes. 

L Angina. 

ln Behandlung waren 13 mit dieser Krankheit 
behaftete Kinder, und zwar 2 Knaben und 11 Mäd¬ 
chen. Die Erkrankung betraf Kinder, die über die 
gefährlichste Periode der ersten Kindheit hinans 
waren. Die Kinder standen meist in einem Alter 
zwischen 6 bis 16 Jahren; jjas jüngste Kind war 
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4 1 / 2 Jahre alt. Achtmal fand sich ein graugrün¬ 
licher, oft schmutzig-grauer Belag vor, der im Be¬ 
ginne der Erkrankung stets nur auf einer Mandel 
zu finden war, selten auf dieser localisirt blieb, 
sondern sich auch auf die andere Mandel, manch¬ 
mal auch auf die Gaumenbögen ausbreitete. 

In allen Fällen mit Belag kam Merc. solub. in 
3. Verreibung mit sehr gutem Erfolge zur An¬ 
wendung. 

In 5 Fällen fand sich nur Schwellung, Böthung 
und kein Belag. In diesen Fällen wurde Bella¬ 
donna mit bestem Erfolge verabreicht. 

In 1 Falle, wo Complication mit Struma be¬ 
stand, wurde Hepar sulph. verabreicht, unter dessen 
Gebrauche die Struma entschieden besser wurde, 
die Halsentzündung selbst in 4 Tagen heilte. 

Sämmtliche mit dieser Krankheit behafteten 
Kinder genasen. Auch habe ich nicht bemerkt, 
dass ein Belag bei homöopathischer Behandlung 
die Heilungsdauer hinausschiebt. 4 Fälle waren 
unter 5 Tagen geheilt, darunter 2 mit Belag, 8 
Fälle kamen zwischen dem 7. und 8. Tage zur 
Heilung, 1 Fall dauerte 9 Tage. 


II. Stomatitis aphthosa . 

Pauline Czerny, 5*/2 Jahre alt, wird am 7. Aug. 
aufgenomraen. (Bett No. 10.) 

Ist für ihr Alter in geistiger Entwickelung zu¬ 
rückgeblieben ; kein Begriffsvermögen. Sie litt in 
ihrer ersten Kindheit an Eclampsie und soll in 
Folge der Krämpfe blind geworden sein. Die weit 
dilatirten Pupillen reagiren nicht. Seitdem hat sie 
keine Krankheit durchgemacht 

Bei der Untersuchung fällt der grosse Bauch 
auf, er misst 65 Cm. im Umfang. Venen stark 
durchscheinend. An den Lippen bemerkt man 
mehrere kleine, weisse Geschwüre, bei Besichtigung 
der Mundhöhle zahlreiche Aphthen am Gaumen, auf 
der Zunge und Wange. Die kleinen, weit ab¬ 
stehenden Zähne sind cariös. Auf der Lunge keine 
objective Veränderung. Flüssige Diarrhoen. Ihre 
Bewegungen sind sehr hastig. Will oder kann 
nicht auf den Füssen stehen. Ordination: Merc. 
solub. 3 stündlich. 

10. Aug.: Kann nur kalte Speisen vertragen, 
warme Getränke (Suppe, Milch etc.) wie auch warme 
Speisen verweigert sie beharrlich, schläft nur zeit¬ 
weise in der Nacht. Sonst ist ihr Zustand wenig 
verändert. Es wird fleissig der Mund mit einem 
in frisches Wasser getauchten Handtuche gereinigt. 

14. August ist der Mund viel besser, verträgt 
schon warme Getränke. 

Am 18. August verlässt sie vollständig von 
ihrem lästigen Zustande befreit das Spital. 


III. Catarrhus ventriculi. 

Im Ganzen 29 Fälle: 5 Knaben, 24 Mädchen. 
Die durchschnittliche Behandlungsdauer betrug 8 
Tage, mit Ausnahme eines chronischen Magen¬ 
katarrhs bei einem 11jährigen Mädchen, der zu 
seiner Heilung 26 Tage bedurfte. Die meisten 
Kinder standen im Alter von 6 bis 12 Jahren. 

Ich brauche wohl nicht die Symptome dieser 
Erkrankung des Weitern zu erörtern, bemerken 
muss ich jedoch, dass die ältern Kinder fast durch¬ 
weg über Schwindel klsgten, in drei Fällen sich 
sogar wiederholt Nasenbluten einstellte. Dass Ge- 
müthsaffecte bei Erwachsenen Verdauungsstörungen 
hervorrufen können, ist männiglich bekannt, bei 
Kindern ist dies wohl sehr selten. Mir standen 
dieses Jahr jedoch zwei Fälle zu Gebote, wo sich 
ein hartnäckiger Magenkatarrh in Folge starker 
Aufregung entwickelte. Bei einem 12 jährigen Mäd¬ 
chen in Folge von Aerger, und bei einem ebenso 
alten Knaben in Folge von Gram. 

Der 12jährige Josef Franke bewohnte ein Zim¬ 
mer mit seinem Vater, einem verwittweten Schlosser 
aus Schlesien, der in Wien seinem Berufe nach¬ 
ging. Anfangs November — ich erinnere mich 
nicht mehr genau des Datums — starb um Mit¬ 
ternacht plötzlich sein Vater, ohne vorher im Ge¬ 
ringsten krank gewesen zu sein. In Folge des 
ausgestandenen Schrecks und des Grams, nun allein 
zu stehen in der Welt, wurde uns der Knabe am 
8. November ins Spital mit Fieber, Erbrechen, 
Diarrhoe gebracht. Er klagte über kratzendes Ge¬ 
fühl im Schlunde, welches sich besonders beim 
Schlucken fühlbar machte. Leichte Dyspnoe; die 
Bespirationsorgane wurden bei der Untersuchung 
vollständig intact befunden, das Herz normal, die 
Herztöne rein. Die Magengegend aufgetrieben, sehr 
empfindlich gegen Druck. Es wurde Ignatia zwei¬ 
stündlich verordnet. 

Die ersten vier Tage liess der Appetit sehr zu 
wünschen übrig, auch schwankte während dieser 
Zeit die Temperatur zwischen 38,7—39, aber 
schliesslich hob sich der Appetit, besserte sich die 
Gemüthsstimmung und der Knabe wurde am 24. No¬ 
vember geheilt entlassen. 

Auch in dem das 12jährige Mädchen betreffen¬ 
den Falle war die Ignatia von ausgezeichneter 
Wirkung. Bestimmend für die Wahl der Ignatia 
war hauptsächlich das Symptom stille weinerliche 
Schwermuth und innerer Gram mit viel Seufzen. 

Mit Ausnahme weniger Fälle war hauptsächlich 
Nux vomica das in Anwendung gezogene Mittel 
bei dieser Erkrankung. In einem Falle, wo das 
Nervensystem stark in Mitleidenschaft gezogen war 
und typhöse Erscheinungen vorhanden waren, gab 
ich gleich von vornherein Bhus mit dem besten 
Erfolge; und in einem andern Falle, wo der Darm- 
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kanal mitergriffen war — bräunliche wässerige Ent¬ 
leerungen mit Abgang von Schleim — Veratrum. 
Sonst kam noch einmal Belladonna wegen uner¬ 
träglichen Kopfschmerzes in Anwendung. Zweimal 
Bryonia, zweimal Ipecacuanha. 

Selbstverständlich ist es, dass sämmtliche Fälle 
•genasen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Vergiftung mit Bryonia-Tinctur. 

Dr. Craig Dixson berichtet in der „Austral. 
Med. Gazette“, October 1885, folgenden Vergif¬ 
tungsfall : Zu einem 63jährigen Manne gerufen, 
fand er denselben vollständig im Collapszustande, 
als habe derselbe ein narkotisches Gift genossen. 
Patient war, nachdem er Erbrechen gehabt, in einen 
vollständig unbesinnlichen Zustand verfallen, die 
Haut war mit kühlen Schweissen bedeckt, der Ra- 
dialpuls kaum fühlbar. Die Anamnese ergab, dass 
Patient an Stelle eines häufig verwandten, aus 
Kümmelsamen und Löwenzahn selbst bereiteten 
Hausmittels, welches er unter einer Collection ho¬ 
möopathischer Medicamente aufbewahrte, die Mutter- 
tinctur von Bryonia ergriffen und davon 30 Tropfen 
in Wasser genommen hatte. Nachdem Dr. D. fünf 
Tropfen einer schwachen Strychnin-Lösung einge- 
flösst hatte, erfolgte Erbrechen, das Coma wich, 
und bei Verabreichung von Kaffee und kleinen 
Gaben Amylnitrit erholte sich Patient nach andert¬ 
halb Stunden. Die Symptome, welche sich vor 
Eintreffen des Arztes eingestellt hatten, bezeichnet^ 
er als: Schwindel, Erbrechen, Kolikschmerzen und 
Durchfall. Dr. Dixson sagt: „Dieser Fall ist be¬ 
sonders deshalb von Interesse, weil Vergiftungen 
mit Bryonia zu den ungewöhnlichen gehören und 
-dieses Mittel im Allgemeinen für ein wenig ge¬ 
fährliches Gift gehalten wird.“ — Die neueste 
Auflage des „Handbuches der Arzneiverordnungs¬ 
lehre“ vom Prof. Ewald schreibt als Gabengrösse 
für die Bryonia-Tinctur 20—40 Tropfen vor; es 
dürften also ähnliche Vergiftungen bei Verabrei¬ 
chung dieser Dosis, falls man einen „kühnen Griff“ 
in den homöopathischen Arzneischatz wagt, ohne 
die homöopathische Gabenlebre zu berücksichtigen, 
■auch in Deutschland Vorkommen können. —n. 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 
(Fortsetzung.) 

Wir können Arsenic oder Sepia, die zwei besten 
Mittel für die locale Erkrankung, verschreiben, 


aber wir werden keine Heilung erzielen, weil die¬ 
selben die systematische Circulation nicht zu ihrer 
normalen Stärke wiederherstellen; aber wenn wir 
zur örtlichen Behandlung und zu Arsenic oder 
Sepia den vorsichtigen Gebrauch von Digitalis oder 
Ferrum mit geeigneter Diät und Hygieine hinzu¬ 
gesellen, werden wir bald finden, dass unsere Pa¬ 
tienten in einer bewundernswerthen Weise gebessert 
werden. Noch ein Wort in Bezug auf die geeig¬ 
nete Dosirung der letztem Mittel. Nach meiner 
persönlichen Erfahrung sollte Digitalis im Wechsel 
oder corabinirt mit Ferrum gereicht werden. Ich 
habe keine Furcht, dadurch irgend ein wissenschaft¬ 
liches Gesetz zu verletzen. Mein bevorzugtes Prä¬ 
parat ist eine Mischung der Verreibung von Digi¬ 
talis folia jx. mit Ferrum phosph. jx. Ein oder 
zwei Gran dieses Pulvers können eine Stunde nach 
jeder Mahlzeit gereicht werden. Dies sollte man 
durch mehrere Wochen unausgesetzt verabreichen 
und der gebesserte Zustand der Patientin wird 
dann zur genugthuenden Befriedigung gereichen. 

Cimicifuga . — Dieses Mittel wirkt auf die 
Muskel- und Nervenfasern des Herzens. Es be¬ 
ruhigt die Reizbarkeit und unregelmässige Thätig- 
keit dieser Gewebe. Wenn die Patientin rheuma¬ 
tisch ist, an der Chorea leidet oder melancholischen 
Temperaments ist, ist dasselbe besonders angezeigt. 
Es ist nicht homöopathisch für Läsionen der Structur 
des Herzens oder des Uterus, aber es ist speci- 
fisch für eine grosse Anzahl functioneller Störun¬ 
gen dieser Organe. Seine Wirkung auf den Uterus 
ist ähnlich seiner Wirkung aufs Herz. Es bessert 
viele Symptome eines rheumatischen oder reizbaren 
Uterus mehr als irgend ein anderes Mittel. Caulo- 
phyllum und Viburnum sind ihm zunächst ver¬ 
wandt. Es ist homöopathisch bei denjenigen Con- 
gestionen zum Gehirn und Uterus, welche mit ein¬ 
ander abwechseln zur Zeit oder kurz vor der Periode. 
Es ist von grossem Werthe bei der Dysmenorrhoe 
und schmerzhaften Wehen der neurotischen oder 
rheumatischen Individuen. Der „Schmerz in der 
linken Seite“, für den Cimicifuga so nützlich ist, 
ist fast stets ein Reflex von Uteruserkrankungen. 
Der Schmerz befällt oft das Herz selbst und wird 
dann der Angina pectoris ähnlich sein; oder er¬ 
scheint plötzlich im Kopfe, wo er diesen heftigen 
Druck und Schmerz am Scheitel, der Stirn und 
den Augen erzeugt, der so charakteristisch für 
dieses Mittel ist. 

Belladonna . — Die Wichtigkeit dieses Mittels 
in seinen Beziehungen zum Herzen und der Ge¬ 
bärmutter kann nicht überschätzt werden. Seine 
Wirkung ist eine ganz besondere; es reizt das 
Herz und regt es an wie kein anderes Mittel. Es 
ist da ein „arterieller Gefässsturm*; alle die klei¬ 
nen Arterien des Körpers sind erweitert, indem es 
dem erregten Herzen ermöglicht, in dieselben einen 
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Strom heissen Blutes einfliessen zu lassen. Das 
Resultat ist active Congestion aller Organe des 
Körpers. Das Gehirn und die Gebärmutter werden 
davon wahrscheinlich am meisten afficirt; nicht 
nur, dass Congestion darauf erfolgt, sondern auch 
Entzündung in der acutesten Form: Sie ist zu¬ 
gleich phlegmonös und erysipelatös und dehnt sich 
bis zu den Ovarien und allen Dräsengeweben des 
Geschlechtsapparates aus. Die Symptome brauchen 
hier nicht angeführt zu werden, da dieselben allen 
Gynäkologen geläufig sind. 

Sepia. — Dieses Mittel wurde im Allgemeinen 
nicht als ein Herzmittel betrachtet. Es wurde von 
keinem hervorragenden Schriftseller erwähnt, ausser 
von Dr. Ch. Müller (soll wohl heissen „Clotar“ 
Müller? Ref*), der als charakteristische Symptome 
angiebt — „Zittern, Convulsion und aussetzende 
Pulsation.“ Er giebt zu, dass diese Symptome 
„ keine fixirten diagnostischen Merkmale einer be- 
sondern Erkrankung“ sind. Er meint auch, Sepia 
sei angezeigt, wenn „die Herzthätigkeit bei der 
Auscultation heftig, ungleich, aussetzend, convul- 
siv und zitternd ist.“ Wenn ich auch zugebe, 
dass es „keine gewebliche Läsion von der Sepia 
verursacht“ geben muss , so deuten doch die Sym¬ 
ptome sicherlich auf eine tiefsitzende functionelle 
Störung hin. Wir wissen, dass hartnäckige Blut¬ 
stockung in allen Organen Sepia indicirt und dass 
diese Stase so viel bedeutet, als dass das Herz 
seine Arbeit nicht ordentlich verrichtet. Ich (Dr. 
Haie) schliesse aus den Symptomen, dass während 
die thätigen (?) Kräfte des Herzens übermässig sein 
können, die radicalen (?) Kräfte geschwächt sind. Der 
allgemeine Anblick und das Aussehen der Sepia- 
Patientin beweist das Vorhandensein einer Blut- 
dyskrasie und dass das Herz in irgend einer tiefer 
liegenden (profound) Weise geschwächt ist. Ich 
vermuthe, dass die primäre Störung in der cen¬ 
tralen Innervation des Herzens gelegen ist, und 
dass es in Uebereinstimmung mit den Geschlechts¬ 
organen thätig ist. Sicher ist, dass die zahlreichen 
und wichtigen Herzsymptome der Sepia vom Gy¬ 
näkologen nicht übersehen werden sollten. Ich 
habe gefunden, dass sie im Wechsel mit Gonvallaria 
oder nach Lilium nicht geeignet war, Herz- und 
Gebärmuttererkrankungen zu controliren. 

Ignatia . — Die Herzsymptome der Ignatia 
deuten erstlich hin auf eine vermehrte Tonicität 
und spasmodische Thätigkeit bis zu tetanischer 
Rigidität der Herzkammern, worauf dann eine 
Periode der Erschöpfung folgt. Es ist überraschend, 
dass in der Pathogenese sich so wenig Herzsym¬ 
ptome vorfinden. Das active Princip der Ignatia 
ist Strychnin und wahrscheinlich verdankt man alle 
rein physischen Symptome diesem Alkaloid. Aber 
die physikalischen Symptome kommen möglicher¬ 
weise auch von einem andern Bestandtheil her; 


was dieser Bestandteil sein mag, hat man noch 
nicht entdeckt. Kein Mittel ergreift die psychische 
Sphäre mehr als Ignatia. Selbst unter den Herz¬ 
symptomen ist das Herzklopfen durch tiefes Nach¬ 
denken verursacht. Klinisch wurde es gegen Herz¬ 
klopfen und viele functionelle Herzaffectionen, die 
von Kummer und andern deprimirenden Gemüths- 
affecten herrührten, angewendet. Ignatia ist für 
die emotionelle Sphäre der Frauen das, was Nux 
vomica für die der Männer ist; aber eigentüm¬ 
licher Weise kann Ignatia das geeignete Mittel für 
die Gemüthsstörungen weibischer, verweichlichter 
Männer sein. 

Ignatia verursacht keine Gewebsstörungen des 
Herzens oder des Gebärmutter-Eierstockssystems. 
Alle die Herz-Gebärmuttersymptome sind reflecto- 
risch oder functioneil. Seine Symptome in dieser 
Sphäre müssen uns bei seiner Wahl leiten. Die 
wahren Haupt-, charakteristischen, Symptome, die 
mich zur Wahl von Ignatia bestimmen, sind 1) das 
„tödtliche Sinken des Magengrundes“ (das stets 
eine Indication für nervöse Herabstimmung bildet 
und von der Herzschwäche herrührt) und 2) der 
Wechsel von entgegengesetzten Sinnes- und Ge- 
müthszuständen, theils hysterisch und theils von 
dem unregelmässigen Zuflusse des Blutes zum Ge¬ 
hirn verursacht. 

Nux vomica . — Vorf allen Herzmitteln der Di¬ 
gitalis zunächst stehend. Wir wissen, wie eingrei¬ 
fend ihre Wirkung auf das Rückenmark und die 
motorischen Nerven ist und wissen , dass, weil es 
auf die Nervencentren wirkt, es durch dieselben 
sowohl auf die quergestreiften als auch auf die 
glatten Muskelfasern wirkt. 

Die Primärwirkung der Nux oder ihres Alka¬ 
loids, des Strychnins, beruht in der Reizung und 
endlichen Tetanisirung aller Körpermuskeln. In 
dem Reizungsstadium finden wir krampfhafte Zu¬ 
sammenziehungen, tonische und klonische Krämpfe, 
quälende Schmerzen und endlich convulsive Zu¬ 
sammenziehungen aller Muskelfasern. Die secun - 
däre Action ist Parese, Starre und endlich Läh¬ 
mung (Paralyse). Diese beiden Wirkungen äussern 
sich auf das Herz und die Gebärmutter. Daher 
rühren die Angst und der Schmerz in der Herz¬ 
gegend , das Herzklopfen und die anginaartigen 
Schmerzen. Daher kommen auch die Gebärmutter¬ 
krämpfe , wehenartige Schmerzen, Empfindlichkeit 
und Schmerzhaftigkeit und andere Symptome, welche 
der Metritis ähneln. Dr. Haie glaubt nicht, dass 
sie (Nux) fähig ist, Entzündung in irgend einem 
Organe und Gewebe zu verursachen. Sie vermehrt 
die Schmerzen und Entzündungsempfindungen, aber 
hat nicht die Hitze, Schwellung oder pathologischen 
Zustände der entzündlichen Wirkung. Seine Wir¬ 
kungssphäre, sowohl auf das Herz und die Gebär¬ 
mutter ist eingeschlossen im Krampfe Schmerz und 
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Lähmung . Kein anderes Mittel bat eine solche 
Fähigkeit, die Reflexreizung durch Erstwirkung zu 
steigern. Kein anderes Mittel ertödtet und löst 
so die Reflexreizung durch seine secundäre Wir¬ 
kung auB. Daher sollte man sie bei allen Zu¬ 
ständen und Symptomen, die ihrer Primärwirkung 
ähneln, in hohen Verdünnungen reichen; aber wenn 
wir Fälle vor uns haben, bei denen die Symptome 
den Nachwirkungen ähneln, muss eine wägbare 
Quantität verabfolgt werden. In mittleren und 
hohen Verdünnungen wird sie Herzklopfen, Herz¬ 
symptome mit Athemnoth, entweder idiopathisch 
oder von Reflexreizung, verursachen. Aber bei 
Herzschwäche, Obnmachtsanfällen, Erschöpfung und 
Abmagerung, schwachem Pulse, kalten Extremitäten 
müssen wir zu den niedersten Verdünnungen un¬ 
sere Zuflucht nehmen. Dasselbe kann von den ähn¬ 
lichen Zuständen der Gebärmutter gesagt werden. 
Bei paretischen Zuständen von beiden, Herz und 
Gebärmutter zu gleicher Zeit, zieht Haie die Strych¬ 
ninpräparate, gewöhnlich die 2. oder 3. Decimal- 
Verreibung in Gaben von einem oder zwei Granen 
dreimal täglich, vor. Bei dem Gebrauche dieser 
Gaben habe ich gesehen, dass sich das ver¬ 
dünnte und vergrössorte Herz kräftig zusammen- 
zieht und bei dessen Gebrauche täglich an Stärke 
zunimmt. Ich habe auch gesehen, dass der ver- 
grösserte, schlaffe, blasse Uterus an Farbe zunimmt 
und sich bis zu seiner natürlichen Grösse zu¬ 
sammenzieht. Ich habe passive Hämorrhagien aus 
dem paretischen Uterus nach in die Länge gezo¬ 
genen Wehen oder Aenderung der Lebensweise 
durch Strychnin jx., nachdem Ergotin vergebens 
angewendet worden war, geheilt. Ich habe Wehen¬ 
schmerzen, die durch Erschlaffung des Uterus stille 
standen und nachliessen, nachdem Pulsatilla und 
Caulopbyllum fehlschlugen, durch Nux wieder in 
kräftigem Masse sich erneuern und regelmässig 
werden sehen. Bei chronischer Atonie der Gebär¬ 
mutter kann kein Mittel dem Strychnin an die 
Seite gestellt werden. Bei solchen Fällen sympa- 
thisirt das Herz fast stets mit dem Uterus. That- 
sächlich ist in vielen Fällen der atonische Uterus 
nur eine Folge des atonischen Herzens. Ich glaube, 
dass wir in vielen Fällen von chronischen Gebär¬ 
muttererkrankungen — bei blassen, schlaffen, her¬ 
abgekommenen Frauen — einen viel besseren Erfolg 
haben würden, wenn wir dieses mächtige Heilmittel 
stärker und furchtloser (waghalsiger) anwenden 
würden und zwar allein oder im Wechsel mit an¬ 
dern specifischen Gebärmuttermitteln. 

(Schloss folgt.) 


Literarische Besprechung. 

Verhütung von Augenentzündnug und Blindheit. 

Ein Beitrag zur Ophthalmotherapie von Dr. 

A u g. D y e s, Oberstabsarzt I. Kl. in Hannover. 
Preis: 1 M. 20 Pf. 

Besprochen ton Dr. 11. Cü-oullon in Weimar. 

An dem Buche gefällt mir zunächst seine schöne 
leserliche Schrift. In dieser Beziehung wird jäm¬ 
merlich gesündigt und namentlich von Seiten der 
politischen Tagesblätter den armen Augen Fürch¬ 
terliches zugemuthet. — Verfasser ist derselbe, 
welcher sich bereits einen Namen gemacht hat 
durch seine Propaganda für den Aderlass in der 
Bleichsucht, ein geradezu unerhörtes Wagniss an¬ 
gesichts der bis dahin landläufigen Anschauungen 
von der Natur dieser Krankheit. Es überträgt nun 
Dr. Dyes auch auf die Praxis und Prophylaxis der 
Augenerkrankungen das System des energischen 
Blutlassens und behauptet, dass damit z. B. den 
Übeln Folgen traumatischer Insulte, der Gefährlich¬ 
keit rheumatischer Augenentzündung, sowie den 
Übeln Ausgängen in Erblindung in Fällen von Augen¬ 
entzündung Neugeborener — der sogenannten 
und mit Recht gefürchteten Ophthalmia neonato¬ 
rum — vorgebeugt werden könnte, ja müsste. 

Sehr beachtenswerth sind Verfassers Ausfälle 
gegen den Missbrauch mit Salicylsäure und müssen 
wir ihm hierin beipflichten, dasselbe vermögen wir 
freilich nicht da, wo er als Hauptursache der 
Augenentzündung Neugeborener die Benutzung ein 
und desselben Schwamms für alle Körpertheile des 
Kindes anführt, das mag unreinlich und ungehörig 
genannt werden, allein die Ursache jener conta- 
giösen Entzündung besteht eben in Ansteckung des 
Kindes, so zu sagen im Mutterleibe, bezüglich 
durch Berührung der an Fluor albus (Weissfluss) 
leidenden Geburtstbeile der Mutter, bei Gelegenheit 
der Niederkunft selbst. Deshalb erklärt sich auch 
unsere erfolgreiche Behandlung dieser sonst höchst 
pernieiösen Entzündung durch Mercurialien, speciell 
des rothen Quecksilberpräcipitates. Wir brauchen 
keine Eisaufschläge, keine Blutentziehung und keine 
hier nur verderbliche Adstringentia. 

Wie überall originell und deshalb interessant, 
zeigt sich Verf. auch bei Besprechung der skro- 
phulösen Augenentzündung, welche er — freilich, 
wie uns scheint, in übertriebener und unrichtiger 
Weise — zurückführt auf stets vorausgehenden, 
vernachlässigten oder falsch behandelten chronischen 
Schnupfen oder Stockschnupfen; in höherem Grade 
eine Verschwärung der Schleimhaut der Nasen¬ 
höhle. Auf das Verfahren, jenen verhängnisvollen 
Schnupfen zu beseitigen, ist hier nicht der Ort 
näher einzugehen; der Leser findet es ausführlich 
beschrieben S. 15. Es besteht, kurz gesagt, in 
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Aetzangen mit Höllenstein, welche Aetzungen Verf. 
S. 20 gegenüber der granulösen oder egyptischen 
Augenentzündung verwirft. — Eine lehrreiche Epi¬ 
sode darf hier eingeschaltet werden, wie nämlich 
Verf. dazu gekommen ist, jene Aetzungen gründ¬ 
lich zu verurtheilen. Es liegt in dieser Verurthei- 
lung eine indirecte Genugthuung für uns, denn 
die Entbehrlichkeit jener localen Eingriffe ist auch 
für den diphtheritischen Krankheitsprocess von den 
Homöopathen längst nachgewiesen worden. 

Lassen wir also Verf. selbst reden: 

„Die nach Tilgung der Granulationen meistens 
zurückbleibende Gereiztheit der Augen ist offenbar 
die Folge der gleichzeitigen Zerstörung oder De¬ 
generation der Schleimhaut, denn während die ge¬ 
sunde Schleimhaut der Augenlider sammetartig 
weich und zart ist, und ein blassrothes Adernetz 
durchschimmern lässt, so hat nach Tilgung der 
Granulationen durch den Höllenstein und Blaustein 
die Innenseite der unteren Augenlider ein porzel¬ 
lanartiges Ansehen, und das normale Adernetz ist 
nicht mehr vorhanden. Kein Wunder, dass der 
Augapfel in dieser harten Bettung gereizt wird. 

„In jener Zeit theilte mir ein Officier (Haupt¬ 
mann Detmers) mit, er sei vor reichlich einem 
Jahre von der beregten Augenlidkrankheit befallen. 
Da aber durch die Aetzung mit Höllenstein das 
Jucken der Augen zum hochgradigsten Schmerz, 
verbunden mit Lichtscheu, gesteigert sei, so habe 
er dieses Mittel nicht mehr anwenden lassen, und 
bei häufigen Abkühlungen der Augen mit Wasser 
seien die Granulationen nach fast einjährigem Be- 
Wehen allmählich verschwunden. 

V „In der That waren die Granulationen nicht 
7 Jiehr vorhanden; doch war die Schleimhaut der 
Augenlider noch etwas wulstig und geröthet, was 
sich nach Verlauf einiger Monate ohne Anwendung 
eines Mittels verlor. 

„Da ich nach dreimonatlicher Anwendung des 
Blausteins eine Verminderung der Granulationen 
ebenso wenig erkennen konnte, wie bei den früheren 
Aetzungen mit Höllenstein, und auch dieses Mittel 
zuweilen Hornhautentzündung verursachte, wodurch 
das längere Aussetzen der Aetzung geboten wurde; 
während die Mehrzahl der mit dem Augenwasser 
behandelten Leichtkranken in derselben Zeit ge¬ 
heilt war, (schon im Begriff, die Behandlung mei¬ 
nem Assistent abzunehmen, weil das Schul-Heil- 
verfahren mir als schlimmeres Uebel erschien, als 
die Krankheit, wogegen es allgemein angewandt 
wurde), trat ein Ereigniss ein, welches mich zur 
sofortigen Ausführung dieser Absicht bewog. 

„Es befand sich nämlich ein Commando von 50 
Mann des Osnabrückschen Regiments in der ost¬ 
friesischen Stadt Aurich, und einem der ange- 
sehendsten Aerzte daselbst (Dr. Zitting) war die 
ärztliche Fürsorge über diese Mannschaft über- 


• U aus dem Monatsbericht tr- 

'm nn dieses Commandos infolge der 
san, ^L^enkrankbeit erblindet, und die Seh- 
egypik: Än «rhablich gestört sei da über- 

kraftak^e Behandlung der Augenkrankeü sofort 

nahm ic^Lt e die schulgemässen Aetzung » 

selbst, steÜLur das oben gedachte schwache anta- 
und wandte n^genwasser an, bei strenger e er 
miasmatische Awjfeebigsten Lüftung, 
wachung der ergX*‘ -tabsarzt Stromeyer meine Mei¬ 
nls der Genera^*"'* Ereigniss in Aurich er- 
dung über das traunj*^ sofort die beschwer ic e 
halten hatte, unternahm e\^ < um 8 ^ 1 P^son ic 
Postreise nach Ostfriesland\;. i , un g lückhc ^ en 7° 
über den Zustand der beidertG^* 01 ^ ^ em ^ran en- 
daten zu überzeugen, welche er SL.’| ren< ^ el ^ el en * 
hause in Osnabrück zuwies, wäfc! h f" Assistenzarzt 
kleinen Commando in Aurich ein^ vm HellverfahrenS 
anstellte. Mit meinem Wechsel des J^r ei ^ e ^ 
erklärte sich mein verehrter Vorgese ^jdkrank ei^ 
standen. Die ganz unbedeutende Augeni Hn g e ^ zun ^ en 
der beiden Soldaten war durch einige v 1 


p Horn 

mit dem Höllenstein zu einer hochgradig^^. r ^ u ^ 
hautentzündung gesteigert, welche nach * 1C en 


keine 
idere 


Un¬ 


einiger Wochen die Blindheit zweier Unglücfi 
zur Folge hatte, denn während der eine gar 
Lichtempfindung mehr hatte, so konnte der a* ^ 
nur noch Tag und Nacht unterscheiden. O e 

„Stromeyer nannte die Anwendung des Hölli 
steins eine „rohe Behandlung.“ Vrn- 

Die Ophthalmia neonatorum hat ebenfalls miP 
ches Opfer aufzuweisen, wo die Blindheit durqK 
die intensiven Aetzungen, bez. künstliche AnätzunJ 
der Cornea, Perforation, Staphylom u. s. w. un( 
nicht durch den Krankheitsprocess per se veij 
schuldet ward. 

Also lasst uns immerhin solche Mahnrufe au| 
dem gegnerischen Lager beachten uud ihnen Aid 
erkennung zollen. Aus der Verneinung des allol 
pathischen Bösen wird die endliche Annahme de^ 
homöopathischen Guten folgen; die erste Etappe 
ist zurückgelegt worden. — 

Im Kapitel über den grauen Staar stellt Verf. ^ 
die Hypothese auf, dass Blutarmuth fast immer 
mit der Staar-Disposition Zusammenfalle. Das ist 
übertiieben, ebenso wie der Beginn der Cataract 
nicht regelmässig von der Kapsel auszugehen 
braucht, wie Verf. behauptet. 

Auf die höchst interessante Heilung vom schwar¬ 
zen Staar mittelst Schwefels nach Jahre lang vor¬ 
ausgegangener Krätze (S. 41) habe ich schon an 
anderer Stelle dieser Zeitung hingewiesen. 
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L68efrQchte. 

Betrachtungen über die Natur der Iohthyosis. 

Yon Dr. P. Leone Tammasoli, Assistent an der 
Klinik für Dermatologie an der Universität Siena. 
(Lo Sperimentale, Fasciculo 12, Dioembre.) 

Yerf. gelangt in dieser Arbeit zu folgenden 
Schlüssen: 1) Die Ichthyosis ist eine Affection der 
Epidermis, welche in einer Wucherung des äusse¬ 
ren Stratum derselben besteht. — 2) Die Ursachen, 
welche sie hervorrufen, sind unbestimmter Natur; 
indessen stellen sie in letzter Linie ein Agens dar, 
welches langsam und allmählich auf das Epithel 
der Cutis in der Weise einwirkt, dass es in den 
Epithelschüppchen eine dauernde Tendenz in 
grösserer Zahl zu verhornen, hervorruft. — 3) Die 
ätiologischen Momente sind mannigfaltige, intra- 
und extrauterine, innere und äussere; ihre Wirkung 
ist je nach ihrer Natur, ihrer Dauer verschieden; 
sie hängt ferner davon ab, ob sie einzeln oder 
combinirt wirken. — 4) In Folge dieser compli- 
cirten Aetiologie findet man die Krankheit zu¬ 
weilen ererbt, in anderen Fällen acquirirt; in den 
meisten Fällen jedoch sind die Patienten bereits 
hereditär prädisponirt und ziehen sich das Leiden 
durch schädliche Einflüsse zu. — 5) Daher lässt 
sich in der einen Reihe der Fälle nur eine Besse¬ 
rung der Erscheinungen erzielen, während man in 
der anderen vollständige Heilung erreichen kann. 
Dieselbe lässt sich nach Yerf. durch eine Modifi- 
cation der Lebensenergie (Energie vitali) der Epi¬ 
thelzellen durch Anwendung der Salicylsäure, des 
Resorcin, der Kalipräparate oder ähnlich wirkender 
Substanzen herbeiführen. Lb. 


Cocain-Heilwirkungen. 

Dr. Ad. Weiss hat in einem Falle, in welchem 
das ganze Gesicht durch Dampf verbrüht worden 
war, die bekannte Mischung von Kalkwasser und 
Leinöl nebst einer 2procentigen Lösung von Co- 
eainum mur. angewendet. Kaum waren die ver¬ 
brühten Stellen mittelst eines Pinsels mit der Oo- 
cainlösung bestrichen, als auch der Schmerz wich 
und nicht wiederkehrte. 

Dr. Manasseln in Petersburg hat Cocain gegen 
die Seekrankheit (alle 2 bis 3 Stunden 1 Thee- 
löffel) mit Glück erprobt, und auch gegen Cholera 
nostias als hilfreich erfunden. (Ulustr. Leipz. Ztg. 
vom 3. Oct 1885.) 

Anmerkung des Referenten. 

Cocain theelöffelweise zu nehmen, ist nicht recht 
verständlich. Auch lässt sich schon jetzt sagen, 
dass man auf dem besten Wege ist, Gocain in 
Misscredit zu bringen; denn es soll bereits die 
heterogensten Kranheitszustände heilen, bis man 


sich fragt, was es denn nicht heilt und dann geht’s, 
wie so manche andere therapeutische Eintagsfliege 
— in die Rumpelkammer. 6. 


Nekrolog. 

Am ersten Weihnachtstage 1885 starb in Folge 
eines Schlagflusses in Paris in seinem 78. Lebens¬ 
jahre der Br. med. David Roth, homöopathischer 
Arzt, nachdem er sich wegen Abnahme und spä¬ 
tem Yerlustes der Sehkraft schon seit 20 Jahren 
von der Praxis hatte zurückziehen müssen. Er 
war ein Mann von umfassendem und gründlichem 
Wissen und einer seltenen Vielseitigkeit, denn er 
zeichnete sich nicht nur auf dem Gebiete der Me- 
dicin, sondern auch auf dem der Musik, der schö¬ 
nen Künste und der Mechanik aus. 

Die Homöopathie lernte er in Paris kennen, 
wohin er sich behufs Studiums der Cholera be¬ 
geben hatte. Er ergriff die Sache mit dem ihm 
eigenen Feuereifer und Energie und war für die 
Ausbreitung der neuen Heilmethode unermüdlich 
thätig. Er schrieb zahlreiche Artikel in französischen 
und deutschen Journalen. Im Jahre 1839 vollen¬ 
dete er das grosse Werk La Clinique Homoeo- 
pathique, welches 5000 Fälle von Krankheiten 
enthält, die mit einzelnen homöopathischen Mitteln 
behandelt wurden. Er veröffentlichte dasselbe unter 
dem Pseudonym „Dr. Beauvais de St. Gratien“, 
und fügte noch ein Supplement hinzu. Eine 
Uebersetzung von Bönninghausen’s Taschenbuche, 
La Revue Critique et Retrospective de THomoeo- 
pathie, L'Histoire de la Folie Musculaire (ein Werk, 
welches von der Akademie der Medicin gekrönt 
wurde), seine Schriften über Pharmakologie, seine 
Studien über Pasteur’s Forschungen über die Gäh- 
rang, seine Studien über die Wirkungen des Ar- 
senic, La Journal Homoeopathique, welches er im 
Verein mit Dr. Davet herausgab, und viele andere 
Aufsätze über Homöopathie in französischen und 
deutschen homöopathischen Journalen werden eine 
Idee von seiner Energie, seiner grossen Thätigkeit 
und seinem ernsten Streben für das Beste der Ho¬ 
möopathie geben. Er war auch der Erste, welcher 
an Hahnemann’s Reiner Arzneimittellehre Kritik 
übte, und namentlich die in derselben angeführten 
Citate auf ihre Richtigkeit und ihren Werth prüfte. 
Wenn er auch in dieser Richtung nach Ansicht 
vieler Arzneimittelkenner manchmal zu weit ging, 
so hat er sich doch durch seine hierher gehörigen 
Studien ein bleibendes Verdienst um die Arznei¬ 
mittellehre und einen Anspruch auf unsere dank¬ 
bare Erinnerung erworben. Er gehörte zu den 
hervorragenden Vertretern unserer Sache in theo¬ 
retischer wie praktischer Hinsicht, was schon der 
Umstand beweist, dass er sich einer zahlreichen 
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Clientei in den feinsten Kreisen erfrenete und die 
Achtung seiner Collegen genoss. Möchten diese 
Zeilen dazu beitragen, sein Gedächtniss in unsern 
Kreisen aufzufrischen und zu erhalten! Lb. 

Die diesjährige Centralvereins-Versamm- 
iung betreffend. 

Wie wir s. Z. mittheilten, wurde auf der vor¬ 
jährigen O&htralvereins-Versammlung in Hamburg 
beschlossen, in diesem Jahre in München zu tagen. 
Wir waren von vornherein mit diesem Beschlüsse 
nicht einverstanden, und die Folge bat uns Recht 
gegeben. Es geschah, was bis jetzt in der Ge¬ 
schichte der Centralvereins-Versammlungen noch 
nicht dagewesen ist, die Münchener homöopathi¬ 
schen Aerzte, von denen allerdings nur ein ein¬ 
ziger Mitglied des Centralvereins ist, lehnten es 
ab, für die Versammlung die nöthigen Vorberei¬ 
tungen zu treffen. Dass unter diesen Umständen 
von Ausführung des Centralvereins - Beschlusses 
nicht die Rede sein kann, ist selbstverständlich. 


Es tritt nun an das Directorium des Centralvereins 
die Frage heran, wo sollen wir in diesem Jahre 
Zusammenkommen. Am nächsten liegt es, den Ort 
zu wählen, welcher nach München die meisten 
Stimmen hatte, und das ist Frankfurt a. M. Auf 
geschehene Anfrage hat sich Coli. Simrock auch 
bereit erklärt, die nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen. Bei dieser Gelegenheit wurde die Frage 
angeregt, ob es überhaupt nicht zweckmässig sei, 
die Centralvereins-Versammlungen zu stabilisiren 
und zwischen zwei resp. drei Orten zu wechseln, 
welche in der Mitte gelegen, bequeme Verbindun¬ 
gen haben und den besuchenden Mitgliedern sonst 
auch etwas bieten. Es wurden zu diesem Behufs 
Leipzig, Berlin und Frankfurt a. M. in Vorschlag 
gebracht. Diese Idee hat jedenfalls sehr viel für 
sich und wird das Directorium wahrscheinlich bei 
der nächsten Central Vereins-Versammlung einen da¬ 
hin zielenden Antrag einbringen. Es wäre sehr 
erwünscht, wenn sich vorher darüber aus dem 
Kreise der Mitglieder Stimmen vernehmen Hessen. 

Die Redaction. 


ANZEIGEN. 


Für Itzehoe und Umgebung suche ich 
einen homöopathischen Arzt, der gesonnen ist, in 
dortiger Gegend meine weitverbreitete, blühende 
Praxis zu übernehmen. Dieselbe ist sehr lohnend 
und wurde von mir seit dem Tode des Dr. 
Johannsen durch regelmässig abgehaltene Sprech¬ 
tage (in Itzehoe) intact erhalten (die gesammte 
Bevölkerung ist streng homöopathisch gesonnen). 

Preussisches Selbstdispensirrecht ist dringend 
erwünscht. 

Bei Uebernahme meiner sämmtlichen Patienten, 
Adressen und sonstiger Innehaltung günstiger 
Auspicien ist eine Jahreseinnabme von 15 — 20000 
Mark so gut wie garantirt. 

Offerten erbitte ich womöglich noch im Fe¬ 
bruar a. c. an meine Adresse. [H. 83.] 

Stefndfmm’ 33. Dr. Lutze . 


Verlag von Baumgärtner’g Buchhandlung in 

Leipzig und durch jede Buchhandlung zu be¬ 
ziehen: 

Oeffentliche 

Vorträge Uber Homöopathie 

von 

A. Imfoert-Gourbeyre, 

Professor der Arzneimittellehre an der Schule für Aerzte 
zu Clermont-Ferrand etc. 

Mit des Verfassers Ermächtigung aus dem 
Französischen übertragen 

von 

Dr. E. Schärer. 

2. Auflage 1884. 

Preis 1 M. 20 Pf. 


Die in 


Stuttgart 


erscheinenden 


Homöopathischen Honatsblätter 

widmen der Impffl’Age eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand¬ 
lung M. 2. 20. jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Hahnemannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. A.Lorbaoher in Leipzig. — Verlag von B&umg&rtaer’e Buohhasdlung in Leipzig« 

Druck von 6re88ner dtSohrann in Leipzig. 


Digitized by Google 








Leipzig, den 2. März 1886. 


Bd. 112. 


ALLGEMEINE 


No. 9. 



ZEITUNG. 


HKRAUSGKGEBEX VON Dr. A. LOSBACHES, PRAkT. ARZTE ZI LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Rossplatz 18. 


XfäfT wöchentlich za 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstaltm "*lnnw 

Bestellungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in Izeipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Wissenschaftlicher Bericht Über die im Jahre 1885 im homöop. Kinderspitale zu Wien behan¬ 
delten Kranken. Von Dr. Klauber, Primararzt. (Forts.). — Homöopathische Indicationen. Vom Herausgeber 
(Forts.). — Kleine Mittheilungen. Von Dr. Hesse in Hamburg (Forts.). — Auszüge aus engl, und amerik. ho¬ 
möopathischen Journalen Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad (Schluss). — Generalversammlung der Hahne- 
mannia. — Tagesgeschichte: Internationaler ärztlicher Congress in Amerika. — Anzeigen. 


Wissenschaftlicher Bericht 

aber die In Jahre 1885 Im bemtopatbleohea KiaderspKale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klazhsr, Primsrarxt 
(Fortsetsang.) 

IV. Catarrhus intestinalis . 

14 Fälle: 9 Knaben und 5 Mädchen, 7 Kinder 
im zarten Alter von 1—2 Jahren, die mit dieser 
Krankheit behaftet waren, lebten in elenden Ver¬ 
hältnissen, entbehrten jeder Pflege. 3 Kinder stan¬ 
den im Alter von 2—5 Jahren, die übrigen zwi¬ 
schen 6—11 Jahren. 

6 Kinder waren hochgradig rhachitisch, darunter 
eines, das die Vorderfläche des Thorax hufeisen¬ 
förmig eingebogen hatte, eines hatte eine scrophu- 
löse tiefgehende Wunde in der rechten Halsgegend. 

Das zarte Alter vieler Kinder, die geringe Pflege, 
die sehr arme Leute oft ihren Kindern angedeihen 
lassen, bringen es mit sich, dass es sich bei dieser 
Erkrankung um inveterirte, verschleppte Fälle han¬ 
delt, dass mit einem Worte viele chronische Fälle 
in Behandlung waren. Demnach war auch die 
Heilungsdauer, obgleich alle Kinder von dieser Krank¬ 
heit genesen sind, eine längere, im Durchschnitt 
betrug sie 16 Tage. 

Ich bin auch nur in seltenen Fällen mit 
einem einzigen Medicamente aasgekommen. Häufig 
stellten sich auch Nebensymptome ein, die streng 
genommen nicht zur Krankheit gehörten, doch Be¬ 


rücksichtigung erheischten, z. B. Bluten des Zahn¬ 
fleisches, scrophnlöse Augenentzündung, Ohrenfluss 
etc. Selbst da war ich sparsam im Abändern der 
Medicamente. Veratrum leistete sehr gute Dienste 
bei grünen, wässerigen Diarrhoen. In einem Falle, 
wo die Stühle bräunlich, fetzig, flüssig und sehr 
übelriechend waren, fand ich mit Veratrum nicht 
das Auskommen , sondern Camphora brachte erst 
vollständige Heilung. In 2 Fällen war der After 
stark wund, und ich interponirte in dem einen 
Falle Mercur. solnb. 6., im andern Mercur. viv. 6. 
3 stündlich. 

Ich lasse nun 3 Krankengeschichten schematisch 
folgen. 

Ludwig Hurda, 2 Jahre alt, am 6. December 
1884 Aufgenommen, verlässt geheilt die Anstalt 
am 31. Januar. 

Schwächlicher, in der Ernährung zurückgeblie¬ 
bener Knabe, seit unbestimmter Zeit an Diarrhoen 
leidend. Die Stühle gut gefärbt, breiartig, Fon¬ 
tanelle sehr weit offen, tiefe Oberschenkelgruben. 
Die Brust ist gut geformt; hustet ein wenig; kein 
objectives Zeichen irgend einer Erkrankung weder 
in der Lunge noch im Herzen. Bauch halbkugel¬ 
förmig, weich anzufühlen. Ordination: Ipecacuanha 
3 stündlich. 

8. Dec.: 14 ganz flüssige, ins Grünliche gehende 
Entleerungen. 

9. Dec.: Hochgradiger Meteorismus bei 30 grün¬ 
lichen Stühlen. Veratrum 2 stündlich. 
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10. Dec.: 20 Diarrhoen; wurde gegen Abend 
kalt und blau. Wird mit warmen Wolltüchern 
frottirt. Es dauerte viele Stunden bis er sich er¬ 
holte. Temperatur normal. 

11. Dec.: 6 grasgrüne mit Schleimklumpen und 
Blutspuren untermischte Stühle. 

Vom 13. December täglich nur 2 bis 3 Stühle, 
bekommt Appetit und erholt sich. Am 30. Dec. 
sind normal gefärbte Kothstühle notirt, jedoch fällt 
der M&8tdarm vor, wogegen Pulsatilla 3 stündlich 
mit gutem Erfolge verabreicht wird, da am 7. Jan. 
bereits bei normalem Stuhlgange der Mastdarm 
nicht mehr vorfällt. 

Braucht lange Zeit zu seiner Erholung. 

Ein Fall von Sommer-Diarrhoe — eine in Wien 
seltene Erkrankung — bei dem 11jährigen Alois 
Seiffert, aufgenommen am 16. Juni, geheilt ent¬ 
lassen am 5. Juli. 

Knabe schlecht genährt, seit 4 Tagen aus un¬ 
bekannter Ursache an Abweichen leidend. Objec- 
tiver Befund negativ. Klagt über Bauchschmerzen, 
die peristaltischen Bewegungen der Därme sind 
heftig und bei aufgelegter Hand deutlich zu fühlen. 
5 bis 7 Stühle täglich unter viel Bauchgrimmen 
und Zwang, dieselben bräunlich, breiartig. Vera¬ 
trum 2 stündlich. 

19. Juni: Zustand bis jetzt unverändert, klagt 
immer über Bauchschmerzen, heute 10 Stühle, 
darunter 3 ganz blutige. Zwang unerträglich. 
Temperatur des Abends 38,0. Ordination: Merc. 
viv. 6. 

20. Juni: 6 Entleerungen , nur zum Schlüsse 
der Entleerung etwas Blut. Zwang viel besser. 

Am 21. Juni sind bloss 4 nicht mehr stark 
flüssige Entleerungen angegeben, am 24. sind bloss 
3 Stühle notirt, und am 28. normale Entleerung. 

Aloisia Zimmermann, 2*/ 2 Jahre alt, wird am 
3. Februar aufgenommen, geheilt entlassen am 
19. April. 

Elendes, hochgradig rhachitisches Kind — Kopf- 
circumferenz 49 Cm. — hat aus Mangel an Nah¬ 
rung Abweichen bekommen. Die Untersuchung 
ergiebt ausser einer Conjunctivitis lymphatica kein 
positives Resultat. Sie hustet ein wenig, der Hu¬ 
sten locker. Ordination: Ipecacuanha 2stündlich. 

4. Febr.: Bei grosser Hinfälligkeit 3 Diarrhoen. 

8. Febr.: Weissliche, sehr übelriechende, häufige 
Diarrhoen bei hohem Fieber. Ordination: Veratrura 
2 stündlich. 

11. Febr.: Zustand unverändert. 

14. Febr.: & bis 6 flüssige weisse, wie Kalk¬ 
milch aussehende Stühle. 

16. Febr.: Stühle unfreiwillig ins Bett gehend, 
Bauch sehr gespannt und aufgetrieben. 


Von da ab bessert sich der Zustand zusehends, 
der Stuhl wird breiiger, allmählich gefärbt, dass 
sie am 3. März als von ihrem Darmkatarrh befreit 
zu betrachten ist. Sie verbleibt wegen heftiger 
Augenentzündung in Behandlung, wogegen wegen 
der rhachitischen Constitution innerlich Calcarea 
carbonica, äusserlich auf die Augen Kali bichrom.- 
Umschllige gegeben wurden. Bei der Entlassung 
war sie vollständig hergestellt. 


2 Fälle von katarrhalisehern Icterus bei Knaben 
im Alter von 11 resp. 13 Jahren. In einem Falle 
trat auf Merc. solub. in 24 Tagen Heilung ein, 
der andere sehr hartnäckige Fall — der ganze 
Körper mit Einschluss der Sclerotica Anfangs safran¬ 
gelb, später citronenfarbig, auch die Mundhöhle 
und der Rachen waren ergriffen — wich erst nach 
4 Wochen auf China 1. 3 stündlich. Merkwürdiger 
Weise hatte dieser Knabe bräunliche Diarrhoen, 
klagte sehr lange über lästigen Schwindel; dabei 
normaler — nie retardirter Puls. 


2 Fälle von chronischer tuberculöser Peritonitis. 
Der 5 1 / 2 jährige Seitlberger, der ausserdem tuber- 
culöse Darmgeschwüre hatte, erlag plötzlich einer 
acuten Perforationsperitonitis, nachdem sich sein 
Zustand unter * Veratrum- und Arsenbehandlung 
schon bedeutend gebessert hatte, die häufigen Diar¬ 
rhoen oft 15 in einem Tage — gut geformten 
und gefärbten Stühlen gewichen waren. 

Der zweite Fall betraf den 47? Jahre alten 
Leopold Mahn, der am 18. Mai aufgenommen, be¬ 
deutend gebessert am 8. Juni die Anstalt verliess. 

Der Knabe elend aussehend, mit scrophulöser 
Augenentzündung behaftet, hat die Brustorgane in- 
tact. Der Bauch von colossaler Dimension, halb¬ 
kugelförmig hervorgewölbt, stark erweiterte Haut¬ 
venen darbietend. Nabel hervorgetrieben. Leber 
normal. In der Bauchhöhle freie Flüssigkeit. Keine 
Schmerzäusserung. Urin geht wenig ab, derselbe 
eiweissfrei. 

Unter Arsen 6. 3stündlich und Terebinth. 4. 
2 stündlich wird reichlicher Urinabgang erzielt, die 
Temperatur steigt des Abends auch nicht hoch, so 
dass er bei stark vermindertem Volum des Bauches 
die Anstalt verlässt. 

Ich habe diesen Fall deshalb skizzirt, weil er 
für Bauchfellentzündung tuberculöser Natur ty¬ 
pisch ist. 

An Nephritis und Scarlatina litten 2 Knaben, 
Ein stark vernachlässigter Fall, der mit hochgra¬ 
digem Hydrothorax und Lungenödem in die Kranken¬ 
anstalt gebraoht wurde, endete bald nach seiner 
Aufnahme tödtlich. Der zweite Knabe, der 7jährige 
Johann Binder, genas nach vierwöchentlicher Anwesen- 
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heit im Spitale. Er war von normaler Körpercon¬ 
stitution mit hochgradigem Anasarka behaftet, be¬ 
sonders stark war das Oedem des Hodensackes und 
des Penis. Der blutige Urin zeigte colossale 
Eiweissmengen. Nachdem er unter Gebrauch des 
Arsen 6. von der Nierenentzündung befreit war, 
bildeten sich zahlreiche Furunkeln im Gesichte, die 
nach ihrer Heilung frischen Platz machten. Dies 
dauerte 6 Tage, worauf sich eitrige Ohrenentzün¬ 
dung bildete, die auf Pulsatilla normal heilte, so 
dass der Knabe mit vollständig intactem Gehör ge¬ 
heilt die Anstalt verlioss. 

Was die Behandlung der Nierenentzündung an¬ 
langt, so stelle ich Arsen ungemein hoch in dieser 
Krankheit. Ich wüsste diesem Medicamente kein 
zweites, ebenbürtiges entgegenzustellen. Wenn ich 
manchmal noch Terebinthina oder Bryonia verab¬ 
reichen lasse, so geschieht dies nur durch einige 
Tage. Ich habe nämlich die Erfahrung gewonnen, 
dass die Bryonia, besonders in niedern Potenzen, 
und Terebinthina in der 3. Verdünnung stark harn¬ 
treibend wirken. Ausserdem lasse ich die Kinder 
einigemal in der Woche — je nach ihrer Consti¬ 
tution und der Schwere des Falles 3 bis 4 mal — 
warme Wannenbäder von 28-30° R. nehmen, 
dann sorgsam in wollene Tücher gehüllt ins Bett 
bringen. Die Transspiration stellt sich wohl in den 
ersten Tagen nicht reichlich ein, oft fehlt sie ganz. 
Ich betrachte die Zunahme des Hautschweisses 
nach jedem Bade als ein günstiges Zeichen. 

Eine andere Frage ist die, ob sich Nierenentzün¬ 
dungen nach Scharlach überhaupt verhüten lassen. 

Auf zahlreiche Fälle gestützt, erlaube ich mir 
zu bemerken, dass man Scharlachnephritis sehr 
häufig vermeiden kann, wenn man die Kinder nur 
lange genug im Bette behält. So lange sich am 
Körper ganz feine Schuppen zeigen — was selbst 
nach Ablauf von 4 Wochen der Fall sein kann — 
und seien die Kinder schon gebadet, sind sie nicht 
ausser Gefahr. Ich gestehe, dass die Aufgabe, die 
Kinder längere Zeit iin Bett zu halten, mitunter 
sehr schwierig ist, da sie sich nach Ablauf der 
Diphtheritis und Abfall des Fiebers ganz frisch 
fühlen und nicht begreifen können, warum sie das 
Bett hüten müssen. 

Unvergesslich bleibt mir in dieser Richtung ein 
Fall, der ein älteres Mädchen betraf, bei welchem 
ich von einem Gollegen zu Rathe gezogen wurde. 
Der Scharlach war nämlich nach Verlauf von 4 
Wochen abgelaufen gewesen, Eiweiss soll ira Ver¬ 
laufe der Krankheit gar nicht vorhanden gewesen 
sein, es wurde ihr daher erlaubt aufzustehen. An 
dem Tage, wo ich die Kranke sah — es war der 
zweite, nachdem sie aufgestanden — war die 
Kranke bereits bewusstlos und hochgradiges Lungen- | 
üdem vorhanden, so dass dieselbe innerhalb 24 j 
Stunden starb. Sie hatte angeblich das Kranken- i 


zimmer nicht verlassen, sondern soll nur einige 
Augenblicke zum Fenster herausgeschaut haben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Homöopathische Indicationen. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung aus No. 7.) 

An diese Frühsymptome schliessen sich die be¬ 
sonders Vormittags ihre Wirkungen entfaltenden Mittel 
an. Bönninghausen zeichnet unter ihnen aus: 
Cannabis, Natrum carb., Sabadilla, Sepia und Sulph. 
acidum. 

Die Arzneimittellehre giebt uns dazu folgende 
Anhaltspunkte: 

Bei Cannabis, kein einziges Vormittagssymptom 
vorhanden. 

Natrum carb . Gedunsenheit des ganzen Leibes 
Vormittags, Nachmittags gebessert. — Grosse 
Schläfrigkeit Vormittags. — Frost und Schauder 
Vormittags 1 Stunde lang. — Plötzliches Frost¬ 
schütteln ohne nachfolgende Hitze Vormittags. — 
Eingenommenheit im Hinterhaupte wie Druck Vor¬ 
mittags. — Verklebte Augen früh, mit Thränen 
den ganzen Vormittag. — Starker Hunger {Vor¬ 
mittags, zum öfteren Essen nöthigend. 

Sabadilla . Anhaltende Schwere in allen Glie¬ 
dern, zum Niederlegen nöthigend, besonders in den 
letzten Vormittagstunden. — Die Beschwerden, be¬ 
sonders die Gliederschmerzen, die Mattigkeit und 
Schläfrigkeit scheinen vorzüglich in den letzten 
Stunden des Vormittags sich hervorzuthun. — Vor¬ 
mittags beim Sitzen immer mehr Mattigkeit bis er 
darüber einscbläft. — Fieber, fliegende Hitze den 
ganzen Tag, Vormittags stets mehr. — Den ganzen 
Vormittag bis nach dem Essen Legen des Kopfes 
auf den Tisch, um sich des Schwindels zu er¬ 
wehren. — Die Vorderfüsse schwellen an früh Mor¬ 
gens am stärksten. 

Sepia. Vormittags nach Spazierengehen ward 
ihm schwarz vor den Augen etc. Die Beschwerden 
erscheinen aber am häufigsten und stärksten beim 
ruhigen Sitzen Vormittags und Abends. — Schlaf¬ 
neigung selbst Vormittags. — Schwermuth, Miss- 
muth, besonders früh. — Schwindel jeden Mittag. 

— Düsterheit und Unfähigkeit zu denken den gan¬ 
zen Vormittag und viele Nachmittage nacheinander. 

— Kopfschmerz mit Uebelkeit früh bis Mittag. — 
Kopfschmerz Vonnittags als sei das Gehirn zer¬ 
quetscht. — Soodbrennen Vor - und Nachmittags. 

— Uebelkeit alle Morgen um 10 Uhr, ohne Auf- 
stossen, einige Minuten lang; bloss jeden Morgen 
nach etwas Essen vergehend. — Gailerbrechen zwei 
Morgen. — Kneipen im Bauche fast jeden Morgen 
1 Stunde lang, mit Uebelkeit, Wabblichkeit und 
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Speichelzufluss im Munde. — Nach aussergewöhn- 
licher Leibesöffnung Vormittags hellfarbenen Kothes 
in dünnen Striemen wie Grütze aussehend, stark 
ziehender Schmerz im Bauche. — Husten und 
Schnupfen alle Morgen bis 9 Uhr. — Schmerz alle 
Morgen im Bücken bei festem Anziehen. 

Sulphur . acidum. Ein schmerzhafter Riss in 
der linken Schläfe, im Sitzen beim Frühstück. — 
Ekel im Munde gegen Mittag, obgleich Speisen und 
Getränke gut schmecken. — Die Beschwerden ver¬ 
schlimmern sich in der freien Luft, sowie auch 
Vormittags und Abends. 

In dem Rück ert’schen Sammelwerke suchen 
wir vergebens eine Heilung durch eines dieser 
Mittel, bei welcher gerade dieser Zeitabschnitt als 
entscheidend bei der Mittelwabl angeführt wird. 
Dies muss um so mehr Wunder nehmen, als z. B. 
bei dem Sepia-Kopfschmerze, wie wohl ein Jeder, 
welcher bei der Mittel wähl nach Hahnemann’s Vor¬ 
schrift verfährt, aus Erfahrung weiss, gerade in 
dieser Zeit eine Verschlimmerung eintritt, was auch 
Hering und andere erfahrene Arzneimittelkenner 
bestätigen. Es bleibt also Nichts übrig, als anzu¬ 
nehmen, dass unter dem Rückert zu Gebote ge¬ 
standenen Matoriale sich kein Fall gefunden, in 
welchem diesem Punkte die nöthige Berücksichti¬ 
gung zu Theil geworden ist. Wir sind überzeugt, 
dass wenn das in den ärztlichen Krankenjournalen 
leider vergrabene Material an das Tageslicht ge¬ 
fördert werden könnte, es nicht schwer halten würde, 
die nöthigen klinischen Belege für die Richtigkeit 
des durch das physiologische Experiment in dieser 
Beziehung gewonnenen Resultats beizubringen. Die 
Wichtigkeit der Frage nach dem zeitlichen Ver¬ 
halten der Mittel wird Jedem, der in richtigem 
Verständniss dessen , worauf es bei der homöopa¬ 
thischen Mittelwahl ankommt, bestrebt ist, das 
Simillimura zu finden, bald klar werden. Sie wird 
ihn in manchem zweifelhaften Falle befähigen, nicht 
fehlzugreifen, und ihn überzeugen, dass die Homöo¬ 
pathie in den meisten überhaupt heilbaren Krank¬ 
heiten vollständig sufficient ist, und es nicht nöthig 
ist, zu immer massiveren und häufigeren Gaben zu 
greifen, um einen Erfolg zu erzielen, wie es leider 
namentlich unter den jüngeren Homöopathen jetzt 
eingerissen ist. Es gilt hier eben vollständig mit 
den aus der alten Schule herübergebrachten An¬ 
sichten zu brechen und den allein entscheidenden 
Weg des Experiments zu beschreiten. Und das 
erfordert bezüglich dieses Punktes keinen über¬ 
mässigen Aufwand an Zeit oder Kraft. Wenn jeder 
homöopathische Arzt es sich zur Pflicht machte, 
bei dem Krankenexamen denselben zu eruiren und 
ihn bei der Mittelwahl zu berücksichtigen, und von 
Zeit zu Zeit seine darüber gemachten Erfahrungen 
kurz zu veröffentlichen, so würde dadurch bald viel 
werthvolles Material gesammelt werden und unserer 


Sache ein wesentlicher Nutzen erwachsen. Die oft 
gehörte Behauptung, dass eine grosse Anzahl ho¬ 
möopathischer Mittel einander so ähnlich seien, 
dass man sie nicht unterscheiden könne, würde 
bald als nicht zutreffend erkannt werden. Man 
würde auch den sonstigen feineren Unterschei¬ 
dungsmerkmalen eine grössere Beachtung schenken 
lernen und dadurch immer sicherer in der Mittel- 
wabl werden. Und diese Sicherheit zu erlangen, 
das muss für jeden homöopathischen Arzt doch 
die Hauptsache sein, und muss er jeden dazu füh¬ 
renden Weg benutzen, keinen Fingerzeig unbe¬ 
achtet lassen. Hat er sie erreicht, dann wird ihn 
auch Nichts mehr beirren, er wird sich von kei¬ 
nem neuauftauchenden Meteore, wie die Neuzeit 
so manche hat erscheinen lassen, mehr blenden 
und aus seinem sicheren Hafen heraustreiben lassen. 
Wir meinen, dass dies Ziel des Schweisses werth 
ist. — Doch kehren wir nach dieser Digression zu 
unserem nüchternen Thema zurück, und versuchen 
im Folgenden an eigenen praktischen Beispielen 
zu zeigen, wie die im Obigen zusammengestellten 
Zeitsymptome zu verwerthen sind. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Hesse in Hamburg. 

(Fortsetzung au« No. 8 des vor. Bandes.) 

23. 

Frau S., eine grosse, kräftig gebaute Dame, 
kommt wegen eines Leidens, das sie, so unbedeu¬ 
tend es erscheinen mag , oft zur Verzweiflung ge¬ 
bracht hatte. Es besteht seit sechs Monaten, und 
ebenso lange ist sie in allopathischer Behandlung. 
Sie klagt über Brennen der rechten Handfläche 
mit einem Gefühl, als ob sie die Hand in kochendes 
Wasser hielt, schlimmer in der Ruhe , in der Kälte , 
durch Anfassen von kalten Gegenständen, besonders 
schlimm in kaltem Wasser und nach Mitternacht 
bis zum Morgen , besser durch Hängenlassen , in 
Bewegung , in der Wärme , in warmem Wasser. 
Um 3 Uhr in der Frühe brennt die Hand und der 
ganze Vorderarm; sie kann es dann schon seit 
Monaten nicht im Bett aushalten, läuft bis zum 
Morgen herum. Die Hand ist wie lahm, schläft 
am Tage oft stundenlang ein; wenn sie nicht ein¬ 
gefettet wird, ist sie dürr wie ein alter Handschuh. 
Sie muss stets etwas Leichtes in der Hand tragen, 
darf sie nicht frei tragen. Das Allgemeinbefinden 
ist nicht gestört. 

Patientin erhält am 8. Juli Arsen 6. zweimal 
täglich 1 Pulver. 

16. Juli: Keine Veränderung. Ord.: Rhus 3. 
zweimal täglich 2 Tropfen. 
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20. Juli: Nach sechsmaligem Einnehmen ein 
unerträglicher Schmerz in der Hand. Sie fühlt 
sich sehr krank, hat gar keinen Schlaf. Keine 
Arznei. 

Am 22. Juli sind die Schmerzen immer noch 
so gross, wie sie nie zuvor gewesen sind. Sie er¬ 
hält 2 Pulver Rhus 200. täglich 1 Pulver, und 
berichtet am 

25. Juli, dass die Schmerzen sofort nachgelassen 
haben. Sie kann Nachts länger schlafen. Keine Arznei. 

1. Aug.: Besserung steht still. Ord.: Rhus x. 
täglich 1 Pulver. 

5. Aug.: Bedeutende Besserung. Sie wacht 
nach Mitternacht auf, schläft bald wieder ein bis 
zum Morgen. Seit heute Gefühl des Einschlafens 
in der linken Hand , worin sie bisher nie etwas 
gespürt hatte, dabei Schwindel. Keine Arznei. 

18. Aug.: Gute Besserung. Sie kann arbeiten 
mit der Hand, sogar in kaltem Wasser, ohne Ver¬ 
schlimmerung. 

Die Behandlung zog sich noch fort bis Ende 
October, wo die Patientin sich gesund erklärte, da 
sie alle Hausarbeiten verrichten und die Nächte 
gut schlafen könne. In der letzten Zeit der Be¬ 
handlung war ein lästiger Nesselausschlag und ein 
Abscess unterhalb der linken Mamma aufgetreten, 
anscheinend von dem Periost einer Rippe aus¬ 
gehend. An Arznei wurde nur Rhus x. und 6. 
gereicht. Im Anfang wäre es besser gewesen, mit 
der x. statt mit der 3. Potenz zu beginnen. 

24. 

Der vorhergehende Fall zeigt eine nicht un¬ 
gewöhnliche Empfindlichkeit gegen die niedere Po¬ 
tenz, die beiden folgenden charakterisiren sich durch 
besondere Empfindlichkeit gegen die x. auch nach 
einer Gabe. 

Fräulein R., 5b Jahre alt, klein gebaute, starke 
Dame, klagt über Kurzathmigkeit, die seit IV 2 
Jahren zugenommen derart, dass Sprechen, Gehen, 
Treppensteigen sehr behindert, oft unmöglich waren. 
Was sie ausserdem sehr belästigt, ist Anschwellung 
des Leibes am meisten gegen Abend von 4 bis 7 
Uhr, zunehmend beim Gehen im Freien mit stei¬ 
gender Athemnoth, welche sie zu öfterem Stehen¬ 
bleiben zwingt. Appetit gut, Magen nach wenig 
Nahrung schon angefüllt , kein Durst, Stuhlgang 
geregelt, Schlaf gut, stets auf dem Rücken; trockene 
Haut, während sie früher leicht schwitzte; bestän¬ 
dig kalte Fasse , über die sie erst seit der Krank¬ 
heit zu klagen hat; grosses Verlangen zum Freien; 
geht am liebsten ohne Kopfbedeckung . Die Witte¬ 
rung ist im Allgemeinen ohne Einfluss, nur ist sie 
sehr beängstigt in der Gewitterluft, was bei Aus¬ 
bruch des Gewitters nachlässt. Verschlimmerung 
der Beschwerden zur Zeit der seit 6 Jahren aus¬ 
gebliebenen Regel. 


Ihre Stimmung ist durch das zunehmende Lei¬ 
den sehr trübe geworden; im Alleinsein Angst und 
vermehrte Traurigkeit, Weinen, Aufheiterung durch 
Ansprache in Gesellschaft. Die Untersuchung der 
Lungen und des Herzens ergiebt nichts Abnormes. 

21. Mai: Lycopodium x. jeden siebenten Tag 
ein Pulver. 

3. Juni: Athembeschwerden dieselben, Stimmung 
besser, die Verschlimmerung gegen Abend in Athem¬ 
noth und Anschwellung nicht mehr so ausgespro¬ 
chen; die kalten Füsse bedeutend besser, sie hat 
das Gefühl, als circulire das Blut bedeutend mehr. 
Ord. rep. 

10. Juni: Sie transpirirt wie in gesunden Ta¬ 
gen , hat über die kalten Füsse nicht mehr zu 
klagen. Früher war beim Gehen ein Schleier vor 
den Augen, der jetzt abnimmt. Athemnoth noch 
nicht geändert. Ord. rep. 

21. Juni: Es hat sich derselbe bellende Husten 
eingestellt, wie er im Beginn des Leidens vorhan¬ 
den war, mit Auswurf von grossen Schleim massen; 
sie hat auffallend viel Wasser gelassen. Ord. rep. 

25. Juni: Der ganze Leib auffallend dünn; ab¬ 
norm grosse Mengen gelben Schleims sind ausge¬ 
hustet worden; Kurzathmigkeit noch gross. Keine 
Arznei. 

30. Juni: Von der Verschlimmerung gegen 
Abend nichts mehr zu merken; der Husten lässt 
nach, Athemnoth beginnt sich zu bessern. Die 
Patientin bemerkt selbst, sie habe in den fünf 
Wochen homöopathischer Behandlung mehr ge¬ 
wonnen, als in den l 1 ,^ Jahren der allopathischen. 
Ferner giebt sie an, dass nach jedem Pulver eine 
unförmliche Anschwellung des Leibes eintrete auf 
die Dauer von 24 bis 48 Stunden, welche sie jetzt 
aber nicht mehr ängstige, da nachher die Besse¬ 
rung immer wieder Fortschritte mache. 

Die ganze Behandlung erstreckt sich bis zum 
December, wo die Patientin sich als gesund be¬ 
trachtete. Sie war wieder sehr beweglich gewor¬ 
den; Sprechen und Gehen, selbst Schnellgehen 
machte keine Schwierigkeit; oft machte sie die 
Bemerkung, dass die Athembeschwerden, welche 
sich im Anfänge des Gehens einstellten, während 
desselben und durch dasselbe verschwanden. Ihre 
Beschwerden zeigten sich noch spurweise zur Zeit 
der Regel; ihr Befinden konnte sie nicht genug 
rühmen. Sie hat während der ganzen Behandlung 
mit Ausnahme einer Dosis Sepia x. nur Lycopo¬ 
dium x. erhalten, meist in wöchentlichen oder 
grösseren Zwischenräumen. Was ihre Empfindlich¬ 
keit gegen die x. Potenz anbelangt, füge ich noch 
hinzu, dass sie einmal vier von obigen Pulvern 
erhielt mit dem Aufträge, sie an vier aufeinander 
folgenden Tagen einzunehmen. Trotz der sonst 
strengen Befolgung meiner Vorschriften, wagte sie 
nicht, das letzte einzunehmen wegen der unförm- 
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lieben Auftreibung des Leibes, welche täglich 
zunahm. 

Was ihrer Umgebung von der ganzen Behand¬ 
lung zunächst auffiel, war die Veränderung ihrer 
Stimmung, welche sofort nach dem ersten Pulver 
eine heitere wurde und so blieb Diese Stim¬ 
mungsveränderung ist ja oft das erste Zeichen der 
Einwirkung unserer Arzneien, besonders der anti- 
psorischen. 

(Fortsetzung folgt.; 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

(Schluss.) 

Aurum. — Die Goldpräparate gehören zu den 
mächtigsten Herz-, Gebärmutter- und Eierstock¬ 
mitteln, die wir besitzen. Es ist analog mit Bella¬ 
donna, Glonoin und Amylnitrit. Alle wirken auf 
die vasomotorischen Centren in einer ähnlichen 
Weise und unterscheiden sich nur dem Grade nach. 

Die Erstwirkung des Aurum ist Erschlaffung 
der kleinen Arterien und Capillaren; dies gestattet 
dem Herzen das Blut mit einer grösseren Kraft 
ausströmen zu lassen und das Resultat davon ist 
Röthung und Congestion der Haut und aller Or¬ 
gane des Körpers. Sie verleihen durch diese Erst¬ 
wirkung dem Herzen keine grössere Stärke, nehmen 
aber eine periphere Resistenz hinweg, was eine 
freiere Thätigkeit gestattet. Unter dieser Erst¬ 
wirkung wird der Kopf (das Gehirn) mit einer 
ungewöhnlichen Menge von Blut gefüllt und eine 
Art fröhlichen Rausches tritt ein. Die Leber ist 
mit Blut überfüllt und geschwollen. Die Nieren 
sind blutreich und die Spannung ihrer Arterien 
vermindert, daher seine diuretische Wirkung. Die 
Gebärmutter und Eierstöcke werden durch das 
arterielle Blut angeregt und reichliche Menstruation 
und selbst active Hämorrhagie erfolgt. Die Eier- 
stÖcke sind gereizt zu grösserer Thätigkeit, die 
Ovulation ist gesteigert, gleichzeitig mit erhöhter 
Geschlechtslust und Potenz. Aber * das Bild hat 
auch eine Reversseite. Alle Ueberreizung hat Ab¬ 
spannung zur Folge und das Ergebniss ist vermin¬ 
derte physiologische Wirkung, Parese und Blut¬ 
stockung. Deshalb werden die Gebirnfunctionen 
unter der Secundärwirkung von Gold herabge¬ 
stimmt, melancholisch, worauf Bestreben sich um¬ 
zubringen und endlich Wahnsinn erfolgt. Die 
Leber und Nieren werden torpid, die Gallen- und 
Urinabsonderung ist vermindert und Nierenverhär¬ 
tung erfolgt. Die zusammengezogene (Schrumpf-) 
Niere und manche Form von Bright’scher Krank¬ 
heit werden dadurch herbeigeführt. Die Gebär¬ 


mutter wird blutleer und spärliche Periode mit 
Verhärtung und selbst Verschwärung tritt ein. Die 
Eierstöcke werden torpid; die Ovulation und der 
Geschlecbtstrieb hören auf, Unfruchtbarkeit tritt ein. 

Der geeignete Gebrauch des Goldes bei Krank¬ 
heiten setzt uns in den Stand durch dessen wohl¬ 
überlegte Anwendung viele Herz- und Gebärmutter- 
erkrankungen zu beseitigen. Aber wenn nicht die 
geeignete Gabe gewählt wird, können wir es nicht 
mit gutem Erfolg anwenden. Wenn wir es bei 
Zuständen, die der Erstwirkung ähneln, verschrei¬ 
ben , können wir nicht mit Sicherheit unter die 
4. Verdünnung gehen und glänzende Ergebnisse 
folgten auf die Darreichung der 10. und selbst 
der 30. Verdünnung. 

Andererseits, wenn man es bei Anämie des Ge¬ 
hirns verschreibt in Folge schwacher Herzthätig- 
keit oder bei Eierstockstorpor, Unfruchtbarkeit, 
Impotenz, spärlicher oder ganz ausbleibender Regel 
mit schwacher Circulation, wird man mit Gaben 
von Viono, Vsoo °der Vioo Gran ausreichen und 
Erfolg erzielen. 

Glonoin . — Die Analogie zwischen Glonoin und 
Belladonna liegt für Alle klar zu Tage. Der ar¬ 
terielle Gefässsturm der erstem ist heftiger und 
vorübergehender als bei letzterem, der auf Gold 
ist dauernder. Es würde nur zu Wiederholungen 
führen, wollten wir beide Mittel vollständiger ver¬ 
gleichen. 

Therapeutisch kann man nicht erwarten mit 
Glonoin eingewurzelte oder chronische Zustände zu 
beseitigen, während wir dies mit den Goldpräpa¬ 
raten thun können. Glonoin ruft eine heftige, active 
Congestion zum Gehirn, den Nieren, zur Gebär¬ 
mutter und den Eierstöcken hervor, aber die Erst¬ 
wirkungen sind vorübergehend, ebenso die secun- 
dären. Es ist indessen ein werthvolles Palliativ für 
diese plötzlichen Gefässstürme und vasomotorischen 
Lähmungen, die oft nervöse Individuen befallen. 
Erstens ist es angezeigt in sehr verdünnten Gaben 
bei Congestionen zum Gehirn oder zu den Lungen, 
begleitet mit Congestion der Gebärmutter und Hä¬ 
morrhagie. Secundär und in niedern Verdünnungen 
bei plötzlicher Gehirnanämie, Gebärmutteranämie 
und vasomotorischem Krampfe in den peripheren 
Geweben des Körpers. Die Extremitäten sind kalt 
und eingeschrumpft, der Puls fast kaum zu be¬ 
merken und eine schwache aber gezwungene, an¬ 
strengende (schwerfällige, labored?) Herz thätigkeit. 

Amylnitrit. — Dieses merkwürdige Mittel hat 
eine noch schneller vorübergehende Wirksamkeit, 
wie einer dieser tropischen Stürme, die bei heiterm 
Himmel ausbrechen, heftig sind, aber bald vorüber¬ 
gehen. Es wurde mit Erfolg in kleinen Gaben 
bei jenem plötzlichen und heftigen ErrÖthen junger 
Mädchen, die mannbar werden, und bei Frauen, die 
im Wechsel begriffen sind, verordnet. 
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In grösseren Mengen wird es gereicht bei plötz¬ 
lichen Anfällen von Herzschwäche, Syncope nach 
einem Anfall, plötzlicher Unterdrückung der Regel, 
hei neurotischen Individuen, wenn der Körper und 
die Extremitäten kalt, klebrig und blau sind. Seine 
schnellste Wirkung erfolgt, wenn man es in einigen 
wenigen Tropfen inbalirt. (Med. Advance, Aug. 
1885.) _ 

nachträgliche Verwahrung der Eedaction. 

So hoch wir Haie als tüchtigen Mittelkenner 
schätzen und so sehr wir auch seine Verdienste 
um unsere Arzneimittellehre anerkennen, so müssen 
wir doch entschieden gegen Einführung von Mix¬ 
turen, wie er sie in voriger Nummer pag. 59 
in der Mischung von Digitalis und Ferrum pbosph. 
gegen Herzleiden empfiehlt, Verwahrung einiegen. 
Ohne über den Werth oder Unwerth dieser Mischung 
ein Urtheil zu fällen, können wir ihr keinenfalls 
den Namen eines homöopathischen Heilmittels zu¬ 
gestehen. Wir müssen entschieden dem Versuche 
entgegentreten, dergleichen zweifelhafte Dinge unter 
diesem Namen hei uns einzuführen. Da dadurch 
unsere Sache nach Aussen wie nach Innen nur 
geschädigt werden kann. Wir bestreiten Keinem 
das Recht und die Freiheit, seinen Kranken das zu 
verordnen, was ihm nach seinen Erfahrungen und 
seinem Wissen das Nützlichste zu sein scheint. 
Aber wir verlangen, dass, wenn er sich einen Ho¬ 
möopathen nennt, er nicht Dinge thut und em¬ 
pfiehlt, welche den Grundsätzen der Homöopathie 
geradezu ins Gesicht schlagen und beweisen, dass 
er in den Geist derselben nicht ordentlich ein¬ 
gedrungen ist. Lassen wir den Mixturenkram zu, 
so geben wir einen Haupt Vorzug der Homöopathie, 
auf, und unsere Gegner haben Recht, wenn sie 
behaupten, dass unter dem Deckmantel der Homöo¬ 
pathie Verordnungen gemacht werden, welche mit 
derselben nichts zu thun haben. Der von Arthur 
Lutze s. Z. gemachte Versuch in Deutschland eiue 
solche Praxis einzuführen, wurde mit Entschieden¬ 
heit zurückgewiesen. Es giebt ja leider in Deutsch¬ 
land noch einige Aerzte, welche sich Homöopathen 
nennen und ihren Kranken Mixturen von 2, sogar 
3 und 4 Mitteln verabreichen. Sie treten aber 
damit wenigstens nicht in die Oeffentlichkeit. 


Generalversammlung der Hahnemaimia. 

24. Februar 1886 in Stuttgart. 

Eröffnung durch den Vereins Vorstand Freiherm 
W. v. König »/* 10 Uhr. 

Kassirer Major a. D. v. Beck trägt folgenden 
Bericht über den Stand der Vereinskasse vor: 


Am 1. Jan. 1885 betrug der Saldo . . M. 4054. 59 
Dazu kamen Einnahmen bis 31. De- 

cember 1885 .. 5277. 75 

M. 9332. 34 

Dagegen Ausgaben bis 31. Dec. 1885 * 5184. 92 
Saldo auf neue Rechnung M. 4147. 42 

Dev Stiftungsfonds der Hahnemannia (Stiftung 
für Studirende der Medicin) hat in das Jahr 1885 
herübergenommen 

an Grundstocks vermögen M. 5500. — 
zur Disposition des Ver- 
waltungsraths bei G. 

H. Kellers Söhne waren 
geblieben.. 1401. 40 

M. 6901. 40 

dazu kamen an Beiträgen und Zinsen 

bis 31. December 1885 . . . . * 1798. 93 

Summa M. 8700. 33 

ab Ausgaben.„ 1167. 83 

Saldo M. 7532.1)0 

Dieser Saldo besteht aus 

Grundstock . . . . M. 5500. — 

bei G. H. Keller s Söhne 

disponibler Betrag . „ 2032. 50 
Unter den Ausgaben sind 11 Posten im Ge- 
sammtbetrage von M. 1150. —, welche an zu¬ 
sammen 6 Studirende der Medicin bezahlt worden 
sind; der Maximalbetrag, den ein Studiosus erhielt, 
war M, 150. — per Semester. 

Darauf folgte ein l 1 / 2 stündiger Vortrag des 
Vereinssecretärs Zö pp ritz, mit ausführlichem Be¬ 
richt über eine Reise zu Dr. v. P^czely in Pest, 
über dessen Augendiagnose Z. die wunderbarsten 
Mittheilungen machte. (Näheres in den Homöop. 
Monatsblättern.) 

Darauf Vortrag des Herrn Dr. med. Stiegele 
über die Entdeckungen des Chemikers Ziegler in 
Genf über den Einfluss des Erdmagnetismus auf 
die Erkrankungsformen (epidemische Krankheiten). 
Dr. Stiegele bestätigte die Zöppritz’schen Angaben 
über die Wichtigkeit der Augendiagnose vollkommen, 
indem er sich auf eigene Erfahrungen berief. 

Die sehr animirten Verhandlungen dauerten bis 
! /j 2 Uhr, wo ein gemeinschaftliches Mittagessen 
eine Anzahl der Vereinsmitglieder vereinigte. 


Tagesgeschichte. 

Der für das Jahr 1887 geplante internationale 
ärztliche Congress in Amerika scheint nicht leben 
und nicht sterben zu können. Wie wir s. Z. be¬ 
richteten, war es der orthodoxen Partei in der 
amerikanischen medicinisohen Gesellschaft auf dem 
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Congresse in New Orleans gelungen, das Comite, 
welches sich aus den angesehensten, grösstentheils 
der liberalen Partei angehörigen Professoren und 
Aerzten für Inscenirung des internationalen Con- 
gresses gebildet hatte, zu stürzen und sich an 
dessen Stelle zu setzen. In Folge dessen erklärten 
jene Männer unter Zustimmung einer grossen An¬ 
zahl von Aerzten, mit dieser Angelegenheit durch¬ 
aus Nichts mehr zu thun haben zu wollen. Dass 
unter diesen Umständen der internationale Congress 
scheitern musste war klar. Dies schien nach einer 
Mittheilung im Decemberhefte der New York Me¬ 
dical Times auch jenen orthodoxen Herren ein¬ 
geleuchtet zu haben und sie hatten sich den Aus¬ 
geschlossenen »'Hvieder genähert und ihnen so be¬ 
deutende Concessionen gemacht, dass ein Theil 
derselben wieder ins Comit6 eintrat. Dem wider¬ 
spricht aber eine in der „D. M. W.“ enthaltenen 
Originalcorrespondenz aus Amerika vom 29. Dec. 
1885, worin es unter Anderem heisst: „Was in 
Amerika einen geehrten Namen trägt, alle in Europa 
bekannten medicinischen Schriftsteller und Lehrer 
des Landes wollen mit dem neuen Comitö nichts 
zu thun haben. Etwa 160 berühmte und geach¬ 
tete Männer, ausser den ausgestossenen New Yor- 
kem, haben Absagebriefe geschrieben und über¬ 
lassen den usurpirten Congress seinem Schicksale, 
und zwar aus folgenden Gründen: 1) Die Organi¬ 
sation des Congresses war nach der ursprünglichen 
Vollmacht und unter der Billigung des interna¬ 


tionalen Congresses vollendet, wurde, mit ganz ge¬ 
lingen Ausstellungen, allgemein gebilligt, nahm 
einen ruhigen und viel versprechenden Verlauf. 
Sie wurde muthwillig unterbrochen. 2) Die ame¬ 
rikanische medicinische Association betrachtete den 
Congress nicht als internationale, nicht einmal als 
nationale Angelegenheit, sondern als Sache ihrer 
Vereinigung. 3) Sie versuchte den internationalen 
Congress in locale ethisch-politische Streitigkeiten 
zu verwickeln, obgleich von vornherein jede solche 
Absicht abgeleugnet war. Das Versprechen ihres 
eigenen Comites wurde gebrochen, auf den Vor¬ 
wand hin. dass die Association jeden gegebenen Auf¬ 
trag widerrufen könne. 4) Die Verwerfung der 
Arbeit des ersten Comites war in Wahrheit das 
Resultat der Bemühungen einiger Unzufriedenen, 
welche sich den Umstand zu Nutze machten, dass 
die Versammlung zu New Orleans meist von Aerzten 
der Mittelstaaten besucht war. 5) Die Beschlüsse 
zu New Orleans und Chicago beraubten den Con¬ 
gress der Mitwirkung mancher der bekanntesten 
amerikanischen Mediciner und ostraciren den gröss¬ 
ten Theil des grossen Staates New York. 6) Der 
Charakter einiger der Männer, welche in der neuen 
Organisation eine Hauptrolle spielen, macht die 
Erfolglosigkeit des unter solcher Leitung zu hal¬ 
tenden Congresses nicht zweifelhaft und stellt die 
Sympathie und Mitwirkung des ärztlichen Standes 
ausser Frage. Lb. 


ANZEIGEN. 

Bamng&rtner’s Buchhandlung, Leipzig. 

Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

Haus- und. Heise - Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

ITnf&lle, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalband in roth Calico 
Preis 8 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck¬ 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be¬ 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schflssler’sche Therapie, Jägerische Neuralanalyse, Esmarch’s Samariter- 
schul e n u. s. w. u. s. w.). _ , _ 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. A. Lorbaober in Leipzig. — Verlag von Baumgftrtoer’s Beobbtedlung in Leipzig. 

Druck von Breeener fcSohramn in Leipzig. 
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Leipzig, den 9. März 1886. 


ALLGEMEINE 


N«. 10. 


HOMÖOPATHISCHE ZEITIM 


HKRAüSGKGKBKN VON Dr. A. LORBACHER, prakt. arztk zi Leipzig. 

Expedition: Leipzig, Rossplatz 18. 


OtST Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf . Alle Buchhandlungen und Postanstalton nehmen 
Bestellungen an. Inserate» weiche an H. Mosse in Leipnig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 80 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzsile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Homöopathisches Spital München. IL Jahrgang. — Zum Studium der Arzneimittellehre. 
Vom Herausgeber. — Kieme Mittheilungen. Von Dr. Hesse in Hamburg (Forts.). — Auszüge aus engl, und 
amerik. homöopathischen Journalen Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. — Zur Selbstdispensirürage. — Ent¬ 
gegnung. Von E. Schlegel, prakt. Arzt in Tübingen. — Mi sc eilen: Trichinen und Finnen. Ein interessantes 
Blutstillungsmittel. — Tagesgeschichte: Apothekerfrage. Medical Reform League. — Notizen: Uebersiedelung. 
Niederlassung. Todesfall. — Anzeigen. 


Homöopathisches Spital München. 

II. Jahrgang. 

Von den Annehmern, wie den Gegnern unserer 
Heillehre wird gern betont die „Kleinheit“ des hie¬ 
sigen homöopathischen Spitals. Und doch steht offen 
und frei der Weg es zu grössern, Diesen, um den 
erwarteten nichtigen Erfolg zu bestätigen, Jenen zur 
eigenen Ehr* und den Leitern zum Sporn, den armen 
Leidenden aber zum Wohl. Anderseits haben aber 
gefunden und finden den Weg zu dem kleinen 
Hause viele Arbeiter und Dienstleute trotz der 
Associationen, Krankenkassen und was daran hängt. 

Es muss doch wahr sein das viel ventilirte: 
„wie die Krankheit, so die Heilmittel“, der oberste 
Grundsatz der Homöopathie: denn den Armen im 
Geiste ist er hehres Idol, und die Ritter vom Geiste, 
die ihn offen perhorresciren, verwerthen ihn unfrei¬ 
willig allstund; denn ist er falsch, warum heilen 
sie, obwohl es Kropf- und Lungencroup macht, mit 
Jod Struma und oroupöse Pneumonie, mit Kochsalz 
Gonagra und Blasenstein, Hirncommotion mit Ar¬ 
mee, mit Phosphor Rhachitis, mit Mutterkorn pa¬ 
ralytische Migräne und Blutbrand, obwohl Secale 
Lähmung der Arterien-Intima, Stockung der Blut¬ 
zellen , Fermentirung des Fibrins und Gerinnung 
der rothen Blutzellen (Blutbrand) erzeugt, mit Amy- 
lium nitro8um Angiospasmen und spastische Hemi- 
kranie, mit Belladonna Keuchhusten und Hydro- 
cephalus etc. etc.? 


Der Speer des Peliden hat die speergeschlagene 
Wunde geheilt, Hippokrates hat durch Brechen- 
Erregendes Erbrechen geheilt, der Arzt Melampus 
hat durch weisse Niesswurz die Töchter des Königs 
Prötus von Wahnsinn befreit, weil Veratrum album 
Wahnsinn macht, und — hat auch das Recht, weil 
er laut rechtet, unser Widersacher: 

irt(xvT(i)$ lf.it y ov &avaTioO€i h 

Im Jahre 1885 wurden im homöopathischen 
Spitale 41 Kranke aufgenommen und behandelt, 6 
männliche und 35 weibliche, mit einer Gesammt- 
zahl von 1895 Verpflegungstagen. Gebeilt wurden 
26, gebessert 3, gestorben sind 5, verbleiben 7. 

Von den Geheilten treffen 6 auf katarrhalische 
Halsentzündung, 6 auf Diphtheritis, 3 auf Ischias, 
2 auf rheumatische Herzentzündung, 1 auf acuten 
Gelenkrheumatismus, 1 auf Muskelrheumatismus, 

1 auf Abdominaltyphus, 1 auf Brustfellentzündung, 

2 auf Bauchfellentzündung, 1 auf gastrisches Fie¬ 
ber, 1 auf Zellgewebsentzündung, 1 auf Himcon- 
gestion. Die 3 gebesserten Krankheitsfälle betreffen 
1 veraltetes Wecbselfieber, 1 chronische Entzün¬ 
dung der Prostatadrüse, 1 chronische Rückenmarks- 
sclerose. — Von den 5 Sterbefällen zählen 2 auf 
Tuberculose der Lungen, 1 auf Wassersucht, nach 
abgelaufener schwerer Lungenentzündung, mit Herz¬ 
fehler verbunden, 1 auf Herzbeutel Wassersucht, 1 
auf Hirnleiden (Neubildung am Hirn). 

Die Anstalt besitzt zur Zeit 16 Betten, welche 
die grösste Zeit des Jahres über die Hälfte belegt 
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waren. Die rege Th ei) nähme und das Interesse an 
derselben bekundete sich auch wieder in diesem 
Jahre, indem einerseits zahlreiche Besuche, Freunde 
und Gönner der Homöopathie aus allen Klassen 


der Bevölkerung Münchens das Spital beehrten, 
anderseits Geschenke aller Art dem Hause za Nutzen 
gemacht wurden, wofür wir wieder unseren besten 
Dank aussprechen. 


Rechnungs-Ausweis. 


Inventur am 1. Januar 1886. 


I. Aotiva. 

Saldovortrag.M. 2,586. 45 

Obligationen., 60,830. — 

Coupons und Zinsen.„ 2,467. 15 

Cassa.* 69. 18 


Summa M. 65,952. 78 


II. Passiva. 


Saldovortrag . 

. . M. 

366. 65 

An den Vereinskassier. . . 

• • fl 

1,600. — 

Ankauf von Obligationen . . 

• • fl 

3,712. 70 

Prolong. Verwalt. -Gebühren 
Bank, Porto .... 

der 

• A 

35. 55 

Zinsen 1. Staffelrechnung. . 

• • A 

15. 30 

Summa M. 

5,730. 20 


I. Activa . 
II. Passiva 


III. Zusameastellung. 


M. 65,952. 78 
, 5,730. 20 


Activrest Summa M. 60,222. 58 


Bilanz pro 1886. 

Soll. Haben. 

An Saldovortrag.M. 2,586. 45 1 Per Saldovortrag.M. 366. 65 

* Obligationen.„ 60,830. — „ Vereinskassier., 1,600. — 

„ Coupons und Zinsen . . . . „ 2,467. 15 „ Obligationen.* 3,712. 70 

* Cassa.„ 69. 18 „ Prolong. Verwalt. - Gebühren 

der Bank, Porto.„ 35. 55 

„ Zinsen 1. Staffelrechnung . . „ 15. 30 

* Activrest.. „ 60,222. 58 


65,952. 78 65,952. 78 

München, 18. Februar 1886. 

Dr. QuagHo, Vorstand. 

Dr. Köck, Schriftführer. A. Kaufmann, Kassier. 


Zum Studium der Arzneimittellehre. 

Vom Herausgeber. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, dass ohne 
ordentliche Kenntniss der Arzneimittellehre eine 
erfolgreiche und befriedigende Ausübung der ho¬ 
möopathischen Heilmethode nicht möglich ist, haben 
wir es uns zur Aufgabe gestellt, die Aufmerksam¬ 
keit unserer Berufsgenossen immer wieder auf diesen 
Punkt zu lenken und, soweit unsere Kräfte noch 
reichen, das Studium dieser Disciplin zu erleich¬ 
tern. Zu diesem Zwecke ist es nicht nöthig etwa 
neue Anweisungen resp. Lehrbücher zu verfassen, 
sondern es kommt nur auf eine richtige Benutzung 
der in den älteren Werken vergrabenen Schätze 
an. Diese finden wir reichlich aufgespeichert in 
einem leider nicht gehörig bekannten und gewür¬ 
digten Werke, in „Dr. H. Gross* comparative Ma- 
teria medica“, herausgegeben von Constantin 
Hering, Philadelphia, F. E. Boericke 1867. 


Dieses Werk deutschen Fleisses musste, da sich 
in Deutschland kein Verleger fand, nach Amerika 
auswandern, um dort in amerikanischer Uebersetzung 
zu erscheinen. Es hat dadurch insofern gewonnen, 
als es durch des Altmeisters Hering praktische 
Bemerkungen und Winke, sowie durch Anweisungen 
für den Gebrauch bereichert ist. Freilich ist es 
für die des Englischen unkundigen Collegen schwer 
zugänglich geworden. Bei der Wichtigkeit und 
Ausbreitung der amerikanischen homöopathischen 
Literatur, sollte es übrigens jeder, namentlich jün¬ 
gere homöopathische Arzt, dem irgendwie Gelegen¬ 
heit geboten wird, sich angelegen sein lassen, die 
Kenntniss der englischen Sprache zu erwerben. 

Um den Lesern einen Begriff von der Fülle 
der praktisch brauchbaren Winke, welche das Werk 
enthält, zu geben, deren Werth und Wichtigkeit 
darin besteht, dass sie uns die Bedeutung einzelner 
Symptome, welche an sich ganz nichtssagend er¬ 
scheinen, erst recht klar erkennen lässt, wollen wir 
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im Folgenden aus dem Werke Einiges zusammen¬ 
stellen. 

In der Einleitung wird der Satz aufgestellt: 
Die diagnostischen Merkmaid eines Mittels bieten 
eine Ergänzung und Richtigstellung für ein anderes 
dar, und zeigen dasselbe Mittel in einem verschie¬ 
denen Lichte. Sie sind nicht basirt auf blosse 
Abstractionen, neue Standpunkte u. dgl., sondern 
auf Prüfungen und klinische Beobachtungen , d. h. 
auf medicinische Thatsachen, und sind gewonnen 
nach den Regeln der Beobachtungskunst und es 
ist interessant die Naturgesetze zu verfolgen, welche 
in diesen Thatsachen zur Erscheinung kommen. 
Zur Erläuterung dieses Satzes werden eine Reihe 
von Beobachtungen angeführt: 

Geschlechtliche Leidenschaft, oft mit Eifersucht 
verbunden, steht in inniger Beziehung auf der einen 
Seite zu Grausamkeit, auf der andern Seite zu 
affectirter Inbrunst. Bei Aerger und geschlecht¬ 
licher Aufregung ist der Speichel vermehrt; bei 
Furcht vermindert. 

Die Mittel, bei welchen Hunger vorherrschend 
ist, bringen eine vermehrte Speichelabsonderung 
und oft einen feinen Geschmack hervor (Chamom., 
China, Coffea); während bei vermindertem Speichel 
der Appetit fehlt. 

Bei Aconit, Chamomilla, China, Coffea finden 
wir einen feinen Geruchsinn vorherrschend und dem 
entsprechend niemals Trockenheit der Nase , welche 
einen feinen Geruch unmöglich machen würde. 

Die Droguen, welche Verlangen nach Bier er¬ 
zeugen, sowie die, welche geruchlose Blähungen 
verursachen, sind gleichzeitig Lebermittel. 

Das Kreuzen der Arme über dem Kopfe im Schlafe 
zeigt gewöhnlich Leberleiden an, und diejenigen 
Mittel, bei welchen eine solche Stellung bei der 
physiologischen Prüfung beobachtet worden ist, 
stehen in einer entschiedenen Beziehung zur Leber. 

Die Bedingung Zusammenbeissen der Zähne, 
ist identisch mit, der Druck im Allgemeinen, so* 
wie mit Liegen auf der schmerzhaften Seite. 

Trockenheit der Zunge weist auf eine Gehirn- 
affection; dies wird bestätigt durch diejenigen 
unserer Prüfungen, bei denen Trockenheit der Zunge 
vorherrschend erscheint. 

Unter Arsenic wird gefunden, Neigung zum 
Genuss alkoholischer Getränke und Widerwille 
gegen Süssigkeiten, und dem entsprechend ein er¬ 
regbares Temperament; auf der andern Seite giebt 
es unter Rhus Verlangen nach Süssigkeiten und 
Widerwillen gegen alkoholische Getränke, und dem 
entsprechend ein niedergedrücktes Gemüth. 

Wir finden unter China, Lachesis, Acid. fiuor. 
und Acid. sulphur. Verlangen nach Spirituosen, 
und dem entsprechend geistige Aufregung, Eksta¬ 
sen etc.; unter Mercur und Sabadilla Widerwillen 
gegen Wein, Verlangen nach Bier, welches Träg¬ 


heit der Gedanken, und dem entprechend Stupi¬ 
dität hervorbringt. 

Bei geistesschwachen Personen, wie bei Kin¬ 
dern, deren Fähigkeiten noch nicht entwickelt sind, 
sind die Pupillen meistentheils erweitert, bei Geistes¬ 
störung sind sie zusammengezogen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Heese in Hamburg. 

(Fortsetzung.) 

25. 

Frau H., eine dunkelhaarige, zart gebaute Dame 
mit blassem Gesicht, consultirt mich wegen Anfällen 
von krampfhaftem Kopfschütteln. Ich hatte später 
Gelegenheit, diese Anfälle bei ihr zu beobachten. 
Ohne Vorboten beginnend, wird der Kopf um die 
verticale Achse mit einer solchen Schnelligkeit nach 
links und rechts geworfen, dass man die einzelnen 
Rucke kaum zählen kann. Der Anfall verläuft bei 
vollem Bewusstsein, ohne Betheiligung anderer 
Körpertheile, dauert einige Minuten, wiederholt sich 
je nach der Veranlassung (Aerger, Aufregung) 
mehrmals am Tage, oder setzt auch eine Reihe 
von Tagen aus. Nach den Anfällen bald vorüber¬ 
gehende Mattigkeit. 

(Aehnliche Anfälle habe ich bei einem drei¬ 
jährigen Mädchen beobachtet, welches von mir un- 
geheilt blieb. Sobald wie es Abends im Bett lag, 
begannen die Anfälle. Während zuerst nur der 
Kopf betheiligt war, nahm später der ganze Ober¬ 
körper Theil an der rasenden Bewegung nach links 
und rechts. Bei Tage machte das Kind einen völlig 
gesunden Eindruck.) 

Patientin war von Jugend auf sehr nervös, mit 
verschiedenen Krampfanfällen behaftet gewesen, un- 
gemein reizbar. Die oben beschriebenen Anfälle, 
vor 4 Jahren nach Schreck zuerst aufgetreten, 
zeigen sich besonders vor oder während der Regel, 
bei jeglicher Aufregung, schon wenn ihr unan¬ 
genehme Personen in der Gesellschaft sind. 

Appetit ziemlich gut, kein Durst, Stuhl wech¬ 
selnd zwischen Verstopfung und Diarrhoe; stets 
kalte Füsse. Die Nächte sind unruhig, wirft sich 
viel umher, liegt links und rechts, kann nicht auf 
dem Rücken liegen. Des Morgens unerquickt, kann 
sich nicht besinnen, sehr matt, viele Blähungen 
Morgens, die sie nur durch gymnastische Uebungen 
lindern kann, gegen Abend besser . Schiuüle Luft 
und warmes Zimmer unangenehm; bei Nebel und 
Gewitterbildung schwer tm Kopfe; Unruhe im Kör - 
per vor dem Gewitter , äussert: wenn es nur erst 
heraus wäre! Sie hat überhaupt eine merkwürdige 
Unruhe im Körper, die ihr das Sitzen schwer 
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macht. Sie veisst sich immerfort die Fingernägel 
ab, auch in Gesellschaft, kratzt sich am Kopf, zieht 
sieb an den Haaren, reisst sich die Haare aus. 
Die Menses treten regelmässig ein, aber schwach, 
in der Zwischenzeit mässiger Weissfluss. Zuweilen 
einseitige Kopfschmerzen, zuweilen blitzartiger 
Schwindel. Ringe und Strumpfbänder kann sie 
nicht tragen, weil ihr die Glieder geschwollen er¬ 
scheinen. (Diese Einzelheiten sind, wie bei vielen 
Krankengeschichten, erst in den einzelnen Sitzungen 
notirt worden.) 

Sie erhält am 25. Juni Ignatia 6. täglich ein 
Pulver, am 

2. Juli Sepia x. wöchentlich 1 Pulver. 

16. Juli: Stimmung besser; nach jedem Pulver 
war am nächsten Morgen ein starker Anfall auf¬ 
getreten, an den anderen Tagen nur leichte Andeu¬ 
tungen. Ord. rep. 

4. Aug.: Nach den letzten Pulvern keine An¬ 
fälle mehr aufgetreten, weder bei der Regel noch 
bei Aufregung. Keine Arznei. 

17. Aug.: Ein leichter Anfall dagewesen. Sie 
^klagt über schlechten Schlaf und das schlechte 

Befinden Morgens. 1 Pulper Sepia 200. 

12. Oct.: Schlaf besser; nach starker Aufregung 
ein leichter Anfall. Sepia 200. 1 Pulver. 

Im November trat eine bedeutende Verschlim¬ 
merung ein, veranlasst durch Krankheitsfälle in der 
Familie und Gescbäftssorgen des Mannes. Die An¬ 
fälle traten einige Wochen hindurch täglich mehr¬ 
mals ein, wogegen ich vergeblich ankämpfte, weil 
die verschlimmernden Ursachen den ganzen Tag 
fortdauerten. Doch war die Patientin und ihre 
Familie sehr zufrieden sowohl mit dem Resultate 
der ganzen Behandlung, als auch mit dem Ver¬ 
lauf dieser schlimmen Periode und der schnellen 
Erholung nachher. Es wird bei der krankhaften 
Disposition der Patientin wohl nicht gelingen, diese 
und ähnliche Anfälle ganz verschwinden, wohl aber 
sie seltener und erträglich zu machen. 

Das passende Mittel war deutlich genug an¬ 
gezeigt in den allgemeinen Symptomen der Kranken, 
aber auch der krampfhafte Anfall findet sich, wenn 
auch nicht ganz genau, unter den bei Sepia ver- 
zeichneten Symptomen: „Unwillkürliches Schütteln 
des Kopfes, der Kopf rückt und zuckt vorwärts 
bei völligem Bewusstsein früh.“ 

Habnemann bezeichnet in seinem Organon die 
Sepia als ein Haupt-Antipsoricum, was Jeder be¬ 
stätigen muss, der dieses Mittel kennt und öfter 
benutzt. Die Sepia ist eine tief eingreifende Arz¬ 
nei, zeichnet sich aus durch genaue charakteristische 
Eigenschaften, welche sie scharf von den anderen 
Arzneien trennen, und durch eine so grosse Ver¬ 
wendbarkeit in allen möglichen abnormen Zustän¬ 
den, dass sie kaum von einem anderen Mittel über¬ 
troffen wird. 


26. 

Fräulein B., Lehrerin, dunkelhaarig, leidet seit 
4 Jahren an ziehenden Schmerzen in der linken 
Hüfte, besonders Morgens nach * dem Aufstehen, im 
Anfänge der Bewegung Abends, wenn sie zum 
Sitzen kommt, in der Bewegung selbst nie . 

Sie ist empfindlich gegen die Kälte , welche auch 
auf das Leiden einwirkt, hat früher stark ge¬ 
schwitzt, was seit der Krankheit abgenommen hat. 
Die Ursache soll in Erkältung und fortwährendem 
innerlichem Aerger beruhen. Zuweilen heftige 
Migräneanfälle, besser durch Schlafen, welche zu 
altemiren scheinen mit dem Leiden. Abneigung 
gegen Fettes ; Schmerzen stärker vor und bei der 
Regel. Stimmung leicht gereizt und verdri^sslicb. 
Sie klagt ausserdem über Schlechterhören. 

30. Mai: Ord.: Sepia x. 3 Pulver, an zwei 
Tagen zu verabreichen, dann Abwarten. 

13. Juni: Schmerzen in den ersten Tagen noch 
bemerkt, später nicht mehr (mit Ausnahme der 
Regelzeit), trotz unangenehmer Nachrichten, welche 
früher regelmässig die Schmerzen erregten. Ord.: 
Sepia x. wöchentlich 1 Pulver. 

4. Juli: Schmerzen auch nicht während der 
Regel bemerkt. 

5. Sept.: Seit einiger Zeit fängt das alte Lei¬ 
den wieder an, sich bemerkbar zu machen. Doch 
ist ihre Hauptklage jetzt: Sie kann die Gedanken 
nicht auf die Unterrichtsgegenstände concentriren, 
hat das Gefühl, als ob die geistigen Fähigkeiten 
nachgelassen hätten, hat viel Aufregung in der 
Schule gehabt. Gehör hat abgenommen. Ord.: 
Sepia x. wöchentlich 1 Pulver. 

27. Sept.: Nach dem ersten Pulver heftiger 
Anfall von Kopfschmerzen, danach die geistigen 
Fähigkeiten bedeutend gebessert. Schwerhörigkeit 
noch vorhanden; kalter Wind den Ohren besonders 
unangenehm; das Leiden in der Hüfte zeigt sich 
bei starker Aufregung. Ord. rep. 

3. Nov.: Hören besser, Befinden befriedigend. 

(Fortsetaung folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

Brachialneuralgie (Acon. unc., Vipera, Bhodod.) 

von Dr. Tim. F. Allen in New York. 

Brachialneuralgie charakterisirt durch Kraftver¬ 
lust, Stumpfheit des ganzen Armes (Taubheit) und 
Schmerzhaftigkeit entlang dem Verlaufe des Nerven 
wurde durch Acon. uncinatum ]. Dec.-Dil. in sel¬ 
ten wiederholten Gaben geheilt. 

Der zweite Fall, charakterisirt durch eine ber - 
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stende Empfindung beim Herabhäugenlassen des 
Armes, weshalb er in einer Schlinge getragen wer* 
den musste, wurde geheilt durch Vipera (3. Ver¬ 
dünnung, nachdem die 200. nicht gewirkt). 

Der dritte Fall; heftiger Schmerz in der Gegend 
des Deltamuskels, verschlimmert durch Bewegung 
und viel Aerger vor einem Gewitter, geheilt durch 
Rhododendron 6. Dec.-Verdünnung. 


Kalmia bei der Behandlung der Seleritis 

von Dr. Cas. C. Boyle in New York. 

Das Symptom, das ihn zur Wahl dieses Mittels 
veranlasste, war „ Schmerz beim Bewegen des Aug¬ 
apfels“, welcher dafür charakteristisch ist. Es war 
ein verzweifelter Fall von Seleritis, der den sonst 
gebräuchlichen Mitteln nicht gewichen war; die 
einzigen objectiven Symptome waren dunkle Ciliar- 
injection in der Umgebung der Hornhaut, Licht¬ 
scheu , ein Schmerz beim Bewegen des Bulbus. 
Beim nächsten Besuche bedeutende Besserung, In- 
jection und Lichtscheu, sowie der Schmerz viel 
geringer, von der Zeit an verlief der Fall günstig 
und wurde in auffallend kurzer Zeit geheilt (Ver¬ 
dünnung und Gabe nicht angegeben. Ref.). 

Der zweite Fall betraf einen Mann, der durch 
Kal. hyd. in kurzer Zeit von syphilitischer Iritis 
geheilt worden war. Derselbe kehrte aber nach 
einem Monat zurück mit einer sehr heftigen Scle- 
litis. Das Auge zeigte dunkle Ciliarinjection um 
die Cornea herum und mehrere von den charakte¬ 
ristischen Entzündungsknötchen, eines an der Be¬ 
festigung des Rectus Superior und das andere an 
der Insertion des Rectus internus. Kal. hyd. in 
Potenz (welcher? Ref.) half nichts; Kalmia heilte 
auch hier vollständig. Dr. B. hat dies Mittel 
auch bei der parenchymatösen Keratitis verschrie¬ 
ben. Schliesslich noch ein Fall, bei dem Kalmia 
Grosses leistete. Eine Dame, 26 Jahre alt, kam 
am 25. Februar 1883 zu ihm mit der Klage, 
dass ihr rechtes Auge seit den letzten 14 Tagen 
täglich schlechter sehe. R. V. (Sehweite) — I Fuss, 
L. V. Der Augenspiegel zeigte den untern 

Theil des Augenhintergrundes bedeckt mit nadel¬ 
stichähnlichen Exsudationen in der Gefässhaut, der 
Sehnerv etwas blass. Beklagt sich über Schmerz 
im Augapfel und beim Bewegen desselben, hatte 
vorher Rheumatismus im rechten Arm und der 
Schulter. Verordnung: Kalmia 1. Ara 26. Febr. 
R. S. = 1 *$ r , L. S. = Augenhintergrund der¬ 
selbe; beklagt sich über (Empfindungslosigkeit 
membruss? Ref.) Müdigkeit der rechten Gesichts¬ 
hälfte, sowie der rechten Hand und des rechten 
Fusses; Zunge beim Herausstrecken nach rechts 
geneigt. Verordnung: Kalmia 1. Am 16. März: 
R. V. Ä !#, L. V. Ä |-jj. Kein Schmerz im Auge, 
Augenhintergrnnd derselbe; beklagte sich noch über 


Kopfeingenommenheit, Unfähigkeit zu denken. Ge¬ 
dächtnis schwach. Verordnung: Nux vom. 1. Kam 
nicht wieder, da das Auge geheilt. (N. A. J. of 
Hom., Nov. 1885.) 

Man hat daher allen Grund anzunehmen, dass 
Kalmia sich bei Seleritis als ausgezeichnetes Mittel 
bewähren wird, da diese Erkrankung meistens bei 
Personen mit rheumatischer Diathese stattfindet und 
wohl bekannt ist, dass dies ein wohlbekanntes 
Mittel gegen Rheumatismus und die daraus resul- 
tirenden Erkrankungen ist. 

Migräne — Sanguinaria. 

Eine 35 Jahre alte Dame. Lymphadenitis bef„ 
gleitet von Dyspepsia flatulenta und heftigen Kop^. 
schmerzen mit Uebelkeit. Die Anfälle periodisc r 
besonders zur Zeit der Regel. Schmerz im Hinte 
haupt und Aufgeblähtheit; hierauf ging der Schmer 2 
auf den Scheitel, die Stirn und das Auge über» 
besonders rechts. Sanguinaria heilte und zwar in 
Hochpotenz. 

Glonoin bei Angina pectoris. 

Kalmia, Cactus, Convallaria, Digitalis, Ammon, 
carb., Arsen, Glonoin, besonders aber das letztere 
Mittel sind bei dieser Affection sehr wirksam. 

1. Fall. Aneurysma der Aorta ascendens, trans¬ 
versa und descendens , begleitet von schrecklichen 
Paroxysmen der Angina pectoris. Glonoin 3. durch 
fast zwei Monate fortgesetzt gereicht, bewirkte das 
vollkommene Verschwinden derselben. 

2. Fall. Beruhte auf atheromatöser Degene¬ 
ration des arteriellen Systems zugleich mit Aorten- 
klappeninsufficienz. Alte Dame von 60 Jahren. 
Schmerz hauptsächlich in der Präcordialgegend; 
sie litt an rechtsseitiger Lähmung in Folge von 
Apoplexie. Hatte beim Anfall furchtbare Angst 
vor einem kommenden Unglück, und vor dem An¬ 
fall litt sie an heftigem Herzklopfen. Glonoin 3. 
wurde länger als einen Monat gereicht; die An¬ 
fälle wurden weniger markirt, sowohl was Heftig¬ 
keit als was ihre Wiederkehr betrifft. Seit ge¬ 
raumer Zeit hat kein Anfall mehr stattgefunden 
und die Patientin fühlt sich in dieser Beziehung 
bedeutend besser. Die Hemiplegie, welche man 
wohl kaum materiell bessern kann, blieb dieselbe. 
(Dr. Fulton vom Hahnemann Hospital New York, 
im N. A. J. of Homoeop.) 


Zur Selbstdispensirfrage. 

Die gesetzliche Neuregulirung des Apotheken¬ 
wesens, welche schon so lange in der Luft schwebt, 
scheint Zeitungsnachrichten zufolge in neuerer Zeit 
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von Seiten der Reichsregierung ernstlich in die 
Hand genommen zu werden. Ueber die Grund¬ 
sätze, nach denen sie geschehen soll, scheint man 
jedoch nicht einig zu sein. Soll man das veraltete, 
schon vielfach durchbrochene Privilegien- resp. 
Concessionsprincip beibehalten, oder soll man neue 
Wege aufsuchen. Die Apothekenbesitzer plaidiren 
natürlich für das Erstere, denn sie befinden sich 
dabei sehr wohl. Welche gewaltige Anstrengungen 
werden von ihrer Seite gemacht, um Aerzte wie 
Publicum sich wieder zinspflichtig zu machen. 
Wie ist von ihnen gegen das in einigen Staaten 
gesetzlich bestehende Selbstdispensirrecht der ho¬ 
möopathischen Aerzte gewühlt worden und zwar 
mit immer grösserem Eifer und mit zuweilen 
nicht recht sauberen Waffen. Die Gefahr, dass sie 
reüssiren, ist nicht ausgeschlossen. Wir müssen 
daher stets auf dem Posten und zum Kampfe be¬ 
reit sein, um uns unser gutes Recht, wo es uns 
schon gesetzlich zugestanden ist, zu erhalten, und 
wo dies noch nicht geschehen, es zu erringen. 
Dazu muss uns jeder anständige Bundesgenosse 
willkommen sein. Und ein solcher ist uns ausser 
unserem Lager erstanden und zwar in einem Arzte, 
welcher allerdings auf dem Standpunkte des medi- 
cinischen Nihilismus steht, allein der Ansicht einer 
ganzen Reihe von Aerzten Ausdruck giebt; und 
dessen Auslassung ist für uns in sofern von Werth, 
als sie uns den Beweis liefert, dass man anfängt 
auch in jenen Kreisen das Lästige und Drückende 
der Abhängigkeit vom Apotheker zu fühlen. Der 
Betreffende lässt sich in allerdings etwas sehr dra¬ 
stischer Weise in der Deutschen Medicinischen 
Wochenschrift darüber vernehmen wie folgt: 

„Im ärztlichen Stande stecken als Pfähle im 
Fleische ferner das für Kranke und Aerzte chika- 
nöse und gefährliche — ich erinnere an die jüng¬ 
sten Todesfälle durch Vergiftung zu New York 
und Bonn — Institut der Apotheken zu Gunston 
von Herren, deren hohe Bildung mit dem krämer¬ 
haften Metier wenig harmonirt, von denen — trotz 
der therapeutischen Werthlosigkeit der pharmaceu- 
tischen Präparate — zu Bonn über 100, zu Han¬ 
nover über 40, zu Jena über 14 etc. als Rentiers 
leben, während Aerzte bis zur Todesstunde die Tech¬ 
nik des Treppensteigens ausüben mögen. Die un¬ 
ausbleibliche Verstaatlichung der Apotheken wird 
demnächst das Gratis-Selbstdispensiren der Aerzte 
zur Folge haben und damit die Beseitigung der 
beiden feindlichen Heerlager von Allopathen und 
Homöopathen. Auch vermag das mittellose und 
doch arzneisüchtige Publicum die teuren Schul¬ 
arzneien nicht so leicht zu zahlen wie die billigen 
und unschädlichen Pulverchen der Homöopathen. 
Glaubten wir an eine günstige Wirkung der „Arz¬ 
neimittel“, so müssten und würden wir das Recht 
des Selbstdispensirens fordern, und es würde wohl 


nie eine Pharmacopoea oeconomica existirt haben. 
Thäten wir ferner unsere Pflicht und verordneten 
nicht ewig Aqua colorata und ähnlichen Firlefanz 
oder gar anceps remedium (ohne Recept kein Re- 
spect, ist heute unsere leidige Situation), so wären 
die Apotheken bankerott; aber leider sind wir in 
der Zwangslage unsern Bankerott, sowie den un¬ 
serer häufig arzneisiech gewordenen Patienten dem 
der Apotheken vorzuziehen. Wie können wir mit 
Erfolg den Geheim mittelschwindel bekämpfen, wenn 
wir denselben alltäglich durch unsern Recepthandel 
predigen und grossziehen? Ist die Kunst des Re- 
ceptschreibens nicht zu erlernen , so bleibt mehr 
Zeit für das eigentliche medicinische Studium . 

„In Betreff des — Gratis — Selbstdispensirens, 
das wir uns und dem spoliirten Gros des Publi- 
cums schuldig sind, möchte ich noch bemerken, 
dass zum Selbstdispensiren berechtigte Aerzte viel 
mehr Zeit und Kraft für das eigentliche Studium 
haben würden, als die Aerzte-Generationen, welche 
dieses Rechts beraubt sind. Heute quält sich das 
Gros der Aerzte ab mit dem Auswendiglernen von 
Recepten und ewig „neuen“ Mitteln und vernach¬ 
lässigt darob das eigentliche medicinische Studium, 
für das auch ein quinquennium nicht genügen 
wird. Vor Allem besitzt aber der Arzt heutzu¬ 
tage mit dem „lateinischen“ Recept, besonders mit 
dem modernen kurzen Recept und Grammgewicht 
nicht genügend Nimbus dem Publicum gegenüber. 
Letzteres wird unter dem Apothekerregime uns 
Aerzte für überflüssig und allein die „Arznei“ für 
nothwendig halten. Dabin haben wir es durch 
unser Wüthen gegen Homöopathie und Selbstdispen¬ 
siren glücklich gebracht. Ohne Apotheken wären 
wir Alle 9 / 10 Homöopathen in dem Sinne, dass wir 
nur in Vio der Erkrankungen Arzneien (sonst nicht, 
wie die Homöopathen) verordnen würden. Jenes 
Wüthen ist nur ein Wüthen gegen unser eigen Wohl 
und Wehe. Und welcher Unterschied besteht zwi¬ 
schen dem Verabfolgen einer fertigen Arznei oder 
dem lithographirten Recepte, wie dies vielbeschäf¬ 
tigte Collegen zu thun pflegen.“ 

Jedenfalls enthält diese Expectoration, mag 
auch Manches darin übertrieben sein, doch viel des 
Wahren und Beherzigenswerthen. Lb. 


Entgegnung. 

Auf die Erklärung des Verwaltungsrathes der 
Stiftung für Studirende der Medicin in Stuttgart 
muss ich, damit mir Schweigen nicht missdeutet 
werde, kurz zurückkommen. 

Es heisst in der „Erklärung“: 

„Da es im Interesse der Homöopathie liegt, 
dass kein Streit im eigenen Lager vor die Oeffent- 
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lichkeit kommt, so wird von einer Fortsetzung der 
Erörterung dieser Sache Umgang genommen.“ 

Nun sehe ich durchaus nicht ein, wie meine 
Auseinandersetzungen irgend Veranlassung zu einem 
„ Streit“ bieten könnten. 

Ich bin darin durchaus einig mit dem Ver¬ 
waltungsrath, dass die Verleihung der Studienbei¬ 
träge unter gewissenhafter Prüfung nach bestem 
Wohlmeinen geschehen sei, auch stimmen die vom 
Verwaltungsrathe angegebenen Punkte genau mit 
dem von mir Gesagten überein. 

Nur in einer Beziehung gehen wir diametral 
auseinander: er betrifft die persönliche Einsicht in 
die sachlichen Verhältnisse. Der löbliche Verwal¬ 
tungsrath erklärt, dass „Jedem, der einen Einblick 
in die Sache hat, die Vorschläge des Herrn 
Schlegel als undurchführbar erscheinen müssen.“ 
Dem gegenüber habe ich die Unbescheidenheit be¬ 
sessen — und besitze sie noch — mir selbst einen 
besonders guten Einblick in die Sache zuzuschrei¬ 
ben. Ich thue dies in Folge meiner Stellung in¬ 
nerhalb des ärztlichen Berufes, in Folge vielen 
Umgangs mit Medicinstudirenden, in Folge beson¬ 
ders eindringlichen Nachdenkens über das Verhält¬ 
nis unserer Homöopathie zur allgemeinen Medicin. 
Meine Beobachtungen und Anschauungen habe ich 
in den Aufsätzen „Unsere Hoffnungen“ in No. 2, 3, 
4 und 5 dieses Jahrgangs der vorliegenden Zeit¬ 
schrift eingehend begründet und vertrete auch 
heute noch mit vollem Nachdruck die dort em¬ 
pfohlene Methode einer sehr massvollen, aber wirk¬ 
samen Ueberwachung derjenigen Medicinstudiren¬ 
den, welche aus dem betreffenden Fonds Stipendien 
erhalten. 

Meinen ausführlichen Darlegungen hat der löb¬ 
liche Verwnltungsrath nur oben citirten Ausspruch 
entgegengesetzt. Das klingt zwar sehr stolz, allein 
ich wäre für eine eingehendere Mittheilung der 
Gegengründe dankbar gewesen. Wenn der Ver¬ 
waltungsrath nachgewiesen hätte, dass es zum 
Zweck der Beurtheilung solcher Fragen besser sei, 
dem ärztlichen Stande nicht anzugehören, dass es die 
Einsicht in diese Dinge fördere, wenn man ausser¬ 
halb der Wissenschaft stehe, dass die von mir ge¬ 
schilderten Schwierigkeiten des Uebergangs junger 
Mediciner zur Homöopathie nicht existirten, dass 
besonders Söhne aus homöopathischen Familien die 
Neigung zum Abfall von der väterlichen Tradition 
nicht besässen, dass die von mir vorgeschlagenen 
Mittel den Abfall zu verhindern unzweckmässig 
seien: so dürfte er wesentlich zur Förderung der 
Frage beigetragen haben, und es hätte dies viel¬ 
leicht in ebenso sachlicher Weise geschehen können, 
wie es von mir geschehen ist. Das wäre nicht 
ein ärgerlicher „Streit im eigenen Lager“ gewesen, 
sondern ruhige Auseinandersetzung, die auch ich 
mir gerne gefallen lassen hätte. — Nun müssen 


wir warten, bis in einer nicht mehr fernen Zu¬ 
kunft Thatsachen ihre überzeugende Sprache — 
schweigen werden. 

Tübingen, 23. Febr. 1885. Emil Schlegel, 

prakt. Arzt. 

Mi8celien. 

Ueber die im Jahre 1884 in Preussen auf 
Trichinen und Finnen untersuchten Schweine 

giebt Herr Geh. Rath Dr. Eulenburg (Berlin) fol¬ 
gende Uebersicht: In Preussen wurden in dem Be¬ 
richtsjahr 4,611,689 Schweine untersucht, wovon 
2624 (1 : 1741) Stück in 904 Gemeinden als tri¬ 
chinös erkannt wurden. Dazu kommen noch 250 
amerikanische Fleischwaaren (Speckseiten etc.), von 
welchen 130 = 52 pCt. auf den Regierungsbezirk 
Minden fallen. Ausserdem wurden von 19,521 amt¬ 
lichen Fleischbeschauern 13,938 finnige Schweine 
nachgewiesen. — In den einzelnen Bezirken war 
das Vorkommen der Triehinosis bei Schweinen ein 
sehr verschiedenes: während in 3 vormaligen Land¬ 
drosteien Hannovers, in den Regierungsbezirken 
Stralsund und Münster und den Kreisen Nauen¬ 
burg, Flatow, Schlocbau, Könitz, Anclam und Ka¬ 
min, gar keine Trichinen gefunden wurden, schwankte 
in den anderen Regierungsbezirken das Verhältniss 
zwischen 1 :68 und 1:90, 146. Am niedrigsten 
stellte es sich in der Provinz Posen, am höchsten 
in Westfalen heraus, dann folgte Breslau, Pom¬ 
mern und Schlesien. 

Triehinosis beim Menschen wurde beobachtet 
8 mal und zwar in 1 Falle im Rgbz. Frankfurt a. 0., 
in 3 Fällen (93 Erkrankungen mit 12 Todesfällen) 
im Rgbz. Merseburg, in 2 Fällen (3 Erkrankungen) 
in Berlin und in 2 Fällen (17 Erkrankungen und 
4 Todesfälle) im Rgbz. Marienwerder. 

Finnen wurden bei Schweinen in allen Regie¬ 
rungsbezirken, mit Ausnahme Stralsunds, gefunden, 
und zwar am häufigsten in Königsberg , am selten¬ 
sten in Münster. (Vierteljahrsscbr. f. gerichtl. Med., 
N. F. XLIII, 2.) 

Ein interessantes Blutstillungsmittel. Wie „The 
Lancet* mittheilt, existirt in Columbien ein Strauch, 
r Aliza u genannt, der einen Saft ausschwitzt, wel¬ 
cher ein so mächtiges Blutstillungsmittel ist, dass, 
wenn ein Messer damit beschmiert und für chirur¬ 
gische Zwecke benutzt wird, die grössten Blut¬ 
gefässe ohne irgend welches Blut getrennt werden 
können. Dem gegenüber soll durch das Einatb- 
men des Geruches der weiblichen Pflanze Bluten 
erzeugt werden können. Lb. 
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Tagesgeschichte 

Neuerdings tritt wieder die Regelung der schon 
viele Jahre brennenden Apothekerfrage in den Vor¬ 
dergrund. Eine zufriedenstellende Lösung kann 
wohl nur herbeigeführt werden, wenn sämmtliehe 
Apotheken entweder in Staats - oder Communal - 
Apotheken umgewandelt werden oder die Gewerbe¬ 
freiheit auch auf diesem Gebiete eingeführt wird. 
Das Apothekergewerbe mit seinem vorgeschriebenen 
Bildungsgang und seinen vielfachen Modificationon, 
jetzt schon unter staatlicher Aufsicht, wird sich 
eher als Staatsmonopol eignen, denn als freies Ge¬ 
werbe. Das Reich könnte sich hier bald ein Mo¬ 
nopol schaffen, mit welchem das Volk zufrieden 
und der Staat jährlich eine Einnahmequelle von 
vielen Millionen hätte. Dadurch würde die Stel¬ 
lung der Apotheker zu den Aerzten, besonders die 
der Landapotheker, eine bessere, und dem Hand¬ 
werk der Curpfuscherei und des viel verurtheilten 
Geheimmittelwesens könnte ebenfalls gesteuert wer¬ 
den. — Die zweite Art der Lösung wäre die Ein¬ 
führung der Gewerbefreiheit. Rangirt der Apo¬ 
theker mit Kaufleuten, dann wird wohl Freund 
und Feind ohne alle Sonder- und Hintergedanken 
sagen müssen, dass auch ihm volle Niederlassungs- 
freiheit gebührt, wie beim Kaufmannsstande. Viel¬ 
leicht bringen die Kölner Agitationen einmal Fluss 


in die Sache. (Allg. Med. Central-Zeitung No. 10 f 
1886.) 

Medical Reform League ist der Name einer 
Gesellschaft, die sich in England mit dem Sitz in 
London unter der Devise „for truth and justice“ 
(für Wahrheit und Gerechtigkeit) gebildet hat. Es 
werden Aerzte und Laien aufgefordert dazu bei- 
'zutragen, die auch in England so nothwendige 
Medicinalreform anzubahnen. Die Agitation geht 
zumeist von homöopathischen Aerzten auß, an deren 
Spitze Dr. M. Roth (Bruder des in Paris verstor¬ 
benen Dr. Roth) und Dr. Clifton in London stehen. 
Es sollen freiwillige Jahresbeiträge (nicht unter 
1 Shilling == 1 Mark) zur Mitgliedschaft an der 
Liga berechtigen. Wir wünschen den besten Er¬ 
folg! (Stuttg. Homöop. Monatsbl.) Lb. 

Notizen. 

Dr. med. Katsch ist von Stuttgart nach Heil¬ 
bronn übergesiedelt. 

Der homöopathische Arzt Dr. Carl A. Linder¬ 
mann hat sich in Graz (Steyerraark) und Dr. 
Spiethoff in Guben als homöopathischer Arzt 
niedergelassen. 

In Berlin verstarb der homöopathische Arzt 
Giersdorf. 


ANZEIGEN. 

Freunden und Verwandten die traurige Nachricht, 
dass unser lieber Gatte und Bruder 

Dr. Ferdinand Eisenmenger 

heute Nachmittag 3 Uhr seinen schweren Leiden er¬ 
legen ist. 

Heidelberg, den 22. Februar 1886. 

[La 859.] Die trauernden Hinterbliebenen * _ 

Als Separatabdruck aus der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung erschien und ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 

Die Heilung des Staares 

auf arzneilichem Wege 

von 

J. C. Burnett, M. D. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. H. Goullon in Weimar. 

Kl. 8° brosch. Preis 1 M. 20 Pf. 

Leipzig. Baurngdriner 9 8 Buchhandlung. 



Verantwortlicher Redacfceur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 
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Verlag von Baum gär tner's Buchhandlung in Leipzig. 
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Erscheint wöchentlich zu l Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 U. 50 Pf . Alle Buchhandlungen und Postanstalton nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an R. Messe in Ijeipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Ranm berechnet — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Aufforderung (den Internationalen Homöopathischen Congress betreff.). — Wissenschaftlicher 
Bericht Aber die im Jahre 1885 im homöop. Kinderspitale zu Wien behandelten Kranken. Von Dr. Klauber, 
Primararzt. (Forts.). — Kleine Mittheilungen. Von Dr. Hesse in Hamburg (Forts.). — Behandlung der Tabes 
dorsualis. Von Dr. Clarence Bartlett, Philadelphia. — Aus Russland. — Literarische Notiz. — Wie die Homöo¬ 
pathie von der Allopathie ausgebeutet wird. 


Aufforderung. 

Das Herannahen der Zeit, in welcher der Internationale Homöopathische Congress in diesem 
Jahre in Brüssel tagen wird, hat es dem Vorstände des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands 
als nothwendig erscheinen lassen, für eine würdige Vertretung der deutschen Homöopathie auf dem¬ 
selben Fürsorge zu treffen. 

Er erlässt zu diesem Behufe eine Aufforderung an sämmtliche homöopathischen Aerzte Deutsch¬ 
lands, speciell an seine Vereinsmitglieder, zu zahlreicher Betheiligung an den Verhandlungen dieses 
wahrscheinlich in den ersten Tagen des August stattfindenden Congresses. Sehr erwünscht wäre es 
auch, wenn durch gelehrte Arbeiten aus dem Gebiete der Homöopathie der Beweis geliefert würde, 
dass auch in Deutschland das Bestreben besteht, zur Förderung unserer Sache nach Innen beizutragen. 
Der Vorstand glaubt mit Bestimmtheit eine Prämiirung solcher Arbeiten von Seiten des Centralvereins 
in Aussicht stellen zu können, falls sie rechtzeitig geliefert und von der bestehenden Prüfungscommission 
des Centralvereins für würdig befunden werden. 

Von der Ansicht ausgehend, dass es eine Ehrensache für den Homöopathischen Central verein 
sei, auf dem Congresse würdig und möglichst zahlreich vertreten zu sein, hält es der Unterzeichnete 
Vorstand ebenso für eine Ehrenpflicht des Centralvereins Denjenigen, welche das Opfer an Zeit und 
Geld bringen, was mit dem Besuche der Versammlung verbunden ist, Reisekosten und sonstige Aus¬ 
lagen zu ersetzen, soweit sie es beanspruchen. Er wird einen darauf bezüglichen Antrag bei der 
nächsten Generalversammlung einbringen und rechnet mit Bestimmtheit darauf, dass die Mitglieder des 
Centralvereins durch zahlreiches Erscheinen denselben unterstützen werden. In der sicheren Voraus¬ 
setzung, dass dies geschehen werde, und dass für den kaum denkbaren Fall einer Ablehnung von Seiten 
des Centralvereins, sich unter den homöopathischen Aerzten Deutschlands noch eine hinreichende Anzahl 
finden werden, welche das auch ihnen durch die Vertretung gebrachte Opfer anerkennen und dafür auch 
ihrerseits ein Opfer zu bringen bereit sind, würde er gern eine Garantie den deutschen Congress- 
hesuchem gegenüber bezüglich der Wiedererstattung ihrer Auslagen übernehmen, sobald er durch zu¬ 
stimmende Erklärungen an den derzeitigen Vorsitzenden Dr. Weber-Köln a. Rh. die Gewissheit erlangte, 
dass eine Majorität deutscher homöopathischer Aerzte hinter ihm stände. 

Die officiellen Vertreter des Centralvereins würden die Verpflichtung zu übernehmen haben, die 
Adresse desselben mit einer Ansprache in der Sitzung zu überreichen, sich an den Verhandlungen mög- 
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Hobst durch einen Vortrag zu botheiligen, und dafür zu wirken, dass der Internationale Congress im 
Jahre 1891 in Deutschland abgehalten werde. 

Wir richten speciell noch an die Vorsitzenden der Provinzial- und Localvereine homöopathischer 
Aerzte die Bitte, im Kreise ihrer Vereinsmitglieder für die Sache zu werben, und uns möglichst bald 
davon zu benachrichtigen, ob und wie viele ihrer Mitglieder theilnehmen werden. Ein gleiches Ersuchen 
ridhten wir *n die ausserhalb der Vereine stehenden homöopathischen Aerzte. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Weber, Dr. med. H. Fischer, 

Köln a. Rh., Berlin. 

Vorsitzender. 

Dr. med. Lorbacher, 

Leipzig. 


Wissenschaftlicher Bericht 

über te-Mure 1886 I» KMertpHato 

zu Wien behandelten Kranken. 

4 ' Von Dr. Klauber, Primararzt 
(Fortsetzung aus No. 9.) 

Krankheiten der Bruetorgane. 

I. Bronchialkatarrhe . 

In Behandlung standen 55 derartig erkrankte 
Kinder und zwar waren davon an acuter Bronchitis 
29 erkrankt. Die chronischen Katarrhe beliefen 
sich auf 26 Fälle. 

Im Alter von 1—2 Jahren standen 15 Kinder, 
2-4 , , 10 „ 

die übrigen waren zwischen 4—15 Jahren alt. 

Unter den 26 mit dieser Krankheit aufgenom- 
menen Knaben waren 14 acut, 12 chronisch er¬ 
krankt, bei den 29 aufgenommenen Mädchen waren 
15 acut und 14 chronisch erkrankt. 

Unter den Kindern, die 1—2 Jahre alt waren, 
waren 9 hochgradig rhacbitisch, 1 Mädchen mit 
grossem Nabelbruch behaftet. 

Ich skizzire nun einige Krankengeschichten. 

Julius Herabek, 1 Jahr alt, kann nicht aufrecht 
sitzen wegen Grösse (Circumferenz 48 Ctm.) und 
Schwere des Kopfes. Venen auf der Stirn durch¬ 
scheinend. Augen stark hervortretend. Dyspnoe, 
Rasseln auf der Brust, reines Bauchathmen. Mund 
zahnlos, schlecht genährt. Temperatur erhöht. Auf 
Phosphor 3. in 12 Tagen geheilt. 


Adolf Friedei, 13 Monate alt, rhachitisch, grosse 
Dyspnoe, erbricht beim Husten. Husten sehr an¬ 
strengend. Hohes Fieber. Heilung in 7 Tagen 
auf Calcarea carb. 

Der V;^ Jahr alte, wachsgelb aussehende Franz 
Grolik ist stark rhachitisch, grosse Dyspnoe, sein 
Schädel spitzig, kantig, zusammengedrückt. Hat 
von anstrengendem Husten ein gedunsenes Gesicht; 


auf der Brust zahlreiche Rasselgeräusche, besonders 
links unten, weisse Diarrhoen und Lichen scrophu- 
losum am ganzen Körper. Auf Veratrum Heilung 
in 8 Tagen. 


Der l 1 ^jährige Josef Kahlhaus hat das Stirn¬ 
bein stark plattgedrück, die vordere Fontanelle 
ganz offen und sich vorwölbend. Schädel schwach 
behaart; sehr hochgradig Pectus carinatum. Ras¬ 
seln auf beiden Lungen gleichmässig ausgebreitet. 
Dyspnoe, hohes Fieber. Auf Calcarea phosph. Hei¬ 
lung in 14 Tagen. 


Franz Fast, 2 Jahre alt, hat eigenthümlich 
stark verbogene Schlüsselbeine in Folge von Rha- 
chitis, der Thorax ganz verbogen. Fieber hoch, 
Dyspnoe, in der rechten Lunge Erscheinungen der 
Bronchitis. Bauchathmung. Ordination: Phosphor. 
Im Verlaufe der Behandlung bald nach der Auf¬ 
nahme bekam er so schwere Dyspnoe und so an¬ 
strengende krampfartige Hustenanfälle, dass die 
sehr erfahrene Schwester, die mit der Pflege der 
Kinder betraut ist, der Meinung war, der Knabe 
sei erstickt. Er sitzt Tag und Nacht im Bett, weil 
er so leichter athmet. Heilung in 10 Tagen. 


Der Katarrh war mit ausgesprochener Haut¬ 
krankheit begleitet in 4 Fällen, die Eczeme heilten 
alle im Verlaufe der Behandlung; ein Prurigofall 
wurde gebessert entlassen. Sehr häufiger Befund 
war Lichen srcophulosus. 

Die chronischen Katarrhe waren mehrmals mit 
Ohrenfluss combinirt, 2 mal waren Drüsengeschwülste 
und 4mal Augenentzündungen vorhanden. Auch 
diese Beschwerden waren bei der Entlassung der 
Kinder geheilt. 

4 Kinder waren hereditär belastet. 

Mit Ausnahme der l f / 4 jährigen Gisela Wanek, 
die einen ganz weichen Kopf hatte, so dass man 
aus Furcht die Hirnschale einzudrücken jede Be¬ 
rührung scheute, genasen alle Kinder. Die eben 
erwähnte Wanek starb. 


Digitized by 


Google 



83 


Ausserdem fcteht mir heuer ein seltener Fall 
einer 

Bronchitis pscudo- mcmbranacea chronica 
zu Qebote. 

Rudolf Larabor, 7 Jahre alt, ist gut genährt 
und wird wegen krähenden Hustens am 10. No¬ 
vember in die Anstalt gebracht Wie lange dieser 
Zustand besteht, konnte nicht eruirt werden. Die 
Untersuchung der Brust ergiebt an einigen Stellen 
abgeschwächtes Athmen, an andern Orten feuchte 
Rasselgeräusche. Beginnt er zu husten, so werden 
die Rhonchi sehr laut, man hat fast das Gefühl, als 
wären sie vom Larynx fortgepflanzt. Der Husten¬ 
anfall zerfällt in zwei Abtheilungen. Den Anfang 
macht ein heiseres Krähen, hierauf verzieht Pat. 
schmerzlich das Gesicht, ringt nach Athem und 
hat Erstickungsanfälle. Ist dies vorüber, so kommt 
der eigentliche Hustenparoxysmus, der einen eigen- 
thümlichen nicht zu beschreibenden bellenden Klang 
hat. Die übrigen Functionen waren normal. Es 
wurde Spongia 3. 2 stündlich verordnet 

Während die Hustenanfälle im Beginne sich oft 
wiederholten, so wurden die Anfälle im Verlaufe 
seltener, jedoch waren sie so heftig — bis 3 Mi¬ 
nuten dauernd — dass er blau im Gesicht wurde 
und die Hände zusammenschlug aus lauter Athem- 
noth. Hierbei erbricht er halbdurchsichtige, fein¬ 
körnige , cylindrische, verästelte, solide Propfen, 
den Abguss der Bronchi. 

Auf Phosphor wurde sein Zustand bedeutend 
besser, und ich hoffte, dass es mir gelingen werde, 
den Knaben herzustellen , als die Mutter des Kin¬ 
des sich eines Andern besann und dasselbe in 
Privatpflege nahm. 

Was die Therapie der Bronchitis anlangt, so 
war Bryonia das Hauptmittel für mich, besondere 
Dienste leistete sie mir bei einem 2jährigen rha- 
chitischen Knaben, der Tag und Nacht 5 Tage hin¬ 
durch in sitzender Stellung verharrte, seine Arme 
aufs Bettbrett gestützt, dabei nicht eine Minute 
schlief. 

War Erbrechen von Speisen und Diarrhoen bei 
Bronchitis vorhanden — in 8 Fällen — so verord¬ 
ne te ich Ipecacuanha mit bestem Erfolge. 

Bei krampfhaften oder krähenden Hustenan¬ 
fällen — 6 mal — wurde Hyoscyamus gegeben, 
besonders dann, wenn ich beim Anhören des Hu¬ 
stens das Gefühl hatte , als ob die Kehle krampf¬ 
haft zugeschnürt würde. 

Bei gleichzeitig vorhandenem Eczem war das 
Mittel hauptsächlich Graphit, dann Sulphur oder 
Hepar sulph. 

Bei einem Kinde, das neben acutem Katarrh 
mit Spasmus nutans behaftet war, wurde Bella¬ 
donna mit bestem Erfolge verabreicht. Nach Ab¬ 


lauf der Bronchitis war auch der Genickkrampf 
verschwunden — 14 Tage. 


II. Laryngitis catarrh. 

4 Fälle: 3 Knaben, 1 Mädchen. 

In dieser Krankheit, die bei Kindern oft sehr 
bedrohlich wird, da sie mitunter den Vorläufer des 
echten Group bildet, es selbst bei einiger Uebung 
manchmal schwierig zu entscheiden ist, ob es sich 
um Laryngitis oder Croup bandelt, war mir Spongia 
sehr hilfreich. Selten Anden sich bei einem Medi- 
camente die charakteristischen Sympteme für eine 
Krankheit in so grosser Anzahl angegeben, wie bei 
Spongia in Bezog auf Laryngitis. Es wäre Zeit¬ 
verlust, sie anzuführen, man braucht nur im ersten 
besten Medicamentencodex nachzulesen. 

Was die Ursache der Erkrankung anlangt, so 
entstand sie bei einem 13monatlichen Kinde nach 
Masern, ein zweites Mal entwickelte sie sich aus 
Pseudocroup, ein drittes Mal war die Erkrankung 
auf Erkältung zurückzuführen, als das Kind uns 
überbracht wurde, war es ganz aphonisch. 

Den vierten Fall will ich etwas ausführlicher 
skizziren. 

Johann Bronsek, 4 Jahre alt, ziemlich gut ge¬ 
nährt, wird wegen croupartigen Hustens am 23. Jan. 
in unsere Anstalt gebracht. 

Auffallend sind die stark hervortretenden Glotz¬ 
augen, der Hals misst im Umfang 16 Ctm., die 
Vorderfläche desselben von einer länglichen Ge¬ 
schwulst umgeben. Betastet man die Geschwulst, 
so hat man das Gefühl, als ob man lufthaltiges 
Gewebe drücken würde. Sie soll sich in Folge 
des Hustens ziemlich rapid entwickelt haben. Es 
handelt sich um eine Struma, aber jedenfalls auch 
um Hautemphysem. Das Athmen pfeifend, Husten 
bellend und hohl klingend. 

Da der Knabe, dessen Intelligenz vollkommen 
normal ist, bis heute das Sprechen nicht erlernt 
hat, so werden auf Anfragen die unverständlichen 
Antworten nur gehaucht, denn er ist ganz heiser. 
— Das späte Erlernen des Sprechens ist ein Fa- 
milienerbtheil. Seine Grosseltern, sein Vater und 
seine äitern Geschwister haben das Sprechen erst 
mit 10 Jahren erlernt. Seine Eltern, als auch seine 
Geschwister sind intelligente, tüchtige Handwerks¬ 
leute. — Wenn er nicht hustet ist er sehr hin¬ 
fällig, fiebert. Die Inspection der Rachenhöhle zeigt 
ausser entzündlicher, leichter Schwellung keine Ab¬ 
normität. Ordination: Spongia 2stündlich. 

26. Jan.: Der Kranke hustet in Pausen, die 
einzelnen Hustenanfälle sind peinlich anzusehen; 
die Anfälle mehren sich besonders gegen Abend, 
auch ist zu dieser Zeit die Erstickungsnoth am 
grössten. In den Zwischenpausen dahinliegend. 
Das Fieber steigt des Abends bis 39. Appetit null 
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mit grösster Mühe bringt man ihm einen Löffel 
Getränke bei. Ordination: Spongia und Jod in 
Abwechselung 2 stündlich. 

29. Jan.: Zwischen 10 und 11 Ohr Nachts 
einen heftigen Anfall mit Athemnoth und starkem 
Hervortreten der Bulbi. Kann wegen grosser Dyspnoe 
nur mit tiefgesenktem Kopfe liegen. 

31. Jan.: Anfälle leichter. Fieberabfall, etwas 
Appetit. Zum erstenmale seit seinem Eintritt et¬ 
was geschlafen. Hält den Kopf nicht mehr so tief 
im Nacken. 

1. Febr.: Halsumfang heute bloss 12 Ctm. 

Verlässt, vollständig genesen — nur eine ganz 
kleine Geschwulst, die ursprüngliche Struma bil¬ 
dend — am 15. Februar das Krankenhaus. 

Diese Erkrankung, die unter dem Bilde eines 
echten Croup verlief, habe ich deshalb nicht unter 
Croup eingereiht, weil ich die Dyspnoe, das pfei¬ 
fende Athmen zum Theil auf Rechnung der Struma 
und des Emphysems gesetzt habe. 

(Fortsetsang folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Heese in Hamburg. 

(Forteetsonf.) 

27. 

Sch., ein 3jähriger Knabe mit greisenhaften 
Gesichtszügen, zum Gerippe abgemagert, leise wim¬ 
mernd, wird in die Sprechstunde gebracht. Das 
Kind ist seit 9 Monaten in ärztlicher Behandlung, 
dabei immer mehr heruntergekommen und die 
Mutter um so mehr in Angst, als sie bereits ein 
Kind unter ähnlichen Erscheinungen verloren hat. 
Vor l 1 /^ Jahren wurde jenes mit Erfolg geimpft, 
vor 3 / 4 Jahren begann Durchfall, der bis jetzt fort¬ 
dauert. Die wässerigen, braunschwarzen, ekelhaft 
— säuerlich riechenden Stühle kommen fast alle 
Viertelstunden mit Austritt des Mastdarms. Appetit 
keiner, trinkt jeden Augenblick , jedesmal wenig, 
trockner Husten; der Leib ist aufgetrieben und 
hart , die Haut trocken, Nachts zuweilen schwitzend. 
In der Nacht liegt das Kind keine Viertelstunde 
ruhig, will von einem Bett ins andere , kann mit 
dem Kopfe nicht hoch genug liegen . Die schlimmste 
Zeit ist gegen Abend und Mitternacht\ Das Wasser¬ 
lassen auffallend selten; manchmal leichte Anschwel¬ 
lung der Füsse. Das Kind ist unerträglich eigen¬ 
sinnig, mit Nichts auch nur einen Augenblick zu¬ 
frieden. 

Ich stellte der Mutter gegenüber eine sehr 
zweifelhafte Prognose und gab dem Kinde am 

10. Dec. nach einer Dosis Thuja 200. eine 
Wasserauflösung von Arsen 200., zweistündlich 
einen Theelöffel zu nehmen. 


Die Besserung begann sofort und schritt von 
Tag zu Tag voran, wie die Mutter öfters berichtet. 

Am 26. Dec. finde ich notirt: Appetit noch 
nicht, Durst nicht mehr so stark, Stühle 6 in 24 
Stunden, von widerlichem Geruch; die nächtliche 
Unruhe jedenfalls besser, Hochliegen des Kopfes 
nur zuweilen noch verlangt, Husten nicht mehr so 
schlimm. Das Kind hat verlangt zu laufen, was 
seit Anfang der Krankheit nicht der Fall war. 
Stimmung und Gesichtsausdruck bedeutend besser; 
es bekommt Interesse an seiner Umgebung. 

1. Januar: 3 bis 4 Stühle täglich, gelblich, 
breiig, mehr Appetit, weniger Durst, Nachts kommt 
es 2 bis 3 mal, sonst schläft es, sieht nett ans im 
Gesicht. 

7. Jan.: Schläft sehr gut. 

17. Jan.: 4 Stühle täglich, fast gebunden, Ap¬ 
petit sehr gut, wenig Durst, Schlaf gut, auf dem 
Rücken, Kopf nicht hoch. Das Kind ist gegen 
früher nicht mehr zu erkennen; es läuft und spielt. 
Der Leib Morgens dünner, schwillt gegen Abend an. 

Bis jetzt war Arsen 200. in Wasser gebraucht 
worden, heute Lycopodium 200. 1 Pulver. 

Die letzten Nachrichten vom 7. Februar lauten: 
Stuhl 2 mal täglich, Appetit sehr gut, Durst, Schlaf 
gut, der Körper nimmt zu, die Stimmung sehr 
munter, es möchte ins Freie. 

28. 

Z., 52 jähriger Schuhmacher, leidet seit Jahren 
an Ziehen im Kopfe mit ungemeinem Abscheu vor 
Arbeit. Er kann nicht arbeiten, wenn er auch 
will. Verschlimmerung im Alleinsein , dann grosse 
Angst und Unruhe , die ihn umhertreibt , Angst 
vom Herzen ausgehend, mit starkem Herzklopfen, 
welches das Bett erschüttert, ihn oft aus dem Bett, 
oft aus dem Hause ins Freie treibt. Einschlafen 
schwer, Schlaf unruhig, grosse Schläfrigkeit bei 
Tage, kann nicht lange sitzen; besser in Gesellschaft , 
im Schweiss. Schmerzen im rechten Arm und Bein 
bei stürmischer Witterung. 

25. Juli: Ich schwankte zwischen Arsen und 
Phosphor, gab 10 Pulver Arsen x. täglich 1 Pulver. 

4. Aug.: Brieflicher Bericht: Kann wieder ar¬ 
beiten, nicht mehr so ängstlich, Stimmung besser, 
klagt über Schlechtersehen. Ordination: Phosph. x. 
10 Pulver, täglich 1 Pulver. 

Später hörte ich öfters von seinem guten Be¬ 
finden. 

29. 

0., 18 Jahre alt, consultirt mich wegen Bauch¬ 
wassersucht. Der Leib ist ihm zweimal geöffnet 
worden, innerhalb 14 Tagen, zuletzt vor 5 Tagen, 
wobei eine grosse Menge Flüssigkeit entleert. 

Der Kranke sieht elend aus, hat von Jugend 
auf stets gekränkelt, an dickem Bauch und öfteren 
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Diarrhoen gelitten. Der Leib ist seit Wochen all¬ 
mählich angeschwollen; Wasserlassen selten und 
wenig , Stuhl 4mal täglich, reichlich, wässerig- 
schaumig, von weisser Farbe . Appetit ziemlich, 
viel Durst, kann immer trinken; Schlaf gut, auf 
dem Bücken. Puls langsam und regelmässig, 60 
bis 70 in der Minute. Die Untersuchung des Lei¬ 
bes ergiebt eine bedeutende Ansammlung von 
Flüssigkeit. 

15. Aug.: Sulphur 200. in Wasser, mehrmals 
täglich 1 Esslöffel. 

22. Aug.: Leib stärker geworden, sonst unver¬ 
ändert. Ordination: Digitalis 3. 3mal täglich 3 
Tropfen. 

25. Aug.: Leib derselbe, Stühle werden con- 
sistenter; Morgens lässt er mehr Wasser. Ord. rep. 

28. Aug.: Leib nicht stärker, Stuhl vollständig 
gut; Durst nicht mdhr so stark; lässt mehr Wasser. 
Ord. rep. 

Am 3. Sept. hatte ich wieder Gelegenheit, den 
Patienten zu untersuchen. Der Leib ist gespannt 
und aufgetrieben, zeigt aber überall tympanitischen 
Schall. Stuhl wechselt zwischen festem und dün¬ 
nem, aber die weisse Farbe desselben ist nicht 
mehr vorhanden; er ist gelb. Ord. rep. 

24. Sept.: Befinden gut, steht täglich mehrere 
Stunden auf, der Leib ist noch gespannt. Ord.: 
Lycopodium x. wöchentlich 1 Pulver. 

29. Oct.: Der Kranke kommt in die Sprech¬ 
stunde. Stuhl fest und regelmässig; Wasserlassen 
Oft, jedesmal wenig; Appetit gut, kein Durst, 
schläft Nachts unruhig; die Beine schwellen gegen 
Abend an. Die Untersuchung des Leibes ergiebt 
wiederum eine mässige Ansammlung von Flüssig¬ 
keit. Ord.: Digitalis 3. 

23. Nov.: Keine freie Flüssigkeit mehr nach¬ 
zuweisen, an der linken Seite des Leibes leerer, 
rechts tympanitischer Schall, was sich auch bei 
Lageveränderung gleich bleibt. Heiserkeit, spricht 
mit leiser Stimme. Ord.: Hepar 6. 2mal täglich. 

8. Dec.: Die Untersuchung des Leibes ergiebt 
ein normales Resultat; Appetit und Stuhl gut; 
Heiserkeit noch etwas. Schlaf nach Mitternacht 
sehr unruhig. 

Der Patient erhält noch einige Pulver Thuja x. 
und stellt sich einige Wochen später als geheilt vor. 

(Fortsetzung folgt.) 


Behandlung der Tabes dorsualis. 

Von Dr. Clarence ISartlett, Philadelphia. 
(Hahnem. Monthly, Oct. 1885.) 

Die Resultate, die auch durch eine sorgfältige 
und gutgeleitete Behandlung von Tabesfällen er¬ 
zielt werden, sind durchaus nicht als glänzend zu 


bezeichnen; jedoch haben sich unsere Kenntnisse 
von dieser Affection bis zu einem solchen Grade 
vervollkommnet und unsere Behandlungsmethoden 
haben sich dem entsprechend so verbessert, dass 
die uns zur Disposition stehenden therapeutischen 
Mittel zur Zeit weit wirksamer sind als früher. 
Ob wir je im Stande sein werden, dieses schwere 
Leiden wirklich zu heilen, lässt sich nicht sagen; 
sicher ist, dass gegenwärtig die Tabes dorsualis, 
wenn überhaupt, höchst selten sich wesentlich 
bessert. Zweimal bin ich in der günstigen Lage 
gewesen, die Symptome der Krankheit bis zu einem 
solchen Grade zurückgehen zu sehen, dass die Pa¬ 
tienten sieb als gesund erklärton und die weitere 
Behandlung von sich wiesen. Ich darf aber diese Re¬ 
missionen durchaus nicht für dauernd erklären, da 
in dem einen Falle erst zwei Jahre, im andern gar 
erst eins vergangen sind, seit die Behandlung auf¬ 
gegeben ist. In Ziemssen’s Encyclopaedie berichtet 
Erb von einem geheilten Tabesfalle. Patient lebte 
zwölf Jahre lang ganz frei von allen Symptomen, 
als er plötzlich durch Vergiftung starb. Bei der 
Section fand Schnitze gleichmässige charakteristische 
Sklerose des Lumbarmarks. Im Dorsalmark be¬ 
stand Degeneration der hintern Wurzeln und par¬ 
tielle Degeneration der GolTschen Stränge. Die¬ 
selbe Veränderung, nur in geringem Grade, bestand 
im Halsmarke. Mit andern Worten, während die 
Symptome geheilt waren, hatte der pathologische 
Zustand, der dieselben veranlasst hatte, unverän¬ 
dert fortbestanden. 

Gegentheilige Beobachtungen aber sind auch 
gemacht worden. Es wurde ein an Tabes Leiden¬ 
der von Langenbuch operirt, und zwar wurde, um 
grosse Schmerzen im Beine zu heben, der Nervus 
ischiadicus gedehnt. Später trat in den obern Ex¬ 
tremitäten eben solcher Schmerz auf, und es sollte 
dieselbe Operation vollführt werden, während wel¬ 
cher jedoch der Patient mit Tode abging. Die 
Untersuchung des Rückenmarks durch Westphal 
ergab keinerlei Degeneration der Hinterstränge. 
War in diesem Falle ein Missgriff in der Diagnose 
vorgekommen? oder ist möglicherweise die loco- 
motorische Ataxie in ihren frühen Stadien eine 
functionelle Krankheit? oder beginnen die Verän¬ 
derungen im peripheren Nervensystem? 

Nach Erb haben Eulenburg, Hammond, Desnos, 
Cadiat, Henry, Deplot, Schnitze und Lyman eben¬ 
falls über Heilungen von Fällen, die die klinischen 
Erscheinungen von Tabes dorsualis darboten, be¬ 
richtet. Nun muss wohl berücksichtigt werden, 
dass eine in den Hintersträngen oder unmittelbar 
daneben befindliche Affection von nicht degenera- 
tivem Charakter auch alle Symptome von Tabes 
dorsualis verursachen kann. Eine Congestion in 
den Hintersträngen, ein leichter Grad von Menin¬ 
gitis über denselben, oder gummatöse Tumoren 
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der Meningen würden ohne Zweifel viele der kli¬ 
nischen Symptome dieser Krankheit hervorbringen, 
und diese letztgenannten Affectionen sind ja oft 
heilbar- — Wir haben eben keinen positiven Be¬ 
weis dafür, dass die Degeneration oder Sklerose 
der Hinterstränge jemals geheilt worden ist. Wir 
wissen jedoch, dass eine entsprechende Behandlung 
die Tendenz der Krankheit zum Fortschreiten auf¬ 
halten und die Leiden des Patienten mildern kann. 
Erb’s Fall ist ermuthigend, denn er zeigt die Mög¬ 
lichkeit die Symptome nicht fühlbar werden zu 
lassen, obgleich der pathologische Zustand unver¬ 
ändert bleibt . WestphaFs Untersuchung des Langen- 
buch'schen Falles lässt uns auch Besseres erwarten. 
Wenn die verbesserten Untersuchungsmethoden uns 
in den Stand setzen werden die Krankheit, bevor 
organische Veränderungen in den Central Organen 
eingetreten sind, zu erkennen, dann werden wir 
durch unsere Mittel und unsere ganze Behandlung 
das Schreckliche der Krankheit mildern können. 

In einem Artikel über die locomotorische Ataxie 
(gehalten vor zwei Jahren vor der Homoeopathic 
Medical Society of the State of Pennsylvania) 
finde ich die Behandlung dieser Krankheit unter 
vier Gesichtspunkte zusammengefasst: 1. Hygiei- 
nische. 2. Electrische. 3. Medicinische. 4. Chi¬ 
rurgische. Diese Anordnung mag auch mir in 
Folgendem zur Richtschnur dienen. 

1. Hygieine. In frühen Stadien der Krankheit, 
wenn der Patient noch frei umhergehen kann, muss 
vor Allem grosse Sorgfalt auf seine Bekleidung 
verwandt werden. Es ist wichtig, dass dieselbe 
nicht zu schwer ist. Die grösseren Anstrengungen, 
die Patient in Folge seiner Krankheit bei seiner 
Fortbewegung macht, bringen ihn leicht in 
Schweiss. Wenn er dann etwa seine Kleider öff¬ 
net, um sich abzukühlen, so wird er sich natürlich 
leicht erkälten. Wenn andrerseits aber seine Klei¬ 
dung gar zu leicht ist, so kann er wiederum hier¬ 
durch in Gefahr kommen, sich direct zu schaden. 

Unbedingt zu verbieten ist in den frühen Sta¬ 
dien der Krankheit der Alcohol. Der Mangel an 
Coordination beim Gehen wird von dem Patienten 
meist als gewöhnliche Schwäche bezeichnet. Er 
fühlt das lebhafte Verlangen nach einem Stimulans. 
In vielen Fällen fügt er sich, indem er diesem 
Verlangen nachgiebt, positiven Schaden zu; in kei¬ 
nem bringt es ihm wirklichen Nutzen. Leichte 
Tischweine sind nicht contraindicirt, obgleich ein 
directer Vortheil wohl auch nicht davon zu beob¬ 
achten sein wird. 

Ruhiges Verhalten in gewissem Grade ist von 
der grössten Wichtigkeit. Es ist nicht wünschens- 
wertb, dass der Patient zu Bett gebracht wird und 
nun eine längeie Zeit hindurch zu absolutem Still¬ 
liegen verurtheilt sein soll. Das würde von sehr 
zweifelhaftem Nutzen sein. Wahrscheinlich würde 


Patient nach einer solch anhaltenden Ruhe schlech¬ 
ter zu gehen im Stande sein, als. er es vor der¬ 
selben war. Wenn die blitzartigen Schmerzen mit 
grosser Heftigkeit auftreten sollten, so wird die 
Erschöpfung, die dieselben hervorbringen, anhal¬ 
tendes Liegen zur absoluten Nothwendigkeit machen, 
und muss in solchem Falle als therapeutisches Hilfs¬ 
mittel betrachtet werden. Die Ruhe ist dasjenige 
Mittel, das die Muskeln, deren Functionen gestört 
sind, am meisten vor Anstrengung bewahrt, und 
das weder durch Stock noch durch Krücke ersetzt 
werden kann. Absolute Ruhe bei der Behandlung 
der Ataxie wurde zuerst von Weir Mitchell em¬ 
pfohlen, der die Beobachtung machte, dass einige 
Fälle, bei denen die Patienten in Folge von Bein¬ 
brüchen zu absolutem Liegen genöthigt waren, der 
Behandlung viel zugänglicher waren, als andere. 
Althaus hält absolute Ruhe von mehr als zweifel¬ 
haftem Werthe. 

Die hydropathische Behandlung (bezüglich deren 
mir die Erfahrung abgeht) wird von Rosenthal 
und Ross empfohlen. Ersterer stellt die Regel 
auf, dass in dieser Krankheit alle hydrotherapeu¬ 
tischen Massregeln, welche die ohnehin schon vor¬ 
handene Congestion und Reizung vermehren kön¬ 
nen, vermieden werden müssen. Dementsprechend, 
glaube ich, muss man die abwechselnde Anwen¬ 
dung von heissem und kaltem Wasser auf die 
Wirbelsäule, wie es nicht wenige Autoritäten em¬ 
pfehlen, für verwerflich halten. Abreibungen mit 
einem in 20—24° C. kaltes Wasser getauchten 
Tuche werden wohlthuend wirken. Patient kann 
in ein etwa 25—30° C. warmes Bad gebracht 
werden, dessen Wasser dann bis auf ungefähr 20° C. 
abgekühlt werden kann. Müller hält Heisswasser¬ 
oder Dampfbäder geradezu für schädlich. Kalte 
Bäder sind auch, wie er glaubt, contraindicirt. Er 
empfiehlt Bäder zwischen 27 und 30° C. 

Schreiber wurde durch die Beobachtung, dass 
er öfter die Anaesthesie, welche im Verlaufe von 
Neuralgien auftritt, durch Massiren geheilt habe, 
veranlasst, die Massage gegen die Anaesthesie in 
einem Tabesfalle zu versuchen. Die Sitzungen 
fanden täglich fünf Minuten hindurch statt. Die 
befallenen Theile wurden mit der geballten Faust 
nach verschiedenen Richtungen hin geknetet und 
gestrichen. Gewalt wurde nicht angewendet und 
es wurde durch die Manipulation keinerlei Schmerz 
verursacht. Nach zwölf Tagen schwand die An¬ 
aesthesie, obgleich sie fünf Monate allen angewandten 
Mitteln getrotzt hatte. 

Dr. Henry M. Ly man in Chicago berichtet 
einen Fall von locomotorischer Ataxie mit weit 
vorgeschrittenen Symptomen, bei dem trockne 
Schröpfköpfe längs der Wirbelsäule und die An¬ 
wendung von Junod’s Stiefel an den Extremitäten 
so gut wie Heilung brachten. (Foruetnuig folgt.) 
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Aus Russland.*) 

Verehrter Herr! In Ihrem geschätzten Blatte 
wurde über eine eigentümliche Seance referirt, 
die bei einem der hiesigen Aerzte, vor versammel¬ 
tem Publicum stattfand. Bedauerlicher Weise wurde 
der Name des betreffenden Arztes nicht genannt. 
Die Seance bestand darin, dass der ehrenwerthe 
Jünger Aesculaps, nachdem er sein Gesicht mit 
Puder bestrichen und sein Testament geschrieben 
hatte, in Gegenwart seines improvisirten Audito¬ 
riums zweihundert homöopathische Kügelchen ver¬ 
schluckte und — zu allgemeiner Verwunderung — 
am Leben blieb. 

Ich weiss nicht, was eigentlich durch dieses 
Experiment bezweckt werden sollte, doch schon 
die Möglichkeit eines solchen bestätigt von Neuem 
die alte Wahrheit, dass es bei uns eher erlaubt zu 
sein scheint, über eine gelehrte Richtung zu spot¬ 
ten , als sie zu studiren. Jedermann kann seine 
individuelle Ansicht über die Homöopathie und 
über die Homöopathen haben, doch lässt sich nicht 
bestreiten, das» überall in Europa an allen Centren 
des medicinischen Wissens es ganze Parteien giebt, 
welche sich an die homöopathische Heilmethode 
halten, dass dieses System sich mit jedem Tage 
ein immer ausgedehnteres Feld der Thätigkeit er¬ 
kämpft, dass es seine bedeutenden Autoritäten auf¬ 
weisen kann und dass unter seinen Priestern sich 
keine geringe Anzahl von übergegangenen Allo¬ 
pathen befindet. Diese gelehrte Richtung, die so 
tiefe Wurzeln geschlagen und auf so festem Boden 
steht, verdient in jedem Falle eine ernstere Beach¬ 
tung und kann nicht mit possenhaftem Spott ab- 
gethan werden. 

Nach fünfundzwanzigjähriger medicinisch-prak- 
tischer Thätigkeit, verbrachte ich das vorige Jahr 
im Auslände, wo ich den Studien verschiedener 
Zweige der neuesten Heilmethode oblag und unter 
Anderem mich eingehend mit dieser Frage be¬ 
schäftigte. Ich nehme es dreist auf mich, den 
Herrn Kügelchenschlucker zu versichern, dass in 
Europa, wo man sich der Wissenschaft gegenüber 
mit der durchaus nöthigen Achtung verhält, Nie¬ 
mand es wagen würde mit so wohlfeilen Mitteln 
gegen eine für ihn unangenehme Richtung aufzu¬ 
treten. Im Gegentheil, in allen homöopathischen 
Heilanstalten, sowohl in Berlin als in Leipzig, 
Wien und Budapest traf ich Aerzte an, die sich 
eitrigst mit dem Studium der Homöopathie be¬ 
schäftigten. Nachdem ich selber mich unter Lei- 


*) Die Lorbeern Riegler’s scheinen auch einen 
Petersburger Allopathen haben nicht schlafen gelassen, 
uns ein Beweis, dass es mit der Homöopathie dort 
nicht schlecht stehen muss. Wir freuen uns, dass er 
einen so schlagfertigen Gegner gefunden. 

Die Redaction. 


tung des rühmlich st bekannten Professors der Ho¬ 
möopathie Bakody, in der Klinik der Budapester 
Universität beschäftigt habe, wo ausser der Dia¬ 
gnostik am Krankenbette auch Untersuchungen der 
physiologischen Wirkung homöopathischer Mittel 
an Menschen und Thieren mit Anwendung der 
neuesten Erfindungen medicinischer Technik ausge¬ 
führt werden, bin ich zur Ueberzeugung gekom¬ 
men, dass bei vielen Krankheiten man dieser Heil¬ 
methode durchaus den Vorzug geben muss. 

Ich bin nicht geneigt die Homöopathie in der 
Gestalt zu vertheidigen, wie wir sie so häufig bei 
uns zu Lande antreffen, wo sich ausser den Spe- 
cialisten in vielen Fällen entweder Quacksalber, die 
nicht einmal im Stande sind, eine Krankheitsdia- 
gnose zu stellen, mit ihr beschäftigen oder auch 
Aerzte der alten Schule, die mit ihren Tropfen 
und Kügelchen selbst das Operationsmesser und 
die geburtshilfliche Zange zu ersetzen vermeinen. 
— In Europa und Amerika, wo der Homöopathie 
eine allgemein-medicinische Grundlage gegeben ist, 
wo bei den Universitäten für sie besondere Ka¬ 
theder und Kliniken eingerichtet sind, da müsste 
ein Arzt, der sich entschlösse die Autorität und 
Bedeutung der Homöopathie durch ähnliche Sean¬ 
cen schmälern zu wollen, unbedingt tief erröthen, 
selbst wenn er sein Gesicht nicht nur mit Puder, 
sondern auch mit Russ bemalt hätte. 

Der anonyme Herr Doctor missbraucht gar zu 
sehr das Privilegium des Arztes: Non pudet medi- 
cum dicere: nescio. Ihm scheint nun allerdings 
• Vieles unbekannt zu sein. So z. B., dass die heu¬ 
tige Homöopathie am meisten die 3. Dec.-Lösung 
anwendet und nicht die 20. Cent. 3. Dec. = 1 auf 
1000 Theile und 20. Cent. = 1 auf 10 Duode- 
cilliönen. Dass 1 auf 1000 seine Wirkung hat, 
beweist das Sublimat als Desinfectionsinittel. Es 
ist allgemein bekannt, dass das Sublimat an keiner 
Klinik in stärkerer Lösung gebraucht wird als 1 
auf 1000. Ferner wollte der anonyme Arzt durch 
das Verschlucken der Kügelchen gleichsam die 
Ueberzeugung ausdrücken, dass homöopathische 
Mittel in grosser Menge eingenommen, einen gesunden 
Menschen ums Leben bringen müssten und machte 
er auch in Voraussetzung dessen sein Testament. 
Aber weshalb will er denn eine solche Wirkung 
bloss den homöopathischen Mitteln ^uschreiben, da 
ihm doch sehr gut bekannt sein müsste, dass er 
in noch weit grösserer Menge die allgemein ge¬ 
bräuchlichen allopathischen Mittel hätte einnehmen 
können und ebenfalls gesund und unversehrt ge¬ 
blieben wäre. Ich würde mir erlauben den unge¬ 
nannt sein wollenden Bekämpfer der Homöopathie 
zu fragen, worauf denn eigentlich die Anwendung 
der specifischen Mittel begründet sei, wenn nicht 
gerade auf ihre homöopathische Wirkung, wie z. B. 
Mercnr gegen Syphilis, Chinin und Arsenic gegen 
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Wechselfieber und ih neuester Zeit Bacterien gegen 
Bacterien? — 

Zum Schluss kann ich mir nicht versagen zu 
bemerken, dass die Wirkung homöopathischer Mittel 
auf den menschlichen Organismus durchaus nicht 
so indifferent ist als durch das angeführte Experi¬ 
ment darzuthun beabsichtigt wurde. Um sich da¬ 
von zu überzeugen, genügt es 5 Tropfen Aconit 
3. Dec. einzunehmen und selbst die dickste Haut, 
wenn auch mit Puder bedeckt, würde in Transpi¬ 
ration gerathen. Obiges ist darauf gegründet, dass 
Aconit in solchen Oaben anfänglich, je nach der 
Reizbarkeit des Individuums, die Function des Her¬ 
zens steigert und in Folge des erhöhten Vis a tergo 
einen harten, vollen und frequenten Puls erzeugt, 
der eine Zunahme der Temperatur zur Folge hat. 
Manometrische Versuche lassen eine Zunahme des 
Blutdruckes constatiren und die mikroskopische 
Beobachtung eine Beschleunigung der Blutbewe¬ 
gung mit deutlicher, nachweisbarer Vergrösserung 
des Durchmessers der feinsten Arterienäste. Auf 
diese Erregung erfolgt aber bald eine dauernde 
Depression der Herz- und Gefässthätigkeit, Ab¬ 
nahme der Respiration mit Brustbeklemmung, Tem¬ 
peraturabfall , Schläfrigkeit und endlich Schweiss. 
— Im Ganzen hat die Homöopathie sich in neue¬ 
ster Zeit eine so sichere Stellung errungen, dass 
man mit ihr nur auf wissenschaftlicher Basis kämpfen 
kann; Kunststücke und Harlekinaden sind hier 
nicht am Platze. — Dr. Gk 


Literarische Notiz. 

Das jetzt zur Ausgabe gelangte 5. Heft, Bd. V. 
der Zeitschrift des Berliner Vereins homöopathischer 
Aerzte bringt uns wieder eine gediegene Arbeit 
unseres Coli. Ide-Stettin, „Die Zeiten der Arzneien“ 
betitelt. Diese Arbeit des als scharfen Beobachter 
und tüchtigen Praktiker bekannten Collegen haben 
wir mit um so grösserer Freude begrüsst, als sie 
das, was wir im Eingänge unseres noch in der 
Arbeit begriffenen Artikels „Homöopathische Indi- 
cationen“ gesagt haben, vollkommen bestätigt. Es 
handelt sich darin nicht etwa um theoretische 
Düfteleien, sondern um wirklich praktisch Erprob¬ 


tes. Wir meinen, dass, ehe man von Insufficienz 
der Homöopathie und der kaum zu überwindenden 
Schwierigkeit, das Simile aufzufinden, spricht, we¬ 
nigstens die in der Praxis erprobten Wege dazu 
versuchen sollte. 


Als eine werthvolle Zugabe zu demselben Hefte, 
für welche wir der Redaction nur Dank wissen 
können, betrachten wir die Uebersetzung von C. 
Herin g’s kurzgefasster Arzneimittellehre in dritter 
Auflage, welche noch der leider zu früh heim- 
gegangene Farrington, nach Hering wohl der be¬ 
deutendste Arzneimittelkenner, besorgt hat. Da 
es nur in der Praxis Erprobtes enthält, so wird es 
dem Praktiker wie dem Studirenden stets ein zu¬ 
verlässiger Führer sein. Die Redaction beabsich¬ 
tigt jedem Hefte eine Lieferung beizugeben, so 
dass die Abonnenten ohne weitere Kosten in den 
Besitz des werth vollen Buches gelangen. Lb. 


Wie die Homöopathie von der Allopathie 
ausgebeutet wird. 

Stets plündern die Allopathen und die Männer 
der Wissenschaft, welche der Homöopathie am 
feindlichsten gegenüberstehen, deren Arzneischatz. 
So wendet man jetzt Cuprum sulphuricum in mil¬ 
lionfacher Verdünnung an, um das Oidium am Wein¬ 
stock zu beseitigen. Es wäre interessant eine Ru¬ 
brik in dieser Zeitschrift anzulegen mit der obigen 
Ueberschrift. Es verginge kein Monat, wo nicht 
irgend ein Raub zu constatiren wäre. 

Dr. Leboucher, 

Bibliothöque Homoeopathique XVI. 
1885. No. 11—12. 

Tannin, heisst es in einer Note des 2. Heftes 
der New England Medical Gazette S. 89, wirkt 
specifisch beim Carbunkel. Das trockene Tannin¬ 
pulver wird aufgestreut, bis es sich nicht mehr 
auflöst. Täglich wird der Carbunkel dann ge¬ 
waschen und in derselben Weise das Pulver wieder 
aufgetragen. Es soll diese Behandlung das Uebel 
unter wenig Schmerzen bald beseitigen. Id. 
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Zum Studium der Arzneimittellehre. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung aus No. 10.') 

Bei Delirium tremens finden wir bestimmte Ge¬ 
sichtstäuschungen, während durch Excesse in venere 
hervorgerufene Geistesstörungen mit Hallucinationen 
des Gehörs und des Geruchs verbunden sind. Diese 
Beziehungen sind ein treues Abbild der entsprechen¬ 
den Heilmittel in unserm Arzneischatze. Vorzüg¬ 
lich sind bei einem gesteigerten geschlechtlichen 
Verlangen Geruchstäuschungen beobachtet worden. 
Es ist unleugbar, dass durch den Geruchssinn die 
geschlechtliche Begierde erregt wird (Jäger), und 
es ist auch bekannt, dass die Entwickelung des 
Geruchs in den Blumen den sexuellen Process be¬ 
gleitet — dass die Entwickelung der Stimmorgane 
mit der Pubertät zusammenfällt — und dass die 
freien Singvögel ihren Gesang einstellen, sobald der 
Geschlechtstrieb befriedigt ist. 

Beim Hellsehen sind die Pupillen vorherrschend 
erweitert und die optischen Täuschungen erscheinen 
in glänzenden Farben; hei Blödsichtigkeit in dunk¬ 
len Farben. 

Die Mittel, welche eine specifische Richtung auf 
den harten Gaumen haben, wirken gleichzeitig auf 
die innere Nase und das innere Ohr (zweiter Ast 
des Nerv, trigeminus), dagegen jene Mittel, welche 
auf den weichen Gaumen wirken, im Allgemeinen 
gleichzeitig die innere und äussere Nase afficiren 


(Verbindung des Nerv, facialis mit dem Nerv, lin- 
gualis). 

Solche Heilmittel, welche eine schmerzlose Diar¬ 
rhoe hervorbringen (und heilen) sind auch Mittel 
für innere Blutungen. 

Mittel, welche die Urinsecretion vermehren, ver¬ 
mehren gewöhnlich auch den Durst und vermindern 
den Geschlechtstrieb, bringen eine gedrückte Ge- 
müthsstimmung hervor, während gesteigerter Ge¬ 
schlechtstrieb im Allgemeinen mit verminderter 
Urinabsonderung und meistentheils auch Neigung 
zu Obstruetion verbunden ist. Antimon, crudum, 
Apis, Aurum, Camph., Canthar., Carbo veg., China, 
Colch., Conium, Digitalis, Dulc., Jod, Mezereum, 
Nux vomica, Opium, Plumbum, Pulsatilla, Ruta, 
Staphisagria etc. 

Profus menstruirte Frauen haben gewöhnlich 
ein starkes geschlechtliches Bedürfniss und vice 
versa. 

Wir finden in unseren Prüfungen selten Fliess¬ 
schnupfen Nachts, weil jeder Fliessschnupfen Nei¬ 
gung hat, während des Schlafes und bei der Bett¬ 
wärme nachzulassen. 

Bei den sogen. Narcoticis ist Stockschnupfen 
vor Fliessschnupfen und trockener Husten vor 
lockerem Husten vorherrschend. Die wenigen Nar- 
cotica, die häufiger Fliessschnupfen und feuchten 
Husten haben, haben auch öfter Diarrhoe als Ver¬ 
stopfung. 

Präcordialangst ist oft eins der ersten Symptome 
von Geistesstörung, während einem Angstgefühl im 

12 


Digitized by Google 





90 


Kopfe oder in den Hypochondern eine solche sel¬ 
ten folgt. Dazu bemerkt C. Hering, dass seine 
Erfahrung mit den Heilmitteln dieser Beobachtung 
entspricht. 

Die Mittel, welche einen kalten Athem herVor- 
bringen, sind auch im Stande feuchte Respirations- 
geriiusche hervorzurufen, während dieselben bei 
heissem Athem gewöhnlich trocken sind. 

Die Mittel mit feuchten Athmungsgeräuschen 
reizen auch beinah immer zu Husten mit Auswnrf. 
Wenn das Letztere nicht der Fall ist, fehlt der 
Husten entweder ganz, wie bei der Cholera (Coleb., 
Cuprum), oder der Auswurf, welcher durch den 
Husten gelockert wird, wird verschluckt (Caustic.), 
oder endlich, die Absonderung wird nicht nach 
oben befördert, wegen Halblähmung der Lungen 
(Oedem, Emphysem etc.) — Colchicum, Cuprum, 
Ipecac., Opium, Antimon, tartar. 

Hat ein Mittel Frost auf der einen und Hitze 
auf der andern Körperseite, so ist der Frost stets 
auf der Seite, auf welcher das Mittel auch sonst 
vorherrschend seine Wirkung äussert. Der Frost 
ist daher charakteristischer für das Mittel. 

Arsen, hat den Charakter eines constitutionellen 
Mangels an Reizbarkeit und damit vorherrschend 
Beschwerden in innern Theilen, wir finden daher 
bei diesem Mittel das Gefühl von Benommenheit 
und Unempfindlichkeit in den inneren oder leiden¬ 
den Theilen. 

Solche Mittel, welche specifisch auf den Vorder¬ 
arm wirken (vorherrschend bei der Beugung), affi- 
ciren meistentheils auch die Flexoren und Adduc- 
toren der unteren Extremitäten. 

Die Muskeln des Ober- und Vorderarms stehen 
in gymnastischer Rücksicht in gegenseitiger Be¬ 
ziehung zu einander. Nur auf diese Weise können 
wir es uns erklären, warum die geprüften Mittel, 
welche specifisch auf den Oberarm wirken, den 
Vorderarm grösstentheils unberührt lassen und um¬ 
gekehrt. 

Wenn irgend ein Arzneimittel vorherrschend 
auf die innere und hintere Seite des Oberschenkels 
wirkt, wirkt es auch auf die Fusssohle (Nerv, 
ischiad.), und wenn es vorherrschend auf die vor¬ 
dere und äussere Seite des Oberschenkels wirkt, 
thut es dasselbe auf den Rücken des Fusses (Nerv, 
cruralis). Jedoch ist es als Hauptregel zu be¬ 
trachten, dass der ganze Verlauf eines Nerven nicht 
zu derselben Zeit noch bei einem und demselben 
Prüfer ergriffen wird, sondern manchmal der eine 
und dann wieder der andere Theil seines Verlaufs 
und seiner Verzweigungen. 

Die im Vorstehenden aus der Einleitung mit- 
getheilten, auf physiologischer Prüfung wie auf 
Beobachtungen am Krankenbette beruhenden That- 
sachen, sind deswegen von besonderer Wichtigkeit, 
weil sie eine ganze Anzahl in der Arzneimittellehre 


verzeichneter Symptome doch nicht so lächerlich 
Und nichtssagend erscheinen lassen, als sie häufig 
von unsem Gegnern hingestellt und zu faulen Witzen 
benutzt werden. Sie lassen uns ihren Werth für 
die differentielle Mitteldiagnose deutlich erkennen 
und rechtfertigen die Forderung Bönninghausens, 
He ring's u. a. tüchtiger Arzneimittelkenner, sie bei 
derselben in erster Reihe zu berücksichtigen. Ein 
näheres Eingehen auf dieses Thema an der Hand 
der vergleichenden Arzneimittellehre wird vielleicht 
manchen Neuling in der Homöopathie, dem die 
Arzneimittellehre überhaupt noch ein Buch mit 
sieben Siegeln ist. veranlassen, nicht mit ungläu¬ 
bigem Kopfschütteln oder vornehmem Lächeln daran 
vorüberzugehen, sondern ihn überzeugen, dass es 
nur auf genaues Hinsehen ankommt, um die cha¬ 
rakteristischen Unterscheidungsmerkmale zwischen 
sich sonst ziemlich ähnlich sehenden Mitteln zu 
finden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die Im Jahre 1885 Im homSopathlschen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Primararzt. 

(Fortsetzung.) 

HI. Croup . 

Zwei Knaben wurden von dieser schrecklichen 
Krankheit befallen. Einer bloss genas. 

Ignatz Heinz, 1 3 / 4 Jahr alt, gedunsen, die Ge¬ 
lenkenden rbach.tisch geschwellt, hat am 15. No¬ 
vember erbrochen und wird deshalb am folgenden 
Tage, 16. November, in die Anstalt überbracht. 
Er hat bellenden Husten, zahlreiche Rasselgeräusche 
auf der Brust, sonst kann man objectiv nichts con- 
statiren. Fiebert und erbricht beim Husten. Zwei 
Tage nach der Aufnahme ist das Bild bei der 
Morgenvisite vollständig geändert. Der Knabe sitzt 
im Bette mit weitbörbarer Inspiration und zeigt 
alle Erscheinungen einer Larynxstenose, hohes Fie¬ 
ber, sehr frequenten Puls, grosse Dyspnoe, grosse 
Unruhe, klebriger Schweiss etc. Es wird Brom 1. 
stündlich verordnet. 

Am 21. Nov.: In der Nacht 6 erstickungsartige 
Hustenanfftlle überstanden. Die Unruhe aufs Höchste 
gesteigert. Die Dyspnoe womöglich noch vennehrt. 
Erbricht beim Husten dichotomische Pfropfen. 

Dies war der Höhepunkt der Krankheit, von 
da ab bessern sich allmählich die Erscheinungen, 
so dass am 1. December er sich wohl fühlt und 
nachdem ihm eine Zeit lang Calcarea gegen seinen 
Allgemeinzustand verabreicht wurde, verlässt er das 
Hospital am 14. December vollständig geheilt. 
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IV. Pneutnonia. 

In Behandlung standen 29 Lungenentzündungen. 
Sämmtliohe Fälle — mit Ausnahme eines, den ich 
unten ausführlicher mittheile — wurden mit Phos¬ 
phor behandelt. Am Aufnahmstage, wenn das 
Fieber bis 40—40*2 stieg, wurde Aconit hinzu¬ 
gefügt, den nächst darauf folgenden Phosphor allein 
gegeben. 

In 20 Fällen war es mir möglich den Eintritt 
der Pneumonie mit Sicherheit zu erfahren. Die 
Dauer der Krankheit bis zum Abfallstage resp. bis 
zum Eintritt vollständiger Euphorie betrug 
bei 3 Kindern 3 Tage, 
5 * 5 , 

2 * 6 * 

9 , 7 , 

1 . 9 , 

Bei den meisten Kindern fiel die Lungenent¬ 
zündung, wie ersichtlich, am 7. Tage ab, nur bei 
der 12 ! / 2 jährigen Hermine Richter, wo die Lungen¬ 
entzündung mit Pleuritis complicirt war, erfolgte 
der Abfall am 9. Tage. 

Sämmtlicbe 20 Knaben und 9 Mädchen, die mit 
dieser Krankheit behaftet waren, genasen. 

Es standen im Alter von 1—2 Jahren 7 Kinder, 
darunter 3 mit chronischem Hydrocephalus be¬ 
haftet, 2—4 Jahre waren 5 Kinder, die übrigen 
17 Kincfer waren zwischen 4 — 13 Jahre alt. 

14 mal war die Pneumonie rechtsseitig, 

12 „ „ * * linksseitig, 

2 , „ „ * doppelseitig, 

1 « * » zentral. 

Gewöhnlich war der zuerst ergriffene Lungen- 
theil der Unterlappen, selten blieb die Pneumonie 
stationär, sondern schritt gegen die Lungenspitze 
vor. Sputa waren nur in einem einzigen Falle bei 
einem 11jährigen Knaben vorhanden. 

Erwähnen will ich eines Falles bei einem löjäh- 
rigen Mädchen , wo eine rechtsseitige Lungenent¬ 
zündung am 15. April abgelaufen war und nach 
6 tägiger Euphorie neuerdings die linke Lunge er¬ 
griffen wurde, um schliesslich auch da am 5. Tage 
abzufallen. 


Josef Hulka, 2 l / 4 Jahre alt, ist ein blasses, 
schwächliches, anämisches Kind mit chronischem 
Hydrocephalus behaftet.— Kopfcircumferenz 51 Ctm. 
Die vordere Fontanelle ganz offen. Hochgradige 
Dyspnoe in Folge pneumonischer Infiltration des 
linken Unterlappens. Der Husten trocken und an¬ 
strengend, kommt anfallsweise zum Ausbruch. Puls 
beschleunigt. Der Knabe ist sehr hinfällig, ver¬ 
sagt alle Nahrung. Fieber hoch, — am Aufnahme¬ 
tage am 24. März beträgt die Temperatur Abends 
39. Ord.: Phosphor 2stündlich. 

26. März hustet er und bekommt Krämpfe. 
Innerhalb 24 Stunden 8-10 Anfälle. Mit grosser 


Mühe bringt man ihm einige Löffel Milch bei. Da¬ 
bei schreit er öfters auf. Die Pneumonie stationär 
geblieben. 

28. März: Schreit nicht mehr so stark und 
häufig auf wie früher. Jäher Temperaturwechsel, 
einmal fühlt er sich sehr heiss, das andere Mal 
sehr kalt an, dabei ist die Unruhe gross. Die 
Pneumonie nicht fortgeschritten. Eclamptische An¬ 
fälle seltener. 

29. März: Bloss ein eclamptischer Anfall. 

30. März: Euphorie, sitzt aufrecht im Bett. 
Gut geschlafen, verlangt nach Speisen. 

Verlauf der Temperatur: 

Morgens Abends 

24. März — 39 

25. * 38*9 401 

26. „ 38*3 38-6 

27. „ 37*7 38*5 

28. * 38*8 40*2 

29. „ 38-5 401 

30. „ 35*5 von da ab normal. 

Wird am 12. April geheilt entlassen. 


Elisabeth Himmelreich, 4 Jahre alt, wird am 
6. April aufgenommen. 

Der Schädel des gut genährten Mädchens macht 
den Eindruck besonderer Kleinheit, doch sind die 
Kopfmasse normal. Angeblich seit 2 Tagen Fie¬ 
ber. In der rechten Lungenspitze Sitz einer pneu¬ 
monischen Infiltration; Dyspnoe und Fieber. Die 
Sprache ist schwer. Ungemein hastige choreaartige 
Bewegungen. Am Kopfe bemerkt man mehrere Haut¬ 
abschürfungen, entstanden durch heftiges Herum¬ 
werfen. Die Chorea ist besonders rechts ausge¬ 
prägt. Pupillen contrabiren sich gut. Zunge stark 
belegt. Sonst ist nichts nachzuweisen, nur der Puls 
ist schwach, fadenförmig, 130 Pulsschläge in der 
Minute. Ord.: Belladonna 3stündlich. 

8. April: Wechselt sehr stark in der Hauttem¬ 
peratur, fühlt sich bei der Morgenvisite eiskalt an, 
trotz der Temperatur von 39*6. 

9. April: Das Herum werfen ist fast continuir- 
lich, damit sie sich den Kopf nicht aufscblägt, 
muss man das ganze Bett austapeziren. Die Lungen¬ 
entzündung schreitet nach abwärts fort, daher ver¬ 
mehrte Dyspnoe. 

10. April: Schreit übermässig, Tag und Nacht, 
Puls zitternd — bis heute schwankt er immer 
zwischen 120—132 Schlägen. Die Lungenentzün¬ 
dung über die ganze rechte Lunge verbreitet. 
Hustet mit grosser Anstrengung, kein Auswurf. 

11. April: In den zuerst ergriffenen Lungen- 
parthien Lösung. 

12. April: Auch die untern Lungenparthien 
bieten die Zeichen der Lösung dar. Puls klein, 
fühlt sich kühl an. Die Zeichen der Chorea ver¬ 
mindert. 

12 * 
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Verlauf der Temperatur: 




Morgens 

Abends 

7. 

April 

395 

405 

8. 

i» 

396 

39-8 

9. 

i» 

394 

37-7 

10. 

n 

40-4 

400 

11. 

* 

37-8 

38-4 

12. 

it 

36*0 

ron da ab normal. 


Mit dem überstandenen Processe ist auch die 
länger bestehende Chorea vollständig gewichen. 


V. Haemoptoc. 

Zwei Mädchen im Alter von 12 resp. 13 Jahren 
waren von Blutbrechen mittlern Grades erfasst. 
Bei einem Mädchen war das Blutbrechen während 
des Blatternprocesses, den sie im Februar 1385 im 
Blatternspitale durchmachte, zuerst aufgetreten. 
Dann hatte sie Ruhe bis zum October, wo sie 
neuerdings Blut auswarf und bei uns Hilfe suchte. 
In beiden Fällen war die Lunge intact. Es wurde 
Aconit 3stündlich in beiden Fällen verordnet, und 
nach wenigen Tagen verliessen die Mädchen das 
Spital, befreit von ihrem Leiden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Heise ln Hamburg. 

(Fortsetzung.) 

30. 

Zum besseren Verständniss des folgenden Falles 
muss ich kurz über den nachstehenden letal ver¬ 
laufenen referiren. 

Fräulein H., 22 Jahre alt, consultirt mich am 
30. Juli 1884 wegen einer Geschwulst im Leibe, 
die seit 5 Wochen bemerkt, allmählich wachsend, 
sie jetzt zum Liegen zwingt. In der Nabelgegend 
findet sich eine Geschwulst, besonders nach links 
und unterhalb des Nabels sich ausbreitend, zwei 
Hände gross, nicht stark in die Tiefe gehend, da 
der Ton, wenn auch leerer, wie in der Umgebung, 
doch nicht ganz leer ist. Ausserdem zu bemerken: 
Menses stets regelmässig, Abmagerung, gereizte 
Stimmung, fast schlaflose Nächte, abendliches Fie¬ 
ber mit kurzem Frost, viel Hitze, wenig Schweiss, 
Durst bei der Hitze. 

Ich war damals noch Anfänger in der Homöo¬ 
pathie, fand erst nach langem Suchen die Thuja 
als mir passend scheinendes Mittel. Nachdem das 
Bepinseln mit der Thujatinctur Schmerzen in der 
Geschwulst selbst erregte, gab ich dasselbe Mittel 
innerlich und konnte eine entschiedene Besserung 
im Allgemeinbefinden, Schlaf und Schmerzen con- 
statiren. Durch äussere Umstände sah ich die Pa¬ 


tientin nicht von Ende August bis Mitte October, 
wo ich sie in einem trostlosen Zustande wieder 
übernahm. Die Geschwulst war bedeutend ge¬ 
wachsen, das halbe Abdomen davon eingenommen, 
Abmagerung und Schwäche sehr gross. Auch jetzt 
noch konnte man eine günstige Wirkung desselben 
Mittels auf das Allgemeinbefinden bemerken, doch 
liess sich der exitus letalis nicht abwenden, der 
gegen Ende des Jahres erfolgte. 

Ein zum Consilium hinzugezogener Operateur 
erklärte das Leiden für tuberculöse Entartung des 
Bauchfells. Die Lungen waren bis zum Tode frei 
geblieben, ebenso in der Familie kein Fall von 
Tuberculöse vorgekommen. 

Anfangs Mai 1885 wurde ich von den Ange¬ 
hörigen ersucht, die Schwester der Verstorbenen 
zu untersuchen, da sie nach ihrem Wesen und 
ihren Klagen den Eindruck macht, als ob sie an 
derselben Krankheit leide wie ihre Schwester. 

10. Mai: Ein gutgenährtes, dunkelblondes Mäd¬ 
chen , 20 Jahre alt, mit leidenden Gesichtszügen. 
Sie klagt über Stiche im Unterleibe, besonders 
linksseitig; Schmerzen so stark, dass sie nichts 
geniessen kann; Morgens beim Erwachen heftige 
Kopfschmerzen, bei Tage nachlassend, gegen Abend 
wieder schlimmer werdend. Kein Appetit, Durst 
auf Kaltes, Schwindel, Stuhl wechselnd zwischen 
Verstopfung und Durchfall, Nachts wenig \oder kein 
Schlaf , friert den ganzen Tag. Wasserlassen ausser - 
gewöhnlich selten und wenig; die Haare gehen seit 
einem Jahre stark aus (bei der Schwester ebenfalls 
eine auffallende Erscheinung). Grosse Mattigkeit; 
die Gemüthsstimmung ist ungemein trübe; sie sitzt 
am liebsten allein und weint den ganzen Tag. 

Die Untersuchung des Leibes ergiebt in der 
Nabelgegend mehr nach der Unken Seite hin eine 
mehr wie handgrosse, fiächenartige, sich gegen die 
Umgebung deutlich abgrenzende und anscheinend 
wenig in die Tiefe gehende, den tympanitischen 
Ton merkbar dämpfende Geschwulst. Der ganze 
Leib, besonders aber diese Gegend ist auf Druck 
sehr empfindlich. Ord.: Thuja x. in Wasser, Mor¬ 
gens und Abends einen Esslöffel, Umschläge mit 
Thuja 3. in Wasser. 

21. Mai: Die Nächte besser, Allgemeingefühl 
und Stimmung gehoben, Schmerzen im Leibe noch 
vorhanden. Sie kann etwas geniessen; mehrere 
dünne Stühle täglich seit dem Einnehmen. Die 
Untersuchung des Leibes ergiebt dasselbe Resultat. 
Ord. rep. 

1. Juni: Die Nächte gut, Schmerzen im Ganzen 
weniger, Wasserlassen noch selten und wenig. Ap¬ 
petit mässig, viel Durst; Haare gehen weniger aus. 
Die Geschwulst macht den Eindruck, als ob sie 
weicher wäre. Ord. rep. 

15. Juni: Symptome verändert: Verschlimme¬ 
rung Morgens, Abends bedeutend besser; alle Be- 


Digitized by 


Google 


93 


schwerden, besonders die Mattigkeit, die Verstim¬ 
mung, der Kopfschmerz, lassen gegen Abend nach, 
Klagen über Kurzathmigkeit, Herzklopfen. Ord.: 
Natr. muriat. x. 6 Pulver, Morgens und Abends 
ein Pulver. 

8. Juli: Besserung: Mattigkeit und Kopfschmer¬ 
zen lassen nach, im Leibe spürt sie wenig mehr. 
Bei der Untersuchung ist von der Geschwulst nichts 
mehr zu finden, überall tympanitischer Schall. Ord.: 
Natr. muriat. x. jede Woche ein Pulver. 

5. Aug.: Nur bei Bewegung spürt sie noch 
etwas Schmerz im Leibe, aber sehr unbedeutend; 
Mattigkeit und Kopfschmerzen besser; bei der 
Untersuchung Alles normal. Ord. rep. 

26. Aug.: Symptome verändert: viel Hunger 
und Leerheitsgefühl im Magen. Magenschmerzen 
mit und ohne Essen, schlimmer im Liegen, besser 
in Bewegung, nur kommt in Bewegung leichter 
Uebelkeit. Appetit ziemlich, noch Durst., Stuhl in 
Ordnung, Einschlafen sehr schwer, liegt einige 
Stunden so da; Angstanfälle in der Nacht, sehr 
weinerlich. Ord.: Sepia x. 6 Pulver, Morgens und 
Abends ein Pulver. 

28. Sept.: Gesund entlassen. 

^Fortsetzung folgt.) 


Behandlung der Tabes dorsualis. 

Von Dr. Cläre nee Bartlett, Philadelphia. 

(Hahnem. Monthly, Oct. 1885.) 

(Fortsetzung.) 

2. Electricität. Dieselbe ist eins unserer wirk¬ 
samsten Mittel bei der Behandlung der Tabes dor¬ 
sualis. Die Resultate, die durch die Anwendung 
erzielt werden, sind, obgleich in vielen Fällen gut, 
in manchen sogar vorzüglich, doch nicht der Art, 
dass man von vornherein unbedingt darauf bauen 
könnte. Die verschiedenen Arten können entweder 
separat oder gleichzeitig angewandt werden. Dr. 
W. J. Morton berichtete vor einiger Zeit über 
einen Fall, bei dem er durch den Gebrauch sta¬ 
tischer Electricität ein vollständiges Nachlassen 
sämmtlicher Symptome mehrere Monate hindurch 
beobachtete. Patient wurde auf einen Isolirschem- 
mel gesetzt und geladen; dann sprangen längs 
seiner Wirbelsäule Funken hervor. Viel häufiger 
als diese statische Electricität wird der galvanische 
oder faradische Strom benutzt. Bei Anwendung 
des ersteren pflegte ich früher beide Electroden 
auf die Wirbelsäule, die eine in der Nacken-, die 
andere in der Lumbargegend aufzusetzen und auf- 
oder absteigende Ströme, wie es gerade kam, wir¬ 
ken zu lassen. Unmittelbar nach Erscheinen von 
Erb’s Werk über Electrotherapie im Jahre 1883 
schloss ich mich jedoch der von ihm empfohlenen 


Methode an, und wie ich glaube, mit besserem Er¬ 
folge. Erb glaubt bei seiner Anwendungsweise 
sowohl das Rückenmark wie den Sympathicus am 
Halse gleichzeitig beeinflussen zu können. Die ne¬ 
gative Electrode wird am obem Cervicalganglion 
der einen Seite, die positive — an der entgegen¬ 
gesetzten Seite der Wirbelsäule angesetzt, unmittel¬ 
bar neben den Processus spinosi, zuerst stabil an 
den untern Cervical- und obern Dorsalwirbeln, dann 
allmählich nach abwärts steigend und an jeder 
Stelle eine kurze Zeit verweilend; dasselbe wird 
dann an der andern Seite wiederholt, in der Dauer 
von einer bis anderthalb Minuten für jede Seite. 
— Dann setzt er den negativen Pol an die Rücken¬ 
wirbel, allmählich immer mehr nach abwärts gehend, 
während die positive Electrode über den Lumbar- 
wirbeln applicirt wird. Die Stärke der angewandten 
Ströme soll etwa acht bis zehn Elemente betragen. 

Die periphere Galvanisation gegen die blitzarti¬ 
gen Schmerzen habe ich nie versucht. Auf Erb's 
Autorität hin mag erwähnt sein, dass die lanciniren- 
den Schmerzen zuweilen durch die * stabile Anwen¬ 
dung der Anode auf die Wirbelsäule, da wo die 
afficirten Nerven entspringen, der Kathode auf die 
schmerzhaften und hyperästhetischen Tlieile der 
Haut“, gebessert wurden. Eine andere Methode, 
ebenfalls von ihm empfohlen und des Versuchs 
wohl werth, ist die Behandlung der schmerzhaften 
oder gegen Druck empfindlichen Punkte durch 
stabile Anwendung der Anode. 

Am wichtigsten von allen Anwendungsweisen 
der Electricität ist die von Rumpf empfohlene, 
nämlich die Behandlung mittels faradischen Pinsels. 
Soweit meine Kenntnisse über diesen Punkt rei¬ 
chen, so hat dieselbe eine allgemein günstige Be- 
urtheilung erfahren. Der Strom muss hinlänglich 
stark sein, um Muskelcontractionen zu verursachen. 
Ein Pol (die Anode) wird am Sternum anfgesetzt, 
während die Kathode mit dem Pinsel über den 
Rücken und die untern Extremitäten hinweggefühvt 
wird. Der faradische Pinsel hat in Bezug auf 
Besserung der Anästhesie einen viel grösseren Wir¬ 
kungskreis als er selbst angewendet worden war. 
Bei seiner Anwendung lässt sich eine wahrnehm¬ 
bare Besserung im Gange beobachten, und in vielen 
Fällen verschwinden auch die Schmerzen. 

Engelskjön beobachtete, dass der galvanische 
Strom, in derselben Weise angewendet, dieselbe 
Wirkung hatte. Er glaubt, dass die Besserung auf 
periphere Nervenreizung zurückzuführen sei, da 
analoge Wirkungen auch durch Anwendung eines Senf¬ 
pflasters erzielt würden. In einem Falle von disse- 
minirter Sklerose des Rückenmarks hatte vor un¬ 
gefähr einem Jahre die Application eines milden 
Senfpflasters auf die afficirten Partien eine deut¬ 
liche Besserung der Anästhesie zur Folge. Engel¬ 
skjön nimmt an, dass die cutane Faradisatioü in 
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solchen Fällen von Ataxie wirkungslos ist, in denen 
als erstes Symptom der Krankheit die Atrophie 
des Sehnerven auftritt. 

3. Medicinisehe Behandlung. Es ist eine er- 
wähnenswerthe Thatsache, dass die besonders oft 
von den Homöopathen bei Behandlung der Tabes 
angewandten Mittel dieselben sind, auf die die 
Allopathen ihr grösstes Vertrauen setzen. Es würde 
sehr schwer sein, die überhaupt in Betracht kom¬ 
menden Mittel alle aufzuzählen, noch wird es leicht 
sein, alle Symptome, die als Indication für ein be¬ 
sonderes Mittel gelten können, zu erwähnen, so 
verschieden sind eben die Symptome der Krank¬ 
heit, mit der wirs zu tbun haben. 

Argentum nitrieum überragt alle andern bei der 
Behandlung der Tabes dorsualis sich nützlich er¬ 
weisenden Mittel. Es wurde lange Zeit von den 
Homöopathen bei Behandlung der Sklerose der 
Hinterstränge angewandt. Die Silbersalze haben 
sämmtlich grossen Einfluss aufs Nervensystem, in¬ 
dem sie in chronischen Vergiftungsfällen deutliche 
Degeneration der Nerven durch den ganzen Körper 
verursachen. Bezüglich der Pathogenese von Arg nitr. 
finden wir alle hervorragenden Symptome der lo- 
comotorischen Ataxie verzeichnet. Der ataktische 
Gang, schlimmer bei geschlossenen Augen, die Seh¬ 
nervenatrophie , die verengerten, erweiterten oder j 
ungleichen Pupillen, die Pupillenstarre, die gastral- 
gischen Anfälle, die Urinretention in Folge von 
Blasenlähmung, der vollständige Mangel des Ge¬ 
schlechtstriebes, der Priapismus, die Rückenschmer¬ 
zen und die schiessenden Schmerzen durch die 
Extremitäten sind Symptome, die darthun, wie voll¬ 
ständig sich das Argentum nitrieum mit der loco- 
motorischen Ataxie deckt. Wir dürfen nicht er¬ 
warten, dass die Besserung, die der Anwendung 
des Mittels folgt, sofort eintritt. Noch sollte man, 
wenn man einmal das Silbernitrat verschrieben hat, 
früher zu einem andern Mittel übergehen, als man 
die Ueberzeugung gewonnen hat, dass es keinerlei 
günstige Wirkung mehr ausübt oder dass ein an¬ 
deres Mittel mehr indicirt ist. Meiner Erfahrung 
nach hat dieses Mittel auf gewisse Symptome einen 
günstigeren Einfluss als auf andere. Der ataktische 
Gang war im Allgemeinen das erste Symptom, das 
sich besserte. Die blitzartigen Schmerzen wurden 
andrerseits nur wenig gebessert. Was das trau¬ 
rigste Symptom, die Sehnervenatrophie, anlangt, so 
hindert das Silbernitrat das allmähliche Fortschrei¬ 
ten derselben mehr, als irgend ein andres Mittel. 
Ich verschrieb meist die dritte Decimaltrituration, 
drei Gran alle drei Stunden. Die Aerzte der alten 
Schule geben Pillen von 1 , 0 bis i j t Gran, dreimal 
täglich 

Von Eulen bürg wurde das Argentum sulph . 
empfohlen. Doch behauptet er, dass das Mittel oft 
seine Wirkung versagt habe, wenn es in Pillen oder 


Pulver gegeben werde. Er glaubt daher, es sub- 
cutan an wende ii zu sollen. Seine Formel für Be¬ 
reitung des Mittels ist folgende: 

R Arg. cblorat. 0,10 
Natr. subsulph. 0,10 
Aquae destill. 20,0 

Davon macht er täglich in die Haut des Rückens 
eine Injection von 10 Centigraram bis zu 1 Gramm. 
Von diesen Injectionen behauptet er meist wenig¬ 
stens eine vorübergehende Besserung der Schmer¬ 
zen gesehen zu haben. 

Das Argentum phosph . wurde von Dr. Allen 
Mc Lane HamiltoD in New York empfohlen; er 
giebt es in Dosen von */, () Gran, täglich dreimal. 
Es sind nun einige Jahre vergangen, seit er zuerst 
die Aufmerksamkeit auf dieses Mittel lenkte, doch 
scheint Niemand Gebrauch davon gemacht zu haben. 
Entsprechend aber seiner Zusammensetzung aus 
zwei so wirksamen Arzneien, wie es Phosphor und 
Silber sind, kann es wohl gegen die Krankheit 
nützlich sein. 

Zink und seine Präparate sind in allen Rücken- 
marksaffectionen wichtige Mittel und bei der Tabes 
dorsualis kaum weniger wirksam als das Silber. 
Dass das Zink bei dieser Krankheit homöopa¬ 
thisch ist, wird selbst allopathischerseits nicht in 
Zweifel gezogen werden können. Vor wenigen 
Jahren wurde von Schlochow über eine Reihe von 
Nervcnerkrankungsfüllen, welche die Arbeiter in den 
Zinkbergwerken Oberschlesiens befallen hatte, be¬ 
richtet. Die Affection befiel nur solche, die zwölf 
oder noch mehr Jahre schon in den Gruben gear¬ 
beitet hatten. Es bestanden bedeutende Coordina- 
tionsstörungen beim Gehen und Anästhesie der 
untern Extremitäten. Nur durch sorgfältige Beob¬ 
achtungen konnte Berichterstatter die Möglichkeit 
ausschliessen, dass die Krankheitsfälle als idiopa¬ 
thische Tabes dorsualis anzusprechen seien. ZJnk 
ist besonders indicirt, wenn das Taubheitsgefühl 
und das Ameisenkriechen in den untern Extremi¬ 
täten sehr deutlich ausgesprochen sind, wo Bren¬ 
nen längs der Wirbelsäule, Schmerz in den letzten 
Rückenwirbeln und andere Symptome von Spinal¬ 
irritation bestehen, der Geschlechtstrieb allgemein 
erloschen ist. 

Zincum phosph . wird ausschliesslich von allo¬ 
pathischen Aerzten angewandt, und die Combination 
von Phosphor und Zink kann recht wohl besonders 

wirksam sein. (Fortsetzung folgt.; 

Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrichs in Köln a. Ith. 

Behandlung des Tetanus. 

Nux vomica, Opium, Aconit, Stramoniuni, Aci¬ 
dum hydrocyanicum, Chloral. 
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1. j\ux vomiea. N. v., Brucin und besonders 
Strychnin entsprechen dem Tetanus homöopathisch; 
die Vergiftungen mit diesen Droguen bringt ganz 
das Bild des Tetanus hervor. Die Frequenz der 
Anfälle durch die geringste Bewegung und selbst 
durch Berühren bildet die charakteristische Indi- 
cation für Anwendung der Strychneen. Dieses Mittel 
hat mehrere Heilungen aufzuweisen, selbst von Allo¬ 
pathen angewendet: ein Dr. Stillt, den Richard 
Hughes citirt, berichtet über 8 Heilungen des Te¬ 
tanus traumaticus durch Strychnin. Dosen: Sub¬ 
stanz bis 30. Verdünnung. — Jousset rätb an, die 
erste Trituration des Strychnin anzuwenden. 

2. Angustura spuria. Dieses Mittel ist die 
Rinde des Baumes, der die Brechnuss hervorbringt; 
es unterscheidet sich von der letzteren durch sei¬ 
nen grösseren Gehalt an Brucin. 

3. Opium . Einige Heilungen durch grosse Dosen. 
Die toxischen, auf Tetanus sich beziehenden Sym¬ 
ptome sind folgende: Opisthotonus mit krampf¬ 
hafter, langsamer Respiration, convulsivische Er¬ 
schütterungen kurze Zeit vor dem Tode; Erwei¬ 
terung der Pupille ad maximum, allgemeine Kälte. 
Dosis: erste Verreibungen. 

4. Aconit. R. Hughes empfiehlt Aconit als eines 
der wichtigsten Mittel bei Tetanus. Folgende Ver¬ 
giftungssymptome beweisen die Berechtigung dieser 
Empfehlung: Finger und Vorderarme waren stark 
gebeugt, die Arme stark nach hinten gezogen, wie 
beim Opisthotonus waren Kopf und Rumpf nach 
hinten gebogen, die Respiration aufgehoben, das 
Gesicht bläulich, Bewusstsein verschwunden, die 
Pupille enorm erweitert. Die Convulsionen waren 
beständiger wie beim Tetanus. Hughes führt an, 
dass die durch Aconit erzeugten Krämpfe weniger 
andauernd sind als die durch Strychnin hervor¬ 
gebrachten; er führt 8 Heilungen auf 9 Fälle an, 
von denen 8 traumatischen Ursprungs waren. Dosis: 
erste Triturationen oder Stamm-Tinctur. 

5. Acidum hydrocyanicum . Die Blausäure er¬ 
zeugt einen wirklichen Opisthotonus mit Beugen 
des Kopfes nach hinten; die Arme drehen sich und 
werden nach hinten gezogen, die Finger sind stark 
eontrahirt, Trismus. Die Respiration ist aufgeho¬ 
ben; das Gesicht bläulich oder weiss, die Pupillen 
erweitert. Hughes empfiehlt die Anwendung dieses 
Mittels sehr. Hempel führt mehrere Fälle von Hei¬ 
lung an. Dosis: die ersten Dilutionen. 

G. Die Solanecn. Unter diesen nimmt Stramo - 
nturn den ersten Rang als convulsivisches Mittel 
ein. Die durch Solaneen erzeugten Convulsionen 
bieten folgende Erscheinungen: Trismus, Starrheit 
des Rumpfes, Opisthotonus, Dysphagie und Dyspnoe 
durch Muskelcontractur. Die Convulsionen wer¬ 
den erregt durch Licht und die geringste Berüh- 
rung. Dosis: Stamm-Tinctur und erste Verdün¬ 
nungen. 


7. Chloral. Angewendet nur von Allopathen, 
zuweilen mit Erfolg. 

8. Warme, sehr prolongirte Bäder (von 2 bis 
6 Stunden) erleichtern die Kranken sehr. (L’Art 
medical, Septemberheft 1885.) 


Der Lathyrismus. 

Proust hat in Algier eine merkwürdige Krank¬ 
heit beobachtet, die einen epidemischen Charakter 
zu haben schien; sie hatte sich in den Gebirgen 
des Jurgura entwickelt; er hat 40 Fälle beobachtet. 
Die Krankheit, welche im Beginn des Monats März 
begann, zeigte folgende Symptome: Zunächst Schmerz 
| in der Lendengegend, dann eine richtige Paraplegie 
I mit Zittern; Störungen in der Genitalsphäre und 
der Blase. Der Lähmung ging Kriebelu in den 
Untergliedern vorher; einige Kranke hatten das 
Gefühl, als wenn sich Schlangen unter ihrer Haut 
längs der Muskeln fortbewegten und sie heftig 
bissen. Es bestand Incontinenz des Urins und tem¬ 
poräre Impotenz. Die Kranken konnten sich nur 
mit Hilfe eines Stockes fortbewegen. Die Con- 
tractur der Muskeln war eine derartige, dass der 
Fuss nur mit seiner Spitze den Boden berührte; 
die Ferse stand sehr in die Höhe gezogen; die 
Sehnenreflexe waren sehr gesteigert; die Muskeln 
waren anästhetisch, jedoch nicht atrophisch. Die 
meisten Kranken heilten spontan; bei andern kam 
es nur zu Besserung ihres Zustandes. 

Die Ursache dieser Krankheitserscheinungen ist 
eine Hülsenfrucht, Lathyrus cicera, woher der 
Name Lathyrismus. Die Eingeborenen nennen die 
Frucht Djilben. Die Araber mengen dieselbe ge¬ 
wöhnlich in geringer Menge mit Mehl aus Gerste 
und Korn; wenn jedoch die Ernte der Cerealien 
schlecht oder gleich Null gewesen ist, tritt der 
Djilben in grösserer Menge zu Ernährurigszwecken 
ein. Dann pflegt die Krankheit zu entstehen, be¬ 
sonders wenn der Winter kalt und nass gewesen 
ist. In Frankreich wächst eine ähnliche Hülsen¬ 
frucht, die kleine Platterbse, die ähnliche Erschei¬ 
nungen bereits hervorgerufen hat. 

Diese Hülsenfrucht wird sehr stark in dor Ge¬ 
gend von Palestro (Algier) gebaut und ist es nicht 
wie beim Mais eine Entartung des Kornes, welche 
die Pflanze gefährlich macht. Man kann aus die¬ 
sem Korne eine harzige Masse ausziehen, welche 
alle von Proust erwähnten Intoxicationserscheinungen 
hervorbringt; sie scheinen im Allgemeinen 3 Mo¬ 
nate nach Beginn der Ernähnung mit dem Djilben 
zu beginnen. Auch sind schwere Erscheinungen 
bei Pferden, Ochsen und Schweinen beobachtet wor¬ 
den. Schon 1822 warnte ein Professor der medi- 
cinischen Schule von Alfort die kleine Platterbse, 
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eine dem Djilben ähnliche Hülsenfiyucht, den Thie- 
ren zu füttern. Sie erzeugt, sagt ir, das Schnau¬ 
ben , Erstickungsanfälle, Lähmung der hinteren 
Gliedmassen. Nocard hat noch jüngst constatirt, 
dass von 45, der Omnibus-Gesellschaft gehörigen 
Pferden, denen zu grosse Quantitäten obiger Erbse 
dem Futter beigemengt wurden, 29 erkrankten, von 
denen 9 von Schnauben befallen wurden und star¬ 
ben. Der Lathyrismus besteht also in einer spas¬ 
modischen Affection des Rückenmaiks, die von 
selbst heilt, wenn die veranlassende Ursache ent¬ 
fernt wird. (Bibliothöque homoeop., März 1885) 


Unstillbares Erbrechen bei einer Schwangeren 
durch alle erdenklichen Mittel ohne Erfolg bekämpft, 
wurde durch Aufstäubung von Aether auf das Epi- 
oastrium dauernd gehoben. (L’Art medical, Oct. 
1885.; 


Vorschlag, den Besuch des Internationalen 
homöop. Congresses betreffend. 

Würde es nicht zweckmässig sein, die dies¬ 
jährige Generalversammlung des Homöop. Central¬ 
vereins Deutschlands mit dem Internationalen ho¬ 
möopathischen Congresse in Brüssel zu vereinigen, 
und sie ebenfalls dort abzuhalten. Zumal in diesem 
Jahre so noch kein Versammlungsort bestimmt ist 
und wir die nöthigen geschäftlichen Angelegen¬ 
heiten dort ebenso gut erledigen können als in 
einem andern Orte. So gut, wie wir vor 2 Jahren 
im Auslande, in Luzern (Schweiz), getagt haben, 
ist es wohl vollständig inotivirt, wenn wir es dies¬ 
mal in Brüssel thun. Es würde dadurch auch der 
Conflict beider Versammlungen vermieden und der 
Besuch von deutscher Seite gewiss ein zahlreicher 
werden. Möchte das Directorium des Centralvereins 


diesen Vorschlag in Erwägung ziehen und event. 
bald die nöthigen Schritte thun. 

Ein Centralvereins-Mitglied. 


Einladung. 

Zu der Sonnabend den 10. April c. in Baar- 
mann’s Restaurant (Eingang vom Markt 1 Tr.) 
stattfindenden Feier von Hahnemanris Geburtstag 
werden die auswärtigen Collegen, sowie alle Freunde 
der Homöopathie ergebenst eingeladen. Anmel¬ 
dungen zur Tafel erbitten wir uns bis 9. April c. 
Abends an Herrn Dr. Billig (Promenadenstr. 43) 
zu richten. 

Der Verein der Leipziger homöop. Aerzte. 


Todesanzeige. 


Am 12. d. M. starb in Bern bürg der 
herzoglich anhaitische Medicinalrath 

Dr. Victor Wurzler 

im 83. Lebensjahre, nachdem er schon mehrere 
Jahre in Folge einer Apoplexie gelähmt und 
arbeitsunfähig gewesen. Er war einer der 
weit und breit gesuchtesten homöopathischen 
Aerzte, welcher durch seine glänzenden Er¬ 
folge sich diesen Ruf erworben. Er gehörte 
zu den bedeutendsten Arzneimittelkennern. 
Doch wandte er ausser den geprüften ho¬ 
möopathischen Arzneimitteln mit Vorliebe auch 
die von Paracelsus und seinen Nachfolgern 
empfohlenen Pflanzenmittel auf Grund der 
sog. Signaturen mit Erfolg an. Sein Leben 
war ein mühe- und arbeitsvolles. 

Er ruhe aus! 

Die Redaction. 


Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Monatsblätter 

widmen der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand¬ 
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Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die im labre 1885 im homöopathischen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klamber, Primararzt. 

(Fortsetzung.) 

VI. Tubcreulose. 

Im Ganzen wurden 31 Kinder (18 Knaben und 
18 Mädchen) aufgenommen, wovon 26 der Krank¬ 
heit erlagen. 2 Kinder, bei denen die Tuberculose 
nicht weit vorgeschritten war, wurden geheilt, 2 
ungeheilt entlassen und 1 Knabe musste wegen 
Ausbruch von Blattern transferirt werden. 

1— 2 Jahre alt waren 3 Kinder, 

2 - 4 , „ * 10 

5-8 * , * 6 , 

über 8 * * * 12 » 

Die Resultate der Behandlung sind, was die 
Heilung anbetrifft, leider sehr unbefriedigend. Es 
giebt vor der Hand Nichts, was der Krankheit, 
wenn sie einmal im Vorschreiten begriffen ist, Ein¬ 
halt zu thun im Stande wäre. Es ist auch nicht 
immer richtig, dass die Lungensucht einen leichten 
Tod bereitet, nur in seltenen Fällen ist das der 
FalL Erwachsene und Kinder sind bei dieser 
Krankheit den peinlichsten Beschwerden ausgesetzt. 
Wie oft habe ich nicht das betrübende Bild vor 
Augen, lnngensüchtige Kinder vor Schmerz bei Tag 
und Nacht stöhnen und qualvoll dahinsterben zu 


sehen! Die tuberculösen Processe im Kehlkopfe, 
die Veränderungen im Rachen, welche Schling¬ 
beschwerden, Heiserkeit oder tonloses Geschrei be¬ 
dingen, sind sehr schmerzhafte Zustände, selbst 
wenn man den Mundsoor ausser Acht lässt. 

Können wir nur in den seltensten Fällen eine 
Heilung erzielen, so wollen wir nun sehen, ob es 
möglich ist, einzelne lästige Nebenerscheinungen, 
die diese Krankheit mit sich bringt, zu erleichtern 
oder ganz zu beseitigen, ohne dass man gleich zur 
Satansmedicin, dem Morphium, greifen muss. 

Ich umgehe das Fieber, die Dyspnoe, den quä¬ 
lenden Husten, welche Symptome in allen Fällen 
vorhanden sind, und wende mich gleich der Diarrhoe 
zu. Das am häufigsten mit der Tuberculose der 
Kinder in Verbindung stehende Symptom ist das 
unstillbare Abweichen, ja viele Aerzte halten die 
Tuberculose der Intestinalorgane und ihrer Hüllen 
für das primäre Leiden. Ein Dutzendmal konnte 
ich es heuer beobachten; oft gingen die Stühle als 
auch der Harn unfreiwillig ab, besonders gegen 
Ende der Krankheit. Kinder jeden Alters partici- 
pirten an diesem Uebel, Kinder von 1 1 / 2 Jahren 
und von 12 Jahren. Gewöhnlich sind es bräun¬ 
liche, ganz flüssige, stark übelriechende, selten 
grüne, noch seltener weissliehe Stühle; mitunter 
gehen schwärzliche Stücke ab. Von dem ganzen 
Apparat von Medicinen, die ich da versuchte, habe 
ich noch am meisten Wirkung von Merour. solub. 
und Arsenic gesehen, obwohl auch ihre Wirkung 
inconstant ist. Doch gedenke ich mich diesmal 
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noch nicht definitiv zu äussern und will noch eine 
Reihe von Versuchen damit anstellen. 

Magenschmerzen, oft bis zur Ueblichkeit, ja 
manchmal zum Gailerbrechen gesteigert, fanden sich 
6 mal vor. Ich schliesse hier die häufige Erschei¬ 
nung des Reflex-Erbrechens in Folge andauernden 
Hustens aus. Dass der Appetit bei allen lungen¬ 
süchtigen Kinder daniederliegt und die Kinder nur 
mit grösster Mühe dahin gebracht werden, einige 
Löffel Milch zu nehmen, brauche ich nicht eigens 
anzuführen. Auch ist bekannt, dass die Kinder 
dann Epochen haben, wo sie mit der grössten Gier 
Speisen verschlingen. Nux vom. war hier das hilf¬ 
reiche Medicament, ich konnte wohl den Kindern 
Appetit nicht verschaffen, aber Magenschmerzen, 
Uebelkeiten und Erbrechen habe ich stets in kür¬ 
zester Frist gestillt. 

Nur bei ältern Kindern trat Haemoptoe auf, 
das dem Alter nach jüngste blutspuckende Kind 
war 6 Jahre alt. Viermal war es vorhanden. Die 
Blutungen waren mittlem Grades, Aconit 1. und 
Ferrum metall. 6. genügten, die Blutungen zum 
Stillstände zu bringen. Bei zwei Mädchen im Alter 
von 8 resp. 12 Jahren trat wiederholt beträcht¬ 
liches Nasenbluten, das mehrere Spuckschalen an¬ 
füllte, auf. Das Aconit genügte in beiden Fällen 
diesen Zustand zu beseitigen. Ein 8jähriges Mäd¬ 
chen, das nie an Epilepsie gelitten, bekam sogleich 
nach einem ausgiebigen Blutsturze einen langdauern¬ 
den Krampfanfall mit Bewusstlosigkeit, der auf 
Conium 3. bald wich. Bis zu ihrem 3 Wochen 
später eingetretenem Tode zeigte sie nichts Aehn- 
liches. Einen zweiten ganz gleichen Fall beobach¬ 
tete ich bei einem 6jährigen Knaben. Eine sehr 
häufige Erscheinung ist es, dass lungensüchtige 
Kinder und hier ohne Unterschied des Alters ihren 
Tod durch Blutcoagula finden, die im Halse stecken 
bleiben. Manchmal quillt das Blut bei Mund, Nase, 
Ohren, Augenhöhlen, After heraus. 

Schwächende Schweisse, die nach Eliminirung 
anderer Ursachen directe Folge der Krankheit waren, 
habe ich 6 mal beobachtet. Das jüngste Kind, das 
dieses Symptom zeigte, war 8 Jahre alt In eben 
demselben Alter stand das jüngste Kind, bei dem 
Sputa notirt sind. Von diesem Jahre aufwärts sind 
reichliche eitrige Sputa eine gewöhnliche Erschei¬ 
nung. Ich habe schon voriges Jahr angegeben, 
dass ich gegen die reichlichen Schweisse China 1. 
mit Erfolg anwende. 

Von seltenem Complicationen kamen zur Be¬ 
obachtung Stauungserscheinungen in Form von Su- 
gillationen in der Haut; Oedem des Gesichts, Ge¬ 
schwulst der Parotisgegend. Gegen alle diese 
Zustände wandte ich Arsenic 6. an, nur die Stau¬ 
ungserscheinungen gingen auf dieses Mittel bald 
zurück. Ferner zahlreiche Abscesse am Kopfe, die 
ich ohne Erfolg öffnete, was ich vorkommenden 


Falls nicht mehr thun werde. Ein tuberculöses 
Geschwür am linken Ohr, so dass dasselbe nur 
lose mit der Kopfhaut zusammenhing. Ein 12jäh- 
riges Mädchen, das die ganze Zeit kein Symptom 
in der Hinsicht darbot, konnte plötzlich nur unter 
grossen Schmerzen einige Tropfen Urin heraus¬ 
pressen. Nach eintägiger Verabreichung von Can- 
tharis 3. war der Zustand gehoben. 

Auch das Seelenleben der Kinder erleidet unter 
Einwirkung dieser bösen Krankheit Modificationen. 
Grosse moralische Depression bemächtigt sich der 
Kinder. Benommenheit des Intellects in Folge hohen 
Fiebers, ist etwas ganz Gewöhnliches. Doch manch¬ 
mal sind die Kinder in grosser psychischer Auf¬ 
regung. Ein 7jähriges Mädchen war einen Tag 
von Weinen nicht abzubringen, den andern Tag 
lachte sie unaufhörlich und ohne Grund, dabei 
war sie nicht geistesgestört. Ein 5jähriger Knabe 
ist so aufgeregt, dass wenn Jemand ins Zimmer 
tritt, mag er ihn noch so gut kennen, er aufschreit. 


Pleuritis. 

Die von dieser Krankheit befallenen 8 Kinder 
— 6 Knaben und 2 Mädchen — standen im Alter 
von 6—15 Jahren, daher unterlag die Diagnose 
keiner Schwierigkeit. Die Kinder genasen alle; im 
Durchschnitt betrug die Heilungsdauer 16 Tage. 
5 mal war die Pleuritis linkerseits, 3 mal rechts, 
immer zuerst in den unteren Partien, und stieg 
später bis zur Mitte der Scapula. Die Fieber¬ 
bewegung hatte absolut denselben Charakter wie 
bei Erwachsenen. Drei oder vier Fiebertage, dann 
Abfall der Temperatur bei Persistenz der Sym¬ 
ptome. Der Charakter des Hustens war paroxysmen- 
artig, selten stellte sich gegen Abend ein Er¬ 
stickungsanfall ein. Oberflächliches Athmen war 
fast in allen Fällen vorhanden, mitunter auch Brech¬ 
reiz. Nur ein einzigesmal ist in der Kranken¬ 
geschichte Auswurf notirt, sonst fehlte er durchweg, 
und zwar war der Auswurf bei dem 12jährigen 
Knaben wässerig-schaumig, wie er sich gewöhnlich 
bei der Pleuritis Erwachsener findet, ohne übrigens 
auch da charakteristisch für diese Krankheit zu sein. 

Auch heuer fand ich mit Bryonia das Auslangen. 

(FortaetEung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Vom Dr« Hegge in Hamburg. 

(Forteetsung.) 

31. 

Sch., ein 13jähriges, blass und elend aussehen¬ 
des Mädchen, kommt wegen Anschwellung des 
Unterleibes, welche seit einiger Zeit bemerkt wird, 
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zu mir. Früher hat sie viel gekränkelt, viel an 
Schnupfen und Husten gelitten, ist vor 11 Monaten 
ohne £rfolg revaccinirt worden. Seitdem auffallende 
Veränderung der Stimmung. Früher stets heiter 
und beweglich, wurde sie mürrisch und verdriess- 
lichs hat zu Nichts Lust. Seit einigen Monaten 
fingen die Haare an stark auszugehen , seit einigen 
Wochen Schmerzen beim Wasserlassen; öfterer Drang 
mit geringer Menge; allmählich wachsende schmerz¬ 
lose Anschwellung des Leibes. Der Schlaf ist sehr 
unruhig; sie liegt meist auf dem Bücken, Links¬ 
liegen unbequem; kein Appetit, kein Durst, Stuhl 
wechselt zwischen festem und dünnem Stuhl, von 
fürchterlichem Gerüche, schlechter Geruch aus dem 
Munde. 

Der Leib, dessen Anschwellung bei der Mager¬ 
keit des Körpers noch mehr hervortritt, stark ge¬ 
spannt, wird in der ganzen linken Hälfte von einer 
deutlich fühlbaren Geschwulstmasse eingenommen. 
Auf der linken Seite bis zur Mittellinie vollständig 
leerer Schall, bei Lage Veränderung sich gleichblei¬ 
bend. (Ich habe in mehreren Fällen die Beobach¬ 
tung gemacht, dass die unter der Heilwirkung der 
Thuja stehenden Tumoren des Unterleibes von der 
linken Seite ausgehen und diese vorzugsweise ein¬ 
nehmen. Ihr schnelles Wachsthum ist von Kunkel 
hervorgehoben worden. Einen interessanten Fall 
dieser Art sah ich noch in diesen Tagen, den ich 
wegen Ueberführung in das Spital leider nur kurze 
Zeit beobachten konnte. Ein kräftiger Mann in 
den dreissiger Jahren consultirte mich wegen Blasen¬ 
beschwerden. Eine vor 14 Tagen aufgetretene 
Gonorrhoe hatte durch Injectionen in 4 Tagen 
plötzlich aufgehört, ebenso hörten die Blasen¬ 
beschwerden, welche seitdem entstanden waren, in 
einer Nacht plötzlich auf. Da der Patient sich da¬ 
bei sehr unwohl fühlte, eine ungemein gedrückte 
Stimmung hatte, keine Stunde Schlaf in der Nacht, 
dabei nichts Besonderes zu klagen wusste, nahm 
ich eine vollständige Untersuchung seines Körpers 
vor und fand in der linken Seite seines aufgetrie¬ 
benen Unterleibes eine kindskopfgrosse resistente 
Masse, welche ungefähr von der Gegend der Milz 
ausging, sich aber durch die Percussion von ihr 
trennen liess. Diese Geschwulst zeigte ein un¬ 
heimlich schnelles Wachsthum; man konnte von 
einem Tage zum andern das Weiterschieben der 
Grenzen verfolgen, so dass in kurzer Zeit nur noch 
ein Drittel des Unterleibes frei war. In den ersten 
Tagen stand ich dieser Erscheinung rathlos gegen¬ 
über, bis mir die Ueberzeugung kam, der Fall sei 
in seinem Ursprünge und Wesen denen ähnlich, 
welche Kunkel beschrieben hat als von Tripper¬ 
und Impfinfection ausgehend. Pat. erhielt Thuja z. 
in Wasser und Thuja 3. in Wasser zu Umschlägen. 
Ich hatte ihn leider nur noch wenige Tage in 
meiner Beobachtung, doch genügte diese Zeit, um 


die Wirkung des Mittels klar und deutlich hervor¬ 
treten zu lassen. Der Schlaf stellte sich wieder 
ein, die Grenzen der Geschwulst gingen wieder 
zurück; letztere nahm auch ira Dickendurchmesser 
ab, wie das tympanitische Anklingen des vorher 
vollständig leeren Schalles andeutete.) 

Meine obige Patientin erhielt am 17. August 
Sulphur 200. in Wasser, am 21. Aug. Thuja x. in 
Wasser, Thuja 3. in Wasser zu Umschlägen. 

31. Aug.: Leib etwas dünner, Stimmung besser, 
Appetit gut. Doch scheut sie sich vor dem Essen, 
weü der Leib dadurch zu gespannt wird. Schlaf 
Nachts gut. In einigen Nächten hat sie geschwitzt; 
sie lässt mehr Wasser wie vorher; mehrere dünne 
Stühle täglich. Ord. rep. 

5. Sept.: Sie schläft wunderschön, wie die 
Mutter sich ausdrückt. Der Leib ist noch sehr 
gespannt, hat aber überall tympanitischen Ton. 
Ord. rep. 

Die Patientin erhielt in der Folgezeit verschie¬ 
dene Mittel wegen wechselnder Beschwerden. Im 
Anfänge des November trat von Neuem Anschwel¬ 
lung des Unterleibes mit Dämpfung des Tones 
links ein, welche unter Gebrauch von Lycopodium, 
Chin., Sulph. in kurzer Zeit verschwand. Lang¬ 
sam wölbte sich die Gegend der unteren Rippen 
links vor zu einem grossen Abscess. Dieser, An¬ 
fangs Januar incidirt, entleerte eine grosse Menge 
Eiter und beschloss die ganze Krankheit. Anfangs 
Februar wurde die Patientin gesund entlassen: 
Unterleib völlig normal, Appetit, Schlaf, Stuhl gut, 
Stimmung heiter. 

32. 

S., ein Mädchen von 4 Jahren, hat schon seit 
einigen Monaten blass ausgesehen, an Appetitlosig¬ 
keit und öfters Vormittags eintretenden Fieber¬ 
anfällen gelitten. Letztere erscheinen seit 8 Tagen 
regelmässig. Gegen 10 Uhr Morgens grosse Blässe, 
elendes Aussehen, gegen 12 Uhr trockne Hitze, 
meherere Stunden anhaltend, danach Ermattung, 
selten etwas Schweiss. Durst vor und nach der 
Hitze . Morgens vor dem Anfalle ist sie munter; 
Kurzathmigkeit während der Hitze und Abends bis 
Mitternacht. Schlaf ziemlich gut, Leber vergrössert 
und empfindlich, sie kann nicht rechts liegen; Stuhl 
angehalten. 

Am 23. October erhielt sie Natr. muriat. x. in 
Wasser, am 

24. Oct. China 6. mehrmals täglich 1 Tropfen. 

27. Oct.: Anfälle leichter, Kurzathmigkeit besser, 
Ord. rep. 

29. Oct.: Anfälle nur noch schwach , Appetit 
stellt sich ein. Ord. rep. 

5. November: Befinden normal. Das Kind lebt 
sichtlich auf, Leber noch etwas vergrössert, nicht 
mehr schmerzhaft. 

13* 
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Ich konnte mich öfter von seiner anhaltenden 
Besserung überzeugen. 

(Fortsetsang folgt.) 


Behandlung der Tabes dorsualis. 

Von Dr. Cläre nee Bartlett, Philadelphia. 

(Hahnera. Monthly, Oct. 1885.) 

(Fortsetsang a. Sohlass.) 

Alumina hat Symptome, aus denen man schliessen 
muss, dass es ein wirksames Mittel gegen Tabes 
sei. Es hat die Ptosis und Diplopie, die man so 
häufig in den frühen Stadien der Affection antrifft. 
Patient kann im Dunkeln nicht gehen ohne zu tau¬ 
meln, in den Fusssohlen besteht das Gefühl, als 
wären sie gepolstert, im Rücken und in den Ex¬ 
tremitäten besteht Ameisenkriechen, die Hinter¬ 
backen sind beim Sitzen wie eingeschlafen, in den 
Fersen ist Taubheitsgefühl beim Gehen und im 
Rücken Schmerzen, als ob rothglühendes Eisen 
gegen die Wirbelsäule gedrückt würde. 

Phosphor ähnelt in seiner Symptomatologie dem 
Zink , und es ist in solchen Fällen indicirt, in denen 
Brennen, Prickeln und Ameisenkriechen längs der 
Wirbelsäule besteht. Doch ist bei Phosphor deut¬ 
licher Erethismus vorhanden. Geschlechtstrieb stark 
erregt, so dass Patient sich ohne alles Schamgefühl 
entblösst. Dabei treten oft unfreiwillige Samen- 
ergiessungen ein. Bei Sehnervenatrophie stellen 
sich gleichzeitig blitzartige Lichterscheinungen vor 
den Augen ein. 

Gelsemium ist in Tabesfällen sehr empfohlen 
worden. Ich möchte kaum glauben, dass es in vor¬ 
geschrittenen Stadien der Krankheit von grossem 
Werthe ist; in früheren ist es bei deutlicher Myosis 
mit Ptosis und Diplopie indicirt. 

Sccale ist bisher noch niemals in der homöo¬ 
pathischen Literatur als Mittel gegen Tabes er¬ 
wähnt worden. Und doch haben wir, wenn neuere 
Beobachtungen allopathischer Autoritäten richtig 
sind, in diesem Mittel ein mit der Affection emi¬ 
nent homöopathisches. Tuczek konnte in neuerer 
Zeit eine in Marburg auftretende Epidemie von 
Ergotismus untersuchen, bei der eine Anzahl von 
Patienten deutlich ataktischen Gang bei mangeln¬ 
dem Patellarrefiexe, Parästhesie, Schmerzen etc. 
zeigte. Vier Patienten starben, und bei der Section 
ergab sich Sklerose der Hinterstränge. Von Grasset 
wurden Tabesfälle berichtet, in denen sich alle 
Symptome kurz nach Anwendung von Ergotin, und 
zwar in Dosen, die die physiologischen Wirkungen 
hervorzubringen vermögen, deutlich verschlimmerten. 
Bartholow warnt vor der Anwendung dieses Mittels 
bei acuten Spinalaffectionen. Er lenkt die Auf¬ 
merksamkeit auf die Thatsache, dass das numerische 


Verhältniss der Rückenmarksvenen zu dem der 
Arterien wie vier zu eins ist. Nun folgt, da die 
Capacität der Venen um so viel grösser ist als die 
der Arterien, dass der Blutlauf um so viel lang¬ 
samer wird als die Venen mehr gefüllt sind. Er¬ 
gotin in physiologischen Dosen verursacht Con- 
traction der Arterien, das Blut wird in die Venen 
getrieben, wo es stockt, und wo es bis zur Undu- 
lation kommen kann. Der Druck, der so auf das 
Rückenmark ausgeübt wird, muss natürlich einen 
grossen Einfluss auf die Ernährung haben. Secale 
in grossen Dosen wird von einigen Autoritäten der 
alten Schule als sehr wirksames Mittel gegen Tabes 
empfohlen. Andere verwerfen seine Anwendung und 
sagen, dass nichts wie Schaden davon kommen 
könne; welche Wirkung die homöopathischen Ver¬ 
dünnungen haben werden, kann ich nicht sagen, 
da ich von Erfahrungen damit nichts weiss. 

Silicea kann als Rückenmarksmittel gelegentlich 
von Nutzen sein. Es hat die herumziehenden 
Schmerzen, die sich plötzlich über den ganzen 
Körper verbreiten. Es hat eine Anzahl von Rücken¬ 
markssymptomen. Besonders nützlich ist es bei 
hartnäckiger Verstopfung, wie sie oft bei Spinal¬ 
erkrankungen auftritt. 

Picrinsäurc bringt sowohl Sklerose wie Erwei¬ 
chung des Rückenmarks hervor; sie ist in Fällen 
indicirt, wo deutliche Asthenie besteht. In den 
Beinen Gefühl von Schwere. Taubheitsgefühl und 
Prickeln in den Extremitäten. Geschlechtstrieb ver¬ 
mehrt, dabei häufige nächtliche Samenergiessungen. 

Chlorgoldnatrium wurde von Bartholow empfoh¬ 
len auf Grund seiner Eigenschaft, die excessive 
Bildung von Bindegewebe aufzuhalten, welches, wie 
er annimmt, die Ursache der Degeneration bei der 
Tabes ist. Die Dosis ist etwa 2 Centigramm, täg¬ 
lich zweimal. Ich habe das Mittel zweimal an¬ 
gewandt, aber ohne irgend welchen Erfolg, viel¬ 
leicht, weil die Patienten die Anwendung nicht 
lange genug fortsetzten. 

Schwefelkohlenstoff wurde lange Zeit in solchen 
Fällen local angewendet, wo die Schmerzen sehr 
heftig waren. Spätere Beobachtungen zeigen, dass 
es in Wirklichkeit doch nicht ganz zu unterschätzen 
ist. Man weiss, dass die Dämpfe des Mittels grosse 
Aufregung verursachen. Erst in neuerer Zeit wurde 
von Berbes in Paris über einen Fall berichtet, wo 
Patient Symptome bedeutender Hirncongettion, mo¬ 
torische Störungen und Hyperästhesie der Haut 
darbot. Das Coordinationsvermögen war entschieden 
angegriffen; Sensibilität deutlich gestört, Geschlechts¬ 
lust aufgehoben. Schiessende Schmerzen durch den 
ganzen Körper, aber besonders in der Magengegend. 
Patient genas in etwa zwei Monaten unter Anwen¬ 
dung von Purgantien und nervösen Stimulantien. 
Theoretisch würde sich das Mittel in solchen 
Fällen von Tabes empfehlen, wo die Hirnsymptome 
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vorherrschen. Amaurose ist eine weitere Indication 
für das Mittel. 

Belladonna ist dasjenige Mittel, was sich mir 
gegen die blitzartigen Schmerzen, die sehr gut mit 
den charakteristischen Schmerzen dieses Mittels 
übereinstimmen und die plötzlich auftreten und 
ebenso plötzlich wieder schwinden, besonders be¬ 
währt hat. 

Acidum nitricum that mir in einem Falle guten 
Dienst, wo die blitzartigen Schmerzen einen ste¬ 
chenden Charakter hatten. 

Thallium kann auch bei manchen Fällen wirk¬ 
sam sein. In seiner Pathogenese finden wir das 
Symptom: Schmerzen wie elektrische Schläge durch 
die Glieder. In dem einzigen Falle, in dem ich es 
anwandte war es von keinem Nutzen. 

Es werden Fälle Vorkommen, in denen trotz 
sorgfältigster Verordnungen diese Schmerzen doch 
nicht schwinden wollen. Dann müssen wir zu Pal¬ 
liativen unsere Zuflucht nehmen. Unter diesen 
stehen die Morphiuminjectionen obenan. Es ist 
traurig, wenn wir dazu greifen müssen, denn nach 
meiner Erfahrung besitzen die Patienten eine grosse 
Unempfindlichkeit gegen grosse Dosen, und bald 
können sie das Morphium nicht mehr entbehren. 
In einigen wenigen Fällen bringen heisse Umschläge 
Linderung, während in andern deutliche Verschlim¬ 
merung danach auftritt. 

Vulpian empfahl die örtliche Application von 
Chloroform auf die schmerzhaften Theile. Ein Stück 
Zeug wird in heisses Wasser getaucht, ausgorungen, 
mit etwas Chloroform benetzt und so aufgelegt. 
Wo ich dies an wandte (zweimal) hielten die Pa¬ 
tienten die von Chloroform verursachten Schmerzen 
nicht aus und wollten lieber die durch die Krank¬ 
heit selbst ertragen. 

4. Chirurgische Behandlung. Die Nervendeh¬ 
nung wurde von Langenbuch als Heilmittel gegen die 
Tabes vorgeschlagen; er führte zuerst die Operation 
in einem Falle aus, um die blitzartigen Schmerzen 
zu lindern. Nicht nur diese, sondern auch die 
Ataxie wurde gebessert. Eine zweite Operation 
wurde von Esmarch ausgeführt, der den Axillar¬ 
nerven wegen Schmerzen im Arme dehnte. Auch 
in diesem Falle verloren sich die Coordinations- 
störungen vollständig. Der dritte von Eulenmeyer 
berichtete Fall hatte keinen Erfolg. In einem vier¬ 
ten von Charcot ausgeführten Falle zeigten sich 
wieder glänzende Resultate und seitdem ist die 
Operation wohl an hundert Male mit verschiedenem 
Erfolge vorgenommen worden. Günstige Erfolge 
haben Hammond, Davidson, Stokes, Spencer etc. 
berichtet. Bisher hat man keine genügende Erklä¬ 
rung , wodurch der günstige Erfolg bedingt ist, 
doch berechtigt dies noch nicht die ganze Ope¬ 
ration zu verwerfen. Brown-Sequard und Bastian 
zeigten, dass die Nervendehnung von vasomoto¬ 


rischer Paralyse mit Steigerung der Temperatur 
der Theile gefolgt ist. Es ist wohl möglich, dass 
die Besserung mit diesen Erscheinungen zusammen¬ 
hängt. 

Die Operation ist jedoch nicht ganz gefahrlos, 
wie der Fall von Langenbuch und Westphal dar- 
thut. Althaus glaubt, dass bei der Nervendehnung 
die mechanische Gewalt auf die Medulla fortge¬ 
pflanzt und so Ursache zu plötzlichem Tode wird. 
Leyden hält die Operation in manchen Fällen für 
schädlich. 

Die grössere Zahl von Fällen, bei denen diese 
Operation gegen Tabes ausgeführt wurde, sind 
günstig verlaufen, so dass dieselbe, wenn sonst die 
Umstände sie als erlaubt und geboten erscheinen 
lassen, wohl vorgenommen werden kann. R. 


Ueber die Seekrankheit 

entspann sich in der Societe Hahnemannienne in 
Paris eine kleine Discussion, woran mehrere Mit¬ 
glieder derselben Tbeil nahmen. Die Bibliothöque 
Homoeopathique theilt in ihrer Januarnummer 1886 
im Auszug Folgendes darüber mit: Dr. Roussel 
ergreift das Wort: „Einer meiner Freunde, der 
leicht seekrank wurde, sollte bei schlechter Jahres¬ 
zeit eine Seereise unternehmen. Er theilte mir 
sein Bedenken mit und ich suchte ihn darüber zu 
beruhigen. Ich verordnete ihm zwei Gaben Sta- 
phisagria 30., wovon eine vor der Abreise, die 
andere am Bord des Schiffes genommen werden 
sollte. Die Arznei bekam ihm ganz vortrefflich und 
mein Freund erkrankte nicht an der Seekrankheit. 4 
Dr. Heermann jun. fügt dem hinzu: „Ich fuhr mit 
einem meiner Freunde über das atlantische Meer; 
dieser fühlte alsbald die Vorboten der Seekrank¬ 
heit. Da der Tabak ähnliche Symptome erweckt, 
so zwang ich ihn zu rauchen. Er that es, obgleich 
er keine Lust dazu hatte; allein das Mittel ver¬ 
schaffte ihm schnell Erleichterung.“ Dazu bemerkt 
Dr. Heermann sen.: „Ich rathe zu Cocculus, wenn 
die Seekrankheit den Schlaf stört. Die Beobach¬ 
tung gewisser diätetischer Vorschriften scheint mir 
dabei unerlässlich. Ehe man sich einschifft, soll 
man ein reichliches Mahl nehmen und an Bord so 
oft als möglich etwas geniessen.“ Dr. Chancerel 
stimmt dem bei und sagt: „Eine Dame, die sich sehr 
vor der Seekrankheit fürchtete, schiffte sich in 
St. Malo nach Jersey ein ; das Wetter war präch¬ 
tig. Es wurde ihr schlecht, allein allmählich er¬ 
holte sie sich. Bei der Rückreise hatte sie sehr 
schlechtes Wetter, doch gebrauchte sie die Vor¬ 
sicht, beständig etwas im Munde zu haben (de 
mangeoter) und dadurch entging sie dem Anfall 
der Seekrankheit.“ Dr. Leboucher nimmt Gelegen- 


Digitized by 


Google 



102 


lieit dem hinzuzufügen: „Ich verordnet© Tabacum 
einer Dame, welche von Havre nach Oaen fahr. 
Personen, die zur Seekrankheit geneigt sind, leiden 
entsetzlich bei dieser Fahrt. Die Dame, welche bei 
jeder Seereise an der Seekrankheit litt, fürchtete 
sich ausserordentlich diesmal das Schiff za bestei¬ 
gen. Ich beruhigte sie und Tabacum th&t seine 
Schuldigkeit; sie wurde nicht seekrank.“ Dr. V. 
'L6on Simon schliesst das Protokoll mit folgenden 
Worten: „Leider ist das Ordiniren bei der See¬ 
krankheit eine äusserst schwierige Sache; ein gewähl¬ 
tes Mittel kann im Stich lassen, Dank diesem wun¬ 
derlichen Leiden. Bei einer Seefahrt wird man 
seekrank, bei einer andern nicht, und (bis jetzt) 
ist es unmöglich, sich davon Rechenschaft geben 
zu können.“ 

In der erwähnten Discussion kamen Petroleum 
und Apomorphinum nicht zur Sprache. Dem Pe¬ 
troleum haben Constantin Hering und Bayes grosses 
Lob gespendet und es verdient auch dasselbe: man 
nimmt es in Tropfen in niederer Potenz. Apo¬ 
morphinum muss stets frisch bereitet angewandt 
werden, und zwar in niederer Verreibung; etwa 
eine Kaffeebohne gross in einem Löffel voll Wasser 
einzunehmen. Bei ausgesprochenem Verlangen nach 
Pikantem oder Saurem, und bei heftigem Kopf¬ 
schmerz empfahl sich, nach Constantin Hering, 
Sepia. Tabacum bewährt sich nach derselben Auto¬ 
rität, bei Angst, Unruhe, entstellten Gesichtszögen, 
Zittern der Glieder, todtenähnlicher Blässe, kalter, 
klebriger Haut und grosser Prostration. Als Pro- 
phylakticum gilt Chloroform 10 Tropfen in einem 
Weinglas voll Wasser, in drei- bis sechsstündiger 
Wiederholung, in entsprechenden Gaben. Die Pa¬ 
tienten thuen wohl daran ihren Aufenthalt wo mög¬ 
lich in der Mitte des Schiffs zu nehmen, und die 
horizontale Lage so wenig als möglich zu verlassen. 
In Segelschiffen ist man weniger der Seekrankheit 
ausgesetzt als in Dampfschiffen, weil die Bewegung 
der Räder das Schwanken des Schiffes bedeutend 
vermehrt. Dr. med. Hegewald. 


Literarische Besprechung. 

Die Circulation und der Puls. Von Dr. Charles 
Ozanam. Ein Band in Gross-Octav, 1050 
und IX Seiten, 494 Zeichnungen und 4 Por¬ 
träts. 

So besitzen wir denn doch endlich ein Fach¬ 
werk über die Pulslehre! Es ist wirklich befrem¬ 
dend, dass man in den medicinischen Disciplinen 
diesem Gegenstand die ihm schuldige Berücksich¬ 
tigung seither nicht geschenkt bat. Der Arzt, der 
sein Leben lang den Puls fühlt, der darin die An¬ 
zeichen von Gesundheit, Krankheit und nahendem 


Tod erkennt, besitzt wirklich kein Fachwerk über 
die Pulslebre, wo er sich Raths erholen könnte. 
Die Pulslehre ist weitumfassend, sie greift tief ein, 
denn bekanntlich offenbart sich jede Krankheit 
durch den Puls. Kennt man die Pulslehre in ihrem 
ganzen Umfang, so besitzt man eine gute Diagno¬ 
stik. Man liest die Krankheit geradezu vom Sphyg- 
mograph ab, wie man sie gleichzeitig mit dem 
Finger erforscht. Dr. Ozanam hat in den beiden 
ersten Theilen seines Werks die Geschichte und 
Physiologie der Circulation gegeben; im dritten 
Theile beschreibt er alle bekannten Instrumente 
zur Exploration des Pulses und fügt dem seinen 
neuen, verbesserten Sphygmographen bei. 

Es ist ein kleines ampullförmig fa^onnirtes, mit 
Mercur gefülltes Gefäss mit einer darüber sich be¬ 
findenden elastischen Kautschukröhre, an die sich 
senkrecht eine Glasröhre anschliesst. Man setzt 
das Instrument auf die Arterie oder auf das Herz, 
und durch die impulsive Kraft der Blutwelle steigt 
dann der Mercur in der Glasröhre, in der Trieb¬ 
kraft ihr proportional. So bietet die Glasröhre ein 
sichtbares Bild der Arterie und wir sehen und er¬ 
kennen in ihr, in den Modificationen der Circulation, 
den Ausdruck aller Regungen der psychischen Zu¬ 
stände; die geheimsten Regungen unseres Innern 
reflectiren sich hier in der That. 

Es ist das nicht Alles. Es handelte sich darum, 
diese flüchtigen Bilder festzuhalten, sie darzustellen, 
und hier hat der geistreiche Verfasser uns eine 
neue Ueberraschnng bereitet. Reben der Kautschuk- 
Glasröhre lässt er einen mit Papier bedeckten Cy- 
linder functioniren. In der eben erwähnten Glas¬ 
röhre schwebt über dem Mercur ein sogenannter 
Flotteur, und hier ist das äusserste Ende der 
Stahlnadel triangelartig zugespitzt, und enthält 
einen, kaum mit blossem Auge sichtbaren, aus po¬ 
rösem Stoff gebildeten Tintenapparat. Diese merk¬ 
würdige Nadel oscillirt beständig vor dem Cylinder, 
aus dem einfachen Grunde, weil der geniale Er¬ 
finder einen Magnet darin angebracht hat, der 
durch die Wände hindurch seine Anziehungskraft 
ausübt ohne die Nadel abzuleiten. So zeigt die¬ 
selbe alle Undulationen des Mercurs, beziehungs 
weise der Blutströmung, auf dem Papiere an, was 
dem Arzte zu wissen von grosser Bedeutung ist. 
So viel steht fest, Aerzte, welche das Werk des 
Dr. Ozanam über die Circulation und die Pulslehre 
studirt haben, werden in der Behandlung der Herz¬ 
krankheiten und der Blutgefässe eine sonst selten 
zu findende Sicherheit erlangen. 

Sind die angeführten Resultate schon staunens- 
werth, so kann man nicht umhin den Scharfsinn 
des Erfinders zu bewundern, der auch die Photo¬ 
graphie zu seinen Untersuchungen zu verwerthen 
wusste. Er umgiebt nämlich den beschriebenen 
Cylinder mit gelatinisirtem, bromsilberhaltigem Glas- 
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papier, umgiebt ihn dann wieder mit einem andern 
Cylinder und stellt so eine Camera obscura dar. 
Durch eine offengelassene Spalte sieht man nun den 
Mercur oscilliren und ohne Tinte und ohne Feder 
übt nunmehr das Sonnenlicht das Amt eines Re¬ 
ferenten, der Alles genau beschreibt, was er sieht. 
Der hier besprochene ingeniöse Apparat ist von 
Ch Etienne, 11 Avenue d'Orleans ä Paris, con- 
struirt worden. 

Das grosse Werk, mit welchem Dr. Ozanam die 
Wissenschaft bereichert hat, ist soeben in Paris er¬ 
schienen und führt den französischen Titel: La 
Circulation et le puls. Histoire physiologie, sämöio- 
tique, indications therapeutiques par le Dr. Ozanam. 
Paris, J. B. Boillfcre 1886. 1 voL in 8°. 

Mehrere Kapitel behandeln die glänzenden Ent¬ 
deckungen, die der Erfinder mit seinem Apparat 
zu machen Gelegenheit fand. Ich will hier nur 
von der influirenden Circulation (circulation par 
influence) sprechen, wo man die seitlichen Venen 
durch Dilation und Contraction von der Arterie 
tonisch zur Circulation angeregt findet, und die 
Erregungszustände der Vasomotoren ihre Bedeutung 
erhalten. In einem andern höchst interessanten 
Kapitel führt der Verfasser uns eine andere Er¬ 
rungenschaft auf dem Gebiete der Wissenschaft 
vor: er enthüllt die Geheimnisse des organischen 
Pulses (des pouls organiques) mit allen Hilfsmit¬ 
teln, die hier in Betracht kommen. Bordeu und 
Fouquet hatten indess bereits diese Entdeckung 
geahnt, wenn sie auch nicht von ihnen, wie von 
Ozanam gemacht wurde. 

Dies sind die Vorzüge eines Buchs von dem 
man wohl thut Kenntniss zu nehmen und das ein 
eingehendes Studium verdient. Die 493 Stiche 
oder Zeichnungen tragen zum Verständniss dessel¬ 
ben bedeutend bei und sind kunstvoll ausgeführt. 
Vier Porträts der Mäuner, welche sich um die 
Circulation des Bluts hochverdient gemacht haben, 
schmücken das Werk. Das von Michel Servet, den 
später Calvin in Genf lebendig verbrennen liess; 
das von Realdo Colombo, dem berühmten Professor 
der Anatomie in Rom; das des hochgefeierten An¬ 
dreas Cesalpin, den die Italiener den Philosophen 
nannten, und endlich jenes von William Harvey, der 
Stolz Englands, dem sein königlicher Beschützer, 
Karl I., der Freund der Wissenschaften, die Er¬ 
laubnis ertheilte, an den Hirschkühen in Windsor 
experimentiren zu dürfen, im Interesse seiner 
epochemachenden Entdeckung des Kreislaufs des 
Bluts. Nichts ist interessanter als den Lebenslauf 
dieser vier grossen Männer kennen zu lernen; die 
viel zu kämpfen hatten, um der Wahrheit zum Sieg 
zu verhelfen. Dr. xxx. 


Todesanzeige. 

Der Letzte unserer Veteranen ist hinüber¬ 
gegangen. 

Am 18. März c. starb zu Schlitz, Gross¬ 
herzogthum Hessen, wohin er erst im vorigen 
Jahre von Blankenburg i. Th. übersiedelte, 
nach kurzem Krankenlager in seinem 79. Le¬ 
bensjahre 

Dr.med. Herrmann Hartlaub. 

Von seinem Bruder, einem unmittelbaren 
Schüler Hahneraann’s in die Homöopathie 
eingeführt, hielt er sein ganzes Leben hin¬ 
durch fest und treu an den Vorschriften des 
Meisters, welche er in seiner langen und ge- 
gesegneten praktischen Wirksamkeit zu Rei¬ 
chenau b. Zittau, Neuwied u. Blankenburg i. Th. 
bewährt gefunden. Es war ihm vergönnt vor 
zwei Jahren sein fünfzigjähriges Doctorjubi- 
läurn zu begehen. Durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der Pharmakologie und Botanik 
hat er sich ein bleibendes Andenken unter 
uns gestiftet. Seine letzte Arbeit zur Fest¬ 
stellung der von Hahnemann empfohlenen 
Species von Aconit, welche zur Zeit seines 
Jubiläums erschien, ist noch ein beredtes 
Zeugniss von dem regen Interesse, welches 
er bis in sein hohes Alter dem botanischen 
Theile unserer Pharmakologie zuwandte. Stren¬ 
ges Festhalten an den von Hahnemann gege¬ 
benen Vorschriften zur Arzneibereitung, war 
ihm ein unverbrüchliches Gesetz, welches er 
gegen alle abweichenden Meinungen standhaft 
verfocht. Dass er auch den Ausbau unserer 
Arzneimittellehre nicht aus den Augen verlor, 
beweist eine in den fünfziger Jahren von ihm 
im Verein mit mehreren andern Aerzten unter¬ 
nommene Prüfung von Mezereum. 

Er war eine ernste sinnige Natur, welche 
mit Bienenfleisse den Honig zusammentrug, 
unserer Sache und seinen Kranken zum Nutzen. 
Wir rufen ihm über das Grab ein 
Have pia anima! 

zu. Die Red&ction. 


Kleinere Mittheilungen. 

In der Revista Omeopatica (Rom, 1886) wird 
mitgetheilt, dass die Homöopathie durch die glänzen¬ 
den Erfolge, welche sie in der Cholera und in der 
Dysenterie in China erreichte, nunmehr auch dort 
sich immer mehl- verbreitet. In derselben italieni- 
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hohen Zeitschrift lesen wir, dass in St. Miguel auf 
den Azoren ein homöopathischer Arzt, Dr. Rodri- 
guez Moderno, sich niedergelassen hat und dort 
eine homöopathische Apotheke besteht. Der ho- 
möpathischen Review, einer in englischer Sprache 
erscheinenden Zeitschrift, wird aus Launceston in 
Tasmania, vom Apotheker Browne der Wunsch 
zu erkennen gegeben, es möge sich ein homöopa¬ 
thischer Arzt doch daselbst niederlassen, da es ein 
dringendes Bedörfniss geworden sei. In Mexiko 
erfreut sich die Homöopathie eines grossen Auf¬ 
schwungs und hat als Organ die Riforma Medica, 
welche in spanischer Sprache erscheint; wir be¬ 
halten uns vor, gelegentlich Auszüge aus derselben 
zu bringen. Id. 

Der Vorschlag 

die diesjährige Central Vereins-Versammlung im An¬ 
schluss an den Internationalen homöopathischen Con- 
gress in Brüssel zu halten, scheint mir sehr zweck¬ 
mässig. Statutenmässig steht dem Nichts entgegen, 
Präcedenzen sind auch da und würde dadurch be¬ 
stimmt noch Mancher sich zum Besuche des Con- 
gresses veranlasst sehen. Ausserdem kämen wir 
dadurch über die Garantiefrage hinweg und er¬ 


sparten ung eine Menge Weitläufigkeiten. Meiner 
Meinung nach würde es am Besten sein, wenn das 
Directorium des Centralvereins eine schriftliche 
Abstimmung der Mitglieder darüber veranlasste. 
Ein ständiger Besucher der Central¬ 
verein s-V er Sammlungen. 


Einladung. 

Zu der Sonnabend den 10. April c. in Baar- 
mann’s Restaurant (Eingang vom Markt 1 Tr.) 
stattfindenden Feier von Hahnemann s Geburtstag 
werden die auswärtigen Collegen, sowie alle Freunde 
der Homöopathie ergebenst eingeladen. Anmel¬ 
dungen zur Tafel erbitten wir uns bis 9. April c. 
Abends an Herrn Dr. Billig (Promenadenstr. 43) 
zu richten. 

Der Verein der Leipziger homöop. Aerzte. 


Berichtigung. 

In No. 10, Bd. 112, S. 77, Sp. 1, Z. 6 v. u. 
ist statt „membruss?“ numbness? zu lesen. 

Ferner ist in No. 12, Bd. 112, S. 96 in der 
Todesanzeige statt „Wurzler“ Würzler zu lesen. 


ANZEIGEN. 


Baumgartner’» Buchhandlung, Leipzig. 

Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

Haus- und. Reise -_A_rzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

T T nfälle, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Gouilon. 

In elegantem Originalband in roth Calico 
Pr ei 8 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck¬ 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be¬ 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schüsslerische Therapie, Jägerische Neuralanalyse, Esmarch’s Samariter¬ 
schulen u. 8. w. u. s. w.). 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von BaumQärtaer’s Buohhandlung in Leipzig. 

Druck von 6retsaer & Schramm in Leipzig, 
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Leipzig, den 6. April 1886. 


No. 14. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HKRAÜSGKGKBKN VON Dr. A. LORBACHER, PR AKT. ARZTK ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Rossplatz 18. 


pfy Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 60 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstaltsn nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an K. Moese in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Qui nescit; martern, nescit artem. Von Dr. Mossa in Strassburg i. E. — Ueber PtomaYne. Von 
W. Albert Haupt. — Wissenschaftlicher Bericht Über die im Jahre 1885 im homöop. Kinderspitale zu Wien 
behandelten Kranken. Von Dr. Klauber, Primararzt (Forts.). — Kleine Mitteilungen. Von Dr. Hesse in Ham¬ 
burg (Forts.). — Beziehungen zwischen Scharlach und Diphtherie. Von Dr. med. Cleveland, East Saginaw, Mich. 
— Eine n#»ue Spoliation. — Die Homöopathie in den Vereinigten Staaten. Von Dr. Hegewald. — Einladung 
zur Generalversammlung des Vereins „Berliner homöopathisches Krankenhaus 11 . — Anzeigen. 


Qui nescit martern, nescit artem. 

Von Dr. Mossa in Strassbnrg S. E. 

„Man darf nur Kupfer und Eisen vergleichen 
und wird einsehen, warum Hahnemann das erste 
unter den hohen Adel aufnahm, das zweite nicht. 11 
So äussert sich C. Hering in dem Excurs zur 
Prüfung von Acidum benzoicum. Nun, wenn es 
auch vielleicht nicht zum hohen Adel, worunter 
Hering wohl hauptsächlich die Hahnemann’schen 
Antipsorica begreift, zum Adel der Heilmittel ge¬ 
hört es jedenfalls, zumal, wenn wir zu der homöo¬ 
pathischen Prüfung und therapeutischen Verwer- 
thung dieses Mittels die klinischen Erfahrungen 
der Schule Bademacher’s und die aus der Homöo¬ 
pathie herausgewachsenen biochemischen Schüss- 
lers, sowie die der Balneotherapie hinzu nehmen. 
Ohne Grund hat es Bademacher, dieser gute 
Beobachter, nicht als eins seiner Universalia und 
v. Grauvogl es als eins der obersten Bepräsen- 
tanten der oxygenoiden Mittelreihe proklamirt. 

Seitdem im griechischen Mythenalter Melampus 
den Iphiklos durch Ferrum (Eisenrost in Wein) 
von Impotenz geheilt hat, sind ca. 3000 Jahre ver¬ 
gangen, das Eisen ist aber niemals ans dem Arz¬ 
neischatz der Aerzte verschwunden; es ist viel ge¬ 
braucht und gemissbraucht worden, so dass Stahl 
von ihm sagt: „Die Erfindung der Stahlarzneien 
{die allerdings mit der erweiterten Kenntniss der 
Chemie immer complicirter und raffinirter geworden 
sind) habe in der Welt mehr Schaden angerichtet, 


als die aus diesem Metall geschmiedeten Waffen,“ 
und sähe er den Missbrauch, der auch zu unserer 
Zeit, der Zeit von „Biut(mangel) und Eisen“, da¬ 
mit noch oft getrieben wird, würde sein Urtheil 
anders lauten? Man kann sich so schwer von den 
massenhaften Dosen losmachen, trotzdem gerade 
bei diesem Metall schon die Chemie so deutlich 
dagegen spricht. Das metallische Eisen in den 
Magen gebracht, oxydirt hier und verbindet sich 
mit den Säuren des Magens zu Oxydulsalzen, also 
zu salzsaurem oder milchsaurem Fe-Oxydul. 

Dabei erleidet das Wasser eine Zersetzung; der 
freiwerdende Wasserstoff verbindet sich mit etwa 
vorhandenem Schwefel zu Schwefelwasserstoff, der 
dann die beim Eisengebrauch so unliebsamen Buctus 
erzeugt. Uebrigens, da jene Säuren doch nur in 
geringem Masse im Magen vorhanden sind, wird 
nur ein geringer Theil des eingeführten Eisens ver¬ 
ändert, während der grössere Theil unverändert 
oder an Schwefel gebunden (als Schwefeleisen, der 
die Excremente schwärzt) aus dem Darme entleert 
wird. Die so gebildeten, oder als solche von aussen 
eingeführten Fe-Oxydulsalze, werden nun weiter im 
Magen oder Darm unter Aufnahme von 0 zu Oxyd¬ 
salzen umgewandelt und verbinden sich mit dem 
Albumen zu Fe-Albuminaten, von denen ein Theil 
löslich ist, der andere nicht; aber auch von den 
löslichen wird nur eine gewisse Menge resorbirt, 
während ein grösseres Quantum per anum aus¬ 
geschieden wird. Die unlöslichen, im Magen oder 
Darmkanal zurückgehaltenen Verbindungen wirken 
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hier wie ein corrosives Gift, wie Thierversuche 
evident gezeigt haben. Auch der klinische Ver¬ 
such zeigte, wie grosse Eisengaben leicht Druck 
und Schmerz im Magen, grosse Beängstigung, 
Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, Kolikschmer¬ 
zen, selbst Diarrhoe erzeugten; auch sah man auf 
mftssige, aber lange Zeit fortgesetzte Gaben Palpi- 
tationen, Wallungen nach dem Kopf, innere Hitze, 
Vollheit, einen harten, vollen Puls, beschleunigte 
Respiration, Neigung zu Blutungen entstehen. Also 
Warnungen genug gegen die massiven Ferrumgaben! 

Prof. Nothnagel bringt in seinem Handbuch 
der Arzneimittellehre einige interessante Thatsachen 
über die Einwirkung des Ferrum auf die Körper¬ 
temperatur, welche Dr. Pokrowsky leider! bei 
kranken Personen (mit Herzfehlern, Nierenentartung 
etc.) beobachtet hat: Die Temperatur erlitt unter 
dem Gebrauch der Eisenmittel eine Steigerung, und 
zwar die normale wie auch die in Folge patholo¬ 
gischer Processe gesunkene: das Maximum der 
Wärmezunahme betrug etwa 1° C. Diese trat in 
einem Fall schon 5 Stunden nach dem Einnehmen 
hervor, in andern erst nach mehrtägigem Gebrauch; 
hat sie bei einer geringen Quantität eine gewisse 
Höhe erreicht, so kann diese mit Vermehrung der 
Dosis noch weiter steigen . Nach dem Aussetzen 
des Mittels dauerte es ziemlich lange, ehe die Tem¬ 
peratur zur Norm zurückkehrte, wenn es sich um 
Fälle mit ursprünglich normaler Temperatur han¬ 
delte ; war dieselbe von Anfang an unter der Norm, 
so fiel sie auch remedio reposito schnell wieder ab. 

Ebenso wie die Temperatur steigt die Puls¬ 
frequenz, aber langsamer und nicht mit derselben 
Constanz. 

Ferner vergrösserte sich auch die Menge des 
täglich ausgeschiedenen Harnstoffs, und das Körper¬ 
gewicht wächst. — 

Dass eine homöopathische Prüfung des Eisens 
von Hahnemann und eine physiologische von 
Löffler, einem Anhänger Rademacher's, existirt, 
davon meldet Prof. Nothnagel nichts; er kennt 
sie wohl gar nicht. 

Die Löffler'sche Prüfung von Ferrum aceti- 
cum findet sich in der Zeitschrift für Erfahrungs¬ 
heilkunde 1848/49. 

Er stellte sie an 5 gesunden Personen an, denen 
er längere Zeit hindurch von dem Liquor terri 
acet. Pharm. Borr. (frisch gefälltes Eisenoxyd-Hy¬ 
drat in Acetum concentrat. gelöst) darreichte; vor¬ 
her hatte er bei jeder Person einen Aderlass von 
4 Unzen gemacht, um die Beschaffenheit des Blutes 
vor mit dem nach dem Versuch entleerten Blute 
vergleichen zu können. 

Die Hauptresultate waren (nach Kissel): 

1) Verminderung der Pulsfrequenz um 5, 10, 15 

bis 20 Schläge in der Minute. (Differirt bedeutend 

mit den obigen Ergebnissen von Pokrowsky.) 


2) Gespanntiverden des Pulses . 

3) In der ersten , mindestens achttägigen Periode 
des Ferrumgebrauches zeigte sich eine Zu¬ 
nahme des Kräftegefühls oder völlige Integri¬ 
tät des allgemeinen Gesundheitsgefühls; in der^ 
zweiten Periode allgemeine Mattigkeit , Gefüht: 
von Schwäche , Schwere und Abgeschlagenheii, 
in den Gliedern , Unlust zur körperlichen und 
geistigen Thätigkeit , Müdigkeit\ überwältigende 
Neigung zum Schlaf. 

4) Vermehrung des Appetits , eine Art Heisshunger, 
nur bei grösseren Gaben (und nicht bei alten 
Versuchspersonen) kolikartige Schmerzen, Uebel¬ 
keit, Aufstossen, Brechneigung . 

5) Bei kleinen Dosen Trägheit des Stuhls } welches 
sich durch fleissiges Wassertrinken verhüten 
Hess; bei grossen Gaben (15—20 Tropfen) 
nahm die Consistenz der Stühle bis zur Dünn- 
breiigkeit ab. 

6) Harndrängen, Kitzel in der Harnröhre, beson¬ 
ders in dev Fossa navicularis , ungewöhnlich 
häufiges Harnen in der spätem Periode , mit¬ 
unter abwechselnd mit den abdominalen Er¬ 
scheinungen. 

7) Bei 2 Personen Affection der Luftröhre , bei 
der einen Schmerzhaftigkeit des Kehlkopfs und 
der Gegend hinter dem obern Dritttheil des 
Brustbeins mit etwas Husten und Auswurf 
eines blasigen , zähen , mit schwarzem Blut ge¬ 
tränkten Schleims. 

Was die Beschaffenheit des Bluts betrifft, so 
zeigte sich der Wassergehalt desselben vermehrt 
und die festen Bestandtheile dem entsprechend ver¬ 
mindert; im Serum waren die festen Bestandtheile 
vermindert, im Blutkuchen fand eine Vermehrung 
der feuerbeständigen Theile statt; in der Blutasche 
waren die im Wasser löslichen Salze vermehrt. 
Das Blut und in specie die Blutkörperchen hatten 
eine dunklere Färbung . Der Faserstoff war fast 
durchweg etwas vermindert, nur in einem Falle 
unbedeutend vermehrt. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber PtomaTne.*) 

Von W. Albert JHaapt in Chemnitz. 

Die von Koch schon vor mehreren Jahren ent- \ 
deckten Bacillen der Mäuse-Septicämie — ausser¬ 
ordentlich feine, kaum 0,001 Millimeter lange 
Stäbchen — wachsen in Blutserum-Gelatine aufs 
Allerüppigste. Hat man eine fortlaufende Reihe 
von Rein - Culturen dieser Spaltpilze in solchem 


*) Dieser Artikel erscheint gleichzeitig englisch in 
dem „North American Journal of Homoeopathy“. 
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Nährmateriale nach der K o c h'schen Methode (vide 
meine Arbeit: „Pure cultures for Bacteria“ in den 
Transactions of the American Institute of Homoeo- 
pathy, Session 1885, pag. 497) angestellt und auf 
diese Weise die Möglichkeit beseitigt, dass die 
Bacillen der letzten Generation noch mit Partikelchen 
von einem, ihnen etwa ursprünglich anhaftenden An¬ 
steckungsstoffe verunreinigt sein könnten, so genügt 
es, eine Staamadel in die Cultur einzuführen und 
die daran hängenbleibenden Parasiten mittelst eines 
einfachen Ritzes am Obre einer gesunden Hausmaus 
in das Blut derselben zu bringen, um das Thier 
binnen 50 Stunden mit mathematischer Sicherheit 
an Septicämie zu Grunde gehen zu sehen. Dabei 
erscheint die Maus in den ersten 24 Stunden ganz 
gesund — so lange dauert es, bis sich die Bacillen 
in ihrem Blute zu einer solchen Menge vermehrt 
haben, dass Stoffwechselstörungen entstehen — 
dann aber zeigt sich zunächst eine vermehrte Se- 
cretion der Conjunctiva und die Augen verkleben 
schliesslich ganz und gar; zugleich tritt Mattigkeit 
ein. Das Thier läuft nur noch mühsam im Käfig 
umher und sitzt meist mit gekrümmtem Rücken 
und angezogenen Beinen in einer Ecke. Später 
hört es auf zu fressen, der Athem wird nach und 
nach langsamer, die Schwäche immer grösser und 
der Tod erfolgt fast unmerklich. Entzieht man der 
Maus kurz vor ihrem Ende etwas Blut und unter¬ 
sucht es mikroskopisch, so findet man in jedem 
Tröpfchen wahrhaft ungeheure Massen von Septi¬ 
cämie-Bacillen. Vermischt man einen Tropfen da¬ 
von mit 9 Tropfen destillirten Wassers und spritzt 
von dieser Verdünnung (freilich keine Dilution im 
homöopathischen Sinne, denn es wird hier nur eine 
Verminderung der Zahl der Spaltpilze in jedem 
Tropfen beabsichtigt) 1 Tropfen unter die Rücken¬ 
haut einer Hausmaus, so stirbt dieselbe unter ganz 
denselben Erscheinungen ebenfalls in ca. 50 Stun¬ 
den und jeder Tropfen ihres Blutes, von welchem 
Theile oder aus welchem Organe er immer sein 
mag , wimmelt wieder von den Schmarotzern und 
verursacht, einer gesunden Maus eingeimpft, stets 
wieder Septicämie. Bei der Section bemerkt man 
an der Injectionssteile in den meisten Fällen ein 
mässiges Oedem des Unterhautzellgewebes, aber 
ausser einer bedeutenden Milzanschwellung niemals 
eine Veränderung an den inneren Organen. 

Bei diesen Experimenten wird also eine exqui¬ 
site Infection erzielt. 

Anders gestaltet sich die Sache, wenn wir von 
dem todten Thiere 10 Tropfen Blut entnehmen 
und unter die Rückenhaut einer gesunden Haus¬ 
maus einspritzen. Da fallen uns unmittelbar nach¬ 
her verschiedene Veränderungen in ihrem Befinden 
in die Augen; sie ist sehr unruhig, rennt hin und 
her, zeigt aber grosse Schwäche und Unsicherheit 
in ihren Bewegungen, frisst nicht mehr, athmet 


unregelmässig und stirbt nach ungefähr 4 Stunden . 
Seciren wir das Thier, so finden wir im Zellgewebe 
der Rückenhaut fast das ganze injicirte Blut mit 
seinen Bacterien noch unverändert vor. Eine Re - 
action an der Einspritzungsstelle oder irgend eine 
Veränderung der innern Organe suchen wir ver¬ 
gebens. In keinem inneren Organe, auch nicht im 
Herzblute lassen sich Schizomyceten nachweisen 
und Impfungen gesunder Thiere mit solchem Blute 
bleiben ohne allen Erfolg . 

Ohne Zweifel handelt es sich bei diesem Ver¬ 
suche nicht um eine Infection, sondern um eine 
Intoxication, bewirkt durctr ein chemisches Gift, 
das Produkt der von den Septicämie - Bacillen er¬ 
zeugten Eiweissspaltungen. 

Dieses Gift wurde bekanntlich zuerst durch 
Panum (vide Virchow’s Archiv LX, pag. 301) 
bei Fäulniss eiweisshaltiger Substanzen als ein 
chemischer, in Wasser löslicher, nichtflüchtiger 
Körper nachgewiesen und später (im Jahre 18li8) 
von Bergmann in Krystallform, als schwefel¬ 
saures Sepsin dargestellt. Letzterer meinte damals 
sogar, in diesem Stoffe die alleinige Ursache der 
Septicämie entdeckt zu haben, erzielte aber durch 
subcutane Injection desselben wohl Fieber, Brech¬ 
bewegungen, Tenesmus, Bildung von Ecchymosen 
unter dem Endocard , in der Milz, im Magen und 
in den Darmwandungen, niemals jedoch jene cha¬ 
rakteristischen Symptome: phlegmonöse Entzündung 
an der Injectionsstelle und hochgradige Gastro- 
Enteritis, welche sich stets bei Thieren entwickeln, 
denen faulende, bacterien haltige Flüssigkeiten ein¬ 
gespritzt worden sind. In Folge dessen kam er 
schliesslich von seiner Annahme zurück und er¬ 
klärte in seiner Abhandlung: „Zur Lehre von der 
putriden Intoxication“ (Deutsche Zeitschr. f. Chi¬ 
rurgie I, No. 4, 1873), dass „das Gift faulender 
Substanzen an Bacterien gebunden sei.“ 

Beiläufig bemerkt, haben die Veröffentlichungen 
Bergmanns in mir die Frage angeregt, ob es 
sich nicht lohnen sollte, Sepsin. sulph. bei schweren 
septischen Erkrankungen, gegen welche wir doch 
noch kein verlässliches Mittel besitzen, in mittleren 
oder höheren Verdünnungen zur Anwendung zu 
bringen? 

Panum’s und Bergmanns Untersuchungen 
gaben den Anstoss zu einer ganzen, grossen Reihe 
chemischer Arbeiten anderer Forscher, denen wir 
die Kenntniss einer ziemlichen Anzahl von mehr 
oder weniger giftigen, sowie von unschädlichen 
Fäulnissprodukten verdanken. Dieselben wurden 
Anfangs meist zufällig bei gerichtlichen chemischen 
Untersuchungen von Leichen auf Pflanzengifte ent¬ 
deckt und erhielten den Namen Ptomalne, von 
7W(jjfxa — Leiche. 

Dupr6 und Bence Jones hatten übrigens be¬ 
reits 1866 das Vorkommen eines alkaloidartigen 
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Körpers in allen Organen, Geweben und Flüssig¬ 
keiten des menschlichen und thierischen Organismus 
bemerkt, den sie animalisches Chinoidin nannten, 
aber nicht in reinem, wägbarem Zustande auszu¬ 
scheiden vermochten. 

Sonnenschein und Zülzer stellten 1869 aus 
verschiedenen Macerationsflüssigkeiten, die ihnen 
das Berliner anatomische Institut lieferte und aus 
faulendem Muskelfleische eine Base dar, welche 
dem Atropin und Hyoscyamin ähnelte. 

(Fortaetzang folgt.)| 


Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die im Jahre 1885 im homSopathlsehen Kinderepitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Primararzt. 

(Fortsetzung.) 

Pertussis . 

8 Fälle, 2 Knaben und 6 Mädchen. Im Alter 
von 1 l / 2 —2 */ 2 Jahren standen 4 Kinder, die andern 
4 Kinder waren zwischen 5—6 1( 2 Jahre alt. Mit 
Ausnahme eines Falles genasen sämmtliche Kinder. 
Der letale Fall betraf einen tuberculosen Knaben, 
dessen Krankengeschichte unten folgt, um zu zei¬ 
gen, welchen Verlauf bei einer solchen Complication 
die Krankheit nimmt. 

Ich lasse nun einige Krankengeschichten folgen: 

Ludwig Haustorfer, 6 Jahre alt, wird am 30. Mai 
mit Husten aufgenommen. Bei der Untersuchung 
wird eine Angina parenchymatosa, Stomatitis, übler 
Mundgeruch constatirt, wogegen Merc. solub. ver¬ 
ordnet wird. Am 1. Juni bemerken wir, trotzdem 
die Halsentzündung besser ist, dass Speisen er¬ 
brochen werden, und werden am folgenden Tag 
über die Natur des Erbrechens belehrt. Es ist in 
Folge von Keuchhustenanfällen aufgetreten. Die 
Keuchhustenanfälle sind von Anfang an sehr schwer, 
10 Anfälle bei Tag, 11 bei Nacht, ein Anfall be¬ 
steht aus 13 Reprisen. Das Erbrechen steigert 
sich täglich, als am 11. Juni eine ganze Spuck¬ 
schale voll Blut nach einem Anfall ausgeworfen 
wird. Der Kranke, dem seit Constatirung des 
Keuchhustens Ipecacuanha 3. verabreicht wurde, 
bekam jetzt Ferrum metall. 6. Ueber die Her¬ 
kunft des Blutes war ich nicht einen Moment im 
Unklaren, die Stomatitis und der üble Mundgeruch 
zeigten, dass es aus dem Munde stammte. Ich war 
daher nicht unruhig, als auch die folgenden Tage 
bei der Morgenvisite 2—3 Spuckschalen voll dun¬ 
kelschwarz gefärbten Blutes neben dem Bette stan¬ 
den. Das Ferrum metall. leistete mir in dem Falle 
geringe Dienste und ich entschloss mich am 25. Juni 
dem Kranken Secale 3. zu geben. Die Menge des 


ausgeworfenen Blutes wurde von da ab geringer 
und cessirte vollständig am 5. Juli. Trotzdem das 
Blut nicht von der Lunge kam, so magerte doch 
der Kranke stark ab # und was bei keuchhusten¬ 
kranken Kindern schon viel sagen will, selbst das 
Gesiebt ist schmal geworden. Nachdem das Bluten 
aufgehört, klagt der Kranke über Stechen linker¬ 
seits, ohne dass etwas Anderes als Katarrh consta¬ 
tirt werden kann, und Bryonia 3. genügt, um in 
wenigen Tagen dieses lästige Symptom zu ent¬ 
fernen. Am 1. August beginnt das Endstadium, 
der gewöhnliche Katarrh. 

Braucht lange zu seiner Erholung, obwohl die 
Temperatur im ganzen Verlaufe normal war. Wird 
am 27. August geheilt entlassen. 

Eine andere Quelle des Blutauswurfs bei keuch¬ 
hustenkranken Kindern ist das Nasenbluten, wie es 
bei der am 12. August aufgenommenen Maria Pe- 
sina der Fall war. Auch bei ihr erreichte der 
Keuchhusten gleich zu Beginn die Akme, sowohl 
was die Länge als auch Häufigkeit der Anfälle be¬ 
trifft. Mit der Uhr in der Hand constatirte ich, 
dass ein Anfall 10 Minuten lang dauerte, dabei ge- 
rieth sie in Erstickungsgefahr. Diese Kranke stand 
ebenfalls unter dem Regime der Ipecacuanha. Am 
22. August bekam sie heftiges Nasenbluten. Am 
folgenden Tage wirft sie reines Blut per os aus. 
Es wird Ferrum met. 6. verordnet. Am 25. Aug. 
verliert sie sehr viel Blut aus Nase und Mund und 
am 27. Aug. quillt es mit grosser Heftigkeit eben¬ 
falls bei Mund und Nase heraus. Von da ab kein 
Blut mehr. Es wird zur Ipecacuanha zurück¬ 
gegriffen, die Anfälle vermindern sich beträchtlich, 
und die Kranke wird nach langer Reconvalescenz 
am Ui. September entlassen. 

Wenn es mir auch in diesen zwei Fällen ge¬ 
lang, die Quelle der Blutung mit Sicherheit anzu¬ 
geben und die Blutungen ads unschädlich zu be¬ 
trachten, so kann ich doch nicht umhin zu bemer¬ 
ken, dass manchmal leider wirkliche Lungenblutungen 
bei älteren Kindern Vorkommen, die den Keim zu 
langem Siechthum legen. 

Josefine Gander, 2 Jahre alt, wird am 11. Juni 
mit Keuchhusten aufgenommen. Seit 2 Wochen 
schon zu Hause krank. Der erste Anfall, den die 
Kleine zu überstehen hatte, als sie in unsere An¬ 
stalt überbracht wurde, war der stärkste, den ich 
je zu beobachten Gelegenheit hatte. Der Athem 
blieb Minute aus. dabei war das Gesicht ganz 
dick angeschwollen, der ganze Körper gestreckt. 
Nach dem Anfall ist sie ganz erschöpft, liegt da¬ 
hin. Ausser Rhonchi auf der Brust ist nichts Ab¬ 
normes vorhanden. Am 12. Juni finde ich 12 
Tag- und 16 Nachtanfälle verzeichnet, jeder ein¬ 
zelne Anfall dauert 7 Minuten; ehe der wirkliche 
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Anfall eintritt hüstelt sie durch 10 Minuten. Sie 
bekommt gleich von vornherein Arsen 12. Sstünd- 
lich. Während sie die erstere Zeit grosse Mengen 
Schleim erbrach, erbricht sie 4 Tage hindurch gar 
nichts, obwohl die Anfälle an Schwere sich gleich 
blieben (15. bis 18. Juni). Dann stellt sich wieder 
Erbrechen ein, und hiermit hebt sich der Appetit. 
Bevor die Anfälle kommen, legt sich die Kranke 
nieder. Dieses Symptom habe ich nur in seltenen, 
hauptsächlich sehr schweren Fällen beobachtet. Ich 
verweise diesbezüglich auf meinen vorjährigen Be¬ 
richt, wo sich dasselbe bei der Leopoldine Hum- 
böck vorfindet. Vom 24. Juni wechseln Tage ab, 
wo stärkere, und Tage, wo schwächere Anfälle 
vorkamen und der Ernährungszustand sich etwas 
hob, jedoch hat sie bei den Hustenparoxysmen sehr 
viel mit den Füssen herumgeschlagen. Ich glaubte 
nun, dass die Kranke langsam der Genesung ent¬ 
gegengehe , als am 5. Juli die Anfälle, 11 an der 
Zahl, so heftig geworden, dass sie am ganzen Kör¬ 
per blau und steif wurde. Während der Atbem- 
behinderung schnellte die Kleine in die Höhe, stand 
auf den Fussspitzen und es war unmöglich wegen 
Starrheit der Muskeln sie in eine andere bequemere 
Lage zu bringen. Zum Glück waren dies die letz¬ 
ten heftigen Anfälle: dabei hatte sich eine Ecchy- 
mose im rechten Auge etablirt. Seit 9. Juli sind 
die Anfälle leicht und bleiben es; sobald sie zu 
husten anfängt, erbricht sie. 

Während des ganzen Verlaufes dieses schweren 
Keuchhustens kam nur einmal mässiges Nasenbluten 
vor und einmal etwas Blut aus dem Munde. 

Wurde am 9. August geheilt entlassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Hesse in Hamburg. 

(Fortsetzung.) 

33. 

Frau D., 25 Jahre alt, dunkelhaarig, mässig 
kräftig gebaut, stillen Wesens, früher gesund, hat 
im Laufe der letzten Monate viel Kummer und 
innerlichen Aerger gehabt; seitdem fühlt sie sich 
sehr unwohl. Seit 14 Tagen treten regelmässige 
Fieberanfälle auf: Gegen 10 Uhr Vormittag Frost, 
beginnend mit Schüttelfrost, drei Stunden an¬ 
dauernd, mit Durst auf kaltes Wasser, gegen 1 Uhr 
Hitze mit Nachlass des Durstes und Eingenommen¬ 
heit des Kopfes. Die Hitze dauert ebenfalls meh¬ 
rere Stunden, so dass, da sehr wenig oder gar 
kein Schweiss nach folgt, der ganze Fieberanfall 
gegen 4 Uhr Nachmittags vorüber ist. Nach dem¬ 
selben ist sie sehr matt und hat grosse Schwere 
des Kopfes. Der Frost beginnt an Händen und 


Füssen, die Hitze am Kopfe; beim Frost fahles, 
verfallenes, bei der Hitze rothes Gesicht. Nachts 
schwitzt sie etwas. Legt sie sich vor dem Frost 
zu Bett, so merkt sie von dem Froste gar nichts, 
von der Hitze sehr wenig; während des Frostes 
grosses Verlangen sich zuzudecken, während der 
Hitze das Gegentheil. Temperatur Morgens und 
Abends 38—38,5, Mittags 39—40. 

Appetit sehr mässig, kein Durst, Stuhl ver¬ 
stopft mit grossgeforraten Fäces, Hämorrhoiden mit 
schmerzhaftem Stuhl (seit dem ersten Wochenbett), 
Stiche in der Lebergegend bei Tiefathmen, Husten, 
Bewegung. Sie kann nicht rechts liegen; beim 
Linksliegen das Gefühl, als ob eine schwere Last 
von rechts nach links hinüberfiele mit starken 
Schmerzen; sie liegt deshalb stets auf dem Rücken; 
Leber vergrössert und druckempfindlich. 

Ich schwankte Anfangs zwischen Natr. muriat. 
und Ignatia. Ich gab nach den Symptomen: „Frost 
durch Wärme zu tilgen, Durst nur im Frost* am 
20. Dec. zwei Pulver Ignatia x. Diese blieben 
ohne Wirkung, ebenso die wegen der Leberaffection 
gereichten Bryonia und Magnes. mur. 

Am 28. Dec. erhielt sie Natr. muriat. x. in 
Wasser, mehrmals täglich einen Esslöffel. Diese Ver¬ 
ordnung behielt sie bei unter Besserung des Zu¬ 
standes. 

9. Jan.: Morgen-und Abendtemperatur normal, 
Mittags bis 38.0. Spuren von Frost Morgens. Die 
Schmerzen in der rechten Seite haben bedeutend 
nachgelassen, starke Nachtschweisse sind aufgetre¬ 
ten; Appetit bessert sich. Ord. rep. 

Sie nimmt unter zunehmender Besserung die¬ 
selbe Arznei weiter. Die Temperatur zeigt nach 
frühem Aufstehen oder körperlicher Anstrengung 
noch längere Zeit Neigung Mittags etwas über das 
Normale sich zu erheben. 

Ende Januar, wo ich sie wegen ihres erkrankten 
Kindes öfter sah, hatte sie keine Klagen mehr über 
ihren Zustand. 

Natr. mur. konnte ich in acuten Anfällen von 
Intermittens hier nur selten benützen; die wenigen, 
die ich überhaupt hier gesehen, wurden meist durch 
Ipecacuanha schnell beseitigt. Dagegen ist ersteres 
hier ein viel gebrauchtes Mittel in den Fällen von 
Malariasiechthum. Eine grosse Zahl der Fälle von 
Bleichsucht, ebenso eine Zahl von Lungenkrank¬ 
heiten passte für dieses Mittel. Ich konnte in zwei 
Fällen von weit vorgeschrittener Phthise die be¬ 
reits monatelang bestehenden und jedem anderen 
Mittel trotzenden Diarrhoen durch Natr. mur. 200. 
in festen Stuhl umwandeln auf längere Zeit; der 
Exitus selbst liess sich bei der vorhandenen Zer¬ 
störung der Lungen nicht abwenden. Ein drei¬ 
jähriges elendes Kind hatte seit drei Tagen hohes 
Fieber; die Untersuchung ergab Pneumonie im 
rechten obern Lungenlappen. Den Eltern war auf- 
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gefallen, dass das Kind gegen Abend munter wurde, 
während es von Vormittags bis in die späten Nach¬ 
mittagstunden im heftigsten Fieber dalag. Natr. 
mur. 200. in Wasser beseitigte in kürzester Zeit 
das Fieber, die örtlichen Symptome wichen lang¬ 
samer. Die Therapie hat entschieden günstigere 
Resultate, wenn man sich emancipirt von der alten 
Gewohnheit nach dem Krankheitsnamen zu behan¬ 
deln und einzig das Mittel nach dem jeweiligen 
Symptomencomplex bestimmt. In chronischen Fällen, 
wo es oft auch einem diagnostischen Künstler 
schwer fallen würde, dem Kinde einen Namen zu 
geben, ist das Befolgen dieses Grundsatzes leichter, 
schwerer in acuten Zuständen. 

Anfangs Januar wurde ich zu einem jungen 
Manne gerufen. Einige Monate früher hatte ich 
ihn untersucht und notirt: Tuberculöse Erkrankung 
der ganzen linken Lunge, ebenso die Spitze der 
rechten. Befinden besser bei Bewegung in freier 
Luft. Er hatte schon mehrmals Lungenblutungen 
gehabt und am 2. Januar war wieder starke Blu¬ 
tung eingetreten. Ara 5. Januar sah ich ihn und 
fand: Er will kein warmes Zimmer, Tag und Nacht 
Fenster und Thüren offen haben. Das stärkste 
Fieber 4 — 8 Uhr Abends , Unruhe bis Mitternacht, 
liegt am besten auf dem Rücken. Unter Gebrauch 
von Lycopodium 200. in Wasser erholte sich der 
Kranke schnell, wie seiner Umgebung auffiel, gegen¬ 
über den früheren Anfällen. Das Fieber liess so¬ 
fort nach, die charakteristische Verschlimmerungs¬ 
zeit trat nicht mehr hervor. 

(Fortnetzung folgt.) 

Beziehungen zwischen Scharlach und 
Diphtherie. 

Von I>r. med. Cleveland, East Saginaw, Mich. 

(Hahneni. Monthly, Oct. 1885 .) 

Als ich im vorigen Jahre acht Kinder ein und 
derselben Familie an Diphtherie und Scharlach be¬ 
handelte , intefessirte es mich in hohem Grade, 
welche Beziehungen zwischen den beiden Krank¬ 
heiten bestehen, besonders in wie weit dieselben 
als identisch aufzufassen sind. Zunächst muss ich 
bemerken, dass der Unterschied zwischen beiden, 
mag auch in gewissem Grade einer vorhanden sein, 
nicht so gross sein kann, als er gemeinhin ange¬ 
nommen wird. Dass aber andrerseits grosse Aehn- 
lichkeit in ihrem Ursprung, Verlauf und Endstadium 
besteht, unterliegt keinem Zweifel. Ebenso, dass 
die beiden Krankheiten in demselben Individuum zu 
derselben Zeit ablaufen und beide ihren regulären 
Gang gehen können, oder dass die eine Erkrankung 
vor der andern in grösserem oder geringerem Grade 
vorherrschen kann. 


Wirft man einen Blick auf die Geschichte der 
beiden Krankheiten, so ergiebt sich, dass der äl¬ 
teste Bericht, den wir über Scharlach haben, aus 
dem Jahre 1556 stammt. 1676 erschien Syden- 
ham's Arbeit über Scharlach und gegen Ende des 
Jahrhunderts wurde die Krankheit in jedem Theile 
des civilisirten Europa beschrieben. In Amerika 
trat es zuerst in Kingston 1735 auf, verbreitete 
sich bald durch die New* England States nach 
New York, Philadelphia und längs der atlantischen 
Küste und erreichte Südamerika 1840, wo sich die 
Krankheit in ihren bösartigsten Formen zeigte. Die 
Diphtherie wird als eine der ältesten epidemischen 
Krankheiten betrachtet. Eine gute Beschreibung 
wird schon von Hippokrates, um 400 v. Chr., ge¬ 
geben. 

Es könnte demnach scheinen, dass die Diph¬ 
therie viele Hundert Jahre früher bereits bestanden 
habe, bevor wir irgend eine Mittheilung über 
Scharlach haben, obwohl möglicherweise beide 
schon so lange existirt haben, als es Menschen 
oder wenigstens epidemische Krankheiten giebt. 
Wir wissen, dass man zur Zeit Sydenham’s eine 
Unterscheidung in der Classification der beiden 
Krankheiten machte. Beide Krankheiten waren 
unter Diphtherie zusammengefasst, in manchen Be¬ 
ziehungen bis zum Jahre 1658, ^voraus es sich 
auch wenigstens zum Theil erklärt, dass wir aus 
früherer Zeit keinen Bericht über Scharlach finden. 
Die Bezeichnung „Diphtheritis“ rührt ursprünglich 
von Bretonneau, vom Jahre 1818 her. Gegenwärtig 
existiren die beiden Krankheiten in fast allen be¬ 
kannten Ländern und in allen Jahreszeiten; sie 
treten von Zeit zu Zeit epidemisch auf und fordern 
jährlich tausendfache Opfer. Den günstigsten Bo¬ 
den finden sie in den gemässigten Klimaten; in den 
Tropen kommen sie vor, aber, wie es scheint, nicht 
in den Arktischen Gegenden. Feuchtigkeit begün¬ 
stigt wahrscheinlich die Entwickelung der beider¬ 
seitigen Krankheitskeime. Beide Affectionen können 
sporadisch sowohl wie epidemisch auftreten. Ein 
Punkt ist besonders bemerkenswerth, und zwar die 
Thatsache, dass bei einer Scharlachepidemie ganz 
sicher auch Fälle von Diphtherie auftreten. Die 
wahrscheinliche Incubationszeit beider Krankheiten 
ist zwei bis sechs Tage, zuweilen mehr, ausnahms¬ 
weise aber auch weniger; die Diphtherie hat nach 
allgemeiner Annahme die kürzere Incubation. Im 
Frühjahr 1870 wurde ich am Spätnachmittag von 
einem grossen robusten Manne wegen eines grossen 
Abscesses an der Tonsille consultirt; es wurde eine 
Menge gut aussehenden Eiters entleert, und war 
zu dieser Zeit absolut nichts von diphtheritischen 
Auflagerungen zu entdecken. Arznei verweigerte 
er; er ging in seine Wohnung und verweilte die 
ganze Nacht in einem Zimmer, wo ein an Diph¬ 
therie leidendes Kind lag; am folgenden Tage hatte 
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sich sehr bösartige Diphtherie entwickelt, der ganze 
Rachen war voll Membranen. Am zweiten Tage 
starb der Mann. In diesem Falle konnte die In- 
cubation nicht viel länger als zwölf Standen ge¬ 
dauert haben. Der Fall hatte sich aber auch unter 
den möglichst günstigen Verhältnissen entwickelt. 

Authentische Fälle von Scharlach sollen sich 
schon innerhalb 24 Stunden entwickelt haben. Die 
Ansteckungsstoffe beider Krankheiten sind ohne 
Zweifel ihrer Natur nach ähnlich, obwohl das eigent¬ 
liche Agens noch ein Gegenstand der Controverse 
ist Wie es aber auch beschaffen sein mag, sicher 
ist, dass dasselbe entweder durch directe Berüh¬ 
rung in den Körper aufgenommen wird, oder mit 
der Nahrung und dem Wasser. Man betrachtet 
das Scharlachfieber für contagiöser als die Diph¬ 
therie. Je grösser die Störungen auf der Ober¬ 
fläche des Körpers sind, um so grösser ist ihre 
Contagiosität, wie z. B. bei Masern und Windpocken. 
Das contagiöse Princip behält seine Ansteckungs- 
fäbigkeit Jahre lang unter günstigen Umständen 
und beim Scharlach bringt meist das einmalige 
Ueberstehen völlige Immunität hervor. Ein hervor¬ 
ragend prädisponirendes Moment ist das Alter, die 
meisten Fälle kommen auf die ersten fünf Lebens¬ 
jahre, doch ist keins ganz frei. Die Mortalität bei 
beiden Erkrankungen ist beinahe dieselbe, doch in 
verschiedenen Epidemien verschieden. Gewisse Pe¬ 
rioden in den einzelnen Epidemien sind ebenfalls 
durch grössere Sterblichkeit ausgezeichnet, beson¬ 
ders der Anfang derselben; in andern Abschnitten 
ist die Mortalität geringer. 

(FortMtxang folgt, i 


Eine neue Spoliation. 

Bis jetzt hatten wir immer nur einzelne Be¬ 
raubungen unseres Arzneischatzes zu verzeichnen. 
Man begnügte sich hier und da eines unserer be¬ 
währten Mittel zu annectiren, ohne die Quelle, aus 
welcher man geschöpft, zu nennen. Da dies Ver¬ 
fahren Beifall fand, scheint man in der Neuzeit 
immer kühner zu werden. Das Grossartigste in 
dieser Beziehung hat jedoch ein Professor der Lon¬ 
doner medicinischen Schule, Dr. Landor Brunton, 
geleistet. Dieser Herr, welcher zugleich Exami¬ 
nator der Matena medica ist, hat im vorigen Jahre 
ein Handbuch der Pharmakologie, Therapie und 
Materia medica herausgegeben, in welchem er auf 
S. 1079—1118 die hauptsächlichsten homöopa¬ 
thischen Mittel mit den Krankheiten, in welchen 
sie nach dem Similia similibus Anwendung finden, 
anführt, hütet sich aber wohl die Quelle zu nen¬ 
nen, aus welcher er seine Weisheit geschöpft hat. 
Aus den Reihen seiner nähern Zunftgenossen , in 


specie aus der Mitte des als höchste Autorität 
geltenden Königlichen Colleg der Aerzte, hat sich 
keine einzige Stimme gegen die Aufnahme dieser 
Mittel in das Handbuch erhoben, und damit deren 
Nützlichkeit anerkannt. Es wäre also das homöo¬ 
pathische Heilverfahren glücklich in die officielle 
Medicin eingeschmuggelt. Dieses einzig in seiner 
Art dastehende Verfahren hat unserm verehrten 
Coli. Dudgeon in London Veranlassung gegeben, 
einen offenen Brief an den Präsidenten, die Cen- 
soren, die Generalversammlung und die Mitglieder 
des Königlichen Collegs der Londoner Aerzte zu 
richten, betitelt „Endlich! das Königliche Colleg 
der Aerzte zur Homöopathie bekehrt“, worin er 
denselben so recht eindringlich den Widerspruch 
zu Gemüthe führt, dass man auf der einen Seite 
die homöopathischen Aerzte nicht als gleichberech¬ 
tigte Collegen anerkennen will, sich weigert mit 
ihnen zu consultiren, sie mit allen möglichen Ehren¬ 
titeln belegt, und doch ganz dasselbe thut, indem 
man in Krankheiten dieselben Mittel nach dem 
Principe anwendet, von welchen jene ihren Namen 
herleiten. Was von dem Moralischen eines solchen 
Verfahrens zu halten, darüber kann kein anstän¬ 
diger Mensch im Unklaren sein. Auf diesen offe¬ 
nen Brief, welcher dem Vorstande des Königlichen 
Collegiums der Londoner Aerzte direct zugesendet 
worden ist, ist bis jetzt weder eine private noch 
eine officielle Antwort erfolgt. Man scheint auch 
hier wieder die beliebte Methode des Todtschwei- 
gens in Anwendung zu bringen. Doch dürfte sie 
in diesem Falle, wo es sich um eine nicht wegzu¬ 
leugnende Thatsache handelt, nicht von Erfolg sein, 
wenn von unserer Seite Alles geschieht, um die¬ 
selbe möglichst weiten Kreisen des Publicums zur 
Kenntniss zu bringen. Es wäre dies zunächst eine 
Aufgabe für die neue homöopathische Propaganda. 
Wir dürfen uns derartige Spoliationen, wenn sie 
namentlich in diesem Umfange und mit solcher 
Unverschämtheit betrieben werden, nicht ohne ent¬ 
schiedenen Protest gefallen lassen. Wenn wir auch 
Nichts da wieder haben können, dass man unsere 
Mittel nach unseren Grundsätzen anwendet, so 
müssen wir wenigstens verlangen, dass man die 
Quellen nennt, aus denen man geschöpft und dem 
die Ehre giebt, dem sie gebührt, unserm Meister 
Hahnemann. Es ist ein trauriges Zeichen unserer 
durch Pietätlosigkeit charakterisirten Zeit, dass 
sonst als anständig und ehrenhaft geltende Leute 
gar kein Bedenken tragen, sich die Früchte der 
Arbeit Anderer anzueignen, ohne nur mit einem 
Worte dieselben zu erwähnen. Lb. 
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Die Homöopathie in den Vereinigten 
Staaten. 

Die „Homöopathie World 4 schreibt: „Es practi- 
ciren jetzt in den Vereinigten Staaten vierzehn¬ 
tausend homöopathische Aerzte; wenn in den näch¬ 
sten 20 Jahren die Zahl derselben in demselben 
Verhältnis zunimmt, wie in den verflossenen 20 
Jahren, so wird voraussichtlich die homöopathische 
Behandlung die der alten Schule überflügelt haben. 4 
Nach dem „Medical Visitor 4 rechnet man bereits 
im Staat Illinois 1 homöopathischen Arzt auf 5766 
Personen; in Jowa 1 auf 5846; in Indiana 1 auf 
12445 und in Wisconsin 1 auf 6920. In Chicago 
kommt auf 3448 Personen 1 homöopathischer Arzt 
und in Milwaukee 1 auf 4219! Die Hospitäler, wo 
die homöopathische Behandlung allein ausgeübt 
wird, nehmen in erfreulicher Weise zu. So ist in 
diesem Augenblick wieder die Errichtung eines 
solchen Hospitals in Providence , Rhode-Island, in 
Aussicht genommen, und Grund und Boden dazu 
in Olney-Street angekauft worden; während die 
gesetzgebende Versammlung in Pennsylvanien fünf- 
undsechzigtausend Dollars für das neue homöo- 
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am 
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2. Antrag auf Ertheilung der Decharge an das Curatorium. 

Das Curatorium . 


patbische Hospital in Pittsburg votirt hat! Auch 
in Rochester ist ein grosser Fortschritt in der Ho¬ 
möopathie zu verzeichnen, indem der Aufsichtsrath 
des städtischen Hospitals bestimmte, dass von nun 
an wenigstens die eine Hälfte desselben unter ho¬ 
möopathische Behandlung kommen sollte, ln Ka¬ 
lifornien, tbeilt die „New England Medical Gazette 4 
mit, sind zwei Staatsanstalten, das Taubstummen- 
und Blindeninstitut, sowie das Hospital für geistes¬ 
schwache Kinder ebenfalls in die Behandlung ho¬ 
möopathischer Aerzte gegeben worden. Auch die 
Errichtung des National-Hospitals für Homöopathie 
im District von Columbia, wofür der Congress in 
Washington fünfzehntausend Dollars bewilligte, wäh¬ 
rend zahlreiche Beiträge von anderer Seite dem 
Comitä zuflossen, ist ebenfalls eine abgemachte 
Sache: Mit dem Hospital wird eine Kiankenwär- 
terinnen-Schule und ein medicinisch-homöopathisches 
Colleg verbunden werden. Hoffentlich werden wir 
bald wieder Gelegenheit finden, solche erfreuliche 
Thatsachen berichten zu können, die im Interesse 
der Homöopathie auf die öffentliche Meinung ge¬ 
wiss nicht ohne Einwirkung bleiben werden. 

Dr. med. Hegewald. 


ANZEIGEN. 


Am 18. März entschlief sanft in dein Herrn 
mein theurer Vater 

Dr. med. H. Hartlaub 

im 79. Jahre seines Lebens. 

Schlitz, Grossherzogthum Hessen. 

[La 1232.] _ Helene Hartlaub . 
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Zum Studium der Arzneimittellehre. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetzung u. Schluss aus No. 1*2.'! 

Betrachten wir zunächst einmal zwei unserer 
Hauptmittel in chronischen Krankheiten, die Calc. 
carb . und das Causticum . Beide haben viel Ge¬ 
meinschaftliches und kommen öfters auf die engere 
Wahl, namentlich auf dem Gebiete der skrophulösen 
Krankheiten und es ist für einen nicht gründlichen 
Kenner der Arzneimittellehre schwierig das Rich¬ 
tige zu treffen. Um eins herauszugreifen, wissen 
wir, dass beide Mittel bei der Caries beinahe un¬ 
entbehrlich sind. Bezüglich des Causticum liegen 
in dieser Beziehung von dem verst. Coli. Goullon 
eine Anzahl schöner Erfolge vor. Welches Mittel 
in dem gegebenen Falle das richtige, das lässt sich 
nicht nach den örtlichen Erscheinungen entscheiden, 
sondern es kommen dabei in erster Stelle die cha¬ 
rakteristischen Unterscheidungsmerkmale beider Mit¬ 
tel , welche sehr häufig als nicht bedeutend über¬ 
sehen werden, in Betracht. Dieselben finden sich 
in der comparativen Arzneimittellehre kurz und 
übersichtlich zusammengestellt wie folgt. 

Calcarea carb. Causticum . 

Klagen (Gefühl von Voll- Dasselbe vorherrschend in 
heit etc.) vorherrschend äusseren Theilen. 

in inneren Theilen. 

Helles Haar. — Haut u. Dunkles Haar. Straffe 
Muskeln schlaff. Muskeln. 


Calcarea carb. 

Blutungen bellroth. 

Puls voll und beschleu¬ 
nigt, oft zitternd. 

Frost vermehrt im Bette. 
Schweiss weniger im 
Zimmer. 

Durst mit Fieber, welcher 
durch Trinken von kal¬ 
tem Wasser verschlim¬ 
mert wird. 

Sanftmuth oder Nieder¬ 
geschlagenheit. — Ver¬ 
liebtheit. — Geistes¬ 
schwäche häufiger als 
Wahnsinn. — Apo¬ 
plexie. — Beschwer¬ 
den von Furcht oder 
Schrecken. 


Jucken öfters vermindert 
als vermehrt durch 
Kratzen. 

Schwindel mit Neiguug 
rückwärts oder seit¬ 
wärts zu fallen. 

Abmagerung des Gesichts. 


Causticum. 

Blutungen dunkelroth. 

Puls oft unverändert, nur 
gegen Abend etwas 
erregt. 

Frost geringer im Bette. 
Schweiss vermehrt im 
Zimmer. 

Mangel an Durst; wenn 
in Fiebern dergleichen 
vorhanden, wird er 
leicht durch Wasser¬ 
trinken gestillt. 

Niedergeschlagenheit. — 
Misstrauen — Hoch- 
muth — Geistesab¬ 
wesenheit — Melan¬ 
cholie — Apoplexie 
sind bis jetzt noch 
nicht beobachtet. — 
Beschwerden von Krän¬ 
kung , Kummer oder 
von unerwiderter Liebe. 

Jucken öfters vermehrt 
als vermindert durch 
Kratzen. 

Schwindel mit Neigung 
vorwärts oder seitwärts 
zu fallen. 

Abmagerung der Beine. 
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Calcarea carb. Causticum. 

Klagen öfter über die Klagen öfter über die 
innere als über die äussere als über die 
äussere Nase; über den , innere Nase; vorlierr- 
Oberkiefer, die oberen sehend über den Unter- 

Zähne und den oberen kiefer, die unteren 

Tbeil der Brust. Zähne und den unteren 

Theil der Brust. 

Saures Speiseerbrechen. Wässeriges Erbrechen. 
Urin zu oft. Urin oft, aber spärlich. 

Periode zu früh und zu Periode zu spät und 
profus. spärlich. 

Periode Tag und Nacht. Periode nur am Tage, 

Nachts intermittirend. 
Geschlechtstrieb vermehrt Geschlechtstrieb vermin¬ 
dert. 

Milder Weissfluss. Scharfer Weissfluss. 

Nasenabsonderung dick, Nasenabsonderung wäs- 
oft mit üblem Geruch. serig. 

Auswurf vorzüglich des Husten gewöhnl. trocken. 
Morgens und am Tage. Wenn Auswurf vor¬ 
handen ist, ist er locker 
vom Abend bis zum 
Morgen, wird aber ge¬ 
wöhnlich verschluckt. 

Schmerz in der Brust Schmerz im Rücken beim 
beim Rückwärtsbiegen Rückwärtsbiegen der 
der Arme. Arme. 

Verschlimmerung nach Verschlimmerung vom 
Mitternacht und am Abend bis zum Mor- 
Morgen, auch beim gen, auch beim Neu- 
Vollmond. mond. 

Nachlass vor Mitternacht. Nachlass während des 

Tages. 

Schlechter nach einer Schlechter, wenn hungrig, 
reichlichen Mahlzeit. 

Oefter verschlimmert, als Oefter gebessert, als ver¬ 
geh essert durch An- schlimmert durch An¬ 
strengung. strengung. 

Vorherrschend schlechter . Vorherrschend besser . 

Bei feuchtem Wetter, bei Waschen und Trin¬ 
ken von kaltem Wasser, von anhaltender Bewegung, 
von Ausdehnen und Verdrehen, von Druck, von 
Liegen auf der Seite und bei leerem Magen. 

Ein Blick über diese vergleichende Tabelle der 
charakteristischen Symptome beider Mittel wird in 
zweifelhaftem Falle ohne grosse Schwierigkeit das 
Richtige treffen lassen, falls der betreffende Prak¬ 
tiker sich, wie das jetzt leider oft geschieht, nicht 
mit der bloss formalen Krankheitsdiagnose begnügt, 
sondern, wie das Hahnemann und alle diejenigen 
homöopathischen Aerzte, welche das richtige Ver¬ 
ständnis seiner Lehre haben, verlangen, den Neben- 
und begleitenden Umständen gehörig Rechnung 
trägt und bei Aufstellung des Krankheitsbildes 


auch die kleinsten und oft als nichtssagend er¬ 
scheinenden Umstände berücksichtigt. Die Wich¬ 
tigkeit derselben als Unterscheidungsmerkmale wird 
ihm dann immer mehr klar und die Klage über 
die unübenvihdliche Schwierigkeit der richtigen 
homöopathischen Mittelwahl immer seltener wer¬ 
den. Dazu einen kleinen Beitrag zu liefern, ist 
der Zweck vorstehender kleinen Arbeit. 


Qui nescit martern, nescit artem. 

Von Dr. Hessa ln Strassborg i. E. 

(Fortsetzung.) 

Was die Anzahl der Blutkörperchen belangt, so 
ergab sich in vier Fällen eine Vermehrung, in 
einem Fall eine Verminderung derselben. — In 
der Mehrzahl fand Löffler wunderbarer Weise 
den Ferrumgehalt des Bluts vermindert; doch sollen 
seine Analysen nicht exact genug ausgeführt sein. 
— Es wäre auch wunderbar, wenn sich bei einer 
Vermehrung der Blutkörperchen eine Verminderung 
des Eisengehalts im Blut geltend machen sollte. — 

Auffallend erscheint mir in dieser Blutanalyse 
auch die Angabe, dass der Wassergehalt des Bluts 
vermehrt, die festen Bestandtheile dagegen vermin¬ 
dert waren; also eine Art Hydrämie. 

In welchem Zustande das Eisen im Blut als 
bleibender Bestandtheil sich befindet, ob als solches 
in einer organischen Verbindung, oder als Oxyd, 
oder in der Form eines phosphorsauren Salzes, ist 
noch nicht ausgemacht. Früher nahm man an, dass 
die Färbung des Hämatin von seinem Ferrum- 
gehalt herrührt; seitdem man aber diesen Farbstoff 
eisenfrei dargestellt hat, hat man diese Ansicht 
aufgeben müssen. 

Dass das von aussen eingeführte Ferrum resor- 
birt wird, ist zweifellos: es lässt sich im Urin und 
in der Milch bei Menschen wie bei Thieren nach- 
weisen. Der schon früher bei Frauen und bei 
Eselinnen nachgewiesene Uebergang in die Milch 
ist durch Versuche von Bistrow an einer Ziege 
neuerlich bestätigt worden; er fand den Ferrum¬ 
gehalt bis über das Doppelte (der Norm) erhöht, 
die Milchmenge vermindert. 

Sehr off’s Versuche ergaben, dass bei kleinen 
Dosen (0,5 schwefelsaures Fe-Oxydul) die Gegen¬ 
wart des Ferrum im Urin viel schneller nachzu¬ 
weisen war und auch viel länger anhielt als bei 
grossen; beim fortgesetzten Gebrauch machte sich 
ein periodisches Schwanken im Erscheinen und Ver¬ 
schwinden bemerklich. Bei grossen Gaben des ge¬ 
nannten Salzes (1,0) erschien die Urinmenge etwas 
vermindert. 

Feststeht die Zufuhr einer gewissen Quantität 
Ferrum als ein Bedingniss für die normale Ge- 


Digitized by Google 


115 


sundheit und das Auftreten von krankhaften Zu- 
ständen beim Wegfall der Ferrumzufuhr; welche 
Ursachen hierbei von Einfluss sind, hat man sich 
vielfach zu erforschen bemüht. Am plausibelsten 
erscheint noch die v. Grauvogl'sche Theorie: 
hiernach giebt es eine sei es durch Geburt ererbte 
oder durch äussere Einflüsse, Bedingungen oder 
Ursachen erworbene Körperconstitution, die oxy- 
genoide, welche sich durch geringe Widerstands¬ 
fähigkeit gegen den Angriff des Sauerstoffs in sei¬ 
ner Eigenschaft als Ozon kennzeichnet. 

„Es ist der Mangel an Stick- und Kohlenstoff, 
der die verzehrende Herrschaft des Sauerstoffs zu¬ 
lässt: daher beider oxygenoidenKörperconstitution 
ein energischer Verbrauch der oxydablen Stoffe 
stattfindet, was dann einen Mangel an Albuminaten 
und Fett, und damit in der Regel verminderten 
Ansatz der festen Bestandtheile zur Folge hat.“ 

Das Ferrum, namentlich als Oxydul, hat nun 
eine ausserordentliche Affinität zum Sauerstoff resp. 
des Bluts und reisst dieses an sich: daher ist es 
in pathologischen Processen, die auf dieser Körper¬ 
constitution sich ausgebildet haben, wozu dann 
noch der Einfluss des Ozongehalts der Luft kom¬ 
men kann, ein grosses Heilmittel. Dies werden 
vorzugsweise acute Krankheiten sein, aber auch 
chronische sind nicht ausgeschlossen. Bei den letz¬ 
teren, auf oxygenoidem Boden erwachsenen patho¬ 
logischen Zuständen, bei denen die Eisenzufuhr durch 
die Nahrungsmittel oft gar keine Einbusse erfährt, 
geht aber trotzdem, eben in Folge zu starken An¬ 
griffs des Ozon, eine den Organismus, und beson¬ 
ders das Blutleben schädigende Menge von Ferrum 
verloren, so dass hier die medicamentöse Einfüh¬ 
rung dieses Stoffes nothwendig wird; das Ferrum 
tritt in diesem Fall als Restitutions- oder Nutri¬ 
tionsmittel auf. Doch kann man eine strenge Schei¬ 
dung zwischen Functions- und Nutritionsmittel kaum 
aufrecht erhalten; denn wie ein Minus an nutri¬ 
tiven Stoffen eine Reihe von Functionsstörungen mit 
sich führt — siehe die Erscheinungen der Chlorose 
zum Beispiel — so werden die künstlich gereich¬ 
ten Nutritionsmittel , zumal in angemessener Form, 
zum Ausgleich jener Functionsstörungen , und zwar 
auf dem Grunde des Aehnlichkeitsgesetzes bin- 
wirken. 

Das Ferrum spielt in der Schüsslerschen bio¬ 
chemischen Heilmethode eine hervorragende Rolle. 
Er sagt hierüber in der 6. Auflage seiner „Abge¬ 
kürzten Therapie* pag. 7: Das Eisen ist ein Be¬ 
standteil der Blutkörper und der Muskelzellen. 
Wenn das Gleichgewicht der Fe-Moleküle in den 
Muskelfasern gestört ist, so erschlaffen die letzteren. 
Findet eine solche Gleichgewichtsstörung in den 
Ringfasern der Blutgefässe statt, so erweitern sich 
die Gefässe und es erfolgt eine Blutanhäufung in 
dem auf solche Weise afficirten Gefässcomplexe. 


. . . . Indem das Ferrum die krankheitlich erwei¬ 
terten Blutgefässe auf das normale Lumen zurück¬ 
bringt, heilt es die Reizungshyperämie, welche 
dem ersten Stadium der Entzündungen zu Grunde 
liegt .... Das Eisen und die Eisensalze sind die 
Träger einer Eigenschaft, welche Sauerstoff anzieht. 
In dieser Wirkung besteht ihr Nutzen für die be¬ 
treffenden Gewebszellen. Schüssler wendet be¬ 
kanntlich das phosphorsaure Fe-Oxyd an. — Von 
dem Verlorengehen der Fe-Moleküle in entzünd¬ 
lichen Zuständen, von dem er in den frühem Auf¬ 
lagen seines Werkes sprach, scheint er später zu¬ 
rückgekommen zu sein; er spricht den Fe-Molekülen, 
therapeutisch angewendet, gegenwärtig die Wirkung 
zu, pathologische Functionsstörungen, die eben auf 
einer molekulären Gleichgewichtsstörung des Fer¬ 
rum beruhen, auszugleichen. 

Mag in diesen theoretischen Anschauungen Man¬ 
ches nicht stichhaltig sein, soviel steht fest, und 
das werden Alle, die das Ferrum phosphoricum 
nach Schüssler's Anleitung gegeben haben, be¬ 
stätigen: Es bringt, im Anfänge eines entzünd¬ 
lichen, hyperämischen Zustandes gegeben, eine Ab¬ 
nahme dieser Hyperämie unter Sehweissbildung 
hervor. Ja, diese Wirkung ist bei diesem Mittel 
noch entschiedener und sicherer, als bei unserm 
grossen Antiphlogisticum, wenn ich so sagen darf, 
dem Aconit. Indessen, wie nach dem Aconit trotz 
der Schweissabsonderung der entzündliche Process 
in dem afficirten Organ seine Entwickelung häufig 
genug fortsetzt, so findet dies auch beim Ferrum 
phosphoricum statt, wenn keine sonstige homöo¬ 
pathische Beziehung zwischen dem Mittel und dem 
Heilobject resp. -Subject obwaltet. 

Nicht ohne Interesse dürfte die Bemerkung sein, 
dass auch in der Volksmedicin ein Eisenmittel, der 
Lapis haematites, der Blutstein, als entzündungs¬ 
widriges Mittel noch hier und da im Gebrauch ist. 
Dies Ferrum oxydatum nativum rubrum, zu dessen 
äusserlicher Anwendung als blutstillendes Mittel 
das Volk wahrscheinlich durch die Signatur der 
(blut)rothen Färbung veranlasst worden ist, wird 
von ihm auch, in Bier gekocht, benützt um Schweiss 
in Erkältungsfiebera hervoi zurufen. Ein Nieder¬ 
schlag aus ärztlicher Praxis liegt hier nicht vor, 
da ja Fieber immer als eine der ersten Contra- 
indicationen für Ferrum aufgestellt worden ist. 

(Fortsetzung folgt./ 


Ueber Ptomaine. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 
(Fortsetzung.) 

Im Jahre 1871 fanden bei gerichtlich-chemischer 
Analyse nach der Stas-Otto’schen Methode Rörsch 
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und Fassbender in Leber, Milz und Nieren einen 
Körper, der wie ein Alkaloid reagirte, Schwanert 
in faulenden Gedärmen und verschiedenen inneren 
Organen ebenfalls ein Leichenalkaloid und Lieb er¬ 
mann in einem, in faulige Zersetzung übergegan¬ 
genen Magen eine dem Coniin ähnliche, aber nicht 
giftige Substanz. 

Nach derselben Methode erzielte Selmi im Jahre 
1873 aus frischen und aus gefaulten Eingeweiden 
einen Körper, der die allgemeinen Alkaloidreactionen 
und stark reducirende Eigenschaften zeigte und der, 
mit concentrirter Schwefelsäure erwärmt, eine vio¬ 
lette Farbe lieferte. 

Moriggia und Battistini waren wohl die Er¬ 
sten, welche (1875) durch Experimente constatirten, 
dass die PtomaYne ebenso giftig wirken, wie Curare 
und andere Pflanzengifte. 

Selmi entdeckte 1876 im Hirn und in der 
Leber des Menschen ein mit Morphin zu verwech¬ 
selndes Alkaloid, das sich in Amylalcohol, jedoch 
nicht in Aether löst und bei Kaninchen Tetanus und 
starke Pupillenerweiterung, sowie einen durch Herz¬ 
lähmung bedingten raschen Tod hervorruft. Ausser¬ 
dem gelang ihm auch die Darstellung von noch 3 
anderen, nicht giftigen, in Aether löslichen Cadaver- 
Alkaloiden. Später fasste derselbe Forscher seine 
Erfahrungen über diesen Gegenstand in seinem 
Buche: »Sülle ptomaine od alcaloidi cadaverici e 
loro importanza in tossicologia“ (Bologna 1878) 
zusammen. Er unterscheidet 

1) PtomaYne, die aus saurer und 

2) PtomaYne. die aus alkalischer Lösung von Aether 
aufgenommen werden, 

3) PtomaYne, die aus alkalischer Flüssigkeit in 
Chloroform und 

4) Ptomaine, die in Amylalcohol übergehen und 

5) PtomaYne, die in den so extrahirten Massen 
oder in den sie begleitenden Fettsubstanzen 
verbleiben; 

er erwähnt bei Besprechung der flüchtigen Pto¬ 
maine eine dem Coniin ähnliche oder wohl gar 
isomere Base und vergleicht die ßeactionen der 
PtomaYne mit denen derjenigen Pflanzenalkaloide, 
denen sie am meisten ähneln, nämlich mit Morphin, 
CodeYn, Atropin und Delphinin. 

Dass Verwechselungen in der Praxis möglich 
und von schwerwiegender Bedeutung sind, beweist 
ein Vorkommniss in Italien. Dort hatten zwei, viel 
Aufsehen erregende Todesfälle zur Anklage auf 
Giftmord geführt und von den zuerst berufenen 
Sachverständigen war auch eine Vergiftung mit 
Delphinin und Morphin angenommenn worden. Die 
zweiten Experten, Selmi und der Physiologe Vella 
fanden dagegen nicht eine Spur von diesen Pflanzen- 
Alkaloiden, wohl aber täuschende PtomaYne und 
der Process endete mit Freisprechung des Ange¬ 
klagten. 


Im Jahre 1880 ist es dem unermüdlichen Selmi 
weiterhin geglückt, aus den Fäulnissprodukten des 
Eiereiweisses eine nichtflüchtige, alkaloidartige Sub¬ 
stanz abzuscheiden, deren salzsaures Salz in farb¬ 
losen Nadeln krystallisirt und die auf Frösche wie 
Curare wirkt. 

Nebenbei sei hier auch noch dreier, vonNencki, 
Bau mann und Brieger in faulenden Albuminaten 
nachgewiesener, flüchtiger, aromatischer Körper: 
Indol, Skatol und Phenol gedacht, die deshalb Er¬ 
wähnung verdienen, weil sie merkwürdiger Weise, 
obgleich durch den Stoffwechsel der Bacterien er¬ 
zeugt, doch tödtend oder wenigstens entwickelungs¬ 
hemmend auf dieselben einwirken. 

Bei dem stetig wachsenden Interesse, welches 
nicht bloss Chemiker und Bacteriologen, sondern 
auch Aerzte an der Eruirung von PtomaYnen zu 
erkennen gaben, darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn in den letzten Jahren sich zahlreiche For¬ 
scher eingehend mit diesem Gegenstände beschäf¬ 
tigten. Ich nenne von ihnen nur: Bechamp, 
Beckurts, Bouchard, Boutmy, Brouardel, 
Coppola, Etard, Gautier, Giacomelli, Grüb- 
ner, Guareschi, Husemann, Maas, Marino- 
Zucco, Mosso, Paterno, Poehl, Pouchet, E. 
und H. Salkowski, Spica, Wolfender und 
Wolkenhaar, muss es mir indess versagen, über 
ihre Arbeiten zu berichten, weil mich dies zu weit 
führen würde. Ueberdies waren die von ihnen, 
meist mittelst der Otto - Stas'schen oder Dragen- 
dorff'sehen Methode dargestellten Cadavergifte zum 
grössten Theile nichts weiter, als Extracte oder 
ungenügend gereinigte Krystallsyrupe. Nach den 
Begriffen der exacten Chemie dürfte nur Nencki 
in dem von ihm aus faulendem thierischen Leime 
und Pankreas isolirten Collidin (C s H, t N) ein wirk¬ 
liches Fäulnissalkaloid in den Händen gehabt haben. 
Am bestechendsten erscheinen unstreitig die Re¬ 
sultate, welche Prof. Dr. L. Brieger, Assistent 
der I. medicin. Universitätsklinik in Berlin, auf 
diesem Gebiete erzielte; denn seine PtomaYne sind 
fast alle wohl definirte chemische Individuen. 

Sie gehören sämmtlich zu den Mono- oder den 
Diaminen der Fettreihe und besitzen eine verhält- 
nissmässig einfache Zusammensetzung. Sein Ver¬ 
fahren, dieselben in chemisch reinem, krystallisirtem 
Zustande zu erlangen, bestand in den meisten 
Fällen in Folgendem: 

Die spätestens 24 Stunden post mortem erhal¬ 
tenen menschlichen Leichentheile (Därme, Lungen, 
Herz, Leber, Milz, Nierenjoder Muskelfleischstücken 
von Rind und Pferd wurden mittelst Fleischhack¬ 
maschine sorgfältig zerkleinert, in leicht zugedeck¬ 
ten Fässern bei Zimmertemperatur der Fäulniss 
überlassen und dann mit schwach salzsäurehaltigem 
Wasser heiss ausgezogen. Der eingedarapfte Ex- 
tract wurde mehrere Male mit Alcohol (vorwiegend 
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Aethylalcohol) aufgenommen, von dem dabei nicht 
Gelösten abfiltrirt, das alcoholiscbe Filtrat mit 
alcoholischer Quecksilberchlorid - Lösung versetzt, 
hierauf der sich bildende Quecksilberchlorid-Nieder¬ 
schlag getrocknet und mit Wasser wiederholt ge¬ 
kocht. Die Leim- und Ei Weisssubstanzen, die sich 
mit Quecksilberchlorid verbunden batten, blieben 
dann auf dem Filter zurück, wahrend nur die 
Quecksilberdoppelsalze der PtomaYne in Lösung 
gingen und sich beim Erkalten abschieden. Die¬ 
selben erfuhren nun eine Zerlegung durch Schwefel¬ 
wasserstoff und eine Extraction durch Alcohol, 
welcher nachher mit alcoholischer oder concen- 
trirter wässriger Platinchlorid - Lösung vermischt 
wurde. Zuletzt mussten mittelst sehr mühseliger 
Manipulationen die Platindoppelsalzverbindungen 
durch Umkrystallisiren aus heissem Wasser von 
einander getrennt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die In Jahre 1885 Im homöopathischen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Primararzt. 

(Fortsetzung.) 

Tuberculose der Lunge in Begleitung von Keuch - 
husten . 

Franz Slawik, 6 1 / 2 Jahre alt, ist mässig ge¬ 
nährt und hat eine Caverne in der rechten Lungen¬ 
spitze. Dies ist der Befund atn 26. April. Es 
wird Ipecacuanha 3stündlich ordinirt. Den fol¬ 
genden Morgen meldet mir die Schwester, dass 
der Kleine Keuchhusten habe. Da bei tubercu- 
lösen Kindern häufig krampfartiger Husten vor¬ 
kommt, der mit der uns beschäftigenden Krankheit 
sehr viel Aehnlichkeit hat, aber nicht damit iden¬ 
tisch ist, so habe ich dieser Bemerkung keine Be¬ 
achtung geschenkt. Aber schon am 28. April 
hatte ich Gelegenheit gehabt einen solchen Anfall 
zu hören, und ich war nun sicher, dass es sich 
um Keuchhusten handelt Die Anfälle sind äusserst 
heftig und zahlreich, 20 bei Tag, 20 bei Nacht, 
dabei verliert der Kranke viel Blut. Manchmal 
quillt es bei Nase und Mund heraus, manchmal 
rinnt gleich ein halbes Waschbecken Blut aus der 
Nase. Während selbst die schwersten Fälle fieber¬ 
frei verlaufen, so ist dies hier anders. Das Fieber 
bewegt sich zwischen 38*7—39*5. Nach einigen 
Tagen Spitalaufenthalts bekommt er Arsen. Durch 
das hohe Fieber bekommt die Tuberculose neue 
Nahrung, ist im Fortschreiten begriffen, und am 
4. Mai ist bereits die ganze rechte Lunge infiltrirt. 
Die Temperatur ist jetzt womöglich noch höher, 


schwankt zwischen 39*7 und 40*5; sie verbleibt so 
bis zum Tode. Der Puls, in dieser Krankheit stets 
frequent und klein , der in diesem Fall bis jetzt 
zwischen 120—140 oscillirte, wird von da ab tag¬ 
weise unzählbar. Die Hustenparoxysmen haben 
wohl nicht aufgehört, aber sich etwas vermindert 
— am 5. Mai z. B. finden sich 15 Tag- und 7 
Nachtanfälle notirt — sie haben auch ihren Cha¬ 
rakter geändert. Wenn er die HustenanfUUe heran¬ 
nahen fühlt, jammert er sehr; muss er husten, so 
schreit er so, dass man das Schreien auf der Gasse 
vernimmt, was bei dem Strassenverkehr in Wien 
viel heissen will. Nach dem Husten expectorirt 
er wässerigen Eiter mit Blut gemischt. Die Re¬ 
spiration ist oberflächlich, beschleunigt, wie selbst¬ 
verständlich, selbst ohne Husten bekommt er zeit¬ 
weise solche Atbemnoth, dass er aus der liegenden 
Stellung in die sitzende wie eine Feder empor¬ 
schnellt. Von Tag zu Tag wird er mehr cyano- 
tisch, der Husten kann nicht mehr ausgelöst wer¬ 
den, der Blick wird stier, er pbantasirt, mehrere 
Tage legt er sich gar nicht nieder. — Er stirbt 
in einem Keuchhustenanfalle. 


In den meisten heuer zur Beobachtung gekom¬ 
menen Fällen habe ich gleich von vornherein, wie 
auch aus den mitgetheilten Krankengeschichten er¬ 
hellt, Ipecacuanha angewendet. Bis jetzt bin ich 
mit der Wirkung des Mittels ziemlich zufrieden, 
unterlasse es jedoch diesmal mich definitiv zu 
äussern und werde es erst thun, bis mein Erfah¬ 
rungskreis ein viel grösserer geworden sein wird. 

Auffallend war es mir, dass einige Mal, wo ich 
die Krankheit vom Beginn an verfolgen konnte, die 
Acme der Anfälle in den ersten Tagen der Er¬ 
krankung erreicht war, um sich dann durch längere 
oder kürzere Zeit auf derselben Höhe zu erhalten. 
Ob diese Thatsache auf Rechnung der Ipecacuanha 
zu setzen ist, muss ich künftigen Beobachtungen 
anheimstellen. 

An Complicationen bemerkte ich zweimal In¬ 
testinalkatarrhe, wogegen Veratrum interpolirt wurde 
und guten Erfolg hatte. Ferner mehrere Male 
Urinabstossung in Folge angestrengten Hustens. 
Dieses Symptom verschwand, sobald der Husten 
sich mässigte, daher habe ich mich nicht bewogen 
gefühlt, das Medicament zu ändern. 

Oefters habe ich mich überzeugt, dass wenn 
die Kinder gereizt werden, in Zorn gerathen oder 
lachen ein Anfall ausgelöst wird. 


Anhang. 

An acuter Entzündung der Lymphdrüsen waren 
3 Mädchen erkrankt. Auf Jod und Hepar sulph. 
kamen sie bald zur Heilung. Einmal beobachtete 
ich eine faustgrosse geröthete Geschwulst in der 
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rechten Achselhöhle, die sich gegen die vordere 
Brustfläche hin erstreckte. Chronische Lymph- 
drÖsengeschwülste habe ich in Massen beobachtet, 
da sie nicht idiopathisch waren und überdies ins 
Kapitel Scrophulose gehören würden, habe ich sie 
hier nicht namhaft zu machen. 

Ein Fall von Struma bei einem 5jährigen Kna¬ 
ben , die einen Druck auf den Kehlkopf ausübte, 
in Folge dessen der Husten croupartigen Klang 
hatte. Auf Jod 3. bedeutende Besserung. Der Knabe 
blieb bis heute frei von jeder Beschwerde. 

(Fortsetzung folgt.) 


Beziehungen zwischen Scharlach und 
Diphtherie. 

Von Dr. med. Cleveland , East Saginaw, Mich. 

(Hahnem. Montbly, Oct. 1885 .) 

(Fortsetzung.) 

Im Band XIX, Seit 531 , der Hahnctnannian 
Monthly , findet sich folgende aus dem British Me¬ 
dical Journal entnommene Betrachtung über die 
Beziehungen der Scarlatina zu der Diphtherie. Es 
heisst daselbst, „dass die Evidenz der engen Be¬ 
ziehungen bezüglich des Ursprungs und der Patho¬ 
logie dieser beiden Erkrankungen immer deutlicher 
werde; in einigen Fällen scheint sich die eine 
durch den Einfluss der andern entwickeln zu kön¬ 
nen. Erst in einer der letzten Epidemien bestanden 
beide nebeneinander, einige Fälle hatten eine wirk¬ 
liche Hauteruption mit nachfolgender Desquamation 
und mit Nierenentzündung; bei andern bestand 
kein Ausschlag, aber in der Folge traten Lähmun¬ 
gen auf. In einigen Fällen hatte der erste inner¬ 
halb einer Familie erkrankte Patient Erbrechen, 
plötzliche Steigerung der Temperatur und rothen 
Hautausschlag, während die andern eine oder zwei 
Wochen später erkrankten Kinder keinen Ausschlag, 
aber weissen Belag im Schlunde und in einem oder 
zwei Fällen nachfolgende Paralyse der Gaumenmus¬ 
keln zeigten. Es scheint, dass, obgleich das Schar¬ 
lach sich im Allgemeinen durch directe Ansteckung 
fortpflanzt, und obgleich die typische Diphtherie 
oft einen localen Ursprung hat, doch beide Krank¬ 
heiten ihre Entstehung einer Infection verdanken, 
die in allen Fällen den Schlund befällt, von dem 
sie sich dann weiter verbreiten. Beim Fortschreiten 
von Person zu Person kann der Infectionsstoff so 
modificirt werden, dass derselbe dann in dem einen 
Falle das charakteristische Scharlach, in einem an¬ 
dern die typische Diphtherie, in einem dritten eine 
Mischform hervorbringt, die nur schwer zu der 
einen oder andern gerechnet werden kann, sondern 
als Verbindungsglied beider Erkrankungen betrach¬ 
tet werden muss.“ 


Die Individualität jeder der beiden Erkrankungen 
ist in den meisten Fällen nicht schwer zu erken¬ 
nen, aber unter günstigen Umständen scheint sich 
die eine mit der andern zu verbinden. Es ist be- 
merkenswerth, dass die Diphtherie sich sehr gern 
mit Scharlach verbündet; andrerseits würde es 
schwer sein irgend zwei contagiöse Erkrankungen 
ausfindig zu machen, dessen Beziehungen so eng 
sind, und wo die eine Krankheit so geneigt ist, 
sich mit der andern zu verbinden. Man kann vom 
pathologischen und anatomischen Gesichtspunkte 
aus sagen, dass Croup näher verwandt mit Diph¬ 
therie als mit Scharlach sei, aber wenn wir die 
Behauptungen Mackenzie’s und andrer bedeutenderer 
Specialisten als richtig anerkennen, dass nämlich 
Diphtherie und membranöser Croup praktisch iden¬ 
tisch seien, dann ist es unnöthig, überhaupt einen 
typischen Croup zu unterscheiden. Erysipel, Rheu¬ 
matismus und andere Eruptionskrankheiten erschei¬ 
nen, wenn überhaupt, doch nur selten während der 
Diphtherie und Scharlach und sind vollständig un¬ 
abhängig von ihnen. Bei einigen Diphtherieepide¬ 
mien sehen wir einen Scharlachausschlag gewöhn¬ 
lich in Flecken, besonders um Nacken, Gesiebt und 
Brust; gelegentlich tritt Rubeola am ganzen Kör¬ 
per auf, ganz ähnlich dem Scharlachausschlag, je¬ 
doch nicht von der charakteristischen Desquamation 
gefolgt. Bei bösartigen Fällen von Diphtherie 
haben wir zuweilen Hautschuppung an Händen und 
Füssen, aber wo sich Diphtherie mit Scharlach¬ 
fieber verbindet, bekommen wir unverkennbar die 
charakteristischen Symptome beider Krankheiten. 
In einigen Epidemien sehen wir Fälle von Schar¬ 
lach ohne Ausschlag und begleitet von allen All¬ 
gemeinsymptomen eines typischen Falles von Diph¬ 
therie. 

(Fortaetxung folgt.) 


Wieder einmal der „Pionier“. 

Wir sind s. Z. in unserem Blatte warm für 
dieses Unternehmen eingetreten und haben zur Be¬ 
theiligung an demselben unsere Leser dringend 
aufgefordert, nachdem wir uns überzeugt hatten, 
dass ihm ein gesunder Gedanke zu Grunde liege, 
und bei Durchführung des Programms auch für 
unsere Sache etwas herauskommen müsse, wenn 
wir auch uns des Zweifels nicht erwehren konnten, 
dass es zu grossartig angelegt sei, und die vor¬ 
handenen Kräfte zur Bewältigung der Aufgabe nicht 
hinreichen würden. Nachdem ca. ein halbes Jahr 
seit Constituirung der Gesellschaft verflossen und 
sie ihre Thätigkeit begonnen, halten wir es unsera 
Lesern gegenüber für Pflicht, darauf wieder einmal 
zurückzukommen. Wir halten dies für um so noth- 
wendiger, als von manchen Seiten Stimmen laut 
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geworden sind, welche das Unternehmen jetzt schon 
als ein verfehltes bezeichnen, weil es den etwas 
hochgespannten Erwartungen, welche sie für unsere 
Sache daran knüpften, nicht entsprochen hat. Dass 
dies jedoch nicht anders sein kann, müssen wir 
uns bei ruhiger und objectiver Betrachtung selbst 
sagen. Die Arbeit des Pioniers ist eine bahn¬ 
brechende, die nicht nur alte Vorm*theile ausrotten, 
Hindernisse beseitigen, sondern auch neue Wege 
bahnen soll. Dazu gehört aber Zeit und Ausdauer. 
Das sehen wir doch recht deutlich an unserer Ho¬ 
möopathie. Es ist beinahe ein Jahrhundert ver¬ 
gangen, seit sie ans Tageslicht getreten, und noch 
ist es trotz vieler Anstrengungen uns nicht ge¬ 
lungen, die gegen dieselbe bestehenden Vorurtheile 
und die ihrer Ausbreitung entgegenstebenden Hin¬ 
dernisse zu überwinden, Der Pionier hat die För¬ 
derung der Homöopathie, als medicinische Reform 
in sein Arbeitsprogramm mit aufgenommen, indem 
er in ihr einen wertbvollen Bundesgenossen im 
Kampfe für seine Hauptaufgabe, für die wirt¬ 
schaftliche Reform erkannte. Denn darin liegt ein 
bis jetzt leider noch nicht allseitig gewürdigter 
Vorzug der homöopathischen Heilmethode, dass sie 
durch gründliche und schnelle Heilung der Krank¬ 
heiten, durch Verringerung der Arzneikosten zur 
Linderung des socialen Elends beiträgt. 

Der Pionier hat zunächst den Verein für ho¬ 
möopathische Propaganda ins Leben gerufen, um 
einen Mittelpunkt zu schaffen, in dem sich alle 
dahin gehenden Bestrebungen vereinigen, und von 
dem aus sie einheitlich geleitet werden sollen. 
Er hat die dahin führenden Mittel und Wege an¬ 
gegeben, und sich erboten , die Arbeiten dafür zu 
übernehmen. 

Er hat die für uns Alle wichtige Angelegenheit 
des projectirten Berliner Spitals in die Hand ge¬ 
nommen. 

Er hat durch verschiedene kleine belehrende 
Artikel den Kampf gegen die Vorurtheile und die 
Unkenntniss, welche in einem grossen Theile des 
Publicums über die Homöopathie noch herrschen, 
begonnen. 

Das Gelingen des ganzen Unternehmens ist je¬ 
doch auf die Voraussetzung begründet, dass die 
darin vertretenen Reformparteien dasselbe durch 
andauernde rege materielle wie geistige Betheili¬ 
gung unterstützen. Denn das muss doch Jedem 
einleuchten, dass nicht einzelne Leute im Stande 
sind die grosse Aufgabe zu bewältigen, und dass 
jede Partei am besten ihre Sache dem Publicum 
zum Verständniss bringen kann. Sollen also die 
von unserer Seite bis jetzt gebrachten Opfer nicht 
vergeblich gewesen sein, so müssen wir nicht 
meinen, dass wir damit genug gethan, dass wir das 
Unternehmen mit ins Leben gerufen haben, son¬ 
dern wir müssen dasselbe zu fördern und zu unter¬ 


stützen fortfahren und dazu kann Jeder etwas bei¬ 
tragen. Diejenigen unter uns, welche der Feder 
gewachsen sind, dadurch, dass sie die Zeitschrift 
„ Pionier“ mit belehrenden und auf klärenden Arti¬ 
keln über die Homöopathie versehen, alle Anderen 
aber dadurch, dass sie den Verein für homöopa¬ 
thische Propaganda durch Geldbeiträge in den 
Stand setzen, seine Thätigkeit mit Nachdruck zu 
eröffnen. Beiläufig bemerkt, bietet dieser Verein 
uns auch die Garantie, dass unsere Beiträge nur 
im Interesse unserer Sache Verwendung finden 
werden. Ausserdem ist Jedem Gelegenheit geboten, 
durch eigenes Abonnement auf die Zeitschrift Pio¬ 
nier, durch Werbung Anderer dafür, durch mög¬ 
lichste Verbreitung der Zeitungscorrespondenz sein 
Interesse für unsere Sache zu bethätigen. 

Das Unternehmen ist jedenfalls, wenn vielleicht 
auch etwas zu grossartig, doch zweckmässig an¬ 
gelegt, und uns wird jetzt, wie vielleicht nie wie¬ 
der, eine Gelegenheit zum einheitlichen zielbe¬ 
wussten Vorgehen für unsere Sache geboten. Wenn 
wir dieselbe ungenutzt vorübergehen lassen, so 
können wir uns nicht beklagen, wenn die Geschichte 
über uns zur Tagesordnung übergebt. Dies mögen 
Alle bedenken, welchen die Zukunft unserer Sache 
am Herzen liegt. 

Um unsere Leser über den Gang des Unter¬ 
nehmens auf dem Laufenden zu halten, werden wir 
von nun an das Inhaltsverzeichniss jeder erschei¬ 
nenden Nummer der Zeitschrift „Pionier“ bringen. 

Inhaltsverzeichniss von No. 5. 

Der „Pionier“ und die 5 Milliarden eiserner 
Sklaven. — Liberalismus und Socialreform. — Die 
volkswirthschaltliche Verdummung der gebildeten 
und besitzenden Klassen. — Kennen die einzelnen 
Stände ihre wahren Interessen? — Colonialpolitik 
und Socialreform, vom Rodbertus'schen Standpunkte. 

— Billiges Geld — theures Geld. — Rechtsschutz 
und Königstreue. — Der Reichskanzler und die 
Impfgesetzfrage. — In Paris wird der deutsche 
Entdecker der Diphtherie-Ursache entdeckt. — Eine 
Heilmethode für die Armen. — Cultur-Pioniere. — 
Warum die Deutschen in Brasilien deutsch bleiben. 

— Gegen die Verherrlichung der Unsittlichkeit. — 
Voltaire kein Gottesleugner. — Spiritismus und 
Wissenschaft, Religion und Sittlichkeit. — Armuth 
und Reichthum. — Die wahnsinnige Furcht vor 
dem Hunger. — Fortschritte oder Rückschritte des 
Zeitungswesens? — Zeichen der Zeit. — Christlich- 
Sociales. — Social-Demokratie. 

Inhaltsverzeichniss von No. 6. 

Was können wir aus den Arbeiterunruhen ler¬ 
nen? — Der socialreformatorische Weg ins gelobte 
Land. — Schnelle Hilfe für die Landwirthschaft 
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hinsichtlich des Saatgetreides. — Maschinensteuer. 

— Die Zukunft des Geldwesens. — Die bessere 
Ausbildung der Aerzte. — Das regelmässige Stei¬ 
gen der Pockenfälle. — Wie alt kann der Mensch 
werden? — Cultur - Pioniere. — Das afrikanische 
Mondgebirge deutsch. — Die Idee das Wetter zu 
regieren. — Die Operette ein Zerrbild in der 
Kunst. — Gegen die gelehrte Schablonenbildung. 

— Die Verschönerung des Familienlebens durch 
den Gesang. — Fort mit der Prostitution! — Weg¬ 
weiser zur Gesundheit. — Die Homöopathie im 
preussischen Landtage. — Zeichen der Zeit. 

Die Redaction. 


Verwandtschaft der homöopathischen 
Mittel. 

Die Revista Omiopatica, die in Rom erscheint, 
erinnert in ihrem Januarheft 1886, S. 220, an die 
Verwandtschaft einiger homöopathischer Mittel, wie 
sie von Constantin Hering aufgestellt worden ist. 
Wir übersetzen die betreffende Stelle hier aus dem 
italienischen Text ins Deutsche. Colocynthis und 
Staphysagria, heisst es, haben in ihren Symptomen 
die reizbare, ärgerliche Verdriesslichkeit mit Hang 
zu Zornausbrüchen (ad adirarsi) mit einander ge¬ 


mein; noch mehr in den kolikartigen Leibschmer¬ 
zen, in der Dysenterie, in der Neuralgie und andern 
Leiden: deshalb kann man die beiden Arzneien 
auch oft mit Erfolg im Wechsel geben. Bei Plum¬ 
bum wie bei Colocynthis fallen insbesondere die 
seltsamen Lagen und Wendungen des Patienten, 
der im Bette liegt, auf. Calcarea phosphor* und 
Berberis heilen bekanntlich Afterfisteln; die Brust¬ 
symptome beider stimmen wesentlich mit einander 
überein, namentlich wenn diese nach einer ge¬ 
machten chirurgischen Operation auftreten. Bei 
Arsen, und Bryonia werden folgende Symptome 
hervorgehoben: Arsen., Dnrst mit oftem, aber stets 
geringem Trinken, Bryonia, seltene Wiederholung 
des Trinkens, aber dann viel auf einmal; bei 
Bryonia tritt die Esslust öfter auf und wenig ge¬ 
nügt, bei Arsen, wird auf einmal viel eingenommen. 
Von Conium und Sulph. acid. wird gesagt: Wenn 
der Drang nach Harnen nicht augenblicklich be¬ 
friedigt wird und Schmerzen in der Blase ent¬ 
stehen, so gebe man Sulph. acid.; localisiren sich 
die Schmerzen in den Nieren, so passt Conium; in 
den gewöhnlichen Fällen genügt Rhus toxic. Bei 
nächtlichen Krampfanfällen empfehlen sich Cuprum 
und Stramonium, in Vergleich kann man ziehen 
Staphysagria. 

Dr. med. Hegewald. 


ANZEIGEN. 


Kainzenbad 

im bayerischen Hochland, 

von der Natur bevorzugter, geschützter, sowie 
staubfreier, dem schroffen Temperatur-Wechsel 
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kranke 9 sowie an Surapffieber Leidende. 
Seine Natron-, Schwefel- und Eisenquellen 
haben sich in den mannigfachsten Krankheiten 
bewährt. 
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Qui nescit martern, nescit artem. 

Von Dr. fflfossa in Strassbnrg i. E. 

(Fortsetsang.) 

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wollen 
wir zu der Arena der therapeutischen Verwerthung 
der Fe-Mittel niedersteigen. Leider giebt uns hier 
die homöopathische Literatur, wenn wir uns an 
Rückert’s Sammelwerk halten, wenig Material an 
die Hand; zum Theil mag die unvollständige Prü¬ 
fung des Mittels bei Hahnemann an dem selte¬ 
nen Gebrauch desselben von homöopathischer Seite 
Schuld sein. Andererseits liegt hier eine Erschei¬ 
nung vor, die sich hei Opium, Calomel, Chinin, 
Digitalis u. a. wiederholt. Gerade die von allo¬ 
pathischen Aerzten am häufigsten gebrauchten und 
gemissbrauchten Mittel, deren Wirksamkeit am rech¬ 
ten Orte eine so bedeutende ist, sind von unserer 
Seite, ob in bewusstem oder unbewusstem Anta¬ 
gonismus gegen die herrschende Medicin, nicht ge¬ 
nügend gewürdigt und angewendet worden. Jenen 
Mitteln schien etwas Kakodämoniscbee angeheftet 
zu sein, weshalb man sie perhorrescirte und lieber 
bei Seite liess. 

Cephalalgia. 

Clotar Müller specialisirt die für Ferrum 
passende Cephal&lgie dahin: 8peciell würde für Fe 
eprechen der hämmernde , klopfende Schmerz mit 
Sauten im Kopfe , Blutandrang nach dem Kopfe 
bei blassem Gesicht , die Unverträglichkeit aller 


Spirituosen , die Scheu vor Bnvegung mit steter 
Muskelabspannung und Schwäche. Dazu als Bei¬ 
spiel : 

Eine 28 jährige , vollsaftige, kräftige, gesund 
aussehende Frau bat zeitweilig Schivindcl und etwa 
alle 14 Tage Migräne. Menstruation, Appetit und 
Verdauung gut. Trotzdem ziemlich starkes Nonnen¬ 
geräusch und etwas Blässe der Mund- und Augen- 
Schleimhaut. Hämmernder, klopfender Kopfschmerz, 
blutrünstiger Schmerz der Kopfhaut , Ausgehen der 
Haare. Ferrum heilte in wenigen Wochen. 

Damit ist das Symptom 15 in Hahnemann’s 
Fe-Prüfung. das er als unsicher eingeklammert 
hat, wohlhestätigt: Alle zwei oder drei Wochen 
2, 3, 4 Tage lang Kopfweh, Hämmern und Pochen, 
so dass sie sich zuweilen zu Bette legen muss; 
dann Abscheu vor Essen und Trinken. 

Eigene Beobachtung. Eine 25jährige Frau litt 
längere Zeit an Cephalalgie; dieser ist klopfend 
und hat seinen Sitz in den Schläfen. Gesicht 
blass, röthet sich aber bei der geringsten Erregung; 
dazu Magenschwäche: Uebelkeit und selbst Erbre¬ 
chen bald nach dem Genuss von Speisen. Ferrum 
phosph. 6. Verreibung besserte in 14 Tagen das 
ganze Leiden and heilte vollends in 4 Wochen. 

Neuralgia facialis. 

Goullon der ältere empfiehlt bei neuralgischen 
Schmerzen wie überhaupt so in specie bei Gesicbts- 
neuralgie, wenn Belladonna nicht ausreicht, das 
Ferrum carbonicum in der 1. Verreibung. 
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Einem Fall von Gesichtsschmerz schien Rhus 
vollständig zu entsprechen, doch trat danach nur 
Linderung ein. Bei genauem Examen erfuhr 
Stens.sen. * dass der Schmerz durch Niederlegen 
bis aufs Aeüsaerste gesteigert und durch Aufrichten 
gebessert wurde; er gab deshalb Ferfum (welche 
Dosis?) und dies heilte dauernd. St ans, die The* 
rapie unserer Zeit 143. 

Ein Mann, sehr lebhaft, mit dunkler Hautfarbe, 
schwarzen Haaren und Augen, wurde nach kaltem 
Waschen, bei erhitztem Körper, von Gesichtsschrnerz 
befallen. Während der Anfälle, die sich besonders 
Nachts wiederholen, wird das Gesicht ganz roth 
und die Augen glänzen sehr; zwischen den An¬ 
fällen das Gesicht erdfahl, elend, zusammengefallen. 
Während der Schmerzen konnte der Kranke den 
Kopf durchaus nicht ruhig auf einer Stelle liegen 
lassen, sondern musste ihn immer bewegen. Rhus, 
das früher einmal schnell geholfen, war erfolglos, 
ebenso Spigelia und Belladonna. — Ferrum carb., 
täglich 2 Gaben zu 6 Gran, brachte schnell Besse¬ 
rung und binnen 2 Tagen Heilung. Horn. V. 5. 
3. 130. L. Scbrön. 

Kissel sagt in seinem Handbuch der natur¬ 
wissenschaftlichen Therapie pag. 140: Kopfschmerz 
ist häufig Aeusserung des durch Ferrum heilbaren 
Leidens, besonders bei epidemischem Auftreten des 
letztem. Die Form des Leidens ist wandelbar; 
bald sitzt der Schmerz auf der Seite, bald im Vor¬ 
der-, bald im Mittel-, bald im Hinterhaupt; bald 
ist er klopfend, bald reissend oder drückend; bald 
macht er völlige Intermissionen, bald Remissionen, 
bald ist er Tage und Nächte lang anhaltend. Die 
Individualität giebt zuweilen Erscheinungen, welche 
auf Ferrum hindeuten, wie der sog. chlorotische 
Zustand alter Säufer mit Triefaugen; oft genug 
aber trifft man dieses Leiden bei den kräftigsten 
und rothwangigsten Personen. Selbst nach jahre¬ 
langer Dauer ist hier schnellste Hilfe durch das 
richtige Mittel möglich. 

Schüssler giebt sein Ferrum phosph. bei sol¬ 
chen Kopf- und Gesichtsschmerzen, die stechend, 
drückend oder klopfend sind, bei Hitze und Röthe 
des Gesichts; wenn sie durch Schütteln des Kopfes, 
Bücken, überhaupt durch jegliche Bewegung ver¬ 
schlimmert werden. Und doch hat Ferrum und 
zwar Ferrum carb. nach zwei Beobachtern solche 
Gesichtsschmerzen geheilt, die durch Erheben des 
Kopfes erleichtert wurden, und gerade ein Bewe¬ 
gen des Kopfes veranlassen. 

Ueberhaupt hat sich Ferrum bei solchen Neural¬ 
gien hilfreich bewiesen, die durch Bewegung der 
ergriffenen Muskelpartien sich eher vermindern: so 
auch bei Lumbago , wo der Schmerz bei fortge¬ 
setzter Bewegung geringer wird. Sollte dies darin 
liegen, dass, wie Herrmann Gross bemerkt hat, 
die Neuralgien des Eisens vorzugsweise solche 


Nerven betreffen, welche die der Willkür unter¬ 
worfenen Muskeln versorgen? 

Gastrische Erscheinungen. 

Hier ist das Zeichen: Erbrechen der Speisen 
gleich uach dem Essen für die Therapie besondere 
wichtig geworden, qnd haben wir früher in did*e£. 
Zeitung auf die pathognomonische Bedeutung des¬ 
selben hingewiesen, wie dies auch die Schüss- 
ler'sche Therapie bezeugt. 

Knorr, in der Allg. HomÖop. Zeitung 5, 164, 
meint, Ferrum heilt jenes Erbrechen, welches, ohne 
ein organisches Leiden des Magens anzudeuten und 
ohne ein Symptom anderer Krankheiten zu sein, 
als selbständiges, dynamisches Leiden des Magens, 
auftritt, und jedesmal nach dem Genuss von Speisen x 
nie ohne diesen, erscheint. In 3 Fällen dieser Art 
brachte Ferrum schnelle Hilfe. 

Interessant ist mir ein Fall aus meiner Praxis, 
wo bei einer chlorotischen, abgemagerten, sehr sen¬ 
siblen Nonne einige Streukügelchen in der 30. Po¬ 
tenz dies Leiden hoben. 

Je homöopathischer angezeigt ein Mittel, in 
desto höherer Potenz erweist es sich hilfreich — 
das sieht man auch beim Ferrum. Je allgemeiner, 
wenn auch physiologisch begründet, die uns zur 
Anwendung des Ferrum auffordernde Indicatioh ist, 
desto mehr werden wir in der Dosis herabzusteigen 
haben Daher werden die Homöopathen, die nur 
mit den höheren Potenzen agiren, und trotzdem beim 
Ferrum den allgemeinen Indicationen gehorchen 
wollten, von diesem Mittel nicht viel Gutes zu 
sagen haben. 

Ausser jenem besprochenen Symptom finden wir 
in Hahne man ns Prüfung, wahrscheinlich von der¬ 
selben weiblichen Person, noch mehrere wichtige 
gastrische Zeichen, theilweise jenes noch näher be¬ 
stimmend. So trat bei ihr das Erbrechen vor 
Mitternacht am schlimmsten auf, wenn sie liegt y 
und besonders beim Liegen auf der Seite; auch er¬ 
bricht sie alle Morgen und zwar nach dem Essen 
bloss Schleim und Wasser (keine Speisen); eine 
Art Würmerbeseigen, das Wasser läuft ihr aus 
dem Munde und es zieht ihr gleichsam die Kehle 
zu; dabei ist ihr immer ekel und übel» Alles, was 
sie erbricht, hat Säure und Schärfe Auf Saures 
und Bier, das ihr Blutwallung nach dem Kopfe 
macht, erbricht sie sehr und bat bald danach Sood- 
brennen. — Diese Zeichen finden wir oft bei Chlo¬ 
rotischen; welches Unheil Ferrum in massiven Dosen 
hier anrichten muss, lässt sich schon a priori 
schliessen; aber die Erfahrung hat es leider nur 
zu häufig bestätigt. 

Ein 20jährige8 Mädchen hat Bleichsucht, Schleim¬ 
abgang statt der Menstruation, Magendrücken mit 
Bpeiseerbrechen, später Wassererbrechen mit voran¬ 
gehender Uebelkeit. Nach dem Erbrechen hört der 
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Magenschmerz auf. Milehgenuss verschlimmert. 
Ferr. acet. 3. beseitigte die subjectiven Symptpmp 
nach 8 Tagen und die objectiven nach piehreren 
Wochen. AUg. Hora. Zeit. 45, 202. Hofrichter. 

Eine 74 jährige Frau leidet seit einigen Wochen 
Tag und Nacht an beständiger Uebelkeit, besonders 
nach dem Esspn stärker, den Schlaf störend, Zunge 
belegt, Stuhl träge. Weiter keine Symptome. China, 
Nux und Ferrum mur. 2. erfolglos. Ferrum mur. 1 . 
besserte in 3 Tagen sehr und heilte, Allg. Horn. 
Zeitung 45, 96, Lembke. 

Schüssler empfiehlt bei Bluterbrechen Ferrum 
phosph. wenn das Blut rotb, leicht zu einer gallert¬ 
artigen Masse gerinnt: wie dies Mittel nach ihm 
in der Regel auch dem Nasenbluten der Kinder 
entspricht. 

(Fortsetzung folgtj 


Ueber PtomaYne. 

Von W. Albert Hasft in Chetnniis. 

(Fortsetzung.) 

Bei den Brieger sehen Untersuchungen stellte 
sich heraus, dass der freie Sauerstoff der Luft 
einen regen Antheil an den Fäulnissprocessen hat, 
ferner dass in den verschiedenen Stadien der Zer¬ 
setzung menschlicher Cadavertheile sich verschie¬ 
dene basische Producte bilden; dass manche Pto- 
maine mit der Zeit verschwinden und andere an 
ihre Stelle treten, und dass, während gewisse Basen 
Anfangs spärlich Vorkommen, mit dem zeitlichen 
Schwinden anderer basischer Substanzen die Aus¬ 
beute an ersteren relativ immer reichlicher wird. 
Gebt die Fäulniss langsam vor sich, so scheinen 
in den ersten 3 Tagen sich stark giftige Leichen¬ 
alkaloide nicht zu entwickeln. Wenigstens fand 
Br. bei allen seinen mit menschlichen Organen oder 
sonstigem stickstoffhaltigen Materiale angestellten 
Versuchen in dieser Zeit nur das aus dem nirgends 
fehlenden Lecithin abgespaltene Cholin (Trimethyl- 
oxaethylammoniumoxydhydrat), das bloss in sehr 
grossen Dosen denen des Muscarin ähnelnde Gift¬ 
wirkungen entfaltet. Vom 3. Tage an zeigte sich 
der von ihm Neuridin (C 5 H, 4 N 2 ) genannte, nicht 
giftige Körper in Begleitung des Cholin, welches 
letztere aber nach einigen Tagen wieder verschwin¬ 
det. Erst mit dessen Verschwinden, gewöhnlich 
zwischen dem 8 . und 14. Tage, tritt beim Faulen 
von Muskelfleisch neben dem unschädlichen Tri¬ 
methylamin eine sehr giftige Base, das Neurin 
(C 5 H 13 NO) auf, das auf Herz, Pupille und Central¬ 
nervensystem wie Muscarin wirkt und sein Antidot 
im Atropin hat. Aus faulenden Fischen stellte Br. 
das Muscarin (C 5 Hi 5 N0 3 ) dar, welches identisch 
mit dem aus Agaricus muscarius gewonnenen Al¬ 


kaloid ist, sowie auch seine bekannte toxische Wir¬ 
kung besitzt, und noch eine andere giftige Substanz, 
deren empirische Formel (C^HgN?) und Reactionen 
an Aethylendiamin erinnern*, ohne diesem jedoch 
yöllig zu gleichen. Dieses Ptomain regt bei Warm¬ 
blütern die Speichel- und Thränensecretion etwas 
an und erzeugt eine lang anhaltende , wahrschein¬ 
lich durch Herzschwäche bedingte Dyspnoe, die 
schliesslich zum Tode des Versuchsthieres führt. 
Ausserdem erzielte er auch aus Fisch-Jauche das 
nicht giftige Gadinin (C 7 H n N0 2 ). Bei weiter vor¬ 
geschrittener Zersetzung menschlicher Leichentheile 
entdeckte er ferner noch: 

Cadaverin (C^H^N^, 

Putrescin (C 4 H 12 N 2 ), 

Saprin (C 5 H 16 N 2 ), 

alle drei nicht giftig, sowie das Mydaleln, welches 
nach subcutaner Injection sehj: geringer Mengen 
bei Kaninchen und Meerschweinchen Hypersecretion 
der Thränen- und Speicheldrüsen, Diarrhoe, Pu¬ 
pillenerweiterung, bedeutende Steigerung der Kör¬ 
perwärme und nach Einverleibung grösserer Dosen 
(5 rogr. bei Meerschweinchen) Lähmung der Extre¬ 
mitäten mit Müskelzuckungen, heftige Dyspnoe und 
Tod verursacht. Von einem andern, toxische Eigen¬ 
schaften besitzenden PtomaYne, das bei Meerschwein¬ 
chen und Kaninchen in winzigen Gaben mehrere 
Tage anhaltenden, sehr schwächenden Durchfall 
hervorruft, konnten ni*r ganz kleine Quantitäten 
isolirt werden, so dass eine genaue Analyse nicht 
möglich war. 

Diese giftigen Stoffe scheinen ausserordentlich 
leicht zersetzlich zu sein, denn bei den von Brie- 
ger vorgenommenen Reinigungsmanipulationen ver¬ 
ringerte sich die Ausbeute ganz beträchtlich. 

Bocklisch, der auf Brieger’s Veranlassung 
die Untersuchungen der Cadaver - Alkaloide bei 
Fischen fortsetzte, überzeugte sich von der Rich¬ 
tigkeit der von Letzterem gemachten Beobachtung, 
nach welcher nur sehr kleine Mengen basischer Pro¬ 
ducte erhalten werden, wenn die Fäulniss bloss 
kurze Zeit währt, wogegen bei zu langer Dauer 
derselben die PtomaYne völlig verschwinden und nur 
Salmiak übrig lassen. 

In der Häringslake fand Bocklisch: Cholin, 
Trimethylamin, Dimethylamin und Methylamin, in 
faulenden Häringen: Cadaverin, Putrescin und Ga¬ 
dinin neben Trimethylamin und Methylamin. 

Beiläufig sei hier noch bemerkt, dass Brieger 
aus hochgradig gefaultem Kuhkäse: Neuridin und 
Trimethylamin, aus faulendem Leime: Neuridin, 
Dimethylamin und eine noch nicht analysirte Sub¬ 
stanz von Muscarin ähnlicher Wirkung, aus faulen¬ 
der Hefe: Dimethylamin zur Darstellung brachte. 

Schade, dass es dem verdienstvollen Forscher 
nicht auch gelang, eine irgendwie specifische Re- 
action auf PtomaYne zu entdecken. Die Thatsache, 
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dass Phosphormolybdänsäure alle PtomaYne als gelbe 
oder weisse Präcipitate ausfällt, lässt sich leider 
praktisch nicht verwerthen, weil dadurch selbst 
Ammoniak niedergeschlagen wird. 

Soweit ich nun das anf diesem Gebiete Gelei¬ 
stete zu überblicken und zu beurtheilen vermag, 
scheint es mir, als ob nach der chemischen Seite 
der PtomaYnen-Frage hin wenigstens ein recht be¬ 
achtenswerter Anfang za deren Lösung gemacht 
worden sei. 

Aach der Arzt dürfte schon, wiewohl die For- 
schangsresaltate zweifelsohne sehr grosse Lücken 
zeigen und zum Theil auch noch sehr der Bestä¬ 
tigung harren, das bisher bei den Untersuchungen 
der Producte bacterischer Zersetzungen Erreichte 
zur Beurtheilung septischer Krankheitsprocesse mit 
Erfolg benutzen können. Dunkelheit und Unsicher¬ 
heit, welche gegenwärtig noch in diesem Kapitel 
der Pathologie herrschen, werden immer mehr 
schwinden, je mehr unsere Kenntnisse in der uns 
hier beschäftigenden Materie wachsen. 

Nach meinem Dafürhalten lassen sich indess 
schon jetzt gewisse Anhaltspunkte für die Diagnose 
aufstellen. 

(Fortsetsung folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die Im Jahre 1885 Im homöopathischen Kinderspltale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Primar«r*t. 

(Fortaetxung.) 

Krankheiten des Gehirne und der Nerven. 

Ein 12jähriges Mädchen litt an Gehirnreizung . 
Heftige Kopfschmerzen, die ihren Sitz in der Stirne 
und linken Schläfe batten, waren von täglich mehr¬ 
maligem Erbrechen begleitet Dabei waren die 
Herztöne verlangsamt, jedoch rein, der Puls retar- 
dirt. In einigen Tagen Heilung auf Spigelia 3. 

Meningitis Simplex . 

Aloisie Daniczek, 3 Vs Jahre alt, wird am 8. Juni 
aufgenommen. 

Angeblich seit 2. Juni erkrankt. Die Ursache 
der Erkrankung konnte nicht erforscht werden. Sie 
ist mässig genährt, rhachitisch und fiebert. Der 
Kopf ist stark nach rückwärts gezogen — Circum- 
ferenz des Kopfes 48 72 Ctm. — Pupillen ungleich- 
mässig erweitert. Nackenstarre. Zeitweise heftiges 
Aufschreien und Erbrechen. Somnolenz stark mar- 
kirt. Bauch eingezogen — die charakteristische 
kahnförmige Depression zeigend. Cutane Hyper¬ 
ästhesie, die Berührung an allen Punkten der Haut¬ 
oberfläche gleichmässig schmerzhaft. Das Sensorium 


getrübt, Ohrentaubheit vorhanden, Athem frequent. 
Brustorgane normal, ebenso zeigen die Unterleibs¬ 
organe keine Abnormität. Es wird Belladonna 3. 
3 stündlich gegeben. Im Verlaufe wechselt Harn¬ 
verhaltung mit unfreiwilligem Abgang von Urin 
und Koth ab. Auch Schlingbeschwerden und 
Schmerzempfindung im Schlunde in Folge krank¬ 
haften Zusammenschnürens des Oesophagus bestan¬ 
den einige Tage. Allmählich aber kehrt das Be¬ 
wusstsein zurück, am 14. Juni wölbt sich der 
Unterleib, am 20. Juni ist das Gehör normal. Am 
22. Juni ist complete Euphorie und die Kranke 
wird am 26. Juni geheilt entlassen. 


Ein einzelner Fall ist gewiss nicht massgebend 
um sich überhaupt zu äussern, ich bin aber der Vor¬ 
aussicht, dass es mir in Zukunft vergönnt sein 
wird, andere Fälle dem erzählten anzureihen. Vor¬ 
derhand genügt es, gezeigt zu haben, dass wir mit 
einem einfachen Mittel — Belladonna 3. — ohne 
jede weitere Beihilfe bei einer so schweren Krank¬ 
heit Heilung bewirken können. 


Wenig Erfreuliches habe ich auch heuer über 
Meningitts tuberculosa 

zu berichten. Unwillkürlich gedenke ich der Worte y 
die ich einst im Aretaeus las, die, obwohl für ein 
anderes Leiden angeführt — wenn ich nicht irre, 
im Kapitel Tetanus — hier auf unsere Krankheit 
vollkommen passen. Die Stelle lautet: Inhumana 
calamitas, injucundus aspectus, triste intuenti 
spectaculum et malum insanabile. 

5 Knaben und 2 Mädchen, zumeist im zarten 
Alter stehend, erlagen dieser Geissei. 

Ich biinge nicht die Schilderung der einzelnen 
Fälle, ich müsste sonst dieselben trostlosen Sym¬ 
ptome in ermüdender Reihenfolge anführen, wie 
sie im Berichte für das Jahr 1883 enthalten sind. 


Paralysen habe ich in 3 Fällen beobachtet. 

Bei einem 3jährigen Mädchen, angeblich nach 
überstandener Meningitis, Lähmung der rechten 
Oberextremität mit Contractur der Finger nebst 
Zuckungen am ganzen Körper. Sie konnte unter 
Einwirkung der Belladonna die Hand so weit öff¬ 
nen , um ein Geldstück in Empfang zu nehmen, 
auch konnte sie mit einiger Anstrengung die Hand 
geben, d. h. die Flachhand darbieten, als sie plötz¬ 
lich wegen eines acuten Exanthems sehr zu meinem 
Leidwesen transferirt werden musste. 

Eine Paralyse der untern Exrtemitäten bei einem 
7jährigen Knaben — er soll von einem Betrunkenen 
einen Stoss erhalten haben und umgefallen sein — 
wurde unter Verabreichung von Rhus gebessert. 
Der Knabe konnte beim Entlassen auf den Füssen 
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stehen, beim Gehen warf er sie jedoch nach aus¬ 
wärts. 

Eine Paralysis infantilis essentialis wurde un¬ 
geteilt entlassen. Der Fall wurde uns zur Her¬ 
stellung (!; 14 Tage belassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Beziehungen zwischen Scharlach und 
Diphtherie. 

Von Dr. ned. Clevelaad, East Saginnw, Mich. 

(Hahnem. Monthly, Oct. 1885.) 

(Fortsetzung u. Schluss.) 

Das Fieber, glauben Manche, soll bei Scharlach 
während der ersten Tage oder bis der Ausschlag 
vollendet ist, grösser sein als bei Diphtherie; aber 
in bösartigen Fällen von Diphtherie habe ich das¬ 
selbe eben so hoch gesehen, wie bei Scharlach. 
Beide Krankheiten sind ihrem Charakter nach ady- 
namisch, mit sehr entschiedenen Systemstörungen, 
besonders in bösartigen Fällen, und mit tiefem 
Darniederliegen aller Lebensenergie. Die Drüsen 
sind geneigt sich zu entzünden und schwellen bei 
beiden Erkrankungen in ähnlicher Weise an; Ver¬ 
eiterung soll öfter bei Scharlach als bei Diphtherie 
Vorkommen. Die Papillen bei der sogenannten 
Erdbeerzunge sind bei Diphtherie seltener zu sehen 
als bei Scharlach; die Diphtherie-Zunge hat einen 
dicken, graulichen oder bräunlichen Belag und 
wird erst im spätem Verlauf der Krankheit rein. 
Beide Tonsillen sind entzündet und mit denselben 
Membranen bedeckt, die sich über die Umgebung 
ausbreiten; dieselben lösen sich von den Tonsillen 
ab; aus der Nase fliesst Secret ab, und es bestehen 
oft mehr oder weniger ausgedehnte Ulcerationen. 

Albuminurie besteht oft bei beiden Krankheiten. 
Bei der Diphtherie tritt sie oftmals frühzeitig auf, 
bei Scharlach zeigt sie sich meist während der 
zweiten Woche, und sind bei letzterem die Nieren 
gewöhnlich in höherem Grade afficirt, indem nicht 
selten Hämaturie und Hydrops auftritt. Bei bei¬ 
den Erkrankungen kann der Urin Cylinder und 
degenerirte Epithelien enthalten. Paralyse folgt oft 
beiden Affectionen, und zwar sowohl bezüglich der 
motorischen wie der sensiblen Nerven, ferner par¬ 
tiell oder complett. Nach Scharlach sind es öfter 
die Extremitäten, nach Diphtherie öfter spocifische 
Nervenbahnen, die afficirt werden. Herzlähmung 
tritt nicht selten bei beiden Zuständen auf. Eine 
andere ernsthafte Complication ist die Endocarditis, 
und infolge dieser tritt zuweilen durch losgerissene 
Partikelchen Embolie oder Thrombose und dadurch 
wieder der Tod ein. Bei schweren Fällen zeigt 
sich im Verlaufe beider Krankheiten mehr oder 
weniger schwere Blutvergiftung. 


Die oben erwähnten Fälle verliefen folgender- 
massen. 

1. Fall. Sarah S., 14 Jahre alt, erkrankte am 
letzten Februar mit Frost, hohem Fieber, Kopf¬ 
schmerz, Erbrechen, Diarrhoe. Am 1. März rief 
man mich und ich konnte bereits Scharlach con- 
statiren; der Ausschlag war eben im Erscheinen 
begriffen; die Haut zeigte eine gleichmässige Röthe, 
mit beträchtlicher Schwellung der Oberfläche. Gleich¬ 
zeitig bestand ziemlich hochgradige Diphtherie, mit 
grossen membranösen Auflagerungen; Bachen stark 
angeschwollen. Am 5. Tage ging die Eruption 
beim Erscheinen der Menses beträchtlich zurück, 
kehrte aber zwei Tage später wieder und blieb am 
ganzen Körper eine volle Woche länger als ge¬ 
wöhnlich, bis dann beide Affectionen abheilten. Es 
zeigten sich noch Symptome von Wassersucht. Pa¬ 
tientin war sehr schwach und erholte sich nur 
langsam. 

2. Fall. Eduard S., 13 Jahre alt, erkrankte 
ebenfalls am letzten Februar, in derselben Weise; 
am nächsten Tag deutliches Scharlach; Rachen stark 
entzündet, mit weissen Flatschen auf den Tonsillen. 
Der Ausschlag kam gut heraus, die Krankheit ver¬ 
lief regulär; Patient erholte sich ziemlich bald, 
ohne dass sich noch irgend welche ungünstige 
Symptome gezeigt hätten. 

ö. Fall. Alice S., 11 jährig, erkrankte selbigen 
Tags mit Frost, Fieber, Erbrechen. Scharlachaus¬ 
schlag erschien als ich sie am nächsten Tage sah 
eben im Gesicht und am Hals; Rachen geröthet 
und entzündet, begleitet von hohem Fieber, der 
Ausschlag verbreitete sich bald über den ganzen 
Körper; im Rachen Wundheitsgefühl, und an den 
Tonsillen kleine weisse Flatschen. Genesung in der 
gewöhnlichen Zeit. 

4. Fall. Albert S., 9 Jahre alt, am 1. März 
erkrankt, mit Frost, Fieber, Erbrechen, Diarrhoe, 
Kolikschmerzen. Danach gut entwickelter Schar¬ 
lachausschlag; Rachenorgane stark geschwollen, 
ebenso die Nackendrüsen. Am dritten Tage grosse 
weisse Flatschen auf den Tonsillen und den anlie¬ 
genden Theilen, die auch bis nach Vergehen des 
Ausschlags bestehen blieben. Die Nackendrüsen 
blieben noch drei Wochen nach Verschwinden der 
diphtheritischen Auflagerungen geschwollen. Pa¬ 
tient erholte sich langsam und war noch einige 
Wochen lang sehr schwach. 

5. Fall. Georg S. t 8jährig, Erkrankung am 
4. März; leichter Frost, Fieber, leicht entzündeter 
Rachen; Patient hatte keinen deutlichen Ausschlag, 
blieb einige Tage fieberhaft und verdriesslich, war 
nach etwa fünf Tagen wieder wohl auf. Er hatte 
vom 1. März an Belladonna bekommen. 

6 . Fall. Bertha S., 7jährig, erkrankte am 
1. März mit den gewöhnlichen Scharlachsymptomen; 
Ausschlag entwickelte sich am 2. Tage, blieb fünf 
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Tage bestehen, verschwand dann. Rachen gleich- 
massig geröthet, mit Schwellung der Schleimhaut, 
aber ohne weissen Belag. Vollständige Genesung. 

7. Pall. Helene S., 3 Jahre alt, erkrankte 
am 2. März mit Frost, hohem Fieber, Erbrechen, 
Diarrhoe und wässerigem gelblichem Ausfluss 
aus der Nase; in entsprechender Zeit folgte der 
Scharlachausschlag, dabei hatte aber die Haut einen 
lividen Schein; nach ungefähr drei Tagen war der 
Ausschlag geschwunden, und die Haut behielt ein 
schmutzig-grauliches Aussehen; Rachen stark ent¬ 
zündet und geschwollen, und bald zeigbeo sich 
allerwegen diphtheritische Membranen; der Ausfluss j 
aus der Nase war Anfangs sehr profus, verstopfte 
dann förmlich die Nasenlöcher und schien sehr 
scharf zu sein; die Lippen wund und excoriirt, zu¬ 
weilen Blutung aus Nase und Mund; im Munde 
Ansammlung sehr fötider Massen. Hals und Ge¬ 
sicht geschwollen; Schlingen und Athmen mit 
grossen Schwierigkeiten verknüpft; Urin sehr spär¬ 
lich und dunkel; Puls rapid und schwach; die letz¬ 
ten 24 Stunden halb bewusstloser Zustand. Pa¬ 
tientin starb am 4. Tage, zweifellos in Folge von 
Blutvergiftung. 

8 . Fall. Frankie 8., 5 Jahre alt, erkrankte am • 
4. März mit Frost, Fieber, Erbrechen, Diarrhoe, 
Leibschmerzen; bald danach normaler Scharlach¬ 
ausschlag. In diesem Falle untersuchte ich den 
Rachen, noch bevor der Ausschlag erschienen war, 
und fand einen kleinen weissen Belag auf der lin¬ 
ken Tonsille, der sich bald über beide Tonsillen 
und die ganze Umgebung, bis hinab in Larynx und 
Trachea ausbreitete; am 4. Tage hatte sich voll¬ 
ständige Diphtherie und Croup ausgebildet und 
gleichzeitig war der Scharlachausschlag vorhanden; 
der Fall wurde zusehends schwerer; die Rachen¬ 
symptome heiTschten vor, dabei sehr mühsames 
Athmen. Patientin starb am 5. Tage unter allen 
charakteristischen Symptomen des genuinen Croup 

Ich möchte noch erwähnen, dass während der 
Krankheit dieser acht Kinder die Mutter derselben 
ein drei Wochen altes Kind stillte und pflegte, 
das von keiner der beiden Krankheiten befallen 
wurde. 

Von den acht Erkrankten hatten sieben gut ent¬ 
wickeltes Scharlach, sechs zeigten diphtheritischen 
Belag, drei davon in hohem Grade; zwei starben. 
Aus diesen und vielen ähnlichen Fällen könnte man 
schliessen, dass die beiden Erkrankungen im All¬ 
gemeinen sehr ähnlich seien, und sie sind so oft 
mit einander verbunden, dass man glauben kann, 
sie seien ein gemeinsamer Feind, der das mensch¬ 
liche Geschlecht verderben will, wie es keine an¬ 
deren zwei contagiösen Krankheiten zu thun im 
Stande sind. R. 


Allerlei aus der Praxis. 

Von Or. 6. PrÖII in Nizza. 

(Fortsetzung.) 

II. Sambucus und Guajacum . 

Nicht bloss neue Arzneien entdecken, sondern 
die entdeckten, lang schon bekannten, aber selten 
benützten, noch mehrmals auf ihren praktischen 
Werth am Krankenbette prüfen, das thut .Notfa, 

1) Sambucus nigra . 

Vor vielen Jahren wurde ich eilends zu einem 
11 monatlichen Mädchen gerufen und zwar am Be¬ 
ginn der Nacht. Das Kind war fast zu gut ge¬ 
nährt, phlegmatisch und hatte sich (im Freien ge¬ 
tragen) bei starkem Winde verkühlt. — Es lag da 
mit keuchendem Athem — zeitweise ohne jeden 
Athem, mit bläulichem , gedunsenem Gesicht — da¬ 
bei reichlichen , allgemeinen Schweissen . — Kein 
Appetit, kein Stuhlgang, aber öfterer Harnabgang, 
jedoch von geringer Menge. — Tiefer, hohler, 
rauher Husten. Stockender Schnupfen. Die Augen 
hervorgequollen. — Nach 1 Minute kam eine pfei¬ 
fende krähende Einathmung und damit endete der 
Anfall. Die Stimme wurde wieder hell. — Nach 
dreimaliger Anwendung von Sambucus 3. Dilut. 
2stündlich, kehrte der Anfall, der seit 3 Tagen 
öfter gekommen war, nicht mehr wieder; der An¬ 
fall sistirte fast augenblicklich bei der ersten Ap¬ 
plication. 

2. Guajacum. 

Vor einigen Jahren hatte ich einen Herrn zu 
behandeln, der in Folge früherer venerischer In- 
fection durch einen indurirten Schanker an Ent¬ 
zündung des weichen und harten Gaumens litt. 
Die einzelnen wunden rothen Flecke drohten immer 
tiefer sich einzugraben und endlich Perforation bis 
in die Nasenhöhle zu erzeugen. — Die bestge¬ 
wählten Mittel, Merc. sublim, corr. 3. Dec.-Verd., 
7 Tage; Acid. nit. 3. Pot., 14 Tage; Aurum mur. 
3. Pot., Mezereum 3. Pot., hinderten nicht das wei¬ 
tere Umsichgreifen der syphilitischen Infiltration 
und sogar der Gehirnaffection, die sich in Confu- 
sion der Gedanken und auffallendem Trübsinn und 
Gedächtnissschwäche kundgab. Nun gab ich Gua¬ 
jacum 3. D. (das berühmte alte Franzosenholz) und 
schon am folgenden Tage konnte ich eine Sistirung 
im Processe bemerken, nach 3 Tagen eine Ver¬ 
minderung der Ausbreitung und nach 14 Tagen 
gänzliches Verschwinden beobachten. Aber am 
meisten Genugthuung gewährte mir die Freude 
des Patienten über das Verschwinden der Ge¬ 
danken-Verwirrung und über das Wiederaufleben 
des zu seinem Geschäfte so dringend nöthigen Ge¬ 
dächtnisses — und die Beobachtung seiner Frau, 
dass seine Heiterkeit wiedergekehrt und auch ge¬ 
blieben ist. 
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Literarische Anzeige. 

Unser ColL Schlegel in Tübingen ist jetzt 
mit einem kleinen populären journalistischen Unter¬ 
nehmen ans Tageslicht getreten, welches in dieser 
Art noch nicht existirt. Von dem ganz richtigen 
Gedanken ausgehend, dass, wenn man dem Volke 
etwas verständlich machen will, man sich in dessen 
Ideenkreise hineindenken, in seiner Sprache zu ihm 
sprechen müsse, will er in seinem Wegweiser zur 
Gesundheit betitelten Blättchen in leicht verständ¬ 
licher Sprache und kurzen Sätzen zeigen, was es 
in hygienischer und auch medicinischer Beziehung 
mit den ihm zu Gebote stehenden einfachen Mit¬ 
teln zu thun habe, um sich seine Gesundheit zu 
erhalten resp. die leichten Störungen derselben zu 
beseitigen. Er vermeidet dabei allen Schwulst und 
die auch in populären medicinischen Schriften und 
Blätter sich immer noch breitmachende Schulgelehr¬ 
samkeit, die es liebt, sich in Phrasen und Aus¬ 
drücken zu bewegen, welche vom Volke entweder 
gar nicht, oder, was noch schlimmer ist, falsch 
verstanden werden, wodurch schon viel Unheil an¬ 
gerichtet. Was uns an diesem Unternehmen so 
wohlthätig berührt, ist, dass es sich frei von aller 
Reclame hält, was in unserer Zeit etwas besagen 
will. Man fühlt, dass den Verf. dabei nicht Aus¬ 
sicht auf Gewinn leitet, sondern, dass es aus dem 
Drange seines Herzens hervoigegangen ist, der lei¬ 
denden Menschheit zu nützen. Wenn wir auch 
fürchten, dass das Verständniss für sein Streben in 
unserer dem rohen Materialismus huldigenden Zeit 
den Meisten abgeht, man darüber vielleicht als 
eine Schwärmerei die Achseln zucken wird, so sind 
wir doch überzeugt, dass der Verf. bei einiger 
Ausdauer damit durcbdringen wird. Dass ein ho¬ 
möopathischer Arzt es ist, bei dem die Idee zu 
einem solchen Unternehmen entstanden, bat wobl 
darin seinen Grund, dass die Rückkehr zur Ein¬ 
fachheit und Naturwahrheit in therapeutischer Be¬ 
ziehung ein Hauptverdienst und Streben der Lehre 
Hahnemann's ist» Wir wünschen dem Blättchen 
viel Glflck auf seinen Weg» und hoffen, dass es 
von Seiten der Anhänger der Homöopathie eine 
freundliche Aufnahme und Unterstützung finden 
wird. Lb. 


Interlaken . . . Dr. Volz. 

Kainzenbad . . . Dr. Sauer. 

Kissingen. . . . *Dr. Hermann Welsch sen. 

Münster a. Stein . Dr. Blumberg. 

Norderney . . . Dr. Cocheran. 

Teplitz . . . . Dr. Stein. 

Wiesbaden . . . DDr. Kranz u. Thilenins. 
Zell a. See . . . Dr. Hansemann. 

* Wir möchten die Collegen darauf hin weisen, 
der Adresse des Dr. Welsch das senior hinzuzu¬ 
fügen, da dort noch ein jüngerer Bruder desselben, 
Allopath, gleichen Namens existirt. 


Dr. Gustav Pröll, Badearzt zu Bad-Gastein, 
wird von nächstem October an sich nicht mehr 
nach seinem bisherigen Winteraufenthalt nach Nizza, 
sondern nach Meran begeben, wegen des noth- 
wendigen Eintrittes seines Sohnes in ein österrei¬ 
chisches Gymnasium, und weil es traurig ist, dass 
in diesem von Jahr zu Jahr -selbst von der Homöo¬ 
pathie ergebenen Kranken stets mehr und mehr 
besuchten Curorte, sowie in dem benachbarten 
Gries kein homöopathischer Curarzt sich befindet. 

Die Redaction. 


Correspondenz. 

Leipzig, 11. April. — Der ergangenen Einla¬ 
dung Folge leistend, hatten sich zur Feier von 
Hahnemann's Geburtstag 11 Aerzte, 3 Apotheker 
und 2 Laien eingestellt. Wir hatten diesmal die 
Freude 4 auswärtige Aerzte in unserer Mitte zu 
sehen. Dr. Lorbacber begrüsste nach Eröffnung 
der Sitzung zunächst die Gäste und hielt darauf 
die in nächster Nummer mitzutheilende kleine An¬ 
sprache an die Versammelten. Bei dem darauf fol¬ 
genden Festessen brachte unser würdiger Veteran, 
Coli. Kirsten, den üblichen Festtoast auf Hahne- 
mann aus, dem noch mehrere andere folgten, ln 
heiterer animirter Stimmung, welche durch die be¬ 
kannte treffliche Küche des Baarmann'schen Eta¬ 
blissements noch erhöbt wurde, verflossen die Stun¬ 
den des traulichen collegialischen Zusammenseins 
schnell. Wir hoffen, dass die Erinnerung an diesen 
Abend für die Theilnehmer eine angenehme sein 
wird. 


WWW W IRUIlUOi 


Bei bevorstehendem Beginn der Bade- resp. 
ÜBrunnensaison bringen wir un9era Lesern die Na¬ 
men der homöopathischen Badeärzte in Erinnerung. 


Baden-Baden 
Baden bei Wien 
Karlsbad . . . 

Gastein-Wildbad 


Dr. F. Schwarz. 

. Dr. Kössaok. 

. Dr. Th. Kafka jun. 
. Dr. Pröll. 


Notizen. 

Unlängst starb in Nizza der französische ho¬ 
möopathische Arzt Dr. Guerriar, geboren zu 
Yborg in Hannover, welcher zuerst in Paris als 
Allopath prakticirte, durch die Erfolge der Homöo¬ 
pathie in der Cholera jedoch bezaubert, sieb zur 
Lehre Hahnemann's bekehrte, welcher er bis zu 
seinem rasch erfolgten Tode in seinem 74. Jahre 
in Nizze getreu blieb. 
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TftflMflfiSCllicIltfi sächsischen Landtages trat der socialistische Ab- 

■ ■ * geordnete Bebel für die *Verstaatlichung der 

D&9 sieb allenthalben kundgebende Streben nach Aerzte * ein, die nach seinem Vorschläge eine ähn- 

einer Organisation des ärztlichen Standes zeitigt die liehe Stellung einnehmen sollen, wie die Geist¬ 
sonderbarsten Projeete: Gelegentlich der Berathung liehen. (Allg. Medicin. Central - Zeitung No. 28, 

des Medicinal-Etats in der zweiten Kammer des 1886.) Lb. 


ANZEIGEN. 


• Bäder. • 

Willkürlich temperierbare y&r 

Douchen. <V 

Russische Bäder 
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und - //>$> Ai 
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/* »• Bheln. 
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J/ Gp Hausarzt: 

A/// D r. Gerber. 


a. Bhein. 




Näheres durch den Geranten 

Werner Krewel. 
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Qui nescit martern, nescit artem. 

Von Dr. Dossa in Strassburg 1. E. 

(Forteetsung.) 

Leber- und Milzleiden» 

Bei einer Frau von 53 Jahren, die schon länger 
an Leberschinerz gelitten, blieb nach einer heftigen 
Hepatitis folgender Zustand zurück: Deutlich fühl¬ 
bare Leberanschwellung , gegen Druck empfindlich; 
fortwährende Schmerzen den Rücken entlang, be¬ 
sonders an allen Stellen , worauf sie liegen musste; 
kann auf den Seiten nicht lange liegen . Ferrum 200., 
danach einige Tage Linderung, dann wieder status 
quo ante. Ferrum met. 3. Trit. 1 Gr., 3 Gaben 
täglich erst etwas Verschlimmerung, dann bal¬ 
dige Genesung. Allg. Homöop. Zeitung 33, 104. 
Kallenbach. 

Kreussler sagt, dass in hartnäckigen Fällen 
chronischer Milzentzündung Ferrum met. 30. von 
vorzüglicher Wirkung sei In der homöopathisehen 
Prüfung finden wir dies angedeutet durch das 
Symptom: Ein starker Stich in der linken Seite 
unter den Rippen. — Celsus erzählt, dass bei 
Thieren, welche täglich von Wasser trinken, worin 
die Schmiede glühendes Eisen löschen, die (krank¬ 
hafte?) Milz sich verkleinere; von dieser Thatsache 
ausgehend, sollen dann Dioscorides u. A. das 
eisenhaltige Löschwasser bei Milzkrankheiten an¬ 
gewendet haben. So behauptet auch Aötius, 
Hammerschlag habe den Landleuten bei aufgetrie¬ 


bener Milz gut gethan; zarten Körpern müsse man 
aber Wein geben, in dem glühendes Eisen ge¬ 
löscht sei. Fallopins gab Wein, der auf Eisen¬ 
feil gestanden, bei Milzverhärtungen und, wie er 
sagt, mit gutem Erfolge: Spatio quadraginta die- 
rum videbitis comminutum scirrhum (tumorem ? 
Ref.) Rademacher, dem wir letztere Citate ent¬ 
nommen, giebt zu, dass Fe-Affection des Gesammt- 
organismus nicht selten, in der Milz vorwaltend, 
schmerzlose oder schmerzhafte Auftreibung dieses 
Organs macht, und dass in diesen Fällen das Fer¬ 
rum solche Leiden hebt; aber für ein besonderes, 
specifisches Milzmittei hält er es nicht. — Diese 
Wirkung des Ferrum auf Leber und Milz führt 
uns zu der therapeutischen Anwendung des Mittels 
bei Malaria , resp. Chininsiechthum. 

Clotar Müller stellt es hier unmittelbar in 
die Reihe von Arsen und China; er berichtet fol¬ 
genden Fall von Intermittens. 

Mann, 24 Jahre alt, kräftig, bekam Wechsel¬ 
fieber, das mit Chin. sulph. vertrieben ward, aber 
bald als Tertiana wiederkehrte. Den 6. August: 
Arsen 3. Trit., nach 14 Tagen Bryonia, dann Ve¬ 
ratrum ohne Erfolg. Hinzutretende Peritonitis in 
4 Tagen durch Aconit und Belladonna beseitigt. 
Das Fieber kam nun als Quotidiana wieder. Den 
12. Aug.: Chin. sulph. 1 Grabe; der Anfall blieb 
aus, statt dessen aber vollkommene Stimmlosigkeit 
und Tertiantypus; 2 Graben Chinin, sulph. machte 
Erbrechen, und das Fieber ging seinen Gang fort. 
Profuse, gelbfärbende, stinkende Schweisse, sobald 
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Patient einschlief, indicirten Carbo animalis, der 
aber auch ohne Erfolg blieb. Nach 8 Tagen war 
der Zustand folgender: Die volle Aphonie sehr be¬ 
ängstigend , Magerkeit bedenklich, Haut immer 
fahler, die Haut um die Augen gedunsen, Lippen 
in hohem Grade blass, ebenso Zahnfleisch und Gau¬ 
men ; Nonnengeräusch, fortwährende Schwerathmig- 
keit, Oedem der Füsse, Anorexie mit Drücken im 
Magen von jedem Essen, harte, schwierige Stuhl¬ 
entleerungen mit nachfolgendem stundenlangen 
Krampfschmerz im Mastdarm. Alles dies leitete 
Clot. Müller auf Ferrum; Patient erhielt von 
Ferrum acet. 1. Dec. früh und Abends 5 Tropfen. 
Schon der zweite Fieberanfall war merklich schwä¬ 
cher; nach 8 Tagen war ausser einem ganz ge¬ 
ringen Frost kein Paroxysmus mehr erschienen; 
nur Nachts hei festem, ruhigem Schlaf noch 
Schweiss; der Schmerz in der linken Seite (Milz) 
und die Dyspnoe verminderten sich mit jedem Tage 
mehr, ebenso die Stimmlosigkeit, indem jetzt schon 
einzelne, wenn auch heisere Töne hervorgebracht 
wurden. Nach 4 Wochen unter fortgesetztem Ge¬ 
brauch von Ferrum war der Milztumor bedeutend 
geringer, der Husten ganz verschwunden, die Nacht- 
schweisse und die Heiserkeit in stetiger Abnahme, 
die Kräfte in überraschender Zunahme, kurz die 
Reconvalescenz ging über Erwarten schnell und 
günstig von statten und bedurfte keines weiteren 
Arzneimittels. 

In der Neuen Zeitschrift f. Homöop. 1, 13 sagt 
ein Autor: Gegen die bedeutenden Fieberkuchen, 
welche bei einem Manne von einem im vorigen 
Jahr überstandenen langen Wechselfieber zurück¬ 
geblieben waren, sowie nach einer Quartana bei 
einem andern, ward beide Mal mit vollkommenem 
und schnellem Erfolg Ferrum muriat. 3. Trit. ge¬ 
geben. Uebrigen8 wurde Ferrum ebenso oder Fer¬ 
rum acet. 1., wo es die Symptome anzeigten, auch 
mehrmals nach Beseitigung länger bestandenen 
Wechselfiebers, um Recidive zu verhindern, mit 
Nutzen gegeben. — Diese Praxis, nach mit Chinin 
beseitigtem Wechselfieber eine Zeit lang Eisen zu 
geben, ist auch der Rademacherischen Schule 
nicht unbekannt. 

Clot. Müller stellt als allgemeine Indication 
für den Ferrumgebrauch bei Intermittens fest: 
solche Wechselfieber, bei denen sich in Folge lan¬ 
ger Dauer, Heftigkeit der Krankheit oder China¬ 
missbrauchs, Verfall der Assimilation und Repro- 
duction mit jenen Zeichen der Blutarmuth ent¬ 
wickelt hat, um so mehr, wenn Symptome einer 
ungewöhnlichen Lungenreizung und Congestion auf- 
treten, wobei zu erinnern ist, dass bekanntlich ge¬ 
wisse Wechselfieber eine auffallende Beziehung und 
gefährliche Anlage zur Lungentuberculose hinter¬ 
lassen; und gerade diese Fälle werden besonders 
für Ferrum passend erscheinen. 


Was die einzelnen Symptome anlangt, fährt Clot. 
Müller fort, so ist die Apyrexie hier nicht rein; 
es finden sich in derselben Erscheinungen einer 
völlig gestörten Verdauung, unter denen sich be¬ 
sonders Vollheit und Magendrücken, Aufschwulkeu 
und Speiseerbrechen und schleimige oder wässerige 
Durchfälle auszeichnen, ferner Oppression der Brust, 
Neigung zu Schleim- und Blutflüssen, Herzklopfen, 
Schwindel und Kopfschmerz. Von charakteristischer 
Bedeutung hält Müller die blasse und fast weiss- 
liche Färbung der Lippen, des Zahnfleisches und 
des Gaumens und das Nonnengeräusch. Die Par- 
oxysmen selbst sind, wie bei alleu langwierigen 
Fiebern, nicht durch ihre Heftigkeit ausgezeichnet, 
wohl aber protrahirt und unregelmässig, zumal der 
Schweiss langdauernd und ermattend. Der Typus 
scheint leicht zu wechseln. Die Milzgeschwulst ist 
bedeutend. 

Bei Arsen dagegen ist, nach demselben Autor, 
die Blutentmischung, unter dem Einfluss der Ma¬ 
laria epidemica oder endemica, schon zu einer mehr 
oder weniger entwickelten hydropischen oder sep¬ 
tischen Krase vorgeschritten. Diese ist schon an¬ 
gedeutet durch wachsartige oder schmutzig weisse 
Hautfarbe, fauligen Geschmack, stinkenden Athem, 
übelriechende Excretionen, durch Blutungen, Friesei, 
Sugillationen, Neigung zu Decubitus und Brand; 
besonders hebt er in diesen für Arsen geeigneten 
Fällen hervor den Mangel an Nonncngcräusch, 
dessen Gegenwart gerade für Ferrum (oder Pulsa- 
tilla) spricht. Milz- und Lebergeschwulst kommt 
auch bei Arsen vor; bei diesen ist der Typus 
quotidianus oder quartanus vorherrschend. Der 
Kräfteverfall und die Abmagerung ist sehr bedeu¬ 
tend. Die Anfälle beim Arsen zeichnen sich durch 
hohe Unruhe, Angst, Herzklopfen, heftige Blut¬ 
wallungen, Gefühl von einem innern Feuer und 
Klopfen in allen Adern, sowie durch einen unlösch¬ 
baren Durst aus. 

Baertl sagt, dass bei Wechselfieberkranken, wo 
Ferrum entsprechen soll, eine sichtbare Abnahme 
der Muskelkraft zu finden sei. Als Anzeige gilt 
ferner, wenn die Augen roth, die Lider geschwollen 
und schleimig-eitrige Absonderung in den Mei- 
bom’sehen Drüsen stattfindet. Auch klagen solche 
Kranke über einen süssen Geschmack im Munde; 
endlich finden sich nicht selten, wo Ferrum nöthig, 
schwarze oder dunkelviolette Flecken auf der flaut, 
die scharf umschrieben sind. — Das sind alles 
Zeichen, wie sie Rademacher bei Fe-Krankheiten 
beobachtet hat, die aber bei Intermittens höchst 
selten angetroffen werden. 

(Forttetsung folgt.) 
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lieber PtomaYne. 

Von W. Albert Haupt in Chemnitz. 

(FortseUomf.) 

Treten nach dem Genüsse von rohem oder ge¬ 
kochtem frischen oder gepökelten Fleische, von 
Wurst, Schinken, Fischen u. s. w. entweder un¬ 
mittelbar darauf oder binnen weniger Stunden 
gastrisch-nervöse Zustände (wieUebelkeit, Erbrechen, 
Durchfall, Leib- und Kopfschmerzen, Schwindel, 
Krämpfe, Schwäche, Hinfälligkeit, Fieber etc.) auf 
und richten sich dieselben in ihrer Heftigkeit und 
Dauer ganz nach der grösseren oder geringeren 
Menge des Verzehrten , so handelt es sich bestimmt 
um eine Vergiftung durch Ptomains, welche indess 
nur dann chemisch nachzuweisen sind, wenn an¬ 
sehnliche Quantitäten des schädlichen Nahrungs¬ 
mittels zur Verfügung stehen. Selbstverständlich 
kommen hierbei nicht in Betracht: Fälle von Tri- 
chinosis und solche, bei denen mineralische oder 
pflanzliche Gifte eine Rolle spielen, sei es, dass sie 
in verbrecherischer Absicht oder aus Zufall bei¬ 
gemengt, sei es, dass Eingeweide eines Thieres ge¬ 
gessen wurden, welches wegen Krankheit mit über¬ 
mässigen Dosen von Arsenik, Quecksilber, Strych¬ 
nin , Blei, Croton u. dergl. behandelt worden ist 
Die Feststellung einer Ptomain - Intoxication bietet 
übrigens nicht bloss ein wissenschaftliches Inter¬ 
esse, sondern hat auch einen eminenten praktischen 
Werth, denn da die Spaltpilze, welche Fäulniss- 
alkaloide produciren, von einem inficirten Stück 
Fleisch durch Contact auf ein gesundes gelangen 
können, so wird dadurch die polizeiliche Schliessung 
der betreffenden Verkaufsstelle, die Untersuchung, 
resp. Vernichtung der vorhandenen Vorräthe und 
die gründlichste Desinficirung des Locals und der 
darin befindlichen Utensilien zur unbedingten Not¬ 
wendigkeit.*) 

*) Die im Juli 1879 bei Gelegenheit des Jahrmarktes 
hier, in Chemnitz, vorgekommenen Massenerkrankungen 
(243 Fälle) in Folge de» Genusses von Wurst und 
Fleisch aus einem hiesigen Fleischerladen wurden zu 
jener Zeit vom Bezirksarzt für Mykosis intestinalis — 
Milzbrand beim Menschen — erklärt, können aber nach 
unseren jetzigen Kenntnissen unbedingt nur als Sepsis 
intestinalis, hervorgerufen durch ein Fäulnissgift, be¬ 
zeichnet werden. Milzbrandsporen (nur diese wären 
hier in Betracht zu ziehen, denn Milzbrandbacillen ver¬ 
mögen per os absolut keine Ansteckung zu bewirken, 
da sie im Magen unfehlbar zu Grunde gehen) entwickeln 
sich unter keinen Umständen im Körper eines lebenden 
Thieres und finden sich deshalb auch niemals im Fleische 
eines frisch geschlachteten, würden aber auch, wenn 
sie nachträglich sich in den darin vorhandenen Milz¬ 
brandbacillen gebildet hätten, im menschlichen Darm 
erst keimen, zu Bacillen auswachsen und diese sich 
erst zu einer, den Stoff Wechsel störenden Anzahl ver¬ 
vielfältigen müssen, ehe Krankheitserscheinungen auf- 
treten. Dazu gehören aber 2 bis 4 Tage, während in 
den hiesigen Fällen die Incubationszeit nur wenige 


Verstreicht nach dem Genüsse von rohen oder 
gepökelten oder nicht ordentlich durchgekochten 
Fleischwaaren ein längerer Zeitraum bis zum Ein¬ 
tritt von Krankheitserscheinungen und beeinflusst 

Stunden betrug. Ausserdem ist die Mortalität bei wirk¬ 
lichem Milzbrand eine sehr grosse, wohingegen hier 
nur bei einer 70jährigen Frau die Erkrankung einen 
letalen Ausgang nahm. 

Was die vielbesprochene, im vorigen Jahre in Wil¬ 
helmshaven passirte Massenvergiftung durch Mies¬ 
muscheln betrifft, so handelte es sich dabei nicht um 
ein Ptomain, sondern um ein. unter gewissen, noch 
nicht näher bekannten Verhältnissen (vielleicht auch 
wie bei einigen Fischarten zu bestimmten Zeiten in 
verschiedenen Organen) producirtes Gilt, welches sich 
nur in der Leber des Thieres findet und durch Aus¬ 
trocknung an Wirksamkeit verliert. 

Entschieden besser passt hierher eine Beobach¬ 
tung, die ich vor Kurzem selbst gemacht habe. 

Bei einem Besuche, den ich Verwandten in D. ab¬ 
stattete, wurde mir ein Stück Cervelatwurst vorgelegt, 
deren Aussehen und Geruch durchaus nicht verdäch¬ 
tig, deren Genuss aber, wie man mir berichtete , von 
sehr uanngenehmen Folgen begleitet war. Eine junge, 
der Familie angehörige Dame, welche nur ein einziges 
Schnittchen davon verzehrt hatte, verspürte bald da¬ 
nach Uebelkeit, Kopfweh, Schwindel und eine eigen¬ 
tümliche Mattigkeit, die sich noch nach Wochen 
stundenweise einstelite. Ernstere Symptome zeigten 
sich bei dem Schwiegersöhne des Hauses, einem kräf¬ 
tigen , gesunden Manne von einigen 40 Jahren, von 
dem eine grössere Portion gegessen wurde. Derselbe 
empfand etwa nach 3 Stunden ein allgemeines Unbe¬ 
hagen und eine ihm bis dahin unbekannte Schwäche, 
worauf nach weiteren 5 Stunden zweimaliges Erbrechen 
röthHcher Massen erfolgte, das am 2. und 3. Tage Mor*- 
ens repetirte. Früh beim Aufrichten im Bett erschien 
er Kopf eingenommen und schwindelig, was sich wohl 
im Lauf des Vormittags verlor, aber fast 3 Wochen 
lang täglich wiederholte. In den ersten Tagen konnte 
er nicht ohne Stütze gehen und diese Unsicherheit in 
den Beinen, sowie ein zeitweiliges Mattigkeitsgefühl 
Rchwand erst nach einem Monate. Die übrigen Fami¬ 
lienglieder, die Nichts von der Wurst gegessen hatten, 
blieben gesund. Natürlicher Weise schob ich diese 
Erscheinungen (die langanhaltende Körperschwäche 
ist ein sehr charakteristisches, diagnostisch wichtiges 
Symptom der Ptomainvergiftungen) auf ein in der 
Wurst enthaltenes giftiges Fäulnissalkaloid; fand in¬ 
dess bei den Betreffenden wenig Glauben, weil die 
kurz vorher im chemisch-analytischen Laboratorium 
des Dr. G. vorgenommene Untersuchung des Corpus 
delicti resultatlos geblieben war. (Vermutlich wurde 
dort gar nicht auf Ptomaine untersucht!) 

Nach Hause zurückgekehrt, gab ich von dem mit¬ 
gebrachten Wnrstrest einer grossen munteren Maus 
soviel wie eine Haselnuss zu fressen. 5 Stunden danach 
lag das Thier todt im Käfig. Die Section lieferte keine 
bemerkenswerten Resultate, dagegen constatirte ich 
bei der mikroskopischen Exploration von Wurstpar¬ 
tikelchen auf Bacterien: eine ziemliche Menge von Kurz¬ 
stäbchen . In Folge dessen machte ich nach der be¬ 
kannten K o c loschen Methode mit Fleischwasserpepton- 
Gelatine mehrere Platten- und Stich-Culturen und iso- 
lirte auf diese Weise neben einem unschädlichen Mi- 
crococcus den von Hauser: Proteus vulgaris genann¬ 
ten Bacillus, welcher nach dessen Untersuchungen ein 
sehr giftiges Ptomain producirt und über welchen ich 
weiter oben im Texte Näheres erwähnen werde. 

17* 
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die Menge des Genossenen nur die Incubationsdauer , 
nicht aber die Intensität und den Verlauf der Er¬ 
krankung, so darf man mit aller Sicherheit eine 
Infection durch Schizomyceten annehmen. Auch 
diese besitzt eine grosse Wichtigkeit für die Praxis, 
indem dabei eine Uebertragung von dem Kranken 
auf Gesunde möglich ist, während bei einer In- 
toxication durch ein Ptomain dieses Gift im Körper 
des Erkrankten oder mit diesem zu Grunde geht. 

Schwer zu beurtheilen und zu classificiren sind 
jene Fälle, in denen sich die putride Intoxication 
mit der Einwanderung und Vegetation von Spalt¬ 
pilzen complicirt. 

Ausser von den Schleimhäuten des Verdaungs- 
tractes werden solche Mikroorganismen und Fäul- 
nissalkaloide auch von Wundflächen aus aufge- 
nommen. 

Entstehen nach ganz geringfügigen Verletzungen, 
z. B. bei Sectionen, beim Enthäuten gefallener 
Thiere oder nach Stichen von Fliegen: Local- oder 
Allgemein-Erkrankungen, deren erste Anzeichen sich 
etwa 5 oder 6 Stunden oder noch später nach dem 
Insult bemerkbar machen, so haben wir es mit 
einer Bacterien-Invasion zu thun. 

Auch bei grösseren Wunden oder beim Zurück¬ 
bleiben von Placentaresten, Eihäuten und Blut¬ 
gerinnseln im puerperalen Uterus sind Schizomy¬ 
ceten in Thätigkeit; sie zersetzen die mortificirten 
Gewebstheile, das Wundsecret und das geronnene 
Blut und wirken schädigend und Entzündung erre¬ 
gend auf die Umgebung. Es können aber auch 
die von ihnen fort und fort erzeugten Zersetzungs- 
producte auf dem Wege der Lymphbahneu oder 
des Blutstromes zur Resorption gelangen, an anderen 
Stellen deletäre Einflüsse ausüben oder den Tod 
unter den Erscheinungen der Septicämie herbei¬ 
führen. Wahrscheinlich findet auch etwas Aehn- 
liches in den schweren Formen der Diphtherie 
statt. Die glänzenden Erfolge der Lister’schen 
Wundbehandlung erklären sich dadurch, dass in 
Folge der dabei vorgenommonen Manipulationen 
die schädlichen Mikroorganismen entweder getödtet 
oder abgehalten oder wenigstens verhindert wer¬ 
den, sich lebhaft zu vermehren und giftige Alka¬ 
loide zu produciren. 

Von entschieden hohem Werthe ist übrigens 
das Ergebniss der bisherigen Untersuchungen der 
PtomaYne für den Gerichtsarzt, denn Irrthümer, 
wie sie früher vorgekommen, lassen sich jetzt recht 
gut vermeiden. 

Am allerwenigsten vermögen diese Forschungs- 
resultate aber den Bacteriologen zu befriedigen. 

(Fortsotsung folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

Ober die Im Jahre 1885 im homSopatbieoben Kiaderepitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klaiber, Primararst. 

(Fortsetanng.) 

Krankheiten der Sinneeorgane. 

A. Augenentzündungen. 

1) Conjunctivitis catarrhalis 

4 Fälle; 1 Knabe, 3 Mädchen. 

Dreimal waren beide Augen entzündet, einmal 
war am rechten Auge starke Chemosis. Compli- 
cation mit Eczem bestand in einem Falle. 

2) Conjunctivitis scrophulosa kam heuer 5 mal 
zur Beobachtung und zwar bei 4 Knaben und 1 
Mädchen. 


Name, Alter. 


Heilungs¬ 

dauer. 

Anton Kauer, 

6 Jahre, 

linkes Auge stark inji- 
cirt. Cornea trüb, wie 
gestichelt. Starke Licht¬ 
scheu auf beiden Augen. 
Am rechten Auge eine 
alte Narbe. Eczema 

squamo8um am ganzen 
Körper ungleich ver¬ 
theilt. 

12 Tage. 

Carl Conzek, 

4 Jahre, 

Augenentzündung bei¬ 
derseits gleicbmässig. 
Am Limbus je ein gelb- 

lich-grauesKnötchen mit 
starker Photophobie u. 
Blepharospasmus. 

20 Tage. 

Leopold Gruber, 
2 Jahre, 

beide Augen hochgradig 
zusammengekniflen. V on 
einer Untersuchung kann 
keine Rede sein. Oeffnet 
man mit Gewalt ein 
Auge, so sieht man nur 
injicirte Conjunctiva, der 
Bulbus entzieht sich der 
Besichtigung. Starker 
Thränen- u. Nasenfluss. 

26 Tage. 

Leopold Smutny, 

9 Jahre, 

1 

leidet seit 4 Jahren ab 
und zu an Augenent¬ 
zündung. Sehr starke 
Lichtscheu u. Blepharo¬ 
spasmus. Augenlider 

ödematös geschwollen, 
viel Thränenfluss. Hei¬ 
lung war lschon vollen¬ 
det, als Pak an einer An¬ 
gina ulcerosa erkrankte, 
die auf Merc. solub. in 
7 Tagen glücklich ablief. 

Heilung 

der 

Augen¬ 

entzün¬ 

dung 

20 Tage» 
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Name, Alter. 


Heilungs¬ 

dauer« 

Antonia Steiner, 
8’/ 2 Jahre, 

rechtes Auge entzündet, 
der Lidrand geschwürig. 
Geschwür auf der Horn¬ 
haut, geringer Blepharo¬ 
spasmus. Das linke 
Auge hatte sie nach 
einem überstandenen 
Blatternprocesse ver¬ 
loren. | 

12 Tage. 

i 


Sowohl die einfache als die scrophulöse Augen* 
entzöndung wurde mit Kali bichromicum in der 
Art und Weise behandelt, wie ich es im Berichte 
für s Jahr 1883 angegeben habe, und ich habe bis 
heute auch noch keine Veranlassung von dieser 
Medication zu lassen. 

B. Ohrenentzündungen. 

Ich habe heuer 4 Fälle von Otitis interna als 
selbständige Krankheit beobachtet. 

1. Otitis interna post scarlatinam . 

Aloisia Schröck, 5 s / 4 Jahre alt, Kaffeesieders* 
tochter, soll an Scharlach erkrankt gewesen sein 
und wird wegen Ohrenfluss uns am 30. März über¬ 
bracht. Am Körper bemerkt man zahlreiche Schup¬ 
pen, theils kleienförmig, theils kann man grosse 
Fetzen ablösen. Eitriger Ohrenfluss aus beiden 
Ohren. Fiebert und ist ohne Appetit. Untersuchung 
der innern Organe lässt nichts Abnormes consta- 
tiren. Ordination: Pulsatilla 3. 3 stündlich. 

1. April: Bei Tag sehr hinfällig, in der Nacht 
sehr unruhig gewesen. Temperatur sehr hoch, 40*1 
Abends gemessen. 

2. April: Sehr dicker Eiter entleert sich aus 
dem rechten Ohre. Temperatur Morgens 38, 
Abends 39*3. 

7. April: Decubitus. Ohrenausfluss äusserst co- 
piös. Temperatur steigt bis 39*9. 

13. April: Etwas frischer, Ohrenausfluss gerin¬ 
ger, erst heute beginnt die Temperatur etwas ab¬ 
zunehmen. 

19. April: Ohrenausfluss aufgehört und zeigt 
sich nicht mehr. 

Wird am 26. April mit normalem Gehör und 
geheilt entlassen. 


Cäcilia Pittl, 10 Jahre alt, wird am 3. Juli auf¬ 
genommen. Die Anamnese ergiebt, dass sie schon 
einmal vor 4 Jahren an Otorrhoe gelitten habe. 
Einige Tage yor der Aufnahme bekam sie plötz¬ 
lich starre Augen, welches Symptom ich bei der 
Aufnahme auch bemerken konnte. Sie hielt sich 
mit den Händen theils den Kopf, theils den Hals 


fest, weil sie sagte, dass jede Bewegung ihr die 
im linken Ohre bestehenden Schmerzen zur Un¬ 
erträglichkeit steigere. Dabei fühlt sich der linke 
Sternocleidomastoideus bretthart an. Sie legt sich 
ungern nieder und verbringt die meiste Zeit sitzend. 
Appetitlos. Bei der Aufnahme fieberfrei. Ordi¬ 
nation: Pulsatilla 3. 3 stündlich. 

Zwei Tage blieb der Zustand unverändert, am 
5. Juli entleerte sich ein dicker Eiterpfropf aus 
dem linken Ohre. Sie trieb förmlich den Eiter¬ 
pfropf heraus, indem sie mit der rechten Hand 
ihren Hals so fest zusammenschnürte, dass sie ganz 
blau im Gesichte wurde. Von dem Momente ist 
sie lustig, hält den Kopf frei, bekommt Appetit 
und wird am 10. Juli geheilt entlassen. 


Die beiden andern Fälle bieten nichts Charak¬ 
teristisches vom gewöhnlichen Verlauf, heilten in 
kurzer Zeit unter Anwendung der Pulsatilla. 


Ich brauche wohl nicht eigens zu bemerken, 
dass scrophulöse Augenentzündungen als auch Otor- 
rhoen massenhaft zur Beobachtung kommen. Hier 
wurden nur Fälle angeführt, die selbständig, ohne 
Begleitung einer andern Krankheit von uns behan¬ 
delt wurden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Heidricks in Köln ». Rh. 

Behandlung des Asthmas mit Pyridin. 

Nach Prof. Germain S 6 e besitzt das Pyridin 
eine bemerkenswerthe Heilkraft gegen das nervöse 
und das von Herzleiden abhängende Asthma. Ver¬ 
mittelst chemischer Analyse hat er gefunden, dass 
die verschiedenen empirischen Mittel, welche zur 
Bekämpfung des einzelnen Anfalls angewendet wer¬ 
den: Cigaretten, Salpeterpapier alle ihre Wirksam¬ 
keit einer gemeinschaftlichen Base verdanken, die 
sich bei der Verbrennung gewisser Pflanzen und 
Alkaloide entwickelt, nämlich dem Pyridin. 

Diese Substanz bildet sich ausser bei der trock¬ 
nen Destillation organischer Substanzen aus der 
Knochenmasse, welche das Oleum animale Dippelli 
liefert, ferner aus dem Steinkohlentheer und ge¬ 
wissen Alkaloiden, wie Chinin, Morphin. Man findet 
sie auch in den condensirten Producten des Tabak¬ 
rauches und in dem Nicotin. Sie stellt eine farb¬ 
lose Flüssigkeit dar, welche sich in der Luft ver¬ 
flüchtigt und dabei einen penetranten Geruch ver¬ 
breitet; sie ist mit Wasser in allen Verhältnissen 
mischbar und bildet mit Mineralsäure sehr lösliche 
Salze, die sich jedoch wieder leicht in ihre Be- 
standtheile zersetzen. 
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An Thieren von Säe und Bochefontaine ange- 
steilte Experimente haben gezeigt, dass das Pyridin 
die Reflexerregbarkeit der Medulla spinalis und des 
respiratorischen Centrums herabsetzt. Ein anderes, 
nicht weniger wichtiges Factum wurde ebenfalls 
durch Versuche an Hunden constatirt: normaler 
Weise steigt der Blutdruck, der gleich ist einer 
Quecksilbersäule von 14 Centim., auf 32 Centim. 
durch Reizung des centralen Endes der am Halse 
durchschnittenen Vagi; nach 20maliger Injection 
Von Pyridinnm nitricum sinkt die arterielle Span¬ 
nung derart-, dass bei Reizung des arteriellen Va¬ 
gusendes der Druck unverändert bleibt; dies rührt 
daher, dass die graue Substanz ihre Reflexerreg¬ 
barkeit eingebüsst hat. Nun findet man im Asthma 
diese Reflexerregbarkeit sehr erhöht. 

Säe empfiehlt nicht die subcatane Injection der 
Salze wegen ihrer rapiden Zersetzung, auch nicht 
die Inhalation des Pyridins wegen ihrer schädlichen 
Wirkung auf das Nervensystem, sondern die Aspi¬ 
ration von 4—5 Gramm Pyridin, ausgegossen auf 
einen Teller, behufs Mischung mit der übrigen 
Zimmerluft; das Zimmer soll etwa 25 Cubikmeter 
Luft enthalten. Auf diese Weise verflüchtigt sich 
das Pyridin schnell, imprägnirt die Luft und wird 
schnell aufgenommen, denn man findet es bald im 
Urin wieder. Die Inhalationen müssen 20 bis 30 
Minuten dauern und dreimal täglich wiederholt 
werden. 

Alle Kranken spüren sofort eine erhebliche Ver¬ 
minderung der Oppression, die Respiration wird 
freier, leichter. Während dieser Zeit bleibt das 
Herz ruhig und regelmässig; der Puls bewahrt sei¬ 
nen Rhythmus und seine Kraft. Nach der Inha¬ 
lation des Pyridin empfinden viele Kranke ein un¬ 
widerstehliches Verlangen nach Schlaf, der nie tief 
und vollständig wird und weder mit Verlust des 
Bewusstseins noch mit Unempfindlichkeit verbunden 
ist. Lähmungen, Convulsionen, Muskelzittern wer¬ 
den nicht hervorgerufen, jedoch beobachtet man 
eine Schlaffheit der Muskeln mit Verlust ihres 
Tonus in Folge Verminderung der Reflexerregbar¬ 
keit des bulbären Centrums und der Medulla spi¬ 
nalis. 

Nach zwei oder drei Sitzungen verschwindet 
oder vermindert sich das Pfeifen auf der Brust; an 
Stelle des trocknen Rasseins treten verbreitete gross¬ 
blasige Rasselgeräusche. Das geschwächte oder ge¬ 
schwundene Vesiculärathmen wird deutlicher, die 
Expectoration leicht. 

Die erhaltenen Resultate waren in 15 Fällen 
ausgezeichnet. In 3 Fällen von nervösem Asthma 
verschwanden die Anfälle vollständig nach 8 resp. 
14 Tagen. Bei 3 Kranken mit Schleimasthma in 
Folge Emphysems, die mindestens ein Jahr ge¬ 
dauert hatten, wurden die Anfälle weniger heftig 


und seltener. Ein Fall von seit Kindheit bestehen¬ 
dem Asthma wurde erheblich gebessert. 

Die in Folge Herzleidens auftretenden Asthma¬ 
anfälle, die alle auf sehr erheblichen Klappenfehlern 
mit Oedemen und Albuminurie beruhten, wurden 
sehr erheblich erleichtet. (L'Art mädical, October 
1885.) 


Ansprache 

bei ErSffbnng der Gebartstegefeier Hthaemua's 
am 10. April 1886. 

In unserer schnelllebenden, schnellvergessenden, 
pietätlosen Zeit ist es sehr angezeigt, dass wir das 
Gedächtniss der um die Menschheit hochverdienten 
Männer wieder einmal in uns auffrischen. Diese 
Erkenntniss ist es auch, welche uns an dem Brauche 
festhalten lässt, den Geburtstag unseres Meisters 
festlich zu begehen. Wenn wir auch täglich in 
unserem praktischen Berufe den Segen seiner 
grossen Entdeckung erfahren und so immer wieder 
an ihn erinnert werden, so ist es doch nicht über¬ 
flüssig, dass wir ungestört durch die Zerstreuungen 
des gewöhnlichen Lebens einmal eine Stunde sei¬ 
nem Gedächtniss widmen, um im Betrachten seines 
Bildes neuen Muth für den schweren Kampf, in 
dem wir leider immer noch stehen, zu gewinnen. 

Lassen Sie uns heute ihn einmal in seiner Eigen¬ 
schaft als Kämpfer für seine Sache betrachten. 
Die beiden Haupteigenschaften für einen Kämpfer, 
welcher die Siegespalme erringen will, sind Muth 
und Ausdauer. Dass Hahnemann den ersteren in 
reichem Masse besessen, hat er auf das Unwider- 
leglichste dargethan. Denn nachdem er die feste 
Ueberzeugung von der Wahrheit seiner Entdeckung 
gewonnen hatte, hat er, ohne jeglichen Bundes¬ 
genossen, ohne irgend eine Unterstützung, nicht 
gezögert, den Kampf gegen eine ganze Welt auf¬ 
zunehmen. Was das heisst, wird uns erst recht 
klar, wenn wir uns vergegenwärtigen, welche Macht 
ihm gegenüberstand. Er, der wenn auch bekannte 
und als Gelehrter geachtete Mann, trat mit einer 
neuen Lehre hervor, welche bis dahin als unum- 
stösslich gehaltene, scheinbar auf die Erfah¬ 
rung von Jahrhunderten gegründete medicinische 
Glaubenssätze über den Haufen warf, er wies das 
Widersinnige und Schädliche einer Anzahl bis da¬ 
hin als unantastbar geltender therapeutischer Mass¬ 
nahmen nach. Dadurch erregte er den Zorn, der 
in ihrem Ansehen gefährdeten medicinischen Auto¬ 
ritäten , sowie des grossen Haufens, welcher sich 
; in seinem mühsam erworbenem Besitzthume be- 
' droht sah. Hatte man Anfangs die Sache mit 
i einem gewissen Wohlwollen aufgenommen, so er¬ 
kannte man jedoch bald das Gefährliche derselben, 

: und die NothWendigkeit, die reformatorische Bewe- 
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gung möglichst im Keime zu ersticken. Dazu be¬ 
nutzte man alle die Machtmittel, welche die auf 
staatliche Stellung basirte Autorität verleiht; man 
rief Geliebt und Polizei zu Hilfe, um den Revo¬ 
lutionär zum Schweigen zu bringen, man über¬ 
schüttete ihn reichlich mit Hohn und Spott, man 
benutzte jede BlÖsse, die er sich gab, um seinen 
Charakter in schlechtem Lichte darzustellen, um 
ihn als Charlatan und Betrüger zu brandmarken. 
Allein dies Alles konnte ihn nicht entmuthigen. 
Ueberzeugt von der Wahrheit seiner Entdeckung, 
focht er mutbig weiter. Er beschränkte sich nicht 
bloss auf die Vertheidigung, sondern ging auch 
zum Angriffe über, und führte immer wieder aufs 
Neue seine Keulenschläge gegen die festgeschlosse¬ 
nen Reihen seiner Gegner. Das sind, meine ich, 
hinreichende Beweise für seinen Muth. 

Und damit verband er auch die nöthige Aus¬ 
dauer. Er wurde nicht müde , bis an seinen spä¬ 
ten Lebensabend zu kämpfen und seine Fahne hoch¬ 
zuhalten. Er stand stets auf der Wacht, um die 
Angriffe seiner Gegner zurückzuweisen. Sie ver¬ 
mochten ihn nicht zum Schweigen zu bringen und 
wenn sie meinten, ihn zu Boden gestreckt zu haben, 
erhob er sich immer wieder aufs Neue. Gleich 
wie der Gigant Antäus aus der Berührung mit der 
Mutter Erde immer wieder neue Kraft schöpfte, 
so gewann sie Hahnemann dadurch, dass er sich 
immer wieder in seine Entdeckung versenkte und 
ihm deren Wahrheit und Wichtigkeit immer klarer 
wurde, diese Kraft zur Ausdauer, das zweite Er¬ 
forderniss für einen guten Kämpfer. Und doch 
hat er trotz dieser beiden Eigenschaften keinen 
vollständigen Sieg erfochten, höre ich einwenden. 
Wenn damit gemeint ist, dass es ihm nicht ge¬ 
lungen , seine Lehre zur herrschenden zu machen, 
so ist dies allerdings richtig. Allein ist es nicht 
genug, dass er nicht gewichen, dass er das Feld 
behauptet. Müssen wir es nicht als eine Frucht 
seines Kampfes ansehen. dass die Homöopathie eine 
feste und sichere Stellung einnimmt, aus welcher 
sie alle Anstürme der Gegner bis jetzt nicht haben 
vertreiben können. Ich will damit durchaus nicht 
die Verdienste seiner Schüler und Nachfolger herab¬ 
setzen , unter denen sich immer Männer gefunden 
haben, welche muthig und energisch für ihre Saehe 
eingetreten sind. Allein das steht fest, die Haupt¬ 
sache hat Hahnemann gethan. Die Aufgabe seiner 
Nachfolger war und ist immer noch, das was er 
erkämpft, festzuhalten und zu vertheidigen. Dazu 
gehört aber noch eine dritte, ihm nicht abzuspre¬ 
chende Eigenschaft, Festigkeit und Unbeugsamkeit. 
Man hat ihm die letztere öfters zum Vorwurfe ge¬ 
macht und es ist nicht zu leugnen, dass sein 
schroffes, öfters verletzendes Auftreten Manche ab¬ 
gehalten hat, seiner Lehre näher zu treten. Allein, 
was wäre aus seiner Entdeckung geworden, wenn 


er mit seinen Gegnern sich auf Transactionen ein-* 
gelassen hätte? Sie wäre wahrscheinlich wieder 
begraben. Wir sind ihm daher jedenfalls zu Danke 
verpflichtet, dass er kein Titelchen von dem, was 
er für wahr erkannt, preisgegeben hat, um sich 
die Zustimmung seiner Gegner zu erwerben. Mag 
auch manches Nebensächliche, was er gelehrt, sich 
im Laufe der Zeit als unhaltbar herausgestellt 
haben, die Hauptgrundsätze stehen heute noch 
eben so fest, wie zu seiner Zeit. An ihnen müssen 
wir mit derselben Zähigkeit festhalten wie er. Nur 
dadurch können wir unsere Gegner schliesslich 
zur Anerkennung zwingen. Möchte dies allen An¬ 
hängern Hahnemann's recht deutlich zum Bewusst¬ 
sein kommen, dann würde es besser um unsere 
Sache stehen. Folgen wir auch in dieser Be¬ 
ziehung Hahnemann nach, und lassen wir uns ihn, 
was Muth und Ausdauer im Kampfe betrifft, zum 
Vorbilde dienen. Gehen wir mit diesem Entschlüsse 
heute von hier hinweg, so wird die Geburtstagsfeier 
unseres Meisters eine gesegnete sein. Lb. 


Eine Vergiftungsgeschichte. 

Von Dr. e. Pröll in Nisxa. 

Einer Dame mit hellen Augen und röthlich 
blonden Haaren, 45 Jahre alt, welche seit Jahren 
an Bandwurm litt und trotz verschiedener Curen 
davon nicht befreit werden konnte, wurde von 
einem Arzte Peletrin angerathen und Morgens ein¬ 
gegeben (das Alkaloid von Radix fllius M.), von 
dessen Wirkung er wohl gelesen, aber dieselbe nie 
vorher selbst erprobt hatte. — Tags über war sie 
munter wie gewöhnlich, aber des folgenden Mor¬ 
gens zeigte sie beim Erwachen alle Zeichen der 
rechtsseitigen Lähmung , ferner Aphasie und Alalie 
(gehinderter Zungenbewegung). — Ihr Gemahl er¬ 
zählte mir dies und dass er dann Tags darauf den 
Aufenthalt in Deutschland mit ihr verliess und 
nach Nizza zog. Hier besserte sich wohl die Beweg¬ 
lichkeit der Extremitäten, auch die Sprachfähigkeit 
— aber am längsten widerstand die Aphasie und 
vor Allem der fortwährende Trübsinn, Kummer und 
Verzweiflung über ihren Zustand, mit dem sie auch 
von hier abreiste. — Sehr wünschenswert würde 
es sein, wenn die verehrten Cöllegen, denen etwas 
Über die Wirkung des Peletrin aus eigener Erfah¬ 
rung bekannt ist — darüber in ihrem geschätzten 
Blatte mittheilen möchten. 


Die diesjährige Centralvereins-Versamm- 
lung betreffend. 

In Folge mehrfacher Anregung fand sich das 
Directorium des Central Vereins veranlasst, eine 
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schriftliche Abstimmung der Mitglieder darüber zu 
veranstalten, ob die diesjährige Centralvereins-Ver¬ 
sammlung in Verbindung mit dem Internationalen 
homöopathischen Congresse in Brüssel abgehalten 
werden solle oder in Frankfurt a. M., wie früher 
beabsichtigt war. Die Mehrzahl der Abstimmenden 
hat sich, wie wir hören, für Brüssel erklärt. Die 
definitive Entscheidung hängt jedoch noch davon 
ab, ob die Abhaltung des Internationalen homöop. 
Congresses in die Zeit vom 9. August fällt. Ist 
dies nicht der Fall, so muss die Centralvereins- 
Versammlung in Frankfurt abgehalten werden, da 
dieselbe statutenmässig am 9. August stattfinden 
muss. Lb. 


Arzt gewünscht. 

Der seit Jahren in Schwerin in Mecklenburg 
ansässig gewesene homöopathische Arzt ist Fami¬ 
lienverhältnisse wegen von dort weggezogen. Die 
zahlreichen Anhänger der Homöopathie daselbst 
sind demnach ohne Arzt und würde die Nieder¬ 
lassung eines solchen sehr erwünscht sein. Da der 
in dem nahen Wismar ansässig gewesene Arzt vor 
länger als einem Jahre ebenfalls gestorben ist, 
würde eine lucrative Praxis gewiss sein. Darauf 
Refiectirende wollen sich mit Herrn Commerzien- 
rath Sol tau in Schwerin in Verbindung setzen. 

Notizen. 

Der homöopathische Arzt Dr. med. Heuser 
ist von Kaiserswaldau in Schlesien nach Leipzig 
übergesiedelt. 


ANZEIGEN. • 

Durch den Tod des Dr. med. Rentsch ist die 
Stelle eines homöopathischen Arztes am hiesigen 
Orte erledigt, und werden Bewerber um dieselbe, 
welche die Approbation als Arzt für das Gebiet 
des deutschen Reichs besitzen, aufgefordert, sich 
bei uns zu melden. Der homöopathische Arzt hat 
aus der Jenichen’schen Stiftung ein jährliches Ho¬ 
norar von 300 bis 400 M. zu beziehen, wogegen 
er verpflichtet ist, Armen hiesiger Stadt, welche 
seine ärztliche Hilfe nachsuchen, solche unentgelt¬ 
lich zu leisten. Auch hat der Dr. med. Rentsch 
seinem Nachfolger seine Arzneipräparate, worunter 
die Jetlichen sehen Hochpotenzen sich befinden, seine 
medicinischen und naturwissenschaftlichen Bücher 
und Manuscripte, sowie seine physikalischen und 
chirurgischen Instrumente vermacht. 

Wismar, den 6. April 1886. 

Bürgermeister und Rath. 

Paul Martens« 

[B. 2085.] Stadtsecretär. 

Als Separatabdruck aus der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung erschien und ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 

Die Heilung des Staares 

auf arzneilichem Wege 

von 

J. C. Burnett, M. D. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. H. Goullon in Weimar. 

Kl. 8° brosch. Preis 1 M. 20 Pf. 

Leipzi s- __ Baumgärtner’s Buchhandlung . 

Verantwortlicher Bedacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von B.umgärtiter’s Baobhandlong in Leipzig. 

Druck von Omaner k Schramm in Leipzig, 


Dr. med. Theodor Kafka 

prakticirt nach wie vor in Karlsbad, Markt, Hans 
zum Marktbrunnen. 


WIMM 


i m Wflrttembergl- 
schen Schwarzwaid. 


Saison-Eröffnung am 1. Mai 1886. 

Prospecte können von der Kgl« Bade-Yerwaltung 
[Stg.274.] unentgeltlich bezogen werden« 


Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari, Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. l. — 
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Leipixg,. d«n 4. Hai 1886. 


No. ia 


ALLGEJMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HERAUSGEGEBEN VON Br. A. LOBBACHEB, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 18. 

f 


Enoheint wöchentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Bind. Preis 10 M. 50 Pf» Alle Buchhandlungen und Postsnstulten nehman 
Bestellungen an. — Inserate, welehe an R. Mosae in Leipzig und dessen Filialen zu richten und, werden mit 80 Pf» pro einmal 
gespaltene Fetitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Sächsisch-Anhalt. Verein homöop. Aerzte (Einladung zur Frühjahrs Versammlung). — Qui neecit 
martern, nescit artem. Von Dr. Mossa in Strass bürg i. E. (Forts.). — Ueber Ptomaine. Von W. Albert Haupt 
in Chemnitz (Forts.). — Wissenschaftlicher Bericht über die im Jahre 1885 im homöop. Kinderspitale zu Wien 
behandelten Kranken. Von Dr. Klauber, Primararzt (Forts.). — Marienbade Heilmittel gegen Hypochondrie. Von 
Medicinalrath Professor Dr. E. Heinrich Kisch in Marienbad. — Congress für innere Medicin zu Wiesbaden. — 
Badeärztliches. — Nochmals die diesjährige Centralveteins-Versammlung. — Anzeigen. 


Sächsisch-Anhalt. Verein homöop. Aerzte. 

Einladung 


zur Frühjahrsyersammlung am 

Donnerstag den 13. Mai, Nachmittag 2 Uhr, 


im Hötel zur goldenen Kugel zu Halle a. S. 

Auch Collegen, welche nicht Mitglieder des Vereins sind, sollen herzlich willkommen sein und 
wollen ihre Theilnahme an der Festtafel bis spätestens 12. Mai Abends Herrn Dr. Henze-Halle kund¬ 
geben. 

Tagesordnung: 

a) Geschäftliches. Wahl des nächsten Versammlungsortes. Anträge. 

b) Berathang über die Theilnahme an dem Internationalen homöopathischen Congresse in 
Brüssel. 

c) Erfahrungen aus der ärztlichen Praxis nach freier Wahl. Herrschende Krankheitsformen im 
letzten Halbjahre. 


Der Vorstand des Sächsisch-Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte. 


Qui nescit martern, neecit artem. 

Yon Dr* Houa in Stracaburg i. E. 

(Fortsetzung.) 

Diarrhoen. 

Ein Kind, 2 1 /? Jahr alt, von ausgesprochener 
lymphatischer Constitution, hatte seit einem Viertel¬ 
jahr Durchfall, am häufigsten Nachts, theils wässe¬ 
rigen, theils schleimigen Abgangs, ohne Schmerz, 
Unterleib schmerzlos bei Druck. Gesicht blass; 


auffallend aufgedunsen am Körper, Fingerdruck 
hinterliess eine Vertiefung, die allmählich ver¬ 
schwand. Haut kühl; wenig Appetit, viel Durst, 
grosse Schwäche, Febrioula vespertina; Stimmung 
mürrisch, verdriesslich. — China erfolglos. Dann 
Ferrum 1 Gr. mit 1 Drachme Zucker verrieben, 
2 bis 3 mal täglich 1 Messerspitze. Schon nach 
einigen Tagen trat Besserung ein, von 1 Gr. bis 
zu 5 Gr. gestiegen. Genesung, ohne Verschlim¬ 
merung. Hygiea 6 . 322. Werber. 
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Ein Knabe, 13 Monat alt, bat seit 10 Monaten, 
wo er abgestillt wurde, Durchfall, schmerz- und 
geruchlos, röthlich-braun , wässrig, 12 bis 15mal 
in 24 Stunden. Grosse Blässe der Haut, Abma¬ 
gerung, grosse Hinfälligkeit. Oedem des Scrotum 
und der Unterglieder, Heisshunger mit Unersätt¬ 
lichkeit, ohne viel Durst. Deutliches Yenenschwirren. 
Arsen und Ferrum met. erfolglos. Ferrum sulph. 
2—4stündlich 1 Gran, in 2 Tagen merkliche Ver¬ 
schlimmerung, und in 5 Wochen Besserung. Pf. 
M. 5. 3. Kafka. 

Ein Knabe von 14 Jahren, sehr schnell ge¬ 
wachsen, sehr mager und blass, litt seit einem 
Vierteljahr an wässerigem Durchfall. Derselbe 
schmerzlos, regelmässig Nachmittags 4 bis 8mal. 
Appetit und Allgemeinbefinden gut. Allopathie er¬ 
folglos. Ferrum acet. 3., täglich Abends 3 Tropfen 
Heilung in 8 Tagen. Nach Aussetzen der Arznei 
Wiedereintritt des Durchfalls. Tinct. Ferri acet. 
bis zu 16 Tropfen. Besserung, aber nach Aus¬ 
setzen abermals Recidiv. Nun 1 Gabe der 200. Dil. 
Danach dauernde Besserung. Allg. Homöop. Ztg. 
49. 38. 

Knorre fasst in der Allg. Hom. Ztg. 5, 164 
die für Ferrum passenden Fälle von Intestinal- 
Katarrh dahin zusammen: Es sind Diarrhoen, zu¬ 
mal der Kinder, welche schon lange Zeit gedauert 
haben, und wo gewöhnlich nach Genuss von Spei¬ 
sen oder Trank baldigst wässerige Entleerungen 
ohne Schmerz und ohne Anstrengung (ein Haupt¬ 
moment!) folgen, die meist einen Theil der unver¬ 
dauten Speisen enthalten; bei elender, blasser Ge¬ 
sichtsfarbe, Abmagerung, Härte und Aufgetrieben- 
heit der Leber ohne Blähungen, bald Heisshunger, 
bald Anorexie, Durst. — In obigen Fällen war 
durch die lange Dauer der Diarrhoen schon Hy- 
drämie ein getreten. 

Etwas anderer Art scheinen die Fälle gewesen 
zu sein, welche Gross (Allg. Hom. Ztg. 12, 323) 
bei Rindern und Erwachsenen durch einige Gaben 
Ferrum acet. 6. geheilt hat. Auch diese Diarrhoen 
waren wässerig und schmerzlos, zeichneten sich 
aber noch durch Poltern und Kollern in den Ge¬ 
därmen aus. 

Was die Fe * Präparate betrifft, so finden wir 
Ferrum met., Ferrum acet. und sulphuricum an¬ 
gegeben. Interessant für die Dosologie ist der 
Fall, wo Ferr. acet. 3. half, das Uebel aber nach 
Aussetzen des Mittels wiederkehrte, und wo erst 
Ferr. acet. in der 200. Pot. zu 1 Gabe gründlich 
heilte. 

Das ist so eine der Heimlichkeiten in der Dosen¬ 
lehre, auf die wir schon oben beim Ferrum hin¬ 
gewiesen haben. In anderen Fällen ist erst die 
stärkere, niedrige Dosis von entscheidender Wir¬ 
kung gewesen. 

Im Jahre 1854 beobachtete Pemerl in Mün¬ 


chen zur Zeit einer Cholera-Epidemie 5 Fälle von 
Cholerine, bei denen sich die Darmerscheinungen 
intensiv einstellten, der Darm so reizbar war, dass 
jede Bewegung und der mindeste Genuss selbst 
der leichtesten Speisen und Getränke den Durch¬ 
fall erneuerten oder vermehrten; die Darmfiockan 
zeigten sich reichlich, in einem Fall selbst klumpig 
geballt, nach zweitägigem Verlauf Vox cholerica 
und blaue Ringe um die Augen; der Puls wurde 
leerer. Hier genügte Phosphor nicht mehr, und 
wurde nach dessen vergeblicher Anwendung, bei 
drohendem Uebergange in Cholera exquisita Ferr. 
met. 3. gegeben. In allen 5 Fällen sistirte nach 
diesem Mittel die Diarrhoe binnen 24 Stunden; die 
Kranken erholten sich sichtlich und gingen binnen 
wenigen Tagen in volle Genesung über. — Aus 
der Beschaffenheit der ausgesohiedenen Darmflocken 
schliesst Verf. auf eine vorhanden gewesene diph- 
theritische Form des Darmkatarrhs. Allg. Hom. 
Ztg. 49, 85. 

Eine Zeit lang gaben die allop. Aerzte Eisen¬ 
mittel, besonders Liq. Ferri sesquichl. (in- et extern.) 
bei Pharyngitis diphtheritica, und, wie es scheint, 
nicht ohne Erfolg: vielleicht herrschten zur Zeit 
die Fe-Krankheiten vor. 

Kopp, der ein grosser Verehrer von Ferrum 
carbonioum war, hat dies Mittel bei chronischen 
Diarrhoen oft heilsam gefunden. So erzählt er in 
seinen Denkwürdigkeiten Bd. III, pag. 272 folgende 
Fälle: 

Frau Z., 50 Jahre alt, häufigen Erkältungen 
ausgesetzt und davon schwerhörig, zog sich eine 
Diarrhoe zu, welche 1 */ 2 Jahre, ungeachtet der 
bewährtesten dagegen gereichten Mittel, mehr oder 
weniger stark, andauerte. Es fand sich besonders 
ein, wenn Patientin Rindfleisch, oder überhaupt 
Fleisch ass, und war oft von Leibweh begleitet. 
Sie erhielt von Ferrum carb. Morgens und Abends 
1 Skrupel! Späterhin im Sommer warme Bäder, 
stark mit kalischer Schwefelleber versetzt, als Bei¬ 
hilfe. Im Ganzen nahm die Frau 4 Unzen kohlen¬ 
saures Ferrum, nie aber über 2 Skrupel des Tages. 
Gegen Ende der Cur nur alle Abende 1 Skrupel, 
und schliesslich nur alle 2 Tage. Die Durchfälle 
hörten auf; sie konnte wieder allerlei Fleisch ge¬ 
messen und gedieh sichtbar dabei. Die Frau ward 
von ihrem Uebel gänzlich befreit. 

Hierbei wollen wir aus der Volksmedicin an¬ 
merken , dass man in Schweden in chronischen 
Durchfällen (wie solche z. B. bei Herz- oder Nerven¬ 
krankheiten, mit Hydrops verbunden, vorkommmen) 
Milch gebraucht, welche in einem schlecht glasirten 
eisernen Topf gekocht wird. 

Sehen wir uns in Anbetracht dieser Darmkatarrhe 
unsere homöopathischen Prüfungen an, so finden 
wir zwar diese Art der Durchfälle dort auch ver¬ 
zeichnet — auch Loeffler sah die Consistenz der 
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Stühle bis zur Dünnbreiigkeit sich nach Ferrum 
mindern — indessen zeichnen sich die Entlee¬ 
rungen andererseits aus durch schmerzhaften, öfter 
wiederholten Drang, durch Beimischung von Schleim 
und Blut; sie sind begleitet von Brennen am After 
und Rückenschmerz bei Bewegung. Wir finden 
Durchfall mit krampfhaften Schmerzen im Unter¬ 
leib, Rücken und After. Nehmen wir dazu die 
Tendenz des Mittels auf die Gefässe des Mastdarms 
und den Sphincter ani, so erscheint uns die Be¬ 
obachtung der alten Aerzte von der Heilkräftigkeit 
des Ferrum in manchen Fällen von Dysenterie 
nicht ohne Grund. 

(VortMtsung folgt.» 


Ueber PtomaYne. 

Von W. Albert Haept in Cbomnita. 

(Fortaetsang.) 

Es gilt doch heutzutage als unwiderleglich fest¬ 
gestellt, dass die eigentliche Fäulniss, d. h. also 
die stinkende Zersetzung stickstoffhaltigen Materials, 
einzig und allein nur durch die Anwesenheit und 
Vegetation gewisser Spaltpilze bedingt wird. Des¬ 
halb hätten bei Eruinwg der Fäulniss producte in 
erster Linie die Ffiulniss^rr^r eine gründliche 
Bearbeitung, resp. Sichtung erfahren sollen! So 
gut wie auf Schnitten gekochter Kartoffeln der 
Mikrococcus prodigiosus ein blutrothes, der Mikro- 
coccus violaceus ein veilchenblaues, der Staphylo- 
coccus pyogenes aureus ein orangefarbenes Pigment 
hervorbringt, ebenso gut müssen die verschiedenen 
PtomaYne, welche sich beim Faulen einer und der¬ 
selben eiweissstoffigen Substanz entwickeln, ver¬ 
schiedenen Arten von Fäulnissbacterien ihre Ent¬ 
stehung verdanken. Vor allen Dingen wären daher 
aus den bei jedem fauligen Zersetzungsprocesse 
vorhandenen Spaltpilzgemischen die einzelnen Spe- 
cies von Mikrococcen, Bacillen und Vibrionen zu 
isoliren und in Reinculturen zu züchten, dann aber 
ihro Einwirkung auf völlig sterilisirtes (d. h. von 
entwickeln ngsfäbigen Bacterienkeimen befreites) 
Eiweiss und Muskelfleisch zu untersuchen gewesen. 

Leider sind, um diesen Forderungen zu genü¬ 
gen, bisher nur ein Paar schwache Anläufe ge¬ 
macht worden! Dabei wurde übrigens constatirt, 
dass das gewöhnlich als Fäulnissferment betrach¬ 
tete Bacterium termo durchaus keine einheitliche, 
wohl charakterisirte Art darstellt, vielmehr nur als 
Sammelnamen für mehrere, physiologisch von ein¬ 
ander abweichende Species oder auch für bestimmte 
Entwickelungsformen derselben gelten kann. Rosen¬ 
bach hat aus ihm 3 verschiedene Arten, die er 
Bacillus saprogenes No. 1, 2 und 3 nennt, isolirt 
und sieht diese als specifische Erreger der Fäul¬ 


niss an. Aber seine Angaben lauten viel zu wenig 
genau und erschöpfend, um die sichere Bestimmung 
seiner 3 Species zu gestatten. Umfassender und 
sorgfältiger waren die vor Kurzem veröffentlichten 
Arbeiten Hausers. Derselbe brachte durch Gela- 
tineculturen ein Dutzend verschiedener Sehizomy- 
ceten aus faulem Fleischwasser zur Isolirung, von 
denen indess nur 3 in hohem Grade die Eigen¬ 
schaft besitzen, bei Eiweisskörpem mehr oder we¬ 
niger rasch faulige Zersetzung unter Entwickelung 
äusserst übelriechender Gase hervorzurufen. Er 
bezeichnet dieselben nicht recht glücklich mit dem 
schon im Thierreiche vergebenen Namen Proteus, 
und zwar als P. vulgaris, P. mirabilis und P. Zen- 
keri und behauptet, dass sie in ihrer Entwickelung 
einen weiten Formenkreis durchliefen, bei dem es 
zur Bildung von coccenähnlichen Körperchen, Kurz¬ 
stäbchen, Langstäbchen, Fäden, Vibrionen, Spirillen, 
Spirochäten und SpiruUnen käme. Spritzte er die 
von ihnen aus sterilisirtem Fleische erzeugte, in 
einigen Versuchen durch Thoncylinder filtrirte und 
dadurch von Mikroorganismen befreite Jauche Ka¬ 
ninchen in die Vena jugularis oder Bauchhöhle, so 
erfolgte der Tod der Thiere je nach der Injeotions- 
stelle und dem eingespritzten Quantum (6 Cubik- 
centimeter bis herunter zu x j>i Ccm.) binnen 7 
Minuten bis 25 Stunden unter den Erscheinungen 
der putriden Intoxication oder es zeigte sich nur: 
Erhöhung der Athemfrequenz, Beschleunigung der 
Herzthätigkeit, Mattigkeit, Pupillenerweiterung, li- 
vide Färbung der Ohren, Zunge und Lippen und 
Sinken der Körpertemperatur, worauf schon nach 
wenigen Stunden Alles zur Norm zurückkehrte und 
völlige Erholung eintrat. 

Jedenfalls bedürfen die von Hauser erzielten 
Resultate noch sehr der Nachprüfung und Bestäti¬ 
gung, und manches von ihm Behauptete wird sich 
ohne Zweifel als irrig erweisen. Immerhin ver¬ 
dienen sie unser Interesse in nicht geringem Masse 
insofern, als seine Proteus-Arten sich nicht bloss 
in faulenden menschlichen und thierischen Leichen, 
Knochenmacerationswasser u. dergl., sondern auch 
in den verschiedensten jauchigen Geschwürspro¬ 
cessen vorfinden und höchst wahrscheinlich für die 
Aetiologie der Septicämie von wesentlicher Bedeu¬ 
tung sind. 

Ebenso wenig wie die rein chemischen Unter¬ 
suchungen vermögen indess solche bacteriologische 
Arbeiten die PtomaYne - Frage zum Abschluss zu 
bringen. Zur endgiltigen Lösung derselben müssten 
sich, meiner Meinung nach, ein tüchtiger Bacterien- 
forscher und ein erfahrener analytischer Chemiker 
verbünden und ihre Beobachtungen, Explorationen 
und Experimente in reich dotirten Universitäts- 
Laboratorien vornehmen. Der geeignetste Ort da¬ 
für wäre unstreitig das neugegründete hygienische 
Institut in Berlin. 
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Dort würde man eich gewiss nicht mit Thier¬ 
versuchen begnügen, bei denen wie bisher die ge¬ 
wonnenen Ptomalne nur durch Injection direct ins 
Blut gelangen, sondern die Wirkung derselben auch 
nach Einverleibung in den Magen studiren. Ausser¬ 
dem liessen sich dort noch die von gewissen pa¬ 
thogenen Spaltpilzen producirten Gifte eruiren. 
Dass solche Gifte in Wirklichkeit existiren, unter¬ 
liegt gegenwärtig keinem Zwoifel mehr. 

(Schlaga folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

über die Im Jahre 1885 im homöopathischen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Prim»r*r«t. 

(Fortaotsung.) 

Allgemeine Ernährungsstörungen. 

1. Gelenksentzündungen . 

Diese Krankheit befiel in mittlerm Grade 3 
Kinder, 1 Knaben und 2 Mädchen. 

Bei dem 7jährigen Knaben waren beide Knie¬ 
gelenke erysipelatös entzündet und geschwollen. 
Der zweite Herzton unrein. Im Verlaufe stellten 
sich Ueblichkeiten ein. Die Geschwulst fiel auf 
Rhus nach 5 Tagen. Die untern Extremitäten, die 
früher in Beugestellung sich befanden, konnten 
allmählich mit Abnahme der Schmerzen gestreckt 
werden. Der Knabe wurde nach 14 tägiger Be¬ 
handlung geheilt entlassen. 

Bei einem i Ojährigen Mädchen war das linke 
Sprunggeleuk entzündet. Bei hohem Fieber war 
zeitweise starkes Herzklopfen vorhanden. Die Herz¬ 
töne rein. Nach 3 Tagen auf Aconit schwillt das 
Gelenk ab und die Schmerzen werden geringer. 
Am Abend desselben Tages wurde jedoch das rechto 
Sprunggelenk ergriffen. Heilungsdauer 14 Tage. 

Bei einem 7jährigen Mädchen waren beide 
Handgelenke, Finger-, Knie- und Zehen-Gelenke er¬ 
griffen. Begreiflicherweise war das Mädchen wie 
gelähmt, konnte nicht auf den Füssen stehen. Herz¬ 
töne rein. Wird nach 10 Tagen geheilt entlassen. 
Das ihr verabreichte Medicament war Rhus. 


2. Scrophulose . 

Jeder Arzt weiss gleich, was er unter dieser 
Bezeichnung sich vorzustellen hat, doch würde es 
mir schwer fallen ein einheitliches deutliches Bild 
davon zu entwerfen. Dies liegt daran, dass die 
Scrophulose einerseits noch in den Grenzen der 
Gesundheit liegt, andererseits auch bedeutende Zer¬ 


störungen der Knochen (Caries) hierher gehören. 
Ein Kind kann gut genährt sein, sich Wohlbefinden 
uxid dennoch scrophulös sein. Stürbe es an einer 
intercurrenten Krankheit, so würde der patholo¬ 
gische Anatom kaum ein einziges objectives Zeichen 
der Scrophulose anführen können. Alles was man 
zut* Kennzeichnung dieser Krankheit anführt — 
Eczeme, grosser Bauch, Tabescenz der Haut, Nasen- 
katarrhe, Lymphdrüsengeschwülste, grosse Vulnera- 
bilität der Gewebe — ist nicht charakteristisch. 
Am allerwenigsten ist die ausgebildete Behaarung 
entlang der Wirbelsäule zu verwerthen, da solches 
bei allen elenden Kindern vorkommt, ob sie nun 
scrophulös, tuberculös, rhachitisch etc. sind. Glück¬ 
licherweise werden sehr viele scrophulöse Kinder, 
wenn sie aus schlechten in bessere Verhältnisse 
kommen, geheilt. Die sanften Mittel der homöo¬ 
pathischen Therapie sind hierzu besonders geeignet, 
man erreicht mit ihnen in vielen Fällen staunens- 
werthe Erfolge. Hochgradige Knochenzerstörungen 
gehören der chirurgischen Therapie an. Leichtere 
Grade dieser Erkrankung sollten nur ambulatorisch 
behandelt werden, Spitalsaufenthalt eignet sich nicht 
für sie. 

5 Kinder mit vorgeschrittener Diathese kamen 
in Behandlung; darunter 1 Knabe und 4 Mädchen. 

Zwei der Elendsten darunter — ein 2jähriges 
Mädchen mit Caries des linken Ellbogen- und des 
rechten Kniegelenks, und ein 3jähriges Mädchen 
mit Caries beider Ellbogengelenke und des rechten 
Sprungbeins — acquirirten während des Spital¬ 
aufenthaltes Blattern und mussten transferirt werden. 

Ein Fall wurde bedeutend gebessert, die übri¬ 
gen geheilt entlassen. Das Hauptmittel war Calc. 
carb. in 3. Verreibung. 

3. Rhachitis. 

3 emaciirte, ausgehungerte Kinder im Alter von 
2 Jahren, theils hochgradig Pectus carinatum, theils 
Kyphose und halbmondförmig gekrümmte Schien¬ 
beine aufweisend, mit offenen Fontanellen. Sie wur¬ 
den je 2 Monate in Behandlung behalten, gut ge¬ 
nährt, Calc. phosphorica innerlich verabreicht, und 
bedeutend gebessert entlassen. Die Kinder, die 
absolut nicht auf den Beinen stehen konnten, liefen 
die letzten Wochen vor ihrer Entlassung im Spitale 
frei herum. 

Mit Rheumatismus wurden 4 Kinder aufgenom¬ 
men und in kürzester Zeit mit Bryonia geheilt 

(Schluss folgt.) 
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Marienbads Heilmittel gegen Hypochondrie. 

Von Mediolaalrath Profeaaor Dr. E. Heiirlch Kisch ln 
Marlenbad. 

Die Hypochondrie, welche ich als eine erhöhte 
psychische Perceptionsfähigkeit für abnorme körper¬ 
liche Zustände bezeichne, ist eines jener Nerven¬ 
leiden, welche alljährlich in sehr grosser Zahl an 
den Quellen Marienbads Heilung suchen. Der Er¬ 
folg jener Cur hängt in erster Linie von der Be¬ 
schaffenheit jener abnormen körperlichen Zustände 
ab, welche die leichte Auslösung von so zahlreichen 
nervösen Reflexen veranlassen, dass das Missver¬ 
hältnis zwischen den vorhandenen materiellen Ver¬ 
änderungen einerseits und der psychischen Per- 
ception und nervösen Reaction anderseits für den 
Arzt ganz auffällig ist. In hervorragender Weise 
eignen sich die Glaubersalzwässer Marienbads, der 
Kreuzbrunnen und Ferdinandsbrunnen für jene 
Formen von Hypochondrie, welche ihren Aus¬ 
gangspunkt in Krankheiten der Digestionsorgane 
haben. Der bekannte Symptomencomplex der Ple¬ 
thora abdominalis, des Hämorrhoidalleidens mit 
dyspeptischen Erscheinungen, gesteigerter Gasent¬ 
wickelung im Magen und Darme, habitueller Ob¬ 
stipation geht ja so sehr häufig mit Hypochondrie 
Hand in Hand. Durch die Stauungen im Unter¬ 
leibe wird zunächst der Blutzuflus9 aus den unteren 
Extremitäten und aus dem Rückenmark gehemmt 
und dadurch die Function dieser Theile beeinträch¬ 
tigt; weiterhin wirkt die Circulationsstörung aber 
auch auf das Gehirn und kann hier direct Functions¬ 
störungen hervorrufen. Dazu scheint ferner eine 
directe Sympathie zu kommen, die zwischen den 
sensiblen Nerven des Kopfes und des Unterleibes 
besteht und die es bedingt, dass Reizungen der 
letzteren auch Erregung der ersteren herbeifuhrt. 
Gerade bei Ansammlung von Gasen im Unterleibe, 
bei mangelhafter Defäcation geben die Gefühle von 
Druck und Anfüllung zu hüben Stimmungen, un¬ 
begründeten Befürchtungen und wahnhaften Vor¬ 
stellungen Anlass. Die günstige Wirkung der 
Marienbad er Glaubersalz wässer auf Hebung der 
Digestion, sowie auf Anregung der Darmthätigkeit 
hat auch einen ganz ausgezeichneten Einfluss auf 
die hypochondrischen Symptome. Kaufleute und 
Gelehrte in den mittleren Lebensjahren, denen ihr 
träger Unterleib Sorge und Kummer macht, die da 
glauben, verrückt zu werden, wenn sie nicht des 
Morgens ihre gehörige Leibesöflhung haben, bei 
denen die Aufgetriebenheit des Unterleibes nach 
der Mahlzeit schon Anlass zu trüber Selbstbeach¬ 
tung giebt; üppig lebende Rentiers, die wenig Be¬ 
wegung machen und schlecht verdauen, die voll 
Besorgniss um ihr Wohlbefinden den Abgang jeder 
Blähung mit Aengstlichkeit controliren und das 
höchste Glück in „fliessenden Hämorrhoiden 8 fin¬ 


den — solche Personen sind die dankbarsten Herolde 
der Wunderkraft des Marienbader Kreuzbrunnen, 
durch den sie in der That so oft glänzende Hei¬ 
lung finden. Es ist ferner Marienbad speciell in- 
dicirt, wenn bei Frauen in den Wechseljahren die 
Veränderungen des Climacteriums Anlass zu Hypo¬ 
chondrie bieten. 

Eine andere Gruppe von Hypochondern, für 
welche sich Marienbad und zwar der Gebrauch der 
Glaubersalzwässer combinirt mit dem der Eisen¬ 
wässer (Ambrosiusbrunnen und Carolinenbrunnen) 
besonders eignet, ist diejenige, bei denen sich Stö¬ 
rungen in den Sexualorganen, welche die Function 
derselben beeinträchtigen , als ätiologisches Moment 
herausstellen. Pollutionen und geschwächte Potenz 
beim Manne, Menstruationsstörungen und Sterilität 
beim Weibe, sind ausserordentlich häufige Ursachen 
der Hypochondrie, und es kann dies bei dem 
grossen psychischen Eindrücke, welchen diese Stö¬ 
rungen unter allen Umständen veranlassen, nicht 
Wunder nehmen. Der psychische Eindruck der 
geschwächten oder mangelnden Potenz ist ein um 
so tieferer beim Manne, wenn noch das Schuld¬ 
bewusstsein von Onanie, Excessen in Venere oder 
überstandener Syphilis drückt, oder wenn durch 
die Lectüre populärer Schriften über „die ge¬ 
schwächte Manneskraft 8 die Phantasie erregt wor¬ 
den. Die durch häufige Pollutionen veranlasste 
Beeinträchtigung der Ernährung und Blutbildung 
trägt auch zur Störung der Gehirnfunction bei. 
Beim Weibe wird durch Menstruationsanomalien, 
besonders Amenorrhoe, oder durch Sterilität die 
Vorstellung des verfehlten Lebenszweckes eine tief 
ergreifende. In solchen Fällen ist die Wirksam¬ 
keit nicht bloss der Trinkcur, sondern auch der 
geeigneten Badeformen: Ferdinandsbäder, Stahl¬ 
bäder, Moorbäder in Marienbad eine häufig über¬ 
raschend günstige. Die letztgenannte Art der Bäder 
wirkt namentlich günstig auf die Sensibilitäts- und 
Motilitätsstörungen, welche bei Hypochondrie darin 
begründet sind, dass der abnorme Zustand des 
Centralnervensystems sich nicht bloss in den psy¬ 
chischen Centren, sondern auch in den Reflexcentren 
des Gehirns und Rückenmarks kundgiebt. 

Bei Verordnung der Marienbader Cur, sowie 
jeder anderen Cur gegen Hypochondrie, muss der 
Arzt diese dem Patienten ganz bestimmt empfehlen, 
ihm aber nicht die Wahl zwischen zwei Curorten 
lassen; denn durch solches Schwanken wird der 
psychische Heileinfluss gewaltig beeinträchtigt. Im 
Curorte selbst muss dem Hypochonder die Dosis 
des Brunnens, der Temperaturgrad und die Dauer 
des Bades ganz genau und bestimmt angegeben 
werden, weil der Kranke eben auf das minutiöse 
Eingehen grosses Gewicht legt. Vor starkem Pur- 
giren, wozu die Hypochonder äusserst geneigt sind, 
muss strenge gewarnt werden. Zur Ableitung der 
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Intention des Patienten von der sensiblen Sphäre 
auf die intellectnelle und motorische ist mässige 
Bewegung, fieissiges Spazierengehen, Besteigen der 
Berge u. s. w. zu empfehlen. 


Congress für innere Medicln zu Wiesbaden. 

Gestern am 15. April wurde im weissen Saale 
des Gurhauses der 5. Congress für innere Medicin 
eröffnet. Derselbe ist von ca. 200 Aerzten aus 
Deutschland, Oesterreich, Schweiz, Holland und 
England etc. besucht. 

Der Vorsitzende, Geh. Rath Professor Leyden- 
Berlin, eröffnete die Versammlung und begrüsste 
die erschienenen Collegen mit folgenden warmen 
Worten: 

Zum fünften Male versammelt sich der Con¬ 
gress für innere Medicin wiederum in der alten 
Römer- und Baderstadt, in dem lieblichen anmuthigen 
Wiesbaden, das uns mit herzlichem Willkomm seine 
Thore geöffnet und seine glänzenden Räume zur 
Disposition gestellt hat . Wiederum sind Sie in 
reicher Anzahl erschienen aus allen Gauen, wo 
deutsche Sprache klingt, wo deutsche Wissenschaft 
blüht, von überall her sind angesehene Aerzte er¬ 
schienen, um an unseren Arbeiten Theil zu nehmen 
und an denselben mitzuwirken. Das Ziel unserer 
Bestrebungen, bereits auf dem ersten Congress mit 
fester Hand gezeichnet, ist und bleibt: »die Selb - 
ständigkeit der inneren Medicin zu mehren, die frei 
von jeder Fremdherrschaft ihre eignen Ziele sich 
stecken und ihre eignen Wege wählen soll.* Unsre 
Aufgabe ist und bleibt die Vervollkommnung unsrer 
Kenntnisse von den Krankheitserscheinungen , den 
Krankheitsursachen . Immer tiefer suchen wir ein¬ 
zudringen in das Verständniss der krankhaften Lebens¬ 
vorgänge und unentwegt suchen wir nach Mitteln 
und Methoden, um die Krankheiten zu bekämpfen, 
oder dem krauken Menschen in seinem Kampfe 
ums Dasein hilfreich beizustehen. Diese Aufgaben 
hat die innere Medicin verfolgt, so lange es über¬ 
haupt eine Medicin giebt; die Medicin hat eine 
fortlaufende Entwicklungsgeschichte, die sich an 
die Fortschritte der Cultur der Völker anfügt. Im 
wechselnden Auf- und Niedergehen sehen wir im 
Laufe der Geschichte die Medicin sich entwickeln, 
bald gehen die Wogen hoch, bald ist es still, bald 
sehen wir hellen Sonnenschein, bald Dunkel und 
Finsterniss. Aus den Irrthümern und Erfahrungen 
der Vergangenheit soll die Gegenwart lernen, sollen 
wir erkennen, welche Wege wir weiter zu wandeln 
haben. Wenn wir zurückblicken, so sehen wir, 
dass die neueste Epoche der Wissenschaft dadurch 
markirt ist, dass die stockende Medicin des vorigen 
Jahrhunderts durch die Naturwissenschaften und 


durch das Experiment befruchtet wurde. Wie nach 
einem warmen Frühlingsregen die Flur sich mit 
saftigem Grün bedeckt, so sprossten unter dieser 
Befruchtung der Naturwissenschaften aus dem dürren 
Boden in schöner Folge neue Entdeckungen und 
Thatsachen, so fruchtbar, so glänzend, dass sie die 
Arbeit vergangener Jahrhunderte bald in Schatten 
stellten. Theorien , Systeme , Dogmen wurden über 
Bord geworfen. Ausgerüstet mit einer Fülle von 
Thatsachen trat die Medicin in die Reihe der Na¬ 
turwissenschaften und arbeitete nach der Methode 
derselben. In den exacten Naturwissenschaften findet 
die Medicin ihr festes unverrückbares Fundament. 
Allein so gross und bedeutend das bisher auf die¬ 
sem Wege Geleistete ist, so dürfen wir uns doch 
der Thatsache nicht verschliessen, dass sich nicht 
die gesammte Medicin nach dieser Methode bear¬ 
beiten lässt. Jede Wissenschaft kann Probleme, 
welche zur Zeit nicht lösbar scheinen, vorläufig 
beiseite schieben und einer spätem Generation zur 
Bearbeitung überlassen; die Medicin unterscheidet 
sich aber dadurch, dass sie zugleich eine ange¬ 
wandte, eine praktische Wissenschaft ist; an eine 
solche praktische Wissenschaft werden aber be¬ 
stimmte Anforderungen gestellt, denen sie sich 
nicht entziehen kann, ohne ihre Ziele und ihre Be¬ 
deutung aufzugeben. Wir müssen handeln, wo es 
von uns gefordert wird, wir müssen helfen, wo 
Notli und Gefahr ist. Wohin das Licht der Wisen- 
schaft noch nicht gedrungen ist, in dem Wirrsal 
der Erscheinungen suchen wir nach dem rettenden 
Ariadnefaden, an dem wir uns halten, durch den 
wir uns zurecht finden können. Ihn liefert die 
Erfahrung , gefestet aus der Arbeit der ausgezeich¬ 
neten Aerzte der Vergangenheit und Gegenwart. 
Zu den Erfahrungswissenschaften gehören die prak¬ 
tischen Zweige der Medicin. Wir dürfen nicht 
auf hören Erfahrungen zu sammeln, durch Beobach¬ 
tungen zu prüfen: „ars medicinae tota est in ob- 
servationibus.“ 

Den strengen Anforderungen der reinen Wissen¬ 
schaft kann die angewandte Medicin nicht überall 
genügen. Wollte sie sich diese Aufgabe allein 
stellen, so würde sie, wie es oft genug geschehen 
ist, in ihrer Methode bemängelt, in ihren Zielen 
missverstanden, in ihren Leistungen unterschätzt 
werden. Die Arbeit der Medicin ist vergleichbar 
jenem Bienenfleisse, welcher überall auf den blühen¬ 
den Feldern, welche die Wissenschaft bebaut, sam¬ 
melt und sichtet, dasjenige heimträgt, was zum 
gedeihlichen Aufbau des eignen Hauses förderlich 
und nützlich ist (auch von der Homöopathie!). 
Zu diesem Zwecke haben sich in den letzten Jahren 
die verschiedenen Zweige der praktischen Medicin 
in eigene Versammlungen getrennt und jeder sich 
zur Förderung seiner bestimmten Arbeiten vereinigt. 
Zuerst waren es die Ophthalmologen , die ihren 
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eigenen Congress gründeten, dann kamen die Cki • 
rurgen , Psychiaten , Hygieniker, Balneologen und 
schliesslich auch die Gynäkologen . Demselben Be¬ 
dürfhiss verdankt aueh unter Congress seine Ent¬ 
stehung. Für die innere Mediän war diese Lö¬ 
sung vielleicht die schwierigste, aber auch die 
wichtigste Aufgabe gewesen. 

Fragen wir, ob diese Trennung auch wieder zu 
einer Vereinigung führen wird, so können wir mit 
der Hoffnung antworten, dass die verschiedenen 
Fächer sich wiederum zu gemeinsamer Arbeit ver¬ 
einigen werden. 

Blicken wir auf die vier Jahre unsrer Thätig- 
keit zurück, so können wir mit Befriedigung con- 
statiren, dass unser Congress nicht nur seine 
Lebensfähigkeit erwiesen, sondern dass er sich 
Ansehen und Anerkennung erworben hat. In dem 
angestrebten Sinne haben wir fruchtbar gearbeitet 
und auch in weitem Kreisen anregend gewirkt. 
Ein frischer Wind streicht durch die innere Me- 
dicin, welcher Blüthen und Früchte zeitigen wird. 
Unsre Verhandlungen haben ebenso den wissen¬ 
schaftlichen, wie praktischen Problemen Rechnung 
getragen. Die wichtigsten schwebenden Fragen 
sind hier verhandelt, nicht um sie abzuschliessen, 
sondern um ihnen eine gedeihliche Weiterentwick¬ 
lung zu sichern. Das ist es, was bei unsren Ver¬ 
handlungen herauskommen soll. 

Entdeckungen finden heutzutage leicht ihren 
Weg in die Oeffentlichkeit, aber eine Besprechung, 
eine Beleuchtung der wichtigsten Fragen, und zwar 
durch die besten Autoritäten der Wissenschaft und 
Praxis, findet sonst an keiner Stelle statt. Auch 
das Programm dieses Congresses bietet des An¬ 
regenden und Neuen viel, und die Verhandlungen 
werden auch diesmal den Beweis liefern, mit wel¬ 
chem Fleiss und Emst die deutsche Wissenschaft 

arbeitet (Fortsetzung folgt.) 


Badeflrztliches. 

Bei bevorstehendem Beginn der Bade- resp. 
Brunnensaison bringen wir unsern Lesern die Na¬ 
men der homöopathischen Badeärzte in Erinnerung. 

Baden-Baden . . Dr. F. Schwarz. 

Baden bei Wien . Dr. Kossaok. 

Karlsbad . . . . Dr. Th. Kafka jun. 

Gastein-Wildbad Dr. PröU. 

Interlaken . . . Dr. Volz. 

Kainzenbad . . . Dr. Sauer. 

Kissingen. . . . * Dr. Herrmann Welsch sen. 

Münster a. Stein . Dr. Blumberg. 

Norderney . . . Dr. Cocheran. 

Teplitz . . . . Dr. Stein. 

Wiesbaden . . . DDr. Kranz u. Thilenius. 

Zell a. See . . . Dr. Hansemann. 

* Wir möchten die Collegen darauf hinweisen, 
der Adresse des Dr. Welsch das senior hinzuzu¬ 
fugen, da dort noch ein jüngerer Bruder desselben, 
Allopath, gleichen Namens existirt. 

Die Redaction. 

Nochmals die diesjährige Centralvereins- 
Versammlung. 

Nach einer uns gewordenen Mittheilung sind 
noch in der zwölften Stunde einige so wichtige 
Bedenken von beachtenswertber Seite gegen die 
Abhaltung der jährlichen Generalversammlung unse¬ 
res Gentralvereins zugleich mit dem Internationalen 
homöopathischen Gongresse in Brüssel erhoben wor¬ 
den, dass das Centralvereins-Directorium die Sache 
noch einmal in ernste Erwägung zu ziehen genö- 
thigt ist, ehe es einen definitiven Entschluss fasst. 

Die Redaction. 



ANZEIGEN. 


Stahlbad Rastenberg. 

6 km. von Station Buttstädt. Post- und Omnibus-Verbindung, 311 Met. ü. d. M. — Post. 
Telegraph. — 1885 Frequenz: 304. 

Zugleich empfohlen als 

klimatischer Curort und Sommerfrische. 

Saison Mai bis September. 

Badearzt: Br. Grebuer. 

Auskunft ertheilt die B&dedirection 

[B. 2153 .] Fr». Kalkof. 
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Dr. mad. Theodor Kafka 

prakticirt nach wie vor in Karlsbad, Markt, Haus 
zum Marktbrunnen. 


Wildbad 


i m WOrttembergl- 
schen Schwanwald. 


Saison-Eröffnung am 1. Mai 1886. 

Prospecte können von der Kgl. Bade-Verwaltung 
[Stg.274.] unentgeltlich bezogen werden. 


Kainzenbad 

im bayerischen Hochland, 

von der Natur bevorzugter, geschützter, sowie 
staubfreier, dem schroffen Temperatur-Wechsel 
nicht unterworfener klimatischer Alpenkurort 

für Langen-, UTerven- und Herz¬ 
kranke , sowie an Sumpffieber Leidende. 
Seine Natron-, Schwefel- und Eisenquellen 
haben sich in den mannigfachsten Krankheiten 
bewahrt. 

Prospekt nebst Broschüre gratis. 

Dr. Sauer, Dr. Rohowsky, 

(Br 238.] Besitzer. Oberstabsarzt a. D. 


lE&tte «%4 war®« 

• Bäder. • 

Willkürlich temperierbare 

Douchen. y 4, 

Russische Bäder .*/*§*. 

und fY./ 

Heissluftbäder. 

yy jr*- 

Anwendung .'/ a 




Hausarzt: 

Ihr. Gerber. 


Näheres durch den Geranten 

Werner Krewel. 


Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 
Caspari, Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 


Wasserheilanstalt Buchenthal 

Kanton St. Gallen (Schweiz). 

Hydrotherapie, Elektrotherapie, Heilgymnastik, Massage, Diätkuren (Oertel's 
Entfettungskuren). Ausführliche Prospecte gratis. 

Kurarzt: Dr. Wollensack , 

[M. a. 1454 Z.j emerit. langjähriger Assistent des Prof Dr. Winternitz in Wien. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf TktOSSe 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Bh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren* 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipxig. 

Druck von Omaner !l Schram* in Leipzig, 
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Leipzig, den 11. Hai 1886, 


No. 19. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LOBBAGHEB, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Rosaplatz 18. 


PQjf Erscheint wöchentlich in 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preie 10 M. SO Pf. Alle Buchhandlungen und Poatanataltan nehmen 
Bedienungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in Iieipsig und dessen Filialen su richten sind, werden mit 60 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M, berechnet. 


Inh alt: Qui nescit martern, nescit artem. Von Dr. Mossä in 8trassburg i. E. (Forts.). — Ueber Pto- 
malne. Von W. Albert Haupt in Chemnitz (Schluss). — Wissenschaftlicher Bericht Ober die im Jahre 1885 im 
homöop. Kindersjpitale zu Wien behandelten Kranken. Von Dr. Klauber, Primararzt (Schluss). — Meine Er¬ 
fahrungen Über Syphilis und derenBehandlung. Von Dr. A. Ritter von Koch, kgl. niederl-.westindischer Militär¬ 
arzt i. P. — Zizygium lambolanum bei Diabetes. — Personalien. — Zur Nachricht. — Anzeigen. 


Qui nescit martern, nescit artem. 

Ton Dr« Hsosa in Straaeburg i. E. 

(Fortsetzung.) 

Dysenterie. 

Rademacher und die homöopathische Schule 
haben zwar die Ruhr nicht als Aeusserung einer 
durch Ferrum heilbaren Affection beobachtet, aber 
Kissel erzählt uns, dass sie von Aerzten der 
Rademacher sehen Schule erlebt worden sei. Gob¬ 
bin sah sie im Jahre 1848 in Oberschlesien zur 
Zeit, als dort die schreckliche Hungersnoth herrschte, 
und giebt folgende Schilderung davon: Der Appetit 
der Erkrankten verlor sich, die Zunge belegte sich 
weisslich, der Durst wurde vermehrt, und unter 
Schmerzen in der Nabelgegend und einem mässigen 
Stuhlzwang fand sich Durchfall ein. Die Stühle 
enthielten anfänglich noch fäculente Beimischungen, 
später bestanden sie aus blutigem Schleim , und zu¬ 
letzt, wie in den schlimmsten Fällen schon früher, 
aus einem dünnflüssigen, mit Schleim gemischten 
Blut. Die Zahl der Entleerungen waren nach dem 
Grade des Leidens verschieden, und hiernach be¬ 
stimmte sich in den meisten Fällen auch das Fie¬ 
ber, das Allgemeinbild der Kranken trug das Ge¬ 
präge der Chloranämie. Die Lebensgefahr lag we¬ 
niger in der Heftigkeit des Dannleidens als in den 
traurigen, elenden Lebens Verhältnissen der Kranken. 
Daher war der ärztliche Erfolg beschränkt. Von 
den über 60 Erkrankten, die Gobbin behandelte, 


starben mehr als 16 Procent, während die übrigen 
rasch geheilt wurden. 

Auch in Berlin herrschten im Jahre 1848 durch 
Ferrum heilbare Rühren. Folgender von Dr. Waid 
berichtete Fall hat manches Interesse für uns. 

Ein 23jähriges Mädchen befand sich einer Herz¬ 
krankheit wegen seit Juni in Bethanien. Den 
8. August erkrankte sie an der Ruhr, die sich 
durch lebhaftes Fieber, heftige, beim Druck zuneh¬ 
mende Leibschmerzen, sowie durch zahlreiche erst 
gelbe, bald graue und schrappselige, mit starkem 
Tenesmus verbundene Entleerungen kundgab. Bis¬ 
her hatte Natrum nitricum den vorkommenden 
Ruhrfällen entsprochen; hier verschlimmerte es 
noch, so dass bereits am 9. Tage der Erkrankung 
die Stühle nicht mehr zu zählen waren; in glei¬ 
chem Masse steigerte sich das Fieber. Die Haut 
war trocken, der Puls 120, klein und weich, die 
Zunge indess fast gar nicht belegt und feucht. 
Jetzt erhielt Patientin von der Tinct. nucis vomi- 
cae (1 Dr. auf 6 Unzen Wasser) 3 stündlich 1 Ess¬ 
löffel. Dies Mittel minderte die Stühle anf ca. 10 
bis 12 pro Tag; der Tenesmus, die Angst und Un¬ 
ruhe blieb unverändert, die Schwäche nahm zu. 
Nach 4 Tagen war die Anzahl der Stühle wieder 
dieselbe wie früher, die Farbe derselben grau , sel¬ 
ten mit Blut gemengt und die Consistenz äusserst 
dünnflüssig. So war bereits der 13. Tag der 
Krankheit; die Kräfte der Patientin äusserst er¬ 
schöpft und die Prognose anscheinend höchst un¬ 
günstig geworden. Jetzt wurde zum Ferrum ge- 
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griffen, einmal wegen der entschiedenen Verschlech¬ 
terung nach dem Gebrauch von Natrum nitricum, 
und dann wegen der zur chlorotischen neigenden 
allgemeinen Constitution der Patientin. Sie erhielt 
Liquor Ferri acet. 2 Drachmen in 6 Unzen Wasser, 
stündlich 1 Esslöffel. Bereits nach 6stündigem 
Gebrauch hatten die bis dahin unzähligen Stühle 
aufgehört; nach 12 Stunden war noch gar keiner, 
nach 24 Stunden ein gelber, breiiger Stuhl erfolgt; 
die Schwäche und Angst der Kranken nahmen zu¬ 
sehends ab; am 3. Tage kam auch Appetit. Stuhl 
fehlte. Am 4. Tage ein schwarzer geformter Koth. 
Am 5. Tage nach dem Gebrauch des Ferrum konnte 
sie das Bett verlassen. 

Eigene Beobachtung. 

Ein Mann in den Fünfzigern, von gelbbraunem 
Gesicht, mit Neigung zu Hämorrhoiden, litt viele 
Jahre, nach einem überstandenen Typhus abdomi¬ 
nalis, an Neigung zu Diarrhoen; späterhin wechsel¬ 
ten diese mit trägem Stuhl. In Folge dessen häu¬ 
fen sich die Ingeste in den Därmen an; es bildet 
sich saure Gährung daselbst, mit Flatulenz und 
Abgang häufiger Flatus. Diese sind dann die 
Vorboten einer Diarrhoea stercoralis. Nach reich¬ 
licher Entleerung fester Massen wird die Consistenz 
der Stühle immer geringer, breiig, schliesslich 
dünnflüssig; ihr Geruch wird intensiv sauer, der 
Drang steigert sich zu schmerzhaftem Tenesmus 
ani. In früherer Zeit zog sich der so entwickelte 
Darmkatarrh Tage, ja Wochen lang hin, so dass 
der Patient, obwohl bei gutem Appetit, doch sehr 
berunterkam. Durch Genuss von Obst, Gemüse, 
besonders aber säuerlichen Speisen wird die Ka¬ 
tastrophe befördert und beschleunigt. Obwohl die 
Säurebildung im Magen nicht zu verkennen ist, so 
nimmt sie, zumal Patient vorsichtig lebt, doch nie 
einen hohen Grad ein. — Das Grundleiden zu be¬ 
seitigen, ist mir trotz sorgfältiger Mittelwahl nicht 
gelungen; es hat mir selbst viel Mühe gekostet, 
um den üblen Zufällen zu begegnen. Weder Sul- 
pbur, noch Calcarea carb. oder phosphorica, weder 
ßäuren, noch Rheum that denselben Einhalt. 
Schliesslich habe ich ein combinirtes Verfahren, 
Neutralisation der Darmsäure mit Natrum bicarb. 
und danach ein Ferrummittel (meist Ferr. phosph.) 
nach Rademacber's Vorgang eingeschlagen. Bei 
diesem Verfahren kommt die Peristaltik der Därme 
bald zur Ruhe, der Tenesmus ani wird beschwich¬ 
tigt, und, da die Verdauung sonst nicht leidet und 
der Stuhlgang sich allmählich regelt, kommt es 
wieder zu einem allgemeinen Wohlbefinden. Das 
phosphorsaure Natron Sohüssler's hat in diesem 
Falle nicht genügend gewirkt; vielleicht habe ich 
es nicht lange genug angewendet. 

Die Wirkung des Ferrum auf die Hamwege ist 
in der Hahnemann'schen Prüfung wenig ausge¬ 


sprochen; es kommt als Symptom vor: Unwillkür¬ 
liches Harnlassen, vorzüglich am Tage. Löffler 
führt an häufigen Harndrang, aller fünf Minuten 
einen schmerzhaften Harnzwang. In der That hat 
sich Ferrum phosphoricum bei Reiz des Blasen¬ 
halses (und vielleicht auch der Prostata) hilfreich 
erwiesen. Schüssler empfiehlt Ferrum phosph. 
bei Enuresis nocturna von Schwäche des Sphincter 
vesicae. — Ausgesprochener ist die Wirksamkeit 
des Eisens auf die Geschlechtstheile: so kamen bei 
Tage Erectionen fast ohne Veranlassung vor, wie 
auch Pollutiones noctumae. Kissel sagt: Nächt¬ 
liche Pollutionen entstehen häufig von der durch 
Ferrum zu heilenden Affection und werden alsdann 
durch Liquor Ferri sesquichlor. beseitigt Sind sie 
aber Folge von Organleiden, z. B. der Geschlechts¬ 
theile selbst, der Pfortader u. s. w., so wird Eisen 
nicht heilen. Bei anhaltendem Gebrauch eines 
eisenhaltigen Wassers hat Hahnemann Impotenz 
bei beiden Geschlechtern beobachtet. Andererseits 
ist Ferrum in seinen mannigfachen Präparaten von 
den ältesten Zeiten her gegen Impotenz als Heil¬ 
mittel angewendet worden — trotzdem liegen Bei¬ 
spiele authentischer Heilung kaum vor. Eine ge¬ 
wisse Berühmtheit erlangte in dieser Hinsicht die 
Tinctura Ferri muriatici spirituosa- aetherea, be¬ 
kannter als Tinctura nervina Bestuscheffii, die in 
der Geschichte der Medicin eine seltsame Erschei¬ 
nung bildet. — Der kaiserlich russische Feldmar¬ 
schall Bestuscheff kam, zur Zeit seiner Gesandt¬ 
schaft in Kopenhagen, durch die Lectüre der noch 
alchymistisch-angehauchten Schriften von Böttger, 
Erfinder des Porcellans v und die des Basilius Va- 
lentinus, auf die Darstellung jener Tinctur, die er 
den Aerzten um 1725 für ihre Kranken unentgelt¬ 
lich raittheilte, später aber zu hohem Preise ver¬ 
kaufte. Der französische Brigadier La Motte gab 
sie als Elixir d’or de la Motte als neue Erfindung 
aus, verschaffte ihr trotz des enormen Preises Ver¬ 
breitung in Frankreich und sich selbst vom Könige 
eine jährliche Rente von 4000 Livres. — Nach 
mannigfachen Schicksalen ward endlich ihre Zu¬ 
sammensetzung bekannt (man hatte lange geglaubt, 
dass Gold in ihr enthalten sei), und sank das Mittel 
allmählich von seiner Höhe herab. 

In neuester Zeit hat das Ferrum hydrobromicum 
bei Spermatorrhoe mit grosser Schwäche, Anämie 
und Gemüthsdepression, sowie in danach zurück¬ 
bleibender Impotentia virili ein gewisses Anseheu 
erlangt. 

(Fortsetsnng folgt. < 
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Ueber PtomaTne. 

Von W. Albert Haupt in Ghemnits. 

(Sohlass.) 

Bekanntlich erklärt man sich das Zustandekommen 
von Infectionskrankheiten in Folge von Bacterien- 
Invasion dadurch, dass man annimmt, 

die im Körper des Befallenen sich fortwährend 
vermehrenden Spaltpilze brächten durch Ver¬ 
brauch von Nahrungsstoffen, besonders von 
Sauerstoff, durch Ausscheidung von Kohlen¬ 
säure, durch Vernichtung von weissen Blut¬ 
körperchen und Bindegewebszellen, durch Ver¬ 
stopfung und Zerreissung von Capillaren, 
durch Ernährungstörungen in lebenswichtigen 
Organen: specifiscbe Reize und Stoffwechsel¬ 
anomalien hervor, welche sich in den Sym¬ 
ptomen kundgeben, deren Complex die be¬ 
treffende Krankheit darstellt. 

Kim giebt es aber derartige Krankheiten, bei denen 
die relativ geringe Menge dieser Parasiten oder ihr, 
nur auf gewisse Körpertheile und Organe beschränk¬ 
tes Vorkommen in gar keinem Verhältnis zu der 
Schwere der Symptome und zu dem Übeln Aus¬ 
gange stehen. In diesen Fällen bleibt nichts An¬ 
deres übrig, als das Vorhandensein specifischer, von 
den Eindringlingen producirter Gifte zu supponiren. 
Dass dies keine blosse Hypothese ist, wurde schon 
wiederholt bewiesen, so z. B. von Pasteur bei der 
Hühnercholera und von Koch bei der progressiven 
Gewebs-Nekrose. Letzterem gelang auch der Nach¬ 
weis , dass der Cholera • Bacillus bei seiner Vege¬ 
tation einen löslichen Stoff von toxischer Wir¬ 
kung erzeugt. Nach Einspritzung von grösseren 
Mengen einer in Fleischbrühe hergestellten Rein« 
cultur dieses Spaltpilzes entstand nämlich bei Meer¬ 
schweinchen: lähmungsartige Schwäche der hinteren 
Extremitäten, Kälte des Kopfes und der Beine, ver¬ 
langsamte Respiration und der Tod trat schon nach 
wenigen Stunden ein. Es zeigte sich also alles 
Das, was man bei diesen Thieren, wenn sie durch 
Einbringung des Komma - Bacillus in den Darm 
künstlich cholerakrank gemacht worden sind, erst 
nach 1 oder 2 Tagen beobachtet, also zu einer 
Zeit, wo in Folge der lebhaften Vermehrung der 
Parasiten und der von ihnen verursachten Zerstö¬ 
rung der Darmschleimhaut eine fortwährende Pro¬ 
duction des Giftes, sowie dessen Resorption und 
Fortfährung nach den Nervencentren vor sich geht 
Koch versprach seiner Zeit die chemische Ana¬ 
lyse dieser giftigen Culturflüssigkeit, hat aber bis 
heute noch Nichts darüber veröffentlicht. Nicati 
und Riet sch constatirten ebenfalls, dass durch die 
Vegetation des Komma-Bacillus eine beträchtliche 
Menge eines sehr giftigen Alkaloids gebildet wird, 
und dass dasselbe sich in Nichts von dem Gifte 


unterscheidet, welches Pouch et und v. Villiers 
aus den Organen von Choleraleichen isolirten. 

Auch Brieger verdanken wir exacte Unter¬ 
suchungen nach dieser Richtung hin. Er züchtete 
den Typhus-Bacillus in sterilisirtem Bouillon- und 
Fleischbrei und isolirte dann aus diesen Culturen 
einen leicht zerfliesslichen, salzsauren basischen 
Körper, dessen Platinsalz zwar leicht löslich war, 
aber eine sehr schwer lösliche Golddoppelverbin¬ 
dung oinging, wodurch eine genaue Reindarstellung 
dieses PtomaXns möglich wurde, welches wahrschein¬ 
lich zu den Triaminen gehört. Leider erlaubte die 
sehr geringe Ausbeute nicht, hierüber Gewissheit zu 
erlangen. Die Wirkung dieser neueh Base äusserte 
sich bei Meerschweinchen zunächst in schwachem 
Speichelfluss und vermehrter Athemfrequenz. Später 
büssten sie die Herrschaft über die Muskeln der 
Extremitäten und des Rumpfes ein, ohne dass 
eigentliche Lähmung entstand. Allmählich erwei¬ 
terten sich die Pupillen sehr stark und reagirten 
nicht mehr auf Licht, und der Speichelfluss nahm 
bedeutend zu. Krämpfe traten selbst bei äusseren 
Reizen nie auf, wohl aber während der ganzen 
Dauer dieser. Erscheinungen profuse diarrhoische 
Ausleerungen. Die Herzschläge und die Athmungen 
nahmen nach und nach ab und die Thiere starben 
in 24 bis 48 Stunden. Die Section ergab systo¬ 
lisch contrahirtes Herz, stark hyperämische Lungen, 
alle übrigen Organe aber von blassem Aussehen, 
fest zusammengezogene Därme. 

Weitere, mit einem Eiter-Mikrococcus — Sta- 
phylococcus pyogenes aureus — von Brieger in 
ähnlicher Weise hergestellte Reinculturen lieferten 
ebenfalls ein salzsaures Ptomain, doch führten die 
Untersuchungen desselben noch nicht zu einem de¬ 
finitiven Ergebniss. 

Alles das hat nun freilich für jetzt bloss ein 
wissenschaftliches Interesse. Werden jedoch diese 
Arbeiten fortgesetzt und zu greifbaren, die chemi¬ 
schen und bacteriologi8chen Ansprüche völlig be¬ 
friedigenden Resultaten gebracht, so dürften die 
Allopathen es wohl versuchen, sie für ihre Thera¬ 
pie zu verwerthen. 

So lange man indess immer nur darauf bedacht 
bleibt, Mittel zu entdecken, welche die pathogenen 
Schizomyceten im Blute, in den Säften und den 
inneren Organen des Erkrankten vernichten sollen, 
ist nicht die geringste Hoffnung auf Erfolg vor¬ 
handen; denn alle bacterientödtenden Substanzen 
sind, selbst in kleinen Gaben, noch starke Gifte für 
Mensch und Thier. Höchstens kommt es vielleicht 
zur Auffindung von A ntid ot e n ,- welche die Ptomalne 
im Organismus unschädlich machen, 

Ungleich günstigere Aussichten eröffnen sich 
dagegen für die Homöopathie. 

Haben wir erst einmal die bei Typhus, Diph¬ 
therie, Erysipelas etc. von den Spaltpilzen erzeug- 
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ten PtomaYne in den Händen, dann können wir 
Prüfungen damit an Gesunden vornehmen, und 
wenn diese, wie ich keinen Augenblick bezweifele, 
charakteristische Bilder dieser Krankheiten liefern, 
vermögen wir auch durch Anwendung der ent¬ 
sprechend verdünnten PtomaYne ganz gewiss Ty¬ 
phus, Cholera, Diphtherie, Erysipelas u. s. w. mit 
grösserer Schnelligkeit und Sicherheit als bisher 
zu heilen. 

Dann wäre auch das Goldkömehen zu Tage 
gefördert , was tief in dem Sehmutzhaufen der Iso - 
pathie vergraben lag! 


Wissenschaftlicher Bericht 

über dl« ia Jahr« 1885 ia hoaSopatbiaeb«« Kiadertpttal« 
zu Wie« b«haadelt«a Kranke«. 

Von Dr. Klauber, Primararst. 

(Schluss.) 

Verletzungen. 

Ein 12jähriges Mädchen ist im Laufen gefallen» 
hat sich das linke Knie beträchtlich aüfgeschunden, 
die darauf folgende Entzündung war so schmerz¬ 
haft, dass sie das Bein nicht biegen konnte, eben¬ 
sowenig war es ihr möglich zu gehen. Dabei Fieber. 
Heilung in 8 Tagen auf ArnicaumschlUge und 
Belladonna innerlich. 


Einem 7jährigen Knaben hatte ein Wagen den 
linken Fuss gestreift. Das Tibio-tarsalgelenk ge¬ 
schwollen, entzündet. Extensions-, sowie Rotations¬ 
bewegung schmerzhaft. Heilung in 12 Tagen auf 
Belladonna. 

Ein mit Caries des linken Ellbogengelenkes be¬ 
haftetes Mädchen fiel, auf die linke Hand sich 
stützend. Dabei hat sie sich das Carpalgelenk ver¬ 
staucht. Calcarea carb. hat sie in 8 Tagen von 
den Consequenzen dieses Unfalls befreit. 


Ein 2iähriger, rhachitischer, an chronischer Diar¬ 
rhoe leidender Knabe hatte starke 8cbmerzen im 
rechten Schultergelenk, wo auch Schwellung be¬ 
merkbar war, in Folge eines Falles. Er vermied 
vorsichtig mit dem Arme jede Bewegung; musste 
er den Arm bewegen, so stützte er ihn mit der 
andern Hand. Der Arm war nicht luxirt. Auf 
Calcarea carb. Heilung in lti Tagen. Musste in 
der Reconvalescenz wegen Variola transferirt werden. 


Bei einem 9jährigen Knaben angeblich in Folge 
eines falschen Auftretens das rechte Medio-tarsal- 
gelenk entzündet. 5 Tage completer Ruhe brach¬ 
ten das Gelenk zur Heilung. 


Ein 12 jähriger Knabe hat sich mit einem Glas¬ 
splitter eine tiefe Schnittwunde der rechten grossen 
Zehe beigebracht. 


Ein ebenfalls 12 jähriger Knabe hat sich beim 
Anfüllen einer Petroleumlampe durch unvorsichti¬ 
ges Gebühren das ganze Gesicht und die linke 
Hand verbrannt. Da die Augen stark entzündet 
und nicht geöffnet werden können, wird Bellad. 
verordnet. Diese Verbrennung zweiten Grades 
braucht wegen ihrer grossen Ausbreitung lange zur 
Heilung, insbesondere da sich nach Vernarbung 
der Wunden eine hartnäckige Augenentzündung 
einstellt. Wird nach ca. 2 ! /s Monaten geheilt ent¬ 
lassen. 


Periostitis . 

Josef Schlettinger, l*/ 2 Jahr alt, wird am 
2. October aufgenommen. 

Ist rhachitisch, vordere Fontanelle gering offen, 
grossen Bauch, tiefe Oberschenkelgruben. Fiebert, 
appetitlos und hat Diarrhoen. Das Schädeldach ist 
ganz mit Abscessen bedeckt. Hat vor 2 Wochen 
Masern überstanden. Dabei ist er sehr hinfällig 
und kann trotz des Schmerzes, den ihm das Liegen 
verursacht, nicht aufrecht sitzen. Es wird Calcarea 
carb., später Merc. solub. verordnet, und schon am 
18. October ist in der Krankengeschichte «ganz 
wohl und munter“ verzeichnet. Er wird am 27. Oct. 
geheilt entlassen. 

Ich habe die Abscesse nicht eröffnet, belehrt 
dureh einen Fall, den ich voriges Jahr zu beobach¬ 
ten Gelegenheit hatte. Ein kleines Mädchen bekam 
im Verlaufe von Lungentuberculose nach und nach 
viele Abscesse am Kopf, so dass sie Tag und Nacht 
vor Schmerz, den ihr der Druck des Kopfpolsters 
verursachte, stöhnte. Sitzen konnte sie nicht, sie 
war zu hinfällig. Da die Abscesse druckschmerz¬ 
haft waren, ausserdem Fluctuation zeigten, ent¬ 
schloss ich mich, um der Kleinen das Liegen zu 
erleichtern, die Abscesse zu öffnen und den Eiter 
zu entleeren. Gross war meine Enttäuschung, als 
ich statt Erleichterung ihres unerträglichen Leidens 
schnellen Collaps eintreten sah. Die Abscesse waren 
der Ausdruck einer Tuberculose der Knochen des 
Schädeldaches, da der Eiter stark käsig war. Da 
ich in dem Fall des Schlettinger zweifelhaft war, 
ob es sich nicht um dieselbe Erkrankung handle, 
unterliess ich, wie man gesehen, zu seinem Besten 
die Eröffnung. 


Ausserdem noch 3 Periostitiden in Folge von 
Caries der Zähne, die alle auf Merc. solub. in 5 
Tagen heilten. 


Ein Fall von chronischer Gonitis, ein anderer 
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von chronischer Coxitis wurden auf chirurgische 
Abtheilungen transferirt. 


Meine Erfahrungen Ober Syphilis und 
deren Behandlung. 

Durch mehrjährigen Aufenthalt in Westindien, 
welches man oft die Wiege der Syphilis nennt, 
sowie auch durch meine Thätigkeit als Militär-, 
Gefängniss- und Schiffsarzt, wo ich Gelegenheit 
hatte verschiedenes Material (auch selbst in Ost¬ 
indien) bei den verschiedensten Menschenracen und 
Nationen zu sammeln, glaube ich einige nicht un¬ 
interessante Erfahrungen gemacht zu haben, welche 
ich hierbei meinen geehrten Collegen mittheile, 
ohne jedoch den Anspruch auf wissenschaftlich 
werthvolle Abhandlungen zu machen. 

Ich will mich über die Ursache der Syphilis 
nicht weiter auslassen, da hierüber schon genügend 
geschrieben wurde, glaube aber nur bemerken zu 
müssen, dass Syphilis jedenfalls so lange besteht 
wie die Prostitution selbst und dass gerade die 
Ansteckung des Weibes nicht nothwendig ist, um 
Syphilis hervorzurufen, sondern, dass die Prosti- 
tuirte selbst der Entwickelungsheerd der Syphilis 
ist durch den vielseitigen Gebrauch und den in der 
Vagina vorkommenden Zusammenfluss der diversen 
Ejaculationen, wo die weitere Uebertragung statt¬ 
finden kann, ohne dass diese Person selbst syphi¬ 
litisch war, wie auch andererseits — namentlich 
in Ehen — zur Genüge bewiesen ist, dass selbst 
durch den syphilitischen Gatten keine Ansteckung 
durch Coitus, sondern öfters nur leichte folgenlose 
locale Reizerscheinungen stattfinden. Worauf ich 
jedoch mit Ueberzeugung hinweisen will, das ist 
die Unheilbarkeit der Krankheit, trotz aller dies¬ 
bezüglichen sogenannten Beweise von grossen Spe- 
cialisten, die nur auf oberflächlicher Beobachtung 
oder Benomage beruhen! Ist das unglückliche 
Opfer einmal ergriffen, so bleibt er es sein ganzes 
übrige Leben hindurch, daher muss man eigentlich 
mit Schauder an die prophylactischen Impfungen 
denken, mit denen die moderne Medicin wissen¬ 
schaftlich aus gesunden Menschen unglückliche Ge¬ 
schöpfe macht, oder als Heilmittel dienen sollend 
nur die bedenklichen Zustände verringerte, da ja 
hinlänglich und thatsächlich bewiesen ist, dass schon 
Inficirte sehr leicht wieder neuen Infectionen aus¬ 
gesetzt sind, um so mehr als durch die Syphilis 
der Gescblechtstrieb sehr erregt und vermehrt wird. 
Ueber die gewöhnlichen, leicht zu diagnosticirenden 
und täglich zu sehenden Erscheinungen dieser 
Krankheit finde ich es ebenfalls überflüssig zu 
sprechen, aber nur will ich hier aufmerksam machen 
auf jene dunklen Erscheinungen, die man gewöhn¬ 


lich kurz unter dem Namen „Nervenleiden* abthut, 
und die gerade hier die grösste Bolle spielen, und 
wenn alle äusseren Kennzeichen schon längst ver¬ 
schwunden sind, gerade noch die einzigen Sym¬ 
ptome dieses fürchterlichen Leidens sind, sich 
unter verschiedenen Himmelsstrichen verschieden 
äussernd und gerade nur oft durch Vermindern der¬ 
selben bei Mercurbehandlung die Diagnose sichern 
helfen. Auch auf die Ausgänge dieses Leidens, 
wodurch sie zum Tode führen, hat man häufig sehr 
wenig Rücksicht genommen, und dies wäre gerade 
sehr wichtig, um das Leben des Unglücklichen 
wenigstens länger zu erhalten. 

Was die Prophylaxis betrifft, hat man ja sehr 
viel gethan, ohne jedoch die Syphilis darum ver¬ 
bannt zu haben, da man eben die Zeitdauer der 
Ansteckung als eine zu lange annimmt, wodurch 
natürlich alle nach geschehenem Coitus vorgenom¬ 
menen Waschungen mit Chlorkalkwasser, Kali hy- 
permang. etc. precär werden, da die Ansteckung 
blitzschnell, schon vor vollendetem Coitus statt¬ 
fand und die erste Erscheinung, wo Heilung meiner 
Meinung nach noch möglich wäre, fast immer über¬ 
sehen wird; diese erste Erscheinung ist meist ein 
ganz kurz anhaltendes Jucken an der Stelle, wo 
die Ansteckung stattfand, und zwar ganz kurze 
Zeit nach stattgehabtem Coitus; zeigt sich schon 
die Localaffection, dann ist keine Heilung mehr 
möglich. 

Was nun erwähnte Nervenerscheinungen betrifft, 
so treten selbe erst im späteren Verlaufe der Er¬ 
krankung auf, häufig erst dann, wenn oft schon 
gar keine Localerscheinungen Vorkommen, wodurch 
es dann auch meist geschieht, dass man gar nicht 
mehr an Syphilis denkend für alles Andere, nur 
nicht gegen Syphilis behandelt. 

Es lässt sich hier auch keine bestimmte Reihen¬ 
folge der Erscheinungen angeben, da selbe meist 
individuell verschieden sind und sich noch man- 
nichfaltig im Laufe der Krankheit durch Bessern 
oder Verschlimmern, oder auch durch allenfallsige 
neu hinzukommende Infectionen abändern. 

Jedoch in den meisten Fällen wird geklagt über 
Schwindel, Kopfschmerzen, schütterndes Gefühl im 
Kopfe beim Gehen, zuweilen wie elektrische Stösse, 
Schwere, Eingenommenheit, Pulsationsgefühl und 
häufig wiederkehrendes, oft lange andauerndes 
Druckgefühl im Kopfe; Zittern und Jucken der 
Augenlider, brennendes Jucken in den Augen mit 
Thränen derselben; Sehen wie durch einen Flor, 
Verschwimmen von zu fixirenden Gegenständen, 
Farbensehen und beinahe constant Mouches vo- 
lantes. 

Stichempfindung im Ohre, Knackempfindung und 
fortwährendes Ohrensausen, welches jedoch stets 
sehr verschiedenartig angegeben wurde. Stiche in 
der Nase, hartem und weichem Gaumen, welche 
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oft so intensiv auftreten, dass bei Trockenheits¬ 
und Kratzgefühl heftiges Thränen der Augen ein- 
tritt. 

Hier und da werden auch GeruchsVeränderungen, 
wie äusserst grosse Empfindlichkeit gegen einzelne 
Gerüche angegeben. 

Was die Bückenmarkserscheinungen betrifft, so 
ist besonders häufig lähmige Schwäche in verschie¬ 
denen Muskeln, auch Zuckungen in denselben; 
rheumatische Schmerzen, die oft rasch wechseln, 
so plötzlich verschwinden, wie sie erscheinen, zu¬ 
weilen aber auch Tage lang anhaltend oft recht 
intensiv werden. Zuweilen auch ein umklammern¬ 
des Gefühl im Nacken, auch als wenn eine für den 
Körper zu schwere Last darauf ruhe; Kriebeln und 
ziehende Schmerzen bis in die Finger- oder Zehen¬ 
spitzen ; Schwäche und Zittern in den Händen und 
Füssen. Verrenkungsschmerz im Hüftgelenk, auch 
in den Halsmuskeln, Spannungsgefühl, sowie Krämpfe 
in den Wadenmuskeln und Empfindung darin, als 
wenn mit glühenden Nadeln hineingestochen würde; 
brennendes Gefühl auf den Fusssohlen, als wenn 
man auf recht warmen Steinen ginge! Der Baum 
erlaubt es jedoch nicht, hier die oft in das Un¬ 
glaubliche gehenden angegebenen Erscheinungen 
alle zu erwähnen, und so will ich nur noch auf 
häufig damit in Verbindung stehende Circulations- 
störungen aufmerksam machen. 

Schnelles, oft sehr starkes Herzklofen, so dass 
selbes von den Kranken wie mit hauchenden Ge¬ 
räuschen begleitet gehört wird, welches besonders 
nach Bewegung wie der geringsten Gemüths- 
affection hervorgerufen wird; zuweilen setzt der 
Herzschlag aus, sowie auch der Puls meist schnell 
— ich habe ihn bis zu 130 Schlägen beobachtet, 
wo er dann plötzlich bis 80 sank — weich, weg- 
drückbar und zuweilen aussetzend ist, circa bei 
dem 12. oder 20. Schlage. Hier und da Fieber¬ 
bewegung mit wechselndem Frost und Hitzegefühl, 
eiskalten Extremitäten und heissem Kopfe; Appe¬ 
titmangel und vermehrtem Durste. Ich hatte Ge¬ 
legenheit zu sehen, dass die eine Körperhälfte total 
kalt mit kaltem Schweisse bedeckt war, während 
die andere Hälfte sich trocken und warm zu glei¬ 
cher Zeit anfühlte. Dass natürlich auch die Ver¬ 
dauungsorgane mehr weniger in Mitleidenschaft 
gezogen sind, begreift sich wohl von selbst, und 
namentlich wird über plötzlich erscheinende mit 
starkem Leibschneiden verbundenen Diarrhoen ge¬ 
klagt. Diese Erscheinungen verschlimmern sich in 
den Tropenländem in den Uebergangszeiten der 
Begen- und trockenen Saison, während dies in 
unseren Himmelsstrichen stets der Fall ist bei 
Wetterveränderungen, namentlich machen sich Nord- 
und Nordostwinde sehr fühlbar. Im Allgemeinen 
wirken sehr ungünstig ein Gemüthserregungen jeder 
Art — daher namentlich Excesse in venere sehr 


zu meiden sind — sowie Ermüdung und Aufent¬ 
halt in mit Bauch gefüllten Localen, wo viele 
Menschen zusammen sind, wie in Kaffee- und Gast¬ 
häusern. Auch anstrengende geistige wie körper¬ 
liche Arbeit sind zu meiden, da sich alle diese Er¬ 
scheinungen bei ruhigem einfachem Lebensverbalten 
bessern, wie auch bei mässigen Spaziergängen in 
frischer Luft. 

Da auch die Urinsecretion eine sehr verschie¬ 
dene ist, so habe ich derselben auch einige Auf¬ 
merksamkeit gewidmet, konnte aber auch nur die 
verschiedensten für die Diagnose gerade nicht sehr 
werthvollen Besultate erzielen. Sehr häufig wird 
über vermehrten Harndrang geklagt, wo oft dann 
sehr wenig Urin gelassen wird, oder auch wieder 
sehr viel, so dass einzelne Patienten fürchteten 
Diabetes zu haben, jedoch ergab die Analyse nie¬ 
mals Zucker oder auch Eiweiss, sondern in den 
meisten Fällen Vermehrung der harnsauren Salze; 
Beaction meist sehr sauer. 

Diese hier erwähnten Erscheinungen würden 
nun gerade durchaus nicht berechtigen auf Syphilis 
zu schliessen, da selbe ja aus den verschiedensten 
Ursachen hervorgerufen sein könnten, aber, da 
gerade bei vielen damit behafteten Erkrankten häufig 
Syphilophobie eine grosse Bolle spielte, so begann 
ich dort, wo mir die Ursachen unbekannt waren, 
meine Behandlung sofort mit Mercur. solub. oder 
corros. Da ich früher mit allen anderen Mitteln 
gewöhnlich nur das Besultat erzielte, dass die Kla¬ 
gen über alle erdenklichen Erscheinungen endlos 
blieben, hatte ich in den meisten Fällen mit Merc. 
wenigsten vorübergehende Besserung erreicht —, 
womit ich mich zufrieden gab, weil ich von vorn¬ 
herein auf radicale Heilung verzichte. Auch lege 
ich grossen Werth auf gute, kräftige Ernährung, 
Milch, weiche Eier, Fleischkost, gute Mehlspeisen» 
auch Gemüse, vermeide jedoch stets Senf, wie die 
ohnehin verbotenen Gewürze; erlaube aber Bier 
und eventuell auch guten Wein und Milchkaffee. 

Die so oft angewandten Kaltwassercuren können 
unter grösster Vorsicht mit der homöopathischen 
Behandlung verbunden werden, und zwar täglich 
kalte Waschung, bei Leber- und Magenstörungen 
Neptungürtel; je nachdem Flussbäder oder laue 
Bäder, besonders Salzbäder, auch Seebäder, wie 
auch die üblichen Schwefelbäder. Bergluft in Ge¬ 
genden, wo die Winter nicht zu strenge und die 
Sommer wieder nicht zu heiss sind, nebst Land¬ 
leben sind von sehr grossem Vortheile. 

Was den Ausgang dieses Leidens betrifft, so 
erreichen viele der Patienten unter zuweilen rela¬ 
tivem Wohlbefinden auch ein oft ziemlich hohes 
Alter, während andere marastisch zu Grunde gehen 
und wie ich glaube, bei vielen Lungentuberculose, 
Ataxio locomotrix prog. und Leberleiden die Krank - 
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heit beenden, zu welcher Annahme ich mich durch 
verschiedene Anamnesen berechtigt glaube. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass ich bei 
Psoriasis syphilitica die betreffenden Stellen mit 
einem Waschwasser von Merc. corros. 1:1000 Aq. 
destill. Abends mit einem Bürstchen einreiben und 
Tags darauf ein Sodabad bis zu einer Stunde neh¬ 
men lasse, welches recht günstige Resultate liefert. 
Auch lasse ich mit obiger Lösung alle juckenden 
Ausschläge waschen, wonach das lästige Jucken 
sehr rasch aufhört und die Efflorescenzen viel 
schneller abheilen; auch sehr zweckmässig zu ge* 
brauchen bei dem Ausfallen der Haare. Gegen 
Struma syphilitica lasse ich auch mit günstigem 
Erfolge die Tölzer Adelheidsquelle trinken. Alle 
anderen Mittel halte ich für durchaus werthlos! 

Dr. A. Ritter von Koch, 
k. niederl.-westindischer Militärarzt i P. 


Zizygium Jambolanum bei Diabetes. 

ln der Revista Omiopatica, Januarheft 1886, 
S. 222, wird, mit Bezugnahme auf nordamerika- 
niscbe Zeitschriften, dem Zizygium Jambolanum als 
Heilmittel gegen Diabetes ein hohes Lob gezollt 
Ein Patient mit vorangeschrittener Diabetes hatte 
ohne Erfolg alle Mittel des Arzneischatzes erfolglos 
angewandt. Das specifische Gewicht des Urins 
schwankte zwischen 1037 und 1052 und die Zucker¬ 
menge betrug im Gesammtvolumen 15 Procent. 
Der Diabetiker nahm auf die Verordnung des Dr. 
W. H. Burt dreimal täglich einen Löffel voll einer 
Infusion mit den Beeren von Zizygium Jambolanum 
und schon nach drei Tagen verminderte sich die 
gelassene Harnmenge in 24 Stunden um die Hälfte 
und zum ersten Male seit dritthalb Jahren fand 
sich keine Spur von Zucker im Harn. Der Dr. E. 
J. Gilman wandte dagegen ein Dekokt von Zizy¬ 
gium Jambolanum an (wahrscheinlich von der Rinde 
bereitet), hatte aber bei einem Knaben, der an Dia¬ 
betes litt, keinen genügenden Erfolg. Die Experi¬ 
mente , welche er mit diesem Mittel anstellte, 
zeigten ihm, dass es speciüsch auf die Vermehrung 
des Harns wirke und nach drei Tagen Glykosurie 
herbeiführe. Dr. Burt glaubt, dass die Beeren 
eine grössere Heilkraft besitzen als die andern 
Theile der Pflanze. 

So weit die Revista. Eine Pflanze Zizygium 
Jambolanum ist uns nicht bekannt. Sollte viel¬ 
leicht Zizyphus Jujuba darunter gemeint sein? 
Diese liefert essbare Früchte; Rinde und Aeste 
derselben dienen als Heilmittel. 

Dr. med. Hegewald. 


Personalien. 

Dem Sanitätsrath Dr. Bürkner in Dessau sind 
von Sr. königl. Hoheit dem Herzoge von Anhalt 
die Ritterinsignien 2. Kl. des Ordens Albrecht des 
Bären verlieheu worden. 


Auch in diesem Jahre ist es wieder einem der 
Unseren vergönnt, sein 50jähriges Doctoijubiläum 
zu erleben. Am 16. Juni c. wird der um unsere 
Sache hochverdiente Dr. J. Kafka in Prag diesen 
Festtag begehen und zwar immer noch im Stande 
den Anforderungen der Praxis zu genügen. 


Ein anderer unserer Veteranen Dr. Kirsten in 
Leipzig hat vor einigen Tagen seinen 80. Geburts- 
tag gefeiert. Auch er ist immer noch praktisch 
thätig. 


Zur Nachricht 

Eine frohe Kunde kommt uns aus Italien. Im 
zweiten Heft der Atti ufficiali del l’Istituto omio- 
patico italiano, 1886, lesen wir, dass König Hum- 
bert durch königl. Dekret vom 24. Januar 1886, 
die Statuten des Italienischen Homöopathischen In¬ 
stituts , das in Turin seinen Sitz hat, gesetzlich 
bestätigte. Um es mit wenig Worten zu sagen, 
das genannte Institut hat es sich zur ehrenvollen 
und segensreichen Aufgabe gemacht, die Verbrei¬ 
tung und Ausübung der Homöopathie im König¬ 
reich zu fördern. Die staatlich sanctionirten Sta¬ 
tuten ermächtigen das Institut, das viele Mitglieder 
zählt, nunmehr gesetzlich dazu. Das königl. De¬ 
kret ist auch vom Minister des Innern, Depretis, 
und vom Divisionschef, Casanova, unterzeichnet, wo¬ 
durch es rechtsgiltig geworden ist. Zugleich ist 
das Institut ermächtigt, die reiche Dotation des 
Dr. Stephan Leoncini, früher Oberarzt in der Ma¬ 
rine, zur Gründung des homöopathischen Hospitals 
in Genua , entgegenzunehmen, beziehungsweise zu 
dem genannten Zwecke zu verwenden. Nicht min¬ 
der erfreulich ist es zu vernehmen, dass König 
Humbert dem genannten Institut tausend Lire über¬ 
mitteln liess, die ebenfalls zur Errichtung des ho¬ 
möopathischen Hospitals in Genua verwendet wer¬ 
den sollen. Möchten doch auch wir in Deutschland 
uns solch’ hochfürstlicher Freigebigkeit bald rühmen 
können. 


Aus Belgien wird uns durch die Revue Homöo- 
pathique Beige, No. 10, Januar Iö8i5, mitgetheilt, 
dass der König von Belgien dem verdienstvollen 
Ehren-Präsidenten des Centralvereins der belgischen 
Homöopathen, Herrn Seutin, das Ritterkreuz des 
Leopoldordens zu verleihen geruhte. Wir beglück¬ 
wünschen unsern Collegen zu der ihm gewordenen 
Auszeichnung. Id. 
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ANZEIGEN. 


Durch den Tod des Dr. med. Rentsch ist die 
Stelle eines homöopathischen Arztes am hiesigen 
Orte erledigt, und werden Bewerber um dieselbe, 
welche die Approbation als Arzt für das Gebiet 
des deutschen Reichs besitzen, aufgefordert, sich 
bei uns zu melden. Der homöopathische Arzt hat 
aus der Jenichen’schen Stiftung ein jährliches Ho¬ 
norar von 300 bis 400 M. zu beziehen, wogegen 
er verpflichtet ist, Armen hiesiger Stadt, welche 
seine ärztliche Hilfe nachsuchen, solche unentgelt¬ 
lich zu leisten. Auch hat der Dr. med. Rentsch 
seinem Nachfolger seine Arzneipräparate, worunter 
die Jenicheti sehen Hochpotenzen sich befinden, seine 
medicinischen und naturwissenschaftlichen Bücher 
und Manuscripte, sowie seine physikalischen und 
chirurgischen Instrumente vermacht. 

Wismar, den 6. April 1886. 

Bürgermeister und Rath. 

Pani Martens. 

[B. 2085.] Stadtsecretär. 


Dr. med. Theodor Kafka 

prakticirt nach wie vor in Karlsbad, Markt, Haus 
zum Marktbrunnen. 


Wilil TwISSgS. 

Saison-Eröffnung am 1. Mai 1886. 

Prospecte können von der Kgl. Bade-Verwaltung 
[Stg.274.] unentgeltlich bezogen werden. 


Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari, Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 


Stahlbad Rastenberg. 

6 km. von Station Buttstädt. Post- und Omnibus-Verbindung, 3LI Met. ü. d. M. — Post. 
Telegraph. — 1885 Frequenz: 304. 

Zugleich empfohlen als 

klimatischer Curort und Sommerfrische. 


Saison Mai bis September. 

Badearzt: Dr. Grebner. 


Auskunft ertheilt 


[B. 2153.] 


die Badedirection 

Fr». Kalkof. 


Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen lonatsblätter 

widmen der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand¬ 
lung M. 2. 20. jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Hahnemannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 



Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’a Buchhandlung in Leipaig. 

Druck von Qreaaner & Schramm in Leipzig, 
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Leipiig, den 18. Mai 1886, 


No. 20. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HERAUSGEGKBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 18. 


Erscheint wöohentlich zu 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanotalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate» welche an R. Mosse in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzsile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: Mittheilung den Internationalen homöopathischen Congress betreffend. — Qui nescit martern, 
neecit artem. Von Dr. Mossa in Str&ssburg i. £. (Forts.). — Wissenschaftlicher Bericht über die im Jahre 1885 
im homöop. Kinderspitale zu Wien behandelten Kranken. Von Dr. Klauber, Primararzt (Forts.). — Practica. 
£ine klinische Mosaik. Von Dr. H. Goullon in Weimar. — Brief an die Redaction. — Dr. Ameke’s Werk ins 
Englische übersetzt. — Ans der homöopathischen Welt. — Zar Steuer der Wahrheit. — Frohe Botschaft. — 
Anzeigen. 


Mittheilung 

den internationalen homöopathischen Congrese betreffend. 

Aus Brüssel ging uns folgende Mittheilung zu: 

Der Internationale homöopathische Gongress hatte bei seiner Vereinigung in London Brüssel 
als nächsten Versammlungsort bestimmt und der Generalsecretär Dr. Hughes hatte den Central verein 
der belgischen Homöopathen davon in Kenntniss gesetzt. 

Der Verein übernahm bereitwilligst die ihm anvertraute Mission; er erliess einen Aufruf zur 
wohlwollenden Theilnahme an die Autoritäten unserer Schule und forderte die Homöopathen beider 
Welttheile zu Arbeiten für den Congress auf; es wurden alle Massregeln zur definitiven Organisation 
getroffen. Allein in der letzten Stunde theilte uns die Mehrzahl der fremden Collegen, welche ihre 
active Theilnahme zugesagt hatten, mit, dass sie aus verschiedenen Gründen sich in diesem Jahre nicht 
an den Arbeiten des Congresses betheiligen könnten. Ausserdem ist die Zahl der eingegangenen 
Arbeiten eine zu beschränkte, um hinreichendes Material für die Verhandlungen zu liefern. Der Con¬ 
gress ist daher in diesem Jahre nicht möglich. Doch glauben wir den Homöopathen beider Welttheile 
vorschlagen zu müssen, denselben auf das Jahr 1889 zu verlegen, und unsere französischen Collegen 
zu ersuchen, denselben in der Zeit der allgemeinen grossen Ausstellung in Paris veranstalten zu wollen. 

Der Centralverein der belgischen Homöopathen bedauert lebhaft, dass ihn die Verhältnisse zu 
diesem Beschlüsse genöthigt haben. 

Das provisorische Comit6 
Dr» Martloy» Dr» Criquellion» Dr. Sehepeus. 

__ Dr. Seutin. Dr. Gaudy. 

Nachschrift der Redaction. So sehr wir in einer Beziehung diesen Ausgang der Sache 
bedauern, so ist er für uns eine neue Bekräftigung unserer längst im Stillen gehegten Ueberzeugung, 
dass für das Gedeihen dieser in dem günstigen Klima von Nordamerika so kräftig aufgeschossenen 
Pflanze auf europäischem Boden die nöthigen Bedingungen fehlen. Wir verweisen in dieser Beziehung 
auf den unten folgenden Brief. Dem Directorium des Homöopathischen Central Vereins Deutschlands 
können wir die Anerkennung nicht versagen, dass es nach Kräften für das Zustandekommen des Con¬ 
gresses gewirkt hat. Selbstverständlich wird nun die Einberufung der Generalversammlung des Central¬ 
vereins nach Frankfurt a. M. seiner Zeit statutenmässig erfolgen. 

20 
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Qui nescit martern, nescit artem. 

Von Dr« Hoeia in Straaaburg i. E. 

(Fortsetzung.') 

Gonorrhoea. 

Bei H ahnemann finden wir: Schleimfluss aus 
der Harnröhre naoh Erkältung (Tripper). L o e f f 1 e r 
beobachtete: Kitzel in der Harnröhre, besonders in 
der Fossa navicularis, Harndrängen. 

Ferrum phosphoricum hat sich in dem ersten 
Tripperstadium schon vielfach hilfreich gezeigt; 
doch dürfte Ferrum bei manchen anämischen, zu 
Schleimflüssen geneigten Personen in dem spätere, 
blennerrhoischen Stadium nicht minder am Platze 
sein, wie ich selbst schon öfter beobachtet habe. 
Rosenberg berichtet über folgenden Fall: 

Ein 16jähriger Jüngling litt an Gonorrhoe mit 
ungemeinen Harnbeschwerden und entzündlichen 
Zufällen der Harnröhre, was Cantharis bald besei- 
tigte. Danach noch das schmerzhafte Glied ge¬ 
schwollen, bläulich, grosse Unruhe, Mattigkeit durch 
Arsen geheilt. Es blieb dann ein copiöser, schlei¬ 
miger Ausfluss, ohne jeden Schmerz. Ferrum acet., 
16 Tage fortgesetzt, heilte vollkommen. Zeit der 
ganzen Behandlung 22 Tage. Allg. Homöop. Ztg. 
35, 3. 

C. Hering macht die Bemerkung, in langwie¬ 
rigen Fällen, wenn es noch immer wie Milch ab¬ 
geht, nimmt oft Ferrum den Rest hinweg. 

Rosenberg sagt noch vom Eisen, dass seine 
Symptome auf einen Tripper beim Weibe hinzu¬ 
deuten scheinen , der unsern Mitteln weniger zu¬ 
gänglich ist als der beim Manne. (Copaiva thut 
meiner Erfahrung nach auch beim weiblichen Tripper 
gute Dienste. Ref.) Die Trippersymptome in unserer 
Materia medica beziehen sich mit wenigen Aus¬ 
nahmen (Thuja, Mezereum) auf die männliche Harn¬ 
röhre. Bei Weibern ist aber nur ausnahmsweise 
die Harnröhre leidend, der eigentliche Sitz der 
Gonorrhoe ist hier die Vagina. In diesem Fall 
wäre Ferrum ein wichtiges Trippermittel beim weib¬ 
lichen Geschlecht. 

Kissel hält auch die Blennorrhoe der Vagina 
für eine häufig durch Ferrum heilbare Affection. 
Der Ausfluss ist dabei gewöhnlich nicht ätzend 
oder beissend. Hahnemann’s Beobachtungen lau¬ 
ten dagegen anders: er führt an Scheidefluss, wie 
Milchwasser, welcher Anfangs biss und wund machte. 

Respirationsorgane . 

Die Prüfung Hahnemann's, sowie die Beobach¬ 
tungen anderer Aerzte, die bei anhaltendem Ge¬ 
brauch von Ferrum Congestionen nach der Brust, 
mit fieberhaften Bewegungen, Epistaxis, Hämoptoe, 
Husten, Brustbeklemmung eintreten sahen, noch 
mehr aber die Erfahrungen der Schule Ra de¬ 


utsche r’s zeigen uns deutlich, wie erheblich Fer¬ 
rum auf die Athmungsorgane einzuwirken vermag. 
Dem entsprechend ist seine Heilfähigkeit bei Af¬ 
fe ctionen dieser Organe, sowofcl bei acuten wie 
chronischen, eine wohl zu beachtende. 1 

Hartmann sah in einer Grippenepidenrie, wem 
der krampfhafte Husten allemal nach den Mahl¬ 
zeiten eintrat und dann die Speisen wieder weg¬ 
gebrochen wurden, von Ferrum acet. 3. treffliche 
Erfolge. 

Die Symptome einer Hämoptoe sind in der 
Prüfung deutlich ausgesprochen: Nächtliches Blut¬ 
husten , danach erhöhte Engbrüstigkeit —, Blut¬ 
husten früh beim Aufstehen, durch Räuspern wirft 
er Blutschleim aus; und Hart mann giebt folgende 
Indication für Ferrum: Kommt das Blut mit leich¬ 
tem Kotzen heraus, nicht in grossen Mengen, ist 
ganz rein und bellroth, hat der Patient Schmerzen 
zwischen den Schultern, ist engbrüstig, besonders 
Nachts, kann nicht sitzen, fühlt sich besser bei 
langsamem Hin- und Hergehen, muss sich aber oft 
hinlegen, fühlt sich schwach, besonders nach Spre¬ 
chen; muss er husten nach jeder starken Bewe¬ 
gung, so hilft Ferrum acet., besonders bei magern 
Leuten, mit gelblichem Gesicht, die Nachts nicht 
gut schlafen können. Aber noch bei einer anders 
gestalteten Art von Lungenleiden hat Hartmann 
Ferrum sehr wirksam befunden: dies stellte sich 
dar als ein steter kitzelnder Hustenreiz mit vielem 
grünlichen, blutstreifigen Auswurf, bei grösster 
Mattigkeit, Abmagerung und Zehrfieber, überhaupt 
bei Colliquation, gänzlicher Cessation der Periode 
mit vorhandener Blennorrhoe der Genitalien: hier 
veränderte Ferrum die Krankheit in so günstiger 
Weise, dass dann ein anderes Mittel den Rest 
vollends beseitigen konnte. 

Lobethal, der erfahrene Praktiker, hat von 
Ferrum ebenfalls in derartigen Krankheiten gute 
Erfolge gesehen. „Ferrum met. ist mir schon oft“, 
äusserte er sich, „als ein sehr hilfreicher Engel in 
der beginnenden tuberculösen Schwindsucht er¬ 
schienen, wo fliegende Brustschmerzen, Blutspucken 
und abwechselnd missfarbiger Auswurf zur Anwen¬ 
dung von Ferrum mich aufgefordert und im Erfolg 
sehr zufrieden gestellt haben. Auf diesem Wege 
glaube ich mehrfach dem fast unausbleiblich vor¬ 
herzusehenden Uebergange in Schwindsucht vor¬ 
gebeugt zu haben; Minderung der Biustbeschwer¬ 
den und allgemeines Wohlbefinden waren fast immer 
die Folgen eines längeren Gebrauchs dieses Mittels. 
Es ist auch eine nicht seltene Erscheinung bei 
Phthisikern, dass dieselben alles Genossene aus¬ 
brechen und von einem beständigen Drücken in 
der Herzgrube sehr gequält werden. Diesen lästi¬ 
gen Zufall hat mir Ferrum fast immer in kurzer 
Zeit beseitigen helfen. Es hobt namentlich das 
Gefühl von Uebersättigung, welches sich vielleicht 
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als Reflex des wirklichen Angeffllltseins der Brust 
mit kranker Auswurfsmasse im zweiten Stadium | 
der Phthisis so häufig zu erkennen giebt. Gegen 
den Husten selbst habe ich das Ferrum nur in 
so fern wirksam gefunden, als derselbe von den 
erwähnten Brustaffectionen abhängig ist* Allg. 
Hom. Ztg. 13. 202. 

Rademacher hat die Katarrhalsch windsucht 
als Symptom einer durch Ferrum heilbaren Affection 
beobachtet; er hält sie dann durch das Mittel heil¬ 
bar, so lange sich nicht auf der Schleimhaut der 
Bronchien Geschwüre gebildet haben. Sie ist ge¬ 
wöhnlich Folge von Katarrhen oder Bronchitis. 
Der Uebergang in den unheilbaren Zustand lässt 
sich weder aus dem Auswurf, noch aus den phy¬ 
sikalischen Zeichen erkennen, und die Heilung ist 
noch möglich, wenn schon hektisches Fieber, be¬ 
deutende Abnahme der Muskelkraft, Nachtschweisse, 
grosse Abmagerung, starker, häufiger, eiterähnlicher 
Auswurf vorhanden ist. In 8 bis 14 Tagen schon 
kann der Auswurf verschwinden und so alle Sym¬ 
ptome rasch abnehmen. Das Ferrum soll aber 
noch einige Zeit nach dem Verschwinden der Sym¬ 
ptome gegeben werden; bei alkalischem Harn we¬ 
nigstens so lange, bis dieser sauer wird. — Nicht 
mit Unrecht erinnert Rademacher daran, dass die 
Tinctura Fern acet. früher als Tinctura antipbthi- 
sica bezeichnet worden ist. 

Eigene Beobachtung. 

Ein Mädchen von 16 Jahren, höchst bogabt, 
aber von einem nervös-erethischen Temperament 
höchsten Grades. Früher chlorotisch bei starker, 
schmerzhafter Menstruation, hatte sehr reizbare 
Respirationsorgane, so dass sie fast jeden Winter 
an einem Bronchialkatarrh zu leiden hatte. Dieser 
nahm in einem Winter einen sehr bedenklichen 
Charakter an. Die Brust war beengt, ein im Kehl¬ 
kopf sitzendes Kitzeln unterhielt einen fast Tag 
und Nacht anhaltenden krampfhaften Husten, der 
einen copiösen eiterigen, zeitweise mit Blut durch¬ 
zogenen Auswurf zu Tage förderte. Febricula 
vespertina, Nachts Schweiss, sobald sie nur ein¬ 
schlummerte: dabei Appetit geschwunden, Kräfte 
sehr gesunken. Pulsatilla 3. Dil. zeigte keine 
durchgreifende Wirkung; Tinct. Ferri acet. 3. Dil. 

3 stündlich 3 Tropfen, brachte bald eine günstige 
Wirkung hervor, und genas Patientin beim selte¬ 
neren Fortgebrauch dieses Mittels von ihrem be¬ 
denklichen Leiden. 

Die Charakteristik der mit Ferrum geheilten 
epidemisch auftretenden Pneumonien verdient bei 
Kissel oder Grauvogl, der einen Auszug giebt, 
nachgelesen zu werden. 

Dass manche Fälle von Asthma im Eisen ein 
hilfreiches Mittel finden werden, folgt aus den 
Prüfungszeichen. Knorre erwähnt eines Asthmas 


bei einem bejahrten, sonst gesunden Mann, der 
durch Ferrum geheilt worden ist. Es handelte 
sich um eine nächtliche Engbrüstigkeit, in Folge 
von Erethismus des Geffcsssystems und Congestionen 
des Bluts nach der Brust. Tiefe Rückenlage, das 
geringste Bedecken der Brust mit der Bettdecke 
verschlimmerte den Zustand bedeutend; dagegen 
ward er durch hohe Lage des Oberkörpers und 
völliges Entblössen der Brust erleichtert. Des 
Tages, beim Herumgehen, wurde das Leiden wenig 
bemerkt. 

Rademacher hat eine Anzahl Fälle von Land- 
scorbut, mit grossen blauen, nicht scharf umschrie¬ 
benen Flecken auf der Haut, sowie auch von Blut¬ 
fleckenkrankheit (Morbus maculosus) durch Ferrum, 
und zwar durch Tinct. Ferri acetici oder Liq. ferri 
sesquichlorati geheilt. Unsere Prüfung spricht nur 
von blauen (oder gelben) Flecken im Gesicht. 

Auch bei chronischen Hautausschlägen mit bläu¬ 
lichen oder violetten Rändern und dünner Jauche- 
Absonderung hat Brandis von Ferrum gute Wirkung 
gesehen. 

(Fortietsung folgt, i 

Wissenschaftlicher Bericht 

über die im Jahre 1885 im homSopathischen Kinderspitale 
zu Wien behandelten Kranken. 

Von Dr. Klauber, Primararat 
(Fortsetzung.) 

Hautkrankheiten. 

I. Masern . 

6 Fälle, 3 Knaben und 3 Mädchen. Alle ge¬ 
nasen ohne jede Nachkrankheit bis auf einen 2jäh- 
rigen verhungerten rhachitischen Knaben, bei dem 
sich nach Ablauf der Masern Noma und kolossale 
Schwellung vieler Halsdrüsen einstellten, und der 
in Folge des brandigen Zerfalles der oben angege¬ 
benen Gewebe zu Grunde ging. 

Kinder mit Masern entlasse ich gewöhnlich nicht 
vor Ende der 4. Woche, um sicher zu sein, dass 
keine Nachkrankheiten sich eingestellt haben. Zeigt 
sich eine Nachkrankheit, so müssen sie selbstver¬ 
ständlich noch in weiterer Pflege verbleiben. Heuer 
konnte ich alle 5 Kinder zum Schlüsse der 4. Woche 
geheilt aus der Anstalt entlassen, obwohl 3 davon 
im zarten Alter von 1 bis 3 Jahren standen, zu¬ 
gleich rhachitisch waren. Belladonna, Phosphor, 
Arsen waren je nach der Complication und Schwere 
des Falles die Mittel, die ich anwandte und die 
ein zufriedenstellendes Resultat ergaben. 

Von den heuer behandelten Fällen ist der Fall 
des Leonhard Lasske, eines 6jährigen scrophu- 
lösen Knaben, einer der schwersten. Er wurde am 
21*. April aufgenommen, angeblich mit Keuchhusten. 

20 * 


Digitized by 



\ 


166 


Am 22. April Morgens bei der Visite, finde ich 
einen massig genährten blassen Knaben, der hoch¬ 
gradig fiebert, am ganzen Körper zittert, sehr hin¬ 
fällig ist, Puls 132, hochgradige Dyspnoe. Masern- 
emption im Gesichte, krampfartiges Husten, dem 
Keuchhusten nicht unähnlich. Lunge Zeichen eines 
heftigen Katarrhs darbietend. Wegen des heftigen 
Katarrhs wird gleich von vornherein Phosphor 
3 stündlich verabreicht. Vom 21. bis 24. April 
schwankt die Temperatur zwischen 39*6—40*1, 
welch* letztere Höhe am 23. Abends beobachtet 
wurde, wo das Masernexanthem über den ganzen 
Körper — mit Ausnahme des Bauches, der frei 
blieb — gleichförmig ausgebreitet war und sehr 
dicht stand. Phantasirt Tag und Nacht; athmet 
sehr laut und frequent. Am 24. April ist er voll¬ 
ständig heiser, hat erbrochen, am 25. schuppt er 
im Gesicht, bricht Blut, und die Temperatur steigt 
am 27. Abends, nachdem sie 2Vs Tag normal war, 
plötzlich am Abend auf 40*3, nachdem er schon 
die Nacht vorher unruhig war. Sowohl in der 
rechten als linken Lunge ist pneumonische Infil¬ 
tration links in der Spitze, rechts an der Basis. 
Bei äusserster Dyspnoe liegt der Knabe apathisch 
dahin. Er bricht sehr viel, ist nicht im Stande 
ordentlich zu husten. Die Pneumonie schreitet 
links abwärts, rechts schiebt sie sich gegen die 
Spitze fort. Der Puls schwankt zwischen 108— 
120, die Temperatur zwischen 38*3 und 39*6 (die 
meiste Zeit 39° C.). Am 5. Mai ist der Process 
abgelaufen, die Temperatur abgefallen, es stellt sich 
jedoch starker Ohrenfluss ein. Es wird Arsen 12. 
2 stündlich verordnet. Am 8 . Mai entzündet sich 
das linke Auge, es stellen sich Aphthen im Munde 
ein. Zugleich schuppt er am Stamme. Am 12. Mai 
sind alle diese Zustände behoben und der Kranke 
wird einige Tage darauf geheilt und im gekräf- 
tigten Zustande entlassen (25. Mai). 

Bei einem älteren Mädchen, das mit Masern 
aufgenommen wurde, und die etwas Blut in der 
Anstalt ausgeworfen hatte, schmeckte durch einige 
Tage Alles, was sie auf die Zunge brachte, süss, 
selbst unser ausgezeichnetes Hochquellwasser fand 
sie gezuckert. Sie bekam dann als Complication 
Pneumonie und erst nach Ablauf derselben bekam 
sie reinen Geschmack. 

Die Pneumonie war auch heuer die häufigste 
Complication, sie trat unter den 6 Fällen 4 mal auf. 


II. Von den 5 aufgenommenen 2?Az/fcr«fällen 
mache ich deshalb Erwähnung, weil ein 8^2 jähriger 
Knabe an Blattern innerhalb 36 Stunden im Spi- 
tale starb. Die andern wurden ins Blatternspital 
transferirti 

Eduard Kreibich, ist 1 Tag zu Hause krank 
gelegen, mit hohem Fieber und Athemnnth. Bei 
der Aufnahme lag er regunglos da, konnte kein 


Glied bewegen; schreit, phantasirt und will davon 
laufen. Augen sind stark iqjioirt. Ist so licht¬ 
scheu , dass er auf dem Gesicht liegt Gesicht 
gleichmässig rotb, Hals etwas geschwollen. Auch 
der Körper ist roth. Die Untersuchung der in- 
nern Organe ezgiebt ein negatives Resultat. Als 
ich am andern Tage ins Spital kam, war er be¬ 
reits todt. Er bekam gegen Mittag eine schwane 
Blase am rechten Mundwinkel und erbrach grosse 
Mengen einer kaffeebraunen schwarzen Flüssigkeit 
bei grosser Unruhe. Eine Stunde vor dem Tode 
hat er enorme Quantitäten dieser Flüssigkeit aus- 
gebrochen, so dass das ganze Bett damit durch¬ 
tränkt war. 

Es ist dies ein Fall von Variola haemorrhagica 
in Eruption — mit foudroyantem Verlauf, wie ich 
solche schon zu beobachten Gelegenheit hatte. 

(Sohlosa folgt.) 


Practica. 

Eine klinische Mosaik. 

Von Dr. H. Goulloi in Weimar. ^ 

Jodkali ist ein wichtiges Mittel gegen! chro¬ 
nische Kopfschmerzen. So lange wir aberl nicht 
genau die Art derselben zu definiren vermögen, 
wird es keinen bleibenden Eingang finden, wÜnen 
Fall der Art habe ich in der Popul. Zeitschrift für 
Homöopathie beschrieben. Nun war es mir eiine 
Genugtuung einen ähnlichen Fall zu le 9 en, de^ 
unter der nicht ganz correcten Aufschrift: Eine 
Jodheilung, sich findet S. 270 im 3. bez. 4. Heft \ 
des V. Bds. der Zeitschrift des Berl. Vereins hom. I 
Aerzte. In beiden Fällen traten Knoten unter der ' 
Haut auf erbsengross und darüber. Freilich in 
dem von Dr. Burkhard beschriebenen Falle sassen 
die Knötchen auf der Fusssohle und schmerzten 
sehr beim Druck, in meinem Falle von Kopfschmerz 
sassen sie unter der Kopfhaut. Beidemal aber do- 
cumentirt sich damit deutlich ein und dieselbe 
Diathese mit dem Specificum Jodkali. *) 

Die UebereinStimmung erstreckt sich noch ferner 
auf die Dosis. Coli. Burkhard giebt Kal jod. 

1 :5, 4mal täglich 5 Tropfen. Der andere Patient 
erhielt dasselbe Mittel von einem Allopathen, also 
sicher nicht schwächer. 

Der Schmerz ist sicher ebenso wie die Abnahme 
(Heilung) desselben auf fast mechanische Weise za 
erklären: die geschwollenen Knoten und Knötchen 


*) Auch in einer heftigen Panophthalmie hat Jod¬ 
kali in grossen Dosen den begleitenden wütbenden 
stechenden Kopfschmerz beseitigt (s. No. 6 d. Ztg. vom 
9. Februar d. J. 
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drückten bestimmte sensible Nerven, der Druck 
hörte auf durch die mittelst Jodkali bewirkte Re¬ 
sorption oder Abschwellung. Es brauchen aber 
nicht einmal Drüsen zu sein, es genügen Intumes- 
cenzen jeder Art in der Umgebung solcher Nerven. 
Für seinen Fall hat Coli. Burkhard sehr über¬ 
zeugend die Homöopathicität nachgewiesen. 


2 . 

Bromnatrium war mir eine bis dahin unbekannte 
Grösse, bis ich kürzlich in dem Brief einer Pa¬ 
tientin auf folgenden Passns stiess: „Berthas Kopf¬ 
weh kommt fast alle 4 Wochen, jetzt meistens in 
der Nacht auf einige Stunden und denke ich, dass 
dies mit der Periode in Verbindung steht. Eine 
Bekannte meiner Tochter hat an demselben Kopf¬ 
weh gelitten und ein Karlsbader Arzt hat ihr 
Bromnatrium 8,0 täglich ein Pulver zu nehmen, 
verordnet. Die Kopfschmerzen sind bei dem jungen 
Mädchen danach gänzlich verschwunden. Das Mittel 
ist täglich sechs Wochen gegeben worden. — 
Könnten Sie mir das Mittel nicht mal homöopathisch 
geben z 5 “ 

Hier würde also die Periodicität der Kopf¬ 
schmerzen ins Gewicht fallen und unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass wir reüssiren würden 
mit Dosen, wie Coli. B. weiter oben das Jodkali 
gab, oder mit unserer 2. Decimale. Bei der nahen 
chemischen und physiographischen Verwandtschaft 
von Jod und Brom und der Analogie von Kali und 
Natron flösst Bromnatrium , im Uebrigen uns Ho¬ 
möopathen eine ungeprüfte Terra incognita, a priori 
Vertrauen ein. 


3. 

Ttrebinthina ist ein bedeutendes Mittel in der 
Gehörpraxis. Meines Wissens verdanken wir Prof. 
Weber-Liel die Bekanntschaft, auf dessen klassi¬ 
sches Werk: Die häufigste Form progressiver Ge¬ 
hörstörung und ihre Heilbarkeit, nicht oft genug 
kann aufmerksam gemacht werden. Dort nun wird 
Oleum Terebiuthinae gegen Mittelohrkatarrh em¬ 
pfohlen, ja die Paukenhöhle wäre das wahre spe- 
cifische Correlat für Terpentin. 

Dies schrieb ich mir hinter die Ohren und gab 
das Terpentin in Form von Gehörtropfen einem 
Patienten, dessen Beruf als Schlosser ihn zu einer 
Gehöraffection sehr geneigt machte. 

Zu sehen bekam ich ihn nicht, daher war mir 
schon von Werth zu hören, dass ein tüchtiger 
Laien-Homöopath ihn bereits in der Cur gehabt 
und demselben mittelst Calc. carb. 6. und Caust. 
vorübergehend gut gethan habe. 

Am 24. November bekam er von mir Sulphur, 
dann mehrmals Calc. carb. und Lycopodium, ohne 
irgend welchen Erfolg. Da war es eben, wo ich 


mich des Terpentins erinnerte. Ich gab gleiche 
Theile des Oels und des bei nervöser Schwerhörig¬ 
keit oft indicirten Schwefeläthers, Abends einige 
Tropfen ins Ohr zu träufeln, bez. auf Watte. Nun 
erst kam Beständigkeit in die Besserung, es wech¬ 
selte nicht mehr so oft, wie mich ein Brief vom 
5. Januar belehrte. 

Charakteristisch für solche, weil auf Katarrh be¬ 
ruhender mit Schwellung der Schleimhaut in specie 
der Eustachi’sehen Röhre verbundener Schwerhörig¬ 
keit, ist die Frühverschlimmerung . 

(Fortsetzung folgt.) 

Brief an die Redaction. 

Sehr geehrter Herr College! 

Die Aufforderung von Seiten des Directoriums 
des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands 
zur Betheiligung an dem 3. Internationalen homöo¬ 
pathischen Congress in Brüssel, sowie die Ver¬ 
handlungen über Beschickung desselben durch eine 
Deputation, veranlassen mich, meine Stellung zu 
dieser Angelegenheit unverholen darzulegen. 

Der Gedanke, die homöopathischen Aerzte aller 
Länder in bestimmten längeren Zwischenräumen 
zusammen zu rufen, ist jedenfalls ein gesunder, und 
bei zweckmässiger Ausführung, meine ich, kann 
unserer Sache daraus ein wesentlicher Vortheil er¬ 
wachsen. Bei Gründung des Congresses hatte man 
jedenfalls im Auge eine Institution, wie den all¬ 
gemeinen medicinischen internationalen Congress 
ins Leben zu rufen, deren Hauptaufgabe es sein 
sollte, den homöopathischen Aerzten aller Länder 
Gelegenheit zu geben, ihre praktischen Erfahrungen 
auszutauschen und durch gelehrte Vorträge und ge¬ 
meinsame Arbeiten die theoretische Fortbildung der 
Lehre Habnemann’s zu fördern. Daneben auch über 
den Stand unserer Sache in den einzelnen Ländern 
sich immer auf dem Laufenden zu halten, und 
unsera Gegnern zu zeigen, dass wir immer noch 
eine respectable Minorität bilden. Gewiss eine Auf¬ 
gabe, mit der man sich vollständig einverstanden 
erklären kann. Allein um sie mit Erfolg lösen zu 
können, müssen eine Anzahl Vorbedingungen vor¬ 
handen sein. 

In erster Reihe sind gesicherte äussere Zustände 
erforderlich, Denn es ist nicht möglich, sich mit 
der nöthigen objectiven Ruhe wissenschaftlichen 
Arbeiten hinzugeben, wenn man immer genöthigt 
ist, um seine Existenz zu kämpfen und auf der 
Wacht zur Abwehr von Angriffen der Gegner zu 
stehen. Und dies ist doch mit Ausnahme von Nord¬ 
amerika die Lage der Homöopathie beinahe in allen 
Ländern. Durch jahrelang fortgesetztes Ignoriren, 
Todtachweigen, Verlästern und Verketzern, durch 
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rücksichtsloses Gebrauchen der zu Gebote stehen¬ 
den bedeutenden Machtmittel, hat man die Aus¬ 
breitung der Homöopathie, namentlich unter den 
Aerzten und, wie nicht zu leugnen, mit Erfolg zu 
hindern gesucht, und den Eifer und die Begeiste¬ 
rung , mit welcher in den ersten Decennien ihres 
Bestehens die medizinische Reform aufgenommen 
wurde, abzuschwäcben und solche falsche, aben¬ 
teuerliche Ideen über die Sache zu verbreiten ge¬ 
wusst, dass ein grosser Theil des Publicums über 
das, was Homöopathie ist, vollständig im Unklaren 
ist, und derselben indifferent, wenn nicht gar ab¬ 
weisend gegenüber steht. Dass bei solcher Sach¬ 
lage der Internationale homöopathische Congress 
einen nur akademischen Charakter hat, ist nicht zu 
leugnen. 

Als zweite Vorbedingung für das Reüssiren 
desselben ist nothwendig, dass er durch die Zahl 
seiner Theilnehmer imponirt, und dass er dies nicht 
kann, darüber kann sich doch Niemand eine Illu¬ 
sion machen. Mag Amerika ein noch so grosses 
Contingent stellen, die andern Länder werden immer 
schwach vertreten sein. Man braucht deswegen 
nicht Indifferentismus anzunehmen, sondern das ist 
einfach dadurch bedingt, dass die Anzahl der ho¬ 
möopathischen Aerzte eine sehr beschränkte ist, 
dass sie grösstentbeils einzeln sitzen, viel beschäf¬ 
tigt und deswegen schwer abkömmlich sind. Auser- 
dem ist ein Factor, welcher sehr mitspricht, dass 
sehr viele, wenigstens bei uns in Deutschland, nicht 
in der Lage sind, die materiellen Opfer, welche 
der Besuch solcher Versammlungen erfordert, zu 
bringen. Wir können also mit dem allgemeinen 
medicinischen Congresse mit seinen 8 bis 4ü0 Be¬ 
suchern aus allen Ländern der Welt nicht eoncur- 
riren wollen, ja unsere Minorität ist dem gegenüber 
sogar eine beschämende. 

Drittens kann ein solcher Congress nur von 
Nutzen sein, wenn er sich nicht darauf beschränkt, 
alle 5 Jahre die näheren Berufsgenossen zusammen¬ 
zurufen, um gelehrte Vorträge zu hören und daüber 
zu discutiren, und dann, nachdem man sich gegen¬ 
seitig ausgesprochen, neue Bekanntschaften ge¬ 
macht, vielleicht einige neue Anregungen bekom¬ 
men, wieder ausein an derzu gehen. Ich halte es für 
seine Hauptaufgabe, dass er auch den theoretischen 
Arbeiten eine Directive auf bestimmte Gegenstände 
giebt, namentlich solche Themata aufstellt, welche 
auch der Praxis zu Gute kommen. Deren Bear¬ 
beitung darf jedoch nicht dem Zufalle überlassen 
bleiben, sondern es müssen bestimmte, dazu geeig¬ 
nete Personen dafür gewonnen werden, welche bis 
zum nächsten Congresse dieselben zu bearbeiten 
übernehmen, und demselben die Resultate vorlegen. 
. Wie das anzustellen, zeigt uns die von dem ameri¬ 
kanischen Congresse ins Leben gerufene Commission 
.für Bearbeitung der Arzneimittellehre. 


So lobenswerth und nutzbringend diese wissen¬ 
schaftlichen Bestrebungen für unsere Sache auch 
sind, so halte ich sie jedoch nicht ausreichend, 
um dein .Congresse die Lebensfähigkeit zu ver¬ 
leihen. Er muss auch die Förderung der Homöo¬ 
pathie nach Aussen, die Befestigung ihrer Stellung, 
die Zurückweisung der Angriffe der Gegner mit in 
sein Arbeitsprogramm • aüfnehmen. Er müsste die 
Bewegungen des feindlichen Heeres stets über¬ 
wachen und die geeigneten gemeinschaftlich zu er¬ 
greifenden Massregeln anordnen. Kurz, er müsste 
gewissermassen die Leitung der vereinigten Kräfte 
in die Hand nehmen. Doch dazu gehört eine andere 
straffere Organisation als er sie jetzt hat. Meine 
Ansichten darüber behalte ich mir vor in einem 
zweiten Briefe oder auf dem Congresse selbst aus¬ 
einander zu setzen. 

Dr. Y. 


Dr. Ameke’s Wark ins Englische übersetzt. 

In einer höchst interessanten Recension über 
Ameke’s Werk finden wir in der New England 
Medical Gazette, Januar 188(>, gleich im Anfang, 
folgende beinerkungswerthe Stelle, welche wir uns 
verpflichtet fühlen hier mitzutheilen. Der Recen- 
sent spricht sich ungefähr wie folgt aus: „Es ist 
eine wohlverdiente, sagen wir geradezu, eine enthu¬ 
siastische Anerkennung, welche wir diesem Werke 
zollen! Ist man dem Verfasser von Anfang zu Ende 
des Buchs in seiner Darstellung gefolgt, so sieht 
man, freudig überrascht, die Erfüllung eines Re¬ 
sultats, das sich im Segen der Homöopathie aus¬ 
spricht. Bekämpft und verfolgt ist sie allein durch 
die uneigennützige Hingabe ihrer Vertreter in den 
Dienst der Menschheit getreten. Nach der Lectüre 
dieses Buchs findet man sich weit mehr opferbereit 
für die Sache der Homöopathie einzustehen und 
ihrer Verbreitung sich hinzugeben! Man staunt 
wiederholt, wie dieses Heilsystem nur wachsen und 
gedeihen konnte, da, seit seinem Auftreten der 
medicinische Pietismus, sich auf die Staatshilfe 
stützend, alle Mittel anstrengte es zu vernichten. 
Es erinnert uns dies an die bittein Kämpfe, welche 
einst von Staatswegen gegen den Protestantismus 
geführt wurden.“ Der Recensent spricht dann dem 
Uebersetzer, Dr. Drysdale, den innigsten Dank 
aus, der englisch sprechenden Lesewelt dies vor¬ 
treffliche Werk zur Kenntniss gebracht zu haben. 
Dr. Dudgeon hat es herausgegeben und die British 
Homoeopathic Society hat es verlegt. Möge auch 
sie den Dank entgegennehmen, der ihr gebührt, 
für ein solches Unternehmen. 

Im Februarheft 188b des North American Jour¬ 
nal of Homoeopathy schliesst ein Recensent des 
.genannten Werks aeine eingehende Recension mit 
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folgenden Worten: «Die homöopathische Welt ist 
dem Dr. Ameke za innigstem Dank verpflichtet, 
dass er in Einem Buche all’ die Thatsachen an¬ 
führte, welche Hahnemann’s Grösse, sowohl in gei¬ 
stiger als in moralischer Hinsicht, illustriren. Jeder 
Arzt sollte das Werk besitzen, um ein Material 
zur Verfügung zu haben, das seither ungekannt 
und zerstreut umherlag. * 

Endlich hat Dr. Alfred Pope in einem Cor- 
respondenzartikel desselben Blattes hervorgehoben, 
dass das Jahr 1885 ein segensreiches für die Ho¬ 
möopathie gewesen sei, weil in demselben eine 
englische Uebersetzung von Dr. Ameke’s Werk 
erschien und die von den DDr. Hughes und 
Dake begonnene Encyklopädie nunmehr als ein 
gesichertes Unternehmen betrachtet werden könne. 

Wir schliessen hiermit die kleine Notiz und 
können nur unserm tiefem Bedauern Ausdruck 
geben, dass der zu früh dahingeschiedene Verfasser 
der «Entstehung und Bekämpfung der Homöo¬ 
pathie“ die allseitig« Anerkennung seiner grossen 
Verdienste um die gute Sache, der er diente, nicht 
erlebte. 

Dr. med. Hegewald. 


Aus der homöopathischen Welt. 

Aus den. spanischen Zeitschriften ersehen wir 
mit Vergnügen, dass sowohl in Spanien wie in 
Mexico und in Südamerika ein recht erfreuliches, 
reges Streben im Iteresse der Homöopathie sich 
kundgiebt. So erstattet El Criterio Medico in Madrid 
in einer seiner letzten Nummern einen lesenswerthen 
Bericht über eine Sitzung der dortigen Habne- 
maun'schen Gesellschaft, worin die Cholerafrage 
nach allen Richtungen hin erörtert wurde und es 
sich findet, dass die Anwendung homöopathischer 
Mittel bei dieser Weltseuche entschieden von Er¬ 
folg begleitet worden ist So war im Königreich, 
Valencia, wo Ipecacuanha, Arsenic, Veratrum alb. 
und Cuprum als Hauptmittel gegeben wurden, das 
Sterblicbkeitsverhältniss bei homöopathischer Be¬ 
il andlung der Cholera nur 6 bis 7 pCt., was vor¬ 
teilhaft absticht vom Procentsatz der Todesfälle 
unter allopathischer Behandlung. Wann wird man 
einsehen lernen, welche Vorzüge die neue Heil¬ 
methode der alten genüber an den Tag legt, wo, 
wie hier, Zahlen mehr sagen als Worte? Inderselben 
Nummer des Criterio steht auch ein trefflicher 
Artikel von Dr. Alfred Lapuente über die An¬ 
sichten , welche in Spanien noch immer über die 
Homöopathie herrschen, und woraus hervorgeht, 
dass diesseits und jenseits der Pyrenäen das Vor¬ 
urteil immer noch eine Macht ist, die freilich 
nur noch auf thönernen Füssen steht. Erfreulich 
ist die Mitteilung der Madrider Homöopatischen 
Poliklinik, wo im Monat December allein 551 Pa¬ 


tienten unter Behandlung standen. Auch das ist 
ein gutes Zeichen, dass die Zahl der Alumnen, 
welche sich dieses Jahr bei dem Homöopathischen 
Institut immatrikuliren liessen, 22 betrug! Id. 


Zur Steuer der Wahrheit. 

Die Gegner der Homöopathie erklären sich das 
Aufblühen derselben im Ausland durch die Un¬ 
wissenschaftlichkeit der dortigen praktischen Aerzte 
der alten Schule; vergessen aber einzugestehen, 
was wir Alles in der Chirurgie und Geburtshilfe 
dem Ausland zu verdanken haben! Was die The¬ 
rapie der alten Schule betrifft, so liegt dieselbe 
freilich eben so im Argen im Auslande, wie bei 
uns; hier kennt Noth kein Gebot. Die Herren 
fangen nun an die Brosamen aufzulesen, welche 
von der reichen Tafel des homöopathischen Arznei¬ 
schatzes für sie zur Erde fallen. Man lese nur 
den interessanten Artikel darüber, betitelt «Eine 
Spoliation“ von Dr. Lorbacher, in der Allgem. 
Hom. Ztg. vom 6. April 1886, wonach ein Uni¬ 
versitäts-Professor, Dr. Landor Brun ton, eine ganze 
Reihe homöopathischer Mittel, die nach dem Similia 
similibus Anwendung finden, ohne Quellenangabe , 
in seiner Pharmakologie und Therapie für Staats- 
mediciner aufgenommen hat! Was den wissenschaft¬ 
lichen Unterricht der Homöopathen an den medi- 
cinischen Facultäten des In- und Auslandes betrifft, 
so umfasst derselbe alle Disciplinen unserer deut¬ 
schen Hochschulen . Man hört gar oft, dass an 
den amerikanischen medicinischen Schulen die Ana¬ 
tomie ausserordentlich vernachlässigt werde; das 
eben erschienene Programm der Hahnemann Medical 
Cellege in San Francisco in Cali formen belehrt uns 
indess eines Andern. Dort wird besonders betont, 
dass die Secirübungen unter sachkundiger Leitung 
das ganze Jahr hindurch stattfinden, weil die kli¬ 
matischen Verhältnisse es gestatten; die Decompo- 
sition der Leichen schreitet hier nämlich nicht so 
schnell fort, als anderwärts. In Illinois regulirt 
sogar ein Gesetz die Distribution der Leichen an 
die medicinischen Schulen. Dies sei gesagt zur 
Steuer der Wahrheit und um falschen Ansichten 
entgegen zu treten. Id. 


Frohe Botschaft. 

Nach einer uns soeben zugegangenen Nachricht 
hat unser verstorbener College Eisenmenger in 
Heidelberg ein Legat von 1000 Mark für das zu 
errichtende homöopathische Spital in Leipzig aus¬ 
gesetzt. Wir rufen dem Heimgegangenen unsern 
Dank über das Grab hinaus zu! 

Die Redaetton. 
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Inhalt: Bericht Über die Frühjahrsversammlung des Sächsisch-Anhaltinischen Vereins homöopathischer 
Aerzte am 18. Mai c. in Halle a. S. — Qai nescit martern, nescit artem. Von Dr. Mossa in 3tras8burg i. E. 
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Bericht 

Iber die FrühJahrtvereeeiedaeQ des Säcbs.-Anhattinltchen 
Vereiee homöopathischer Aerzte an 13. Mai o. in Halle a. 8. 

Der ergangenen Einladung zu Folge hatten sich 
in Men de's Hötel zur goldenen Kugel eingefunden 
die DDr.Bürk ner-Dessau, Faul wasser-Bernburg, 
Sch wen cke - Köthen, Schwarz-Gr. Rosenburg, 
Henze-Halle a. S., Groos-Magdeburg, Teieh¬ 
re an n-Sommerschenburg, Lutze-Köthen, Meyner- 
Chemnitz, Heuser-Leipzig, Walz-Frankfurt a. 0., 
Lo rbacher-Leipzig. Die nicht erschienenen Mit¬ 
glieder hatten sich grösstentheils entschuldigt. 

Der Vorsitzende Bürk ne r begrüsste zunächst 
die Anwesenden; widmete dann vor dem Eintritt 
in den geschäftlichen Theil der Tagesordnung dem 
Gedächtnisse unseres heimgegangenen Ehrenmit¬ 
gliedes Dr. Hartlaub einige Worte; am Schlüsse 
derselben erhoben sich die Anwesenden als Beweis 
ihrer Hochachtung von ihren Sitzen. 

Als Ort für die nächste Herbstversamrolung 
wnrde Magdeburg bestimmt. Bei dieser Gelegen¬ 
heit kam man überein, an den vier Orten Magde¬ 
burg , Köthen, Halle a. S. und Leipzig für die 
Versammlungen festzubalten. 

Faulwasser beantragte, den Termin für die 
Herbstversammlung auf einen späteren Zeitpunkt 
zu verlegen, da in der zweiten Hälfte des September 
Manche noch gar nicht oder kurz vorher von ihrer 
Erholungsreise zurückgekehrt seien, und dadurch 
vom Besuche der Versammlung abgehalten würden. 


Diesem Anträge Folge gebend, kamen die Anwe¬ 
senden überein, den zweiten Donnerstag im October, 
diesmal den 14. als Termin festzusetzem 

Bei der darauf folgenden Neuwahl des Vor¬ 
standes wurden die beiden bisherigen Vorsteher 
Bürkner-Dessau undFaulwasser-Bemburgdurch 
Acclamation einstimmig wiedergewählt. 

Lorbacher theilte noch mit, dass unser Ehren¬ 
mitglied Kafka sen. in Prag am 16. Jpni c. sein 
50jährige8 Doctoijubiläum begehe, und beantragte, 
dass ihm von Seiten unseres Vereins ein Glück¬ 
wunschdiplom überreicht werde. Dies wurde ein¬ 
stimmig beschlossen. 


Zum zweiten Theile der Tagesordnung über¬ 
gehend, bemerkte der Vorsitzende, dass zu seinem 
Bedauern diesmal keine einzige Krankengeschichte 
eingegangen, an welche eine Discussion sich an- 
knüpfen Hesse, und ertheilte dann dem Dr. Lor¬ 
bacher das Wort, welcher zunächst bezügHeh 
No. 1 der Tagesordnung die Mittheilung machte, 
dass nach einer ihm aus Brüssel zugegangenen An¬ 
zeige der Internationale homöopathische Congress 
wegen Mangel an Theilnahme in diesem Jahre nicht 
zu Stande kommen werde, wodurch dieser Punkt 
erledigt war. 

Darauf hielt derselbe einen kleinen Vortrag über 
den Gebrauch von Zwischenmitteln in acuten Krank¬ 
heiten (s. nächste Nummer). Die praktische Wichtig¬ 
keit dieses Gegenstandes wurde von allen Seiten aner¬ 
kannt Daran knüpfte sich eine kleine Discussion. 
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Groos - Magdeburg erwähnte zunächst, dass 
schon sein Vater auf Veranlassung Griesselich's 
von Zwischenmitteln in acuten Krankheiten mit 
gutem Erfolge Gebrauch gemacht habe h mehr je- 
ddch noqh in ironischen Krankheiten, und nament¬ 
lich sei es der Sulp hur gewesen, welcher in der 
litingentuberculose als Zwischeumittel angewendet, 
sehr viel dazu beigetragen habe, das Fortschreiten 
der Krankheit aufzuhalten. Dies habe sich ihm 
auch in der Praxis mehrfach bestätigt. 

In einem Falle von katarrhalischer Pneumonie 
bei einer Wöchnerin, welche von den anderen be¬ 
handelnden Aerzten schon aufgegeben war, wurde 
durch die Anwendung von Aconit als Zwischen- 
aütiel -ek>e~ee gün s ti ge Wendung hervor gebr a o ht, 
dass die Frau in kurzer Zeit wiederhergestellt 
wurde. 

Von einer Seite wurde dagegen bemerkt, dass 
Aconit in diesem Falle wohl nicht als Zwischen¬ 
mittel anzusehen gewesen sei, da es anhaltend hinter¬ 
einander gebraucht worden und ausserdem Aconit 
gerade bei der katarrhalischen Pneumonie oft das 
Hauptmittel sei. Dem stimmten die Meisten bei. 
Der Werth des Aconit als Palliativ bei dem hekti¬ 
schen Fieber der Schwindsüchtigen wurde allge¬ 
mein anerkannt. 

Walz-Frankfurt a. 0. theilte darauf noch einen 
Fall von Gelenkrheumatismus mit, welchen er nach 
5 monatlicher ziemlich fruchtloser allopathischer 
Behandlung, als die vorher behandelnden Aerzte 
erklärt hatten, es sei nur noch von einer Badekur 
etwas zu hoffen, übernahm. Es gelang.ihm durch 
Bhus tox. die Krankheitserscheinungen zu beseiti¬ 
gen bis aqf einen heftigen Knieschmerz. Bei einer 
nochmaligen genauen Nachforschung erfuhr er, dass 
der Kranke vor einer Beihe von Jahren eine Go¬ 
norrhoe gehabt. Dies veranlasste ihn, sofort dem 
Patienten Thuja 30. zu geben. Nach einigen Tagen 
erhielt er die Nachricht, dass Besserung eingetreten 
sei, und nach 8 Tagen war der Schmerz vollstän¬ 
dig verschwunden! Eine glänzendere Bestätigung 
der in Lorbacher’s Vortrage ausgesprochenen Be¬ 
hauptungen kann es kaum geben! Uebrigens wurde 
von allen Seiten die Hartnäckigkeit und Heftigkeit 
des sog. Tripperrheumatismus, welcher mit Vor¬ 
liebe das Kniegelenk zu seinem Sitze erwählt, an¬ 
erkannt. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung bestand in 
Mittheilungen über die in letzter Zeit vorherrschen¬ 
den Krankheiten. 

Groos-Magdeburg wies auf das seit dem Jahre 
1884 häufige Vorkommen von Pleuritiden in Magde¬ 
burg hin, bei denen durch die Paracentese sehr 
gute Erfolge erzielt wurden. 

Bürkner-Dessau maohte auf den Umstand auf¬ 
merksam, dass bei den im letzten Winter häufig 
vorgekommenen Rachen- und Bronchialkatarrhen 


eine auffällige Zähigkeit des abgesonderten Schlei¬ 
mes vörhanälen gewesen sei, was von mehreren 
Seiten bestätigt wurde. 

Bei dieser Gelegenheit wurde von einigen Sei¬ 
ten darauf hingewiesen, dass sieh seit ca. 2 Jahreü' 
ein Wechsel des Genius epidemicus zu vollziehen 
scheine, was sich durch, häufigeres Wiederauftroteu 
des echten Croup documentire, welcher seit Mitte 
der sechziger Jahre mehr in den Hintergrund ge¬ 
treten war, und beinahe nur noch im Gefolge der 
Diphtherie auftrat, weshalb beide Krankheiten auch 
als identisch angesehen wurden. 

Von einer Seite wurde ein Fall mitgetheilt, 
welcher unter dem Bilde eines genuinen Croups 
auftrat und indem sieh erst-später di p h t h e riti s ch e 
Plaques an den Mandeln zeigten, und ganze Böhren 
ausgeworfen wurden. Schliesslich wurde zur Tra¬ 
cheotomie geschritten und der Kranke gerettet. 

Uebrigens bewährten Jod und Spongia in einer 
Anzahl Fällen ihre Heilkraft. 

Zum Schlüsse gab Henze-Halle a. S. noch 3 
interessante Fälle von Nieren- resp. Hamblasen¬ 
blutungen zum Besten. 

1) Fall von Blasenblutung bei einem 40jährigen 
Zimmermeister. 

2) Fall von Nierenblutung bei einer 26jährigen 
phthisischen Frau. 

3) Fall von Nierenblutung bei einem 3jährigen 
Mädchen nach Scharlach. 

Ueber diese 3 Fälle werden wir in nächster 
Nummer ausführlicher referiren. 

Bezüglich des zweiten Falles bemerkte Lor- 
bacher, dass es noch eine unheilbare Nierenblu¬ 
tung gebe, welche durch einen in den Nieren vor¬ 
kommenden Wurm Strongylus gigas verursacht 
werde. 


Nach Erledigung der Tagesordnung schloss der 
Vorsitzende Bür kn er, nachdem er noch den An¬ 
wesenden den in einer früheren Sitzung gefassten 
Beschluss, dass jedes Mitglied jährlich wenigstens 
eine Krankengeschichte dem Vorsitzenden einzu- 
senden habe, in Erinnerung gebracht hatte, die 
Frübjahrsversammlung. 


Bei der darauf folgenden Tafel wurden in zwang¬ 
loser Unterhaltung noch manche Erfahrungen aus¬ 
getauscht und herrschte eine fröhliche und ani- 
mirte Stimmung. Es war ein Geist echter Oolle- 
gialität und Brüderlichkeit, welcher die Versamm¬ 
lung durchwehte, und von dem lebhaften Interesse 
für unsere Sache, welches die Anwesenden belebte, 
ein deutliches Zeugniss ablegte. 
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Qui nescit martern, nescit artem. 

Vom Dr. HeiM in 8tr»8«burg i. B. 

CFortaeftzang.) 

Hydropsien. 

„ Geschwollene Hände und Füsse — diese bis 
an die Kniee* — dies Symptom in unserer Prü¬ 
fung deutet wohl auf einen bydropischen Zustand 
bin. Von Seiten der alten Schule werden die 
Ferrumpräparate bei der Behandlung des sog. ka- 
chektischen, anämischen Hydrops sehr hochgeschätzt, 
wenn also eine hydrämische Blutbeschaffenheit (siehe 
oben bei Intermittens) als Ursache der Wassersucht 
anzunehmen ist und keine Erkrankung der Lungen 
und des Herzens. Die hydrämische Blutbeschaffen¬ 
heit, welche chronische Nephritiden und den durch 
diese bedingten Hydrops begleitet, hat oft Veran¬ 
lassung gegeben, bei diesem Zustande Ferrum zu 
gebrauchen. Prof. Nothnagel hält dasselbe aber 
für ungeeignet, wenn ein erheblich erhöhter Druck 
im Aortensystem besteht, der sich durch starke 
Spannung der Radialarterien kundgiebt, und wenn 
eine vollständige Compensation durch Hypertrophie 
des linken Ventrikels stattgefunden hat. Hat sich 
diese Compensation noch nicht ausgebildet, oder hat 
sie eine Störung erlitten, kann man es nach ihm 
mit Nutzen anwenden. 

Ja, ein vorher unschmerzhafter Weissfluss ward 
unter dem Gebrauch von Ferrum schmerzhaft, als 
wenn die Theile wund wären. Wichtig ist auch 
das Symptom: Vor Eintritt der Monatszeit lang¬ 
gedehnte Schleimstücke aus dem Uterus. 

Ueber die Wirkung des Ferrum auf den Uterus 
sagt Griesselich, dass es zu dem Uterinsystem 
eine ausgesprochene Beziehung habe; es sei aber 
sehr wahrscheinlich, dass es als ein auf die Orga¬ 
nisation im Allgemeinen wirkendes Mittel erst zum 
Organheilmittel wird. — Wir sehen mehrfaoh Men- 
stxuationsleiden bei dem Ferrum, ferner Weissfluss, 
und dass es gegen Mangel wie übermässige Men¬ 
struation, selbst Metrorrhagie mit grossem Erfolge 
angewendet wird, wenn der Gesammtzustand dafür 
passt. Dies führt uns auf das wichtige Kapitel 
von der 

Chlorose. 

Grauvogl hält Ferrum bei der floriden Chlo¬ 
rose für angezeigt, einem Zustand, der zu Phthisis 
pulmonum, Bluthusten, Mutterblutflüssen, sog. scro- 
phulösen Augenentzündungen, Durchfällen etc. dispo- 
nirt: bei Congestionen nach Brust und Kopf. Stellen 
wir uns die von der alten Schule als Contraindi- 
cation des Ferrum stipulirten Zeichen zusammen, 
so ergiebt sich dann die Indicatio homoeopathica 
ganz leicht. Hierbei ist aber die Dosis von Be¬ 
deutung; denn nach jener Ihdication angewendet, 
darf man es nicht in massiver Dosis geben. Soll 


es aber als Nutritions- oder Restitutionsmittel wir¬ 
ken, so darf es wieder nicht in höheren Potenzen 
gereicht werden, und in dieser Eigenschaft kommt 
es ja in der Chlorose so vielfach in Gebrauch. 

Halten wir diese Gesichtspunkte fest, so haben 
wir in der sonst so verzwickten Frage vom Eisen - 
gebrauch in der Chlorose einen Leitfaden in der 
Hand. 

Kafka unterscheidet zunächst, ob der zu be¬ 
handelnde Fall eine einfache oder complicirte Chlo¬ 
rose darstellt. Die einfache Chlorose ist in den 
meisten Fällen, fährt er fort, die Folge einer zu 
zeitigen oder verspäteten Geschlechtsentwickelung, 
oder es sind ihre Ursachen völlig unbekannt. 
(Urorganleiden. Ref.) Bei einer zu zeitig eintre¬ 
tenden Pubertät pflegt die Chlorose mit einer 
auffallenden Muskelschwäohe ohne gleichzeitigen 
Schwund des Fettes verbunden zu sein. In einem 
solchen Fall hat dem Verf. Phosphor 3., zu 2 — 
3täglichen Gaben, viel bessere Dienste geleistet, 
als das Ferrum, indem dieses Mittel die stets vor¬ 
handene Congestion gegen die Becken- und Brust¬ 
organe sehr rasch beschwichtigt, und hierdurch das 
Blütleben verbessert, während das Eisen die Con¬ 
gestion vermehrt und somit eine Verschlimmerung 
hervorzubringen im Stande ist. — Bei der ein¬ 
fachen Chlorose in Folge retardirter Pubertät oder 
anderer gänzlich unbekannter Ursachen ist das 
Ferrum ein von allen bekannten Heilmethoden an¬ 
erkanntes und bewährtes Heilmittel erster Grösse, 
welches sicher und schnell das Blutleben zu vor' 
bessern, hierdurch die Vermehrung der Blutkör¬ 
perchen zu bewerkstelligen und die Ernährungs¬ 
verhältnisse rasch zu heben im Stande ist. 

Weil mittelst des Ferrums sehr viele Chlorosen 
schnell und sicher geheilt worden, wird es von den 
meisten Praktikern als ein wahres Specificum gegen 
die Chlorose angesehen. Nach Verfassers speciellen 
Erfahrungen kann er diesem herrlichen Mittel je¬ 
doch nur eine reservirte Stellung in der Therapie 
der Chlorose einräumen; sowie das Chinin nur bei 
der einfachen, nicht complicirten Intermittens, 
ebenso ist das Ferrum nur bei der einfachen , ge¬ 
meinen Chlorose ein sicher und verlässlich wir¬ 
kendes Heilmittel. Sobald Complicationen vorhan¬ 
den sind, welche bald als zu frühzeitige Geschlechts¬ 
reife, bald als angeboren, bald als consecutive oder 
secundäre Anämie sich darstellen, ist die Wirkung 
des Ferrum eine fragliche, unzuverlässige, manch¬ 
mal sogar eine nachtheilige. 

Was die Dosis anbelangt, so ist Kafka durch 
unbefangene Beobachtungen zu der Ueberzengung 
gekommen, dass „mit den Minimaldosen keine Chlo¬ 
rose zur Heilung gelangt.* Die Wahl der Ferrum- 
präparate hält er für weniger Wichtig als die Art 
der Anwendung. Er giebt am liebsten Ferrum 
m*t. I« Verreibung in methodischer Weise, d. h. 
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er fängt mit Vj Gran zu 2—3mal pro die an und 
steigt jeden vierten Tag um */ 2 Gran, so lange es 
gut vertragen wird, keinen Magendruck oder dyspep¬ 
tische Zustande hervorbringt. — In ähnlicher Weise 
spricht sich Bähr in seiner Therapie aus, und be¬ 
folgen wohl die meisten homöopathischen Aerzte 
diese Praxis. — Nachdem das Blutleben durch 
dieses Mittel geregelt ist, wird sich die mangelnde 
Menstruation einstellen und die zu profuse zur Norm 
zurückkehren. Hahnemann hält die menstruations¬ 
fördernde oder beschleunigende Wirkung des Fer¬ 
rum als die primäre, daher Neigung zu Abortus; 
die verzögernde oder unterdrückende als die Nach¬ 
wirkung, die namentlich bei anhaltendem Gebrauch 
eisenhaltigen Wassers eintritt C. Hering hält 
Ferrum bei Metrorrhagien angezeigt, wenn das Blut 
bald schwarz und klumpig ist, bald flüssig, mit 
wehenartigen Schmerzen, bei rothem Gesicht (nach¬ 
her China). 

(SohlMt folgt.) 


Wissenschaftlicher Bericht 

8b«r dl« in Jahre 1885 in henSepathlsobea Kinder« pltaie 
ze Wie» behandelte« Kraakea. 

Von Dr. Nlanber, Primirarst. 

(Fortsetzung.) 

Erysipelas . 

2 Fälle von Gesichtsrothlauf bei zwei Mädchen 
von 10 und 14 Jahren. 

Bei dem 10 jährigen Mädchen war der Ausgangs¬ 
punkt ein rother Fleck auf beiden Wangen. Diese 
beiden Flecke waren am Abend des 12, December 
aufgetreten, nachdem sie am Morgen desselben 
Tages einen heftigen Schüttelfrost zu bestehen 
hatte. Das ganze Gesicht. wurde allmählich er¬ 
griffen. Heilung auf Belladonna in 10 Tagen. 
Nach Ablauf des Bothlaufes etablirte sich am rech¬ 
ten Auge eine Ophthalmia katarrhalis mit starker 
Gefässinjection der Sclera, welche auf Kali bichrom. 
in wenigen Tagen heilte. 


Ernestine Herrmann, 14 Jahre alt, aufgenommen 
am 20. April. 

Seit 3 Tagen unwohl, seit 2 Tagen bettlägerig, 
matt. Tags vor der Aufnahme giebt sie an, einen 
Schüttelfrost gehabt zu haben, seit welcher Zeit 
sie an heftigen Kopfschmerzen leide. Bei der Auf¬ 
nahme ist die rechte Ohrmuschel ums Doppelte 
dicker, mit zahlreichen Blasen bedeckt, von wo sich 
die Röthe und Infiltration auf die rechte Wange 
fortsetzt. Zunge belegt. Puls 120, Fieber 401° C. 
Ordination: Rhus 3. 3stündlich. 

Während das Ohr am nächsten Morgen etwas 
abgeschwollen und die Blasen zusammengesunken 
gefunden werden, schreitet das Erysipel an der 


rechten Wange fort, überzieht dann die Stirne, 
setzt sich dann auf die Augenlider fort und er¬ 
greift die linke Gesichtshälfte, immer frische Blasen 
bildend. 

Bis zum 27. April, an welchem Tage das Ery¬ 
sipel definitiv zurückgeht, schwankt die Temperatur 
zwischen 38‘1 Morgens und 39*4—39’5 Abends. 

Obwohl es auf meine Therapie keinen Einfluss 
genommen hätte, ob es siöh in diesem Falle um 
ein fieberhaftes Ekzem oder Erysipel gehandelt 
hätte, so war es doch im Anfang zweifelhaft, welche 
von beiden Krankheiten sich entwickeln würde. 
Insbesondere die schmutzige Verfärbung der Haut, 
als auch die blaurothe Farbe der zuerst entzündet 
gewesenen Ohrmuschel Hessen eher an ein Ekzem 
als an ein Erysipel denken. 

2 Fälle von Erythema papulatunt auf Pulsatilla 
in 7 Tagen geheilt entlassen. 


Von den 16 aufgenommenen Ekzemen war in 
9 Fällen das Ekzem hauptsächlich am Kopf loca- 
lisirt, hier und da combinirt mit einzelnen ekzema¬ 
tösen Flecken an der Stirne, Wange oder Nase. 
Die hauptsächlichsten Dienste leistete mir Sulphur, 
einmal jedoch musste ich Graphit, einmal wegen 
concurrirender Augenentzündung Kali bichrom. und 
einmal wegen Ohrenstechen Pulsatilla interpoliren. 
Die Heilungsdauer bei den Kopfekzemen betrug im 
Durchschnitt 17 Tage. 

Die übrigen Ekzeme sind in nachstehender Ta¬ 
belle angeführt. 


Name u. Alter. 

Art des Ekzems. 

Dauer d. 
Behand¬ 
lung. 

1 Medica- 
ment. 

JohannLeschek 
12 Jahre. 

Stark eiternde, 
zahlreiche Pusteln 
an beiden Unter¬ 
schenkeln. 

25. Sept. 
bis 

25. Oct. 

Mercur. 
solub. 3. 

4 mal 
täglich. 

Marie Söllner, 
3 Jahre. 

Scrophuiöse 
Augen entzün- 
dung. Ohrenfluss 
rechts. Ekzema 
impetiginosum an 
vielen Stellen des 
Körpers. 

3. Juli 
bis 

20. Juli 

Kali 

bichrom. 
6. 4 mal 
täglich. 

Marie Qrnber, 
2»/« Jahre. 

Das ganze Gesicht 
von nässendem 
Ekzem bedeckt, 
auf der rechten 
Wange in der 
Nähe der Nasen¬ 
wurzel einAbscess. 

18. Juli 
bis 

31. Juli 

I 

1 

Sulph. 3. 
3stündl. 
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• 1 
Name n. Alter. 

Art des Ekzems. 

Dauer d. 
Behand¬ 
lung. 

Medica- 

ment 

Marie Stepan, 

3 Jahre. 

j 

Blutendes und 
nässendes Ekzem 
des Gesichts. 
Beide Ohren stark 
ekzematös und 
fliessend. Das 
Jucken in diesem 
Falle ist ausser¬ 
ordentlich. 

23. Sept. 
bis 

22. Oct. 

I 

Sulph. 

3stündl. 

Hermine 
Kandel, 10 J. 

j 

Ekzematöse 
Flecke über den 
ganzen Körper, 
den behaarten 1 
Kopf mit einbe¬ 
griffen. 

24. Aug. 
bis 

5. Sept. 

Hepar 
sulph. 3. 
3stündl. 

Therese 
Schoder, 9 J. 

Hauptsächlich an 
der linken untern 
Extremität locali- 
sirtes, stark näs¬ 
sendes Ekzem, 
theilweise zu 
dicken Krusten 
vertrocknet. 
Ausserdem zahl¬ 
reiche discreteEf- 
florescenzen am 
ganzen Körper 
zerstreut. * 

3. Oct. 
bis 

18. Oct. 

Graph. 3. 
3stündl. 

Anna Gottwald, 
17 Monate. 

Impetiginöse Ef- 
florescenzen am 
Rücken, besonders 
in der Kreuzge¬ 
gend. Wegen zu 
grosser Spannung 
der Haut beim 
Aufsitzen ist sie 
gezwungen die lie¬ 
gende Stellung 
einzunehmen. 

9. Dec. 
bis 

20. Dec. 

Hepar 
sulph. 3. 
3stündl, 


(SebluM folgt.) 


Practica. 

Eine klinische Mosaik. 

Von Dr. H. CiciUaa in Weimar. 

(Fortaeftsnng.) 

4. 

Calcarea carb . und Apis. 

»Mit Diesem mache ich Ihnen die für Sie be¬ 
stimmt freudige Mittheilung, dass Frau S. von 


ihrem sechsjährigen Leiden durch die von 
Ihnen verordneten Mittel Calcarea carb. und Apis 
mellif. vollständig geheilt ist.* 

Gewiss ein mittheilenswerthes Resultat! Der 
Leser wird gern über die Natur dieses sechsjährigen 
Leidens Näheres erfahren wollen. 

Dasselbe entstand also l / 2 Jahr nach der Ge¬ 
burt eines Töchterchens. Zuerst äusserte es sich 
durch einen hässlichen, missfarbigen, übelriechen¬ 
den , wundmachenden Ausfluss aus der Scheide, 
welcher nach der Verordnung des Hausarztes durch 
ziemlich kräftige Alaun ein Spritzungen unterdrückt 
wurde, um einem anderen schlimmeren Leiden Platz 
zu machen. 

Vier Wochen später nach der Beseitigung des 
Weissflnsses fühlte Frau S. ein eigentümliches 
Drücken im Unterleib, dem sich bald empfindliche 
Schmerzen in den Geburtstheilen beigesellten. 

Der hinzugezogene Specialarzt für Frauenleiden 
Dr. B. constatirte Eierstocksverhärtung mit bedenk¬ 
licher Knotenbildung. Er verordnete nun die ver¬ 
schiedensten Arzneien, d. h. nur äusserlich — so¬ 
wie das Tragen von allerhand Hilfsmitteln, die 
alle ohne Ausnahme nach kurzem, lästigem Ge¬ 
brauch wieder verlassen werden mussten. Dr. G. 
behandelte Frau S. 3 Jahre erfolglos. Hierauf 
wurde der ebenso liebenswürdige als kluge Dr. B. 
aus S. f ebenfalls Specialarzt, zu Rathe gezogen. 
Der Krankheitsbefund war derselbe und verordnete 
derselbe Ruhe, warme Sitzbäder und zwei Sommer 
hintereinander nutzlos Soolbäder . 

So standen die Dinge, als ich am 28. August 
consultirt wurde. Die sehr weite Reise, welche 
Patientin zurücklegen musste, bewies mir, wie sie 
kein Opfer scheute, gesund zu werden, legte mir 
aber auch die Pflicht auf, Alles aufzubieten, ihre 
Hoffnung auf Genesung zu erfüllen. 

Wir hatten es entschieden mit einem Calcarea- 
Naturell zu thun. Darüber wird der Nicht-Ho¬ 
möopath lachen. Der Homöopath aber denkt: Wer 
zuletzt lacht, lacht am besten. Also das bleiche, 
anämische Aussehen bei gleichzeitiger Fettleibig¬ 
keit, mehr noch als die örtlichen Erscheinungen, 
bestimmten mich, die Cur mit Calcarea einzuleiten, 
ohne dass ich damals ahnte, damit die Krankheit 
gewissennassen ins Herz getroffen zu haben. Denn 
schon der nächste Bericht (21. Sept.) lautete sehr 
günstig. 

Dasselbe galt von dem folgenden Mittel: Apis, 
welche sich bekanntlich zu den Organen der Eier¬ 
stöcke so speciflsch wie die Belladonna zum Auge 
verhält 

Einen Stillstand in der Besserung hoffte ich mit 
Nux zu überwinden, weil in dem Rapport es hiess: 
Patientin hat das Gefühl als fiele etwas (eine Drüse) 
herunter. Doch entsprach die Stelle (Mitte des 
Leibes) nicht dem Sitz des Uterus, und schlug 
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Nux, die sonst gegen Prolapsns so werthvoll ist, 
nicht an, abgesehen davon, dass das Calcarea-Na- 
turell, wie es einmal constatirt war, das Nux vo- 
nriea-Naturell ansznschliessen pflegt. 

Also wurde wieder auf Apis recurrirt, diesmal 
mit dem weiter oben notiflcirten Erfolg. 

Uebrigens gab ich Calcarea carb. in 12. Cent.- 
Verd., Abends und früh; und später Apis 6. Cent, 
ebenso. 

Muss man aber nicht bei solcher Gelegenheit 
und Angesichts der grossen Leistungsfähigkeit unse¬ 
rer inneren specifischen Infinitesimaldosen und des 
Fiaskos der allopathischen äusseren Mittel, trotz 
renommirtester ärztlicher Firmen, sich bekennen zu 
dem schon vor Jahren gethanenen Ausspruch J. 
Bambergers: „Die Allopathen begnügen sich nur 
zu oft mit Entfernung der peripherischen Erschei¬ 
nungen, während das Wesen der Krankheit, das 
lebendige Centrum gleichsam, woraus die ver¬ 
schiedenartigsten Phänomene hervorgehen, unver¬ 
rückt oder vielleicht an eine noch gefährlichere 
Stelle versetzt* — war in unserem Falle wirklich 
geschehen — „in seiner Macht fortbesteht. 

Der homöopathische Arzt dagegen sucht, nach 
sorgfältiger Erforschung der an der Peripherie sich 
darstellenden Krankheitserscheinungen mit einem 
diesen homöopathisch entsprechenden Mittel in das 
innerste Centrum der Krankheit selbst, um dieses 
zu vernichten, einzudringen.* 


5 . 

Gegen Kopfschmerzen. 

Es schrieb mir am 15. October v. J. eine Pa¬ 
tientin: „Neulich war eine Frau in unserem Hause, 
welche erzählte, dass sie früher an den entsetz¬ 
lichsten Kopfschmerzen gelitten hätte, und dass 
dieselben nach lauen, schwachen Salzwasser-Nasen- 
douchen, welche ihr der Arzt verordnet hätte, ganz 
und gar verschwunden wären.* — »Wie würden 
Sie darüber denkon?* 

Ich denke darüber: Probiret Alles und behaltet 
das Beste. Sollte nicht diese vielleicht nur anschei¬ 
nend locale Cur ein Erfolg mit Natrum muriat. 
sein? Die Heilungssphäre dieses Polychrestes ist 
eine ausserordentlich umfangreiche, wie Dr. Bur- 
nett in seiner werthvollen Monographie über das 
„atomisirte Kochsalz* nachgewiesen hat. Eine zweite 
Schrift desselben: The supersalinity of the blood, 
enthält gewissermassen die Pathogenese desselben 
Mittels, das an differenten Eigenschaften an das 
verwandte toxische Chlorkalium erinnert. 

Jedenfalls acceptiren wir gern solche Erfahrun¬ 
gen, selbst vom rein empirischen Standpunkte. 

(Fortsetzung folgt.) 


Congress für innere Medicin zu Wiesbaden. 

(Fortsetzung aus No. 18.) 

Von den interessanten Vorträgen war derjenige 
üher die operative Behandlung der Pleuraexsudate 
der erste. Nach der gewöhnlichen historischen Ein¬ 
leitung über die frühere operative Behandlung der 
Pleura-Exsudate (von Fräntzel-Berlin) wurde die 
Frage erörtert: wann soll operirt werden? Nach 
der Eintheilung in fibrös-seröse , hämorrhvische , 
eitrige und jauchige Exsudate, wurden gerade die 
letztem zur sofortigen Radicaloperation (Oeffnen der 
Pleurahöhle durch Schnitt und wonöthig Resection 
eines Stückchens einer Rippe), die andern durch 
Punctionen mit Aspiration zwischen der 2. und 
3. Woche, und wenn diese bei den eitrigen Exsu¬ 
daten nicht genügen, alsdann ebenfalls die Radical¬ 
operation empfohlen. 

Die Punctionen mit Aspiration, mittelst Hohl¬ 
nadel durch eine Glasröhre unter Kautschukabschluss 
ausgeführt, sowie die Radicaloperationen gehören 
nicht in das Reich der Homöopathie, indem diese 
nichts mit Chirurgie zu schaffen hat, und wie tbat- 
sächlich eine grosse Anzahl homöopathischer Öolle- 
gen Chirurgie und Geburtshilfe als Nebensache be¬ 
trachten — noch viel mehr in Amerika. Es nimmt 
daher nicht Wunder, wenn sich unter dem Volke 
das Vorurtheil festgesetzt, dass ein homöopathischer 
Arzt von den andern schwer in das Gewicht fallen¬ 
den Fächern überhaupt nichts verstehe, und ge¬ 
fährliche Krankheiten, welche mit äussern patho¬ 
logischen Erscheinungen auftreten, oder irgend 
chirurgische oder geb artshilf liehe Hilfe erheischen, 
unter allen Umständen 'und nur von den sog. re¬ 
gulären Aerzten behandelt werden müssen. 

Es ist dies ein schwarzer Fleck für die homöo¬ 
pathischen Praktiker, denn obwohl rühmliche Aus¬ 
nahmen existiren, ja sogar im illustren Lehrbuche 
der Homöopathie pag. 786 die Operation (auch für 
gebildete Nichtärzte) in einer an Taschenspielerei 
grenzenden Leichtigkeit beschrieben ist, so ist ab¬ 
gesehen von den wenigen Ausnahmen, die Regel, 
dass Homöopathen keine Chirurgen sind. In grossen 
Städten mit Specialchirurgen ist dies natürlich 
nicht auffallend. Auch hängt gewiss damit zu¬ 
sammen, dass homöopathische Aerzte nur noch in 
grossen Städten (?) eine standesgemässe Praxis haben 
können, ganz abgesehen von dem Verlust nach der 
materiellen ärztlichen Taxa, wonach chirurgische 
und geburtshilfliche Operationen höher honorirt 
werden, als alle übrigen ärztlichen Bemühungen — 
ein Verlust, den alle Homöopathen büssen müssen. 
Es ist daher sehr wünschenswerth, dass die Ueber- 
zeugung von der NothWendigkeit der Ausübung 
der Chirurgie und Geburtshilfe unter den homöop. 
Aerzten immer mehr Platz greife, da dadurch'nicht 
bloss eine materielle Verbesserung ihrer Lage, s’On- 
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dem auch eine Erhöhung ihres Ansehens im Pu¬ 
blicum bedingt ist, welches sehr geneigt ist, die¬ 
selben wegen dieses Mangels nicht für vollberech¬ 
tigt anzusehen. 

Von dieser Abschweifung , zurückkehrend, erin¬ 
nere ich nur an einen Fall, in welchem ein homöo¬ 
pathischer Arzt zur Behandlung einer Pleuritis ge¬ 
rufen wurde. Nach seiner langjährigen Erfahrung 
verordnete derselbe Aconit und Bryonia etc. — der 
Kranke selbst erfreute sich des Erfolges und dankte 
dem Arzte nach 2 Wochen für seine baldige 
Wiederherstellung. — Aber wie so oft in diesen 
Pleuresien ein kleiner Best zurückbleibt, so auch 
hier. — Der Kranke glaubte dann, die Krankheit 
sei nicht gehörig curirt, schickte nach einem allo¬ 
pathischen Hof- und Sanitätsrath. Dieser erklärte 
die Erkrankung für eine Interkostalneuralgie , 
spritzte täglich so ein wenig Morphium ein, electri- 
sirte etc. bis nach Verlauf von zwei oder drei 
Monaten des kranken Mannes Töchterlein an ihren 
Onkel in London schrieb: „Lieber Onkel, der Papa 
ist schon lange krank, bitte komme, komme doch 
gleich.“ Der Onkel kam und hatte sofort drei¬ 
fache Consultation, wobei sich herausstellte, dass 
keine Intercostalneuralgie, wohl aber ein eitriges 
pleuritisches Exsudat existirte! Die allein als mög¬ 
lich erkannte Radicaloperation wurde ausgeführt, 
es wurde über ein Liter des eitrigen Exsudates 
entleert, der Kranke fühlte sich wohl erleichtert, 
aber er konnte nicht lange Widerhand halten, die 
lange Zeit der EiteranSammlung hatte seine Kräfte 
aufgerieben. Der Herr Hof- und ßanitätsrath war 
mitten unter dem Congress für innere Medicin — 
ob er von des gelehrten Collegen Rede profitirt 
haben wird? — Und der zuerst erwähnte College 
ist nicht ganz freizusprechen — er hätte sich nicht, 
wie das gerade den siegesgewissen, aber beugsamen 
Homöopathen oft geschieht, abhonoriren und ab¬ 
danken lassen, sondern den Patienten auf vielleicht 
bevorstehende Gefahr aufmerksam machen sollen 
und dann jede Verantwortlichkeit ab weisen müssen. 

Der interessanteste Fall in meinem Leben be¬ 
traf einen sehr lieben Collegen vor ca. 30 Jahren, 
welcher im ersten Jahre nach seiner Staatsprüfung 
bei Glatteis mit dem Pferd stürzte und einen 
Rippenbruch erlitt. Der Fall ist um so beiner- 
kenswerther, als der betreffende College sich stets 
für die Homöopathie intereesirt und dieselbe in 
Schutz genommen hatte, wie zu damaliger Zeit 
überhaupt dieser lächerliche, fanatische, unwissen¬ 
schaftliche Hass, wie er heute existirt, unbekannt 
war. — Nun, der Rippenbruch heilte nach einigen 
Wochen, aber ein eigenthümliches Stechen beglei¬ 
tete den Collegen auf allen Wegen, nur des Nachts 
im Bette hatte er völlige Ruhe. Nach Jahr und 
Tag, vielleicht nach Erkältung und grosser An¬ 
strengung, wurde das Stechen ärger, der Husten 


peinlich, Fieber und Abmagerung kamen heran, 
und nach genauer Untersuchung wurde die Dia¬ 
gnose gestellt, dass sich eitriges Exsudat, höchst¬ 
wahrscheinlich in Folge des frühem Rippenbruches, 
gebildet hatte. Der Zwischenrippenraum wurde 
geöffnet, es fand sich ein 2 Ctm. langer Splitter 
lose vor, dessen Entfernung sammt dem Exsudate 
sofort Linderung verschaffte und Alles zum Bessern 
wendete. Vernarbt ist die Wunde aber nie ganz 
und gar, es blieb eine kleine Oeffhung zurück, 
mit oder trotz der unser College noch viele Jahre 
seine Praxis ausübte. Für uns bleibt nur noch 
die Frage, wie war es möglich damals, ohne anti- 
septische Chirurgie, ohne alle die neuerdings poli¬ 
zeilich verordneten Vorkehrungen etc., dass dieser 
College so weit wieder genesen konnte, um sogar 
seinen ärztlichen Beruf ausüben zu können? Die 
einfache Erklärung ist, dass er sich homöopathisch 
behandeln liess, unbeschadet der chirurgischen Hilfe! 

(For Setzung folgt.) 


Homöopathische Behandlung der rothen 
Ruhr nach streng wissenschaftlichen 
Grundsätzen. 

Dr. T. F. Allen in New York erinnert im 
Februarheft des North Aamerican Journal of Ho- 
moeopathy an eine immer mehr und mehr ausser 
Acht gelassene Vorschrift, hinsichtlich der einma¬ 
ligen Gabe eines passend gewählten Mittels, und 
illustrirt dieselbe durch folgenden Fall. 

Eine Dame bekam die Dysenterie während ihres 
Aufenthalts in einem Seebad. Sie wurde immer 
kränker, bettlägerig, und hatte, bei täglichen Schwan¬ 
kungen, drei Wochen lang blutige Ausleerungen, 
gegen Ende der dritten Woche 12 bis 20 des Tags. 
Die Symptome waren, kurz gefasst: Fast geruch¬ 
lose, geringe, blutschleimige Ausleerungen, denen 
ein höchst unangenehmes Gefühl im Unterleib voran¬ 
ging und dann ein massiger Stuhlzwang folgte. 
Die Dame war sehr schwach geworden, sie transpi- 
lirte stark bei jedweder Anstrengung, auch des 
Nachts während des Schlafs. Die Haut war mit 
kaltem, klebrigem Schweiss bedeckt; die Zunge 
pelzig, weiss belegt und angeschwollen; der Ge¬ 
schmack sehr schlecht. Eine Gabe Mercur. sol. 6. 
wurde gereicht und nicht mehr. Die entsprechende 
Diät, welche während einiger Tage zu befolgen 
war, wurde angeordnet. Während der nächsten 
24 Stunden folgten nur zwei Ausleerungen, wovon 
die beiden ersten noch etwas blutig waren; die 
dritte war normal und reichlich. Dieser jedoch 
ging ein intensiver Schmerz im Hypogastrium voran; 
der Tenesmus aber war beseitigt und Blut ging 
nicht mehr ab. Es traten nunmehr andere Sym- 
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ptome auf. Die Patientin klagte über Schmerzen 
im rechten Hypochondrium, über Kopfweh, über 
hypogastrische und Abdominalbeschwerden, über 
Zunahme des Unwohlseins und über ein eigenthüm- 
liches Gefühl von Zusammenschnüren des Darms. 
Der Schweiss, der Stuhlzwang, die blutige Auslee¬ 
rung, Alles war beseitigt worden, durch Eine Gabe 
Merc. sol. In Hinsicht auf die Zunahme der Darm¬ 
beschwerden wurde Eine Gabe Podophyllum 6. ver¬ 
schrieben. Hierauf folgte in den nächsten 24 Stan¬ 
den eine normale Ausleerung. Es trat Besserung 
ein und die Patientin schritt der Genesung ent¬ 
gegen. 

Dem obigen Artikel sei die Bemerkung beige¬ 
fügt, dass Podophyllum peltatum in der Kinder¬ 
praxis bei Durchfüllen mit Mastdarmvorfall grosse 
Dienste leistet; ebenso bei entzündlichen Zuständen 
der Gebärmutter und der Eierstöcke. Doch warnt 
Dr. Bayes zur Vorsicht bei Anwendung des Mit¬ 
tels, Schwächlingen und alten Personen gegenüber, 
und zwar wegen seiner durchgreifenden Einwirkung 
auf die Därme. Er sah einmal bei dessen Gebrauch 
eine mit grosser Mühe zu stillende Diarrhoe ent¬ 
stehen, was ihn bestimmte Podophyllum nie mehr 


in niedern Potenzen zu reichen, wenigstens nicht 
unter der 6. D. 

Dr. med. Hegewald. 

Misceile. 

Ueber den Einfluss das Menstruation auf die 
Entwickelung der Frucht macht Negri (Novara) 
folgende Mittheilung: 1) 333 Beobachtungen in 11 
Tafeln zusammengestellt, gestatten den Schluss, 
dass reife Früchte von Müttern, die sehr früh 
menstruirt wurden, grösser und schwerer sind, als 
Früchte von Frauen, die ihre erste Menstruation 
relativ spät bekamen. — 2) 195 Beobachtungen 
über den Einfluss des Geschlecbtsalters der Erst¬ 
geschwängerten auf die Entwickelung der Frucht 
führen Verf. zu folgenden Resultaten: a) das Ge¬ 
schlechtsalter der Mutter scheint einen Einfluss 
auszuüben auf die Entwickelung der Frucht; b) bei 
hohem Geschlechtsalter sind die Früchte weniger 
entwickelt; c) die höchste Entwickelung haben 
Früchte, die im 6. bis 10. Jahre des Geschlechts* 
alters der Mutter geboren wurden. (Centralbl. f. 
Gyn. No. 4, 1885.) Lb. 
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Vorläufige Einladung 

zu der am 9. u. 10. Aug. zu Frankfurt a.M. stattfindenden Generalversammlung des 
Homdopathiscben Centralvereins Deutschlands. 

Die Mitglieder des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands werden hierdurch zu der am 
D« U, 10« Ang. c. ZU Frankfurt ft. M. stattfindenden Generalversammlung eingeladen mit dem ergebensten 
Ersuchen, alle etwa beabsichtigten Anträge bis znm 1« tTulf C* an das Unterzeichnete Leipziger 
Directorialmitglied gelangen zu lassen, damit dieselben in der den Mitgliedern statutenmässig vier 
Wochen vor der Versammlung zuzusendenden Einladung Aufnahme finden können, andernfalls würden 
eie nicht zur Discussion gestellt werden können. 

Ausserdem wäre es sehr wünschenswert, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im Rück¬ 
stände befindlichen Mitglieder dieselben baldigst an den Kassirer, Herrn Apotheker Steinmetz (Marg- 
graf Nachfolger), einschickten, da dem früheren Beschlüsse gemäss die Rechnungsabschlüsse bei der 
Einladung an die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. 

Ort und Zeit der Versammlung werden später mitgetheilt werden. 

Leipzig, Ende Mai 1686 . I. A. 

Dr. med. A. IiOrbaeher. 


Heber den Gebrauch von Zwischenmitteln 
in acuten Krankheiten. 

Vortrag. 

Vom Herausgeber. 

Nach dem Grundsätze Similia similibus sollen 
am Krankenbette nur solche Mittel angewendet 
werden, welche im gesunden Menschen der Krank¬ 
heit ähnliche Erscheinungen hervorzubringen im 
Stande sind. Allein schon Hahnemann kam zu der 


Erkenntniss, dass mit diesem Grundsätze in seiner 
ganzen Strenge nicht vollkommen auszukommen sei. 
Denn er fand, dass die bestgewählten homöopa¬ 
thischen Mittel in einzelnen Fällen versagten. Bei 
dem Forschen nach dem Grunde dieses Misserfolges 
gelangte er zu der Ueberzeugung, dass es gewisse 
allgemeine, ich möchte sagen, constitutioneile Mo¬ 
mente seien, welche die Mittel verhinderten, ihre 
volle Kraft zu entfalten. Dies führte ihn auf die 
Aufstellung seiner drei Grundsiechthume der Psora, 
Sykosis und Syphilis. Dass denselben eine Wahr- 
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heit zu Grunde liege, ist für Jeden, welcher ipait • 
dieser Lehre sich eingehender beschäftigt; und sie 
am Krankenbette berücksichtigt hat, ausser allem 
Zweifel. Es kommt nur darauf an, sie auf das 
richtige Mass zurückzuführen und ihr düne festere 
Gestalt und eine handlichere Form zu geben, um 
sie leichter praktisch v er werth bar*zu machen. Den^a 
das ist nicht in Abrede zu stellen, dass ihr Hahne- 
mann, was namentlich die Psora betrifft, eine viel zu 
grosse Ausdehnung gegeben, und das von ihm ent¬ 
worfene Bild ein zu verschwommenes ist. Nament¬ 
lich das Letztere ist es, was der praktischen Ver- 
werthung so grosse Hindernisse in den Weg stellt. 
Grauvogl hat zwar in seinem Lehrbuche versucht, 
ihr üa^ seinen Constitutione eine festere natur¬ 
wissenschaftliche Grundlage zu geben, sie auf das 
riohtige Mass zurückzuführen, und eine Anzahl be¬ 
stimmter Erkennungszeichen anzugeben, allein es 
ist ihm dadurch auch nicht gelungen, dem Prak¬ 
tiker die Sache handlicher zu machen. 

Trotzdem hiesse es, das Kind mit dem Bade 
ausschütten, wenn wir die ganze Lehre als ein 
Phantasiegebilde betrachten und sie verwerfen woll¬ 
ten. Dazu liegen doch zu viele unwidersprechliche 
Beweise für die in ihr liegende Wahrheit vor. 

Zu ihnen rechne ich auch die nicht wegzuleug¬ 
nende vortreffliche Wirksamkeit der Zwischenmittel 
in acuten Krankheiten. Unter Zwischenmitteln ver¬ 
stehen wir solche, welche wir einschieben, wenn 
das nach den Symptomen genau passende homöo¬ 
pathische Mittel seine Wirkung ganz versagt, oder 
dieselbe nicht vollständig zur Entwickelung kommt 
resp. aufhört. Diese Fälle gehören nicht zu den 
seltenen. Es liegt dann die Versuchung nahe, mit 
dem Mittel zu wechseln und sich damit auf eine 
abschüssige Bahn zu begeben, welche in den mei¬ 
sten Fällen zu immer häufigerem Wechseln und zu 
einem unbefriedigenden Erfolge führt. Wir sehen 
dies bei so manchen veröffentlichten Kranken¬ 
geschichten. Statt also sogleich zu wechseln, sollte 
man noch einmal genau nachforschen, ob das Hin¬ 
derniss der Heilwirkung des gewählten Mittels nicht 
ein Constitution eiles sei, d. h. in dem Vorhanden¬ 
sein einer durch eine von den Hahnemann’schen 
Grundkrankheiten bedingten Diathese beruhe. In 
sehr vielen Fällen wird man einen Anhalt dafür 
finden, und dann ist es am Platze die Anwendung 
eines entsprechenden Zwischenmittels in Erwägung 
zu ziehen. Nach meinen Erfahrungen sind es vor¬ 
züglich drei, welche hier in Betracht kommen: 
Sulphur, Thuja und Carbo vegetabilis. Sulphur 
entspricht der Psora Hahnemann's, gleich der carbo- 
nitrogenen Constitution Grauvogrs, Thuja der Sy- 
kosis Hahnemann’s, gleich der hydrogenoiden Con¬ 
stitution Grauvogl’s, und Carbo veg. der Syphilis 
Hahnemann’s, gleich der oxygenoiden Constitution 
Grauvogl’s. Das Nähere darüber findet man in 


Qraqvoffl’^ Lehrbuche. Welches der Mittel zu wählen, 
h&ii^. selbstverständlich von den vorhandenen Krank¬ 
heitserscheinungen ab. Ich gebe zu, dass das Her» 
ausfinden des Charakteristischen'^nicht leicht ist % 
"Allein bei genauen! NSctifo&ohefr WinJet m4i 
immer einen Anhaltspunkt, eins ode? das 
ddr von Bahn^mjttm, von <Sraü*ogl <ju|d QL 
angegebenen Symptome. Es gilt in dieser Beziehung 
es mit der Erforschung der Anamnese recht genau 
zu nehmen, und da wird man häufig auf den rich¬ 
tigen Pfad geführt. Man erfährt z. B., dass der 
Kranke als Kind nach dem Impfen eine Zeit lang 
an sog. scropihulösen Beschwerden gelitten, dass er 
sich als junger Mann lange mit einer Gonorrhoe 
herum geschleppt hat r daee der Vator r ee p » E h e g a tt e 
einmal syphilitisch gewesen, wenn auch keine oder 
nur unbedeutende secundäre Erscheinungen bei ihm 
vorhanden gewesen, und er scheinbar ganz gesund 
ist, dass in der Familie des Vaters oder der Mutter 
gewisse Krankheitsanlagen vorhanden sind, dass der 
Kranke sehr empfindlich gegen Witterungswechsel 
ist, dass, scheinbar ganz unmotivirt, bestimmte Krank¬ 
heitserscheinungen hei einem Individuum in unregel¬ 
mässigen Zwischenräumen wiederkehren u. 8. w. 
Diese oder ähnliche Fingerzeige werden uns ver¬ 
anlassen , wenn wir sehen, dass das bestgewählte 
homöopathische Mittel seine Wirksamkeit versagt, 

1 an ein Zwischenmittel zu denken. Wenn ich oben 
Sulphur, Thuja und Carbo veg. als die hauptsäch¬ 
lichsten genannt habe, so ist dadurch nicht aus¬ 
geschlossen, dass im entsprechenden Falle auch ein 
anderes angezeigt sein kann. Sie kommen aber 
jedenfalls am häufigsten in Betracht. 

Will man aber überhaupt eine Wirkung mit 
den Zwischenmitteln erzielen, so darf man sie nur 
in hohen Verdünnungen, nicht unter 30. an wenden, 
darf sie nicht zu oft wiederholen und muss ihnen 
Zeit lassen ihre Wirkung zu entfalten. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, dass bei ein¬ 
gewurzelten Krankheiten, alten Siechthümem nichts 
Ordentliches zu erreichen, keine gründliche Heilung 
zu erzielen ist, ohne die Anwendung von hohen 
Potenzen. Mag sich unser vom Materialismus der 
Zeit durchseuchter Geist noch so sehr gegen diese 
Erkenntniss sträuben und gegen nicht wegzuleug- 
nende Tbatsachen die Augen verschliessen, mag 
man die bis jetzt noch nicht als irrthümlich nach¬ 
gewiesenen neuralanalytischen Experimente Jägers 
als Phantasiegebilde betrachten — die Thatsache 
bleibt bestehen. Wie sie sich Jemand erklären 
will, müssen wir Jedem überlassen. Unsere Zeit 
hat Manches zu Tage gefördert, das Analogien und 
Anhaltspunkte bietet. Doch ist hier nicht der Ort 
darauf näher einzugehen. Es galt uns hier nur 
festzustellen, dass die Anwendung der Zwiachen- 
mittel in hohen Verdünnungen nicht auf einer vor¬ 
gefassten Meinung oder auf Selbsttäuschung, son- 
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üera auf vielfach beobachteten klinischen That- 
sachen beruhe. 

Dasselbe gilt ron der Forderung, sie nicht zu 
oft zu wiederholen. Im Allgemeinen ist wohl als 
Hegel aufzustellen, dass man nioht eher eine zweite 
Gabe verabreicht, als bis man sich überzeugt hat, 
dass die Wirksamkeit der ersten abgelaufen. Die 
Wirkung des Zwischenmittels in dem oben an¬ 
gegebenen Sinne soll sich aber darin zeigen, dass 
das Hauptmittel von Neuem kräftiger und deut¬ 
licher seinen wohlthütigen Einfluss übt. Es dürfte 
demnach, so lange dies der Fall, eine Wiederholung 
des Zwischenmittels nicht angezeigt sein. Es gilt 
hier ein recht genaues und scharfes Beobachten, 
und das Auge des geübten Praktikers wird bald 
den rechten Zeitpunkt für die Wiederholung ber- 
ausflnden. Es lassen sioh darüber eben nur all¬ 
gemeine Andeutungen geben, und muss der Be¬ 
obachtungsgabe des Einzelnen das Uebrige über¬ 
lassen bleiben. 

Was nun die dritte Forderung des Auswirken¬ 
lassens betrifft, so kann natürlich nicht davon die 
Bede sein, dass man Tage lang zuwarten soll, wie 
Hahnemann dies für chronische Krankheiten vor¬ 
schreibt. Man muss nur das festhalten, dass das 
Zwisohenmittel keinen weiteren Zweck hat, als dem 
Hauptmittel Hindernisse aus dem Wege zu räumen, 
und dazu genügen oft Stunden. Dass es seine 
Schuldigkeit gethan, erkennt man am besten daran, 
dass, wenn man zu dem Hauptmittel zurückkehrt, 
die günstige Wirkung desselben nicht lange auf 
sich warten lässt. Mir bat sich in dieser Beziehung 
folgendes Verfahren als das zweckmässigste be¬ 
währt: Nach Aussetzen des Hauptmittels lasse ieh 
eine Gabe des Zwischenmittels in 30. Verdünnung 
nehmen, dieselbe möglichst 12 Stunden wirken und 
kehre dann wieder zu dem Hauptmittel zurück. 
Mit diesem Verfahren habe ich im Herbst v. J. in 
zwei Fällen von acutem Gelenkrheumatismus einen 
guten Erfolg erzielt. Es war auffällig, wie naoh 
einem solchen Zwischenmittel die stockende Besse¬ 
rung wieder in Fluss kam und rascher fortschritt. 
Zuweilen ist es nothwendig, die Gabe des Zwischen¬ 
mittels nach 2 bis 3 Tagen zu wiederholen, was 
sich in einem der beiden erwähnten Fälle als sehr 
nützlich bewährte. Am frappantesten kam der 
Segen eines Zwischenmittels in einem Falle von 
Angina tonsillaris und pharyngea zur Erscheinung. 
Die angezeigten Mittel Belladonna und Mercur. soL 
hatten ihre Wirkung gethan; die entzündliche Röthe 
verlor sich, die Tonsillen schwollen ab, und doch 
blieb ein ziemlich heftiger Schmerz, namentlich in 
der linken Tonsille und ihrer Umgebung, auch 
ausser dem Schlingen, ohne dass das geringste 
Anzeichen einer Eiterbildung vorhanden war und 
bei genauer Inspection sich etwas davon entdecken 
liess*. Der Schmerz war so heftig, dass die Pa¬ 


tientin, eine ältere Frauensperson, beständig weinte 
und klagte. Dies bewog mich, noch einmal ge¬ 
nauer nachzuforschen und ich fand einige Punkte, 
welche den Schluss auf Vorhandensein eines pso- 
rischen Grundleidens rechtfertigten. Ich reichte 
ihr deshalb eine Gabe Sulphur 30. global. Schon 
ca. 2 Stunden naoh dem Einnehmen Hessen die 
Schmerzen nach nnd waren bis Abends 10 Uhr 
ganz und gar verschwunden, so dass sie die ganze 
Nacht ruhig schlief und mir am andern Morgen 
mit lachendem Munde entgegenkam. Die Vermu¬ 
thang lag nahe, dass doch ein kleiner, nicht zu 
entdeckender Abscess vorhanden gewesen, und 
dessen Anfgehen den Naohlass des Schmerzes be¬ 
wirkt habe, Allein sie stellte, entschieden in Abt¬ 
rede, zu vermehrtem Räuspern und Ausspucken 
nöthigt gewesen zu sein, oder den nicht zu ver¬ 
kennenden Eitergeschmack im Munde gehabt zu 
haben. Nach 3 bis 4 Tagen waren alle Krankheits¬ 
erscheinungen verschwunden. Uebrigens hat sich 
mir Sulphur 30. als ein die Abscedirüng einer in 
Eiterung übergegangenen Tonsille sehr befördern¬ 
des Mittel bewährt. 

Einige ähnliche Erfahrungen habe ich bei Kin¬ 
dern, welche nach der Sofautzpockenimpfnng acut 
erkrankten mit Thqja gemacht. 

Was Carbo veg. betrifft, so war es schon von 
Hahnemann und einigen älteren Praktikern als 
Zwischenmittel empfohlen, um, wie man sich aus¬ 
drückt, die darniederliegende Reactionskraft des 
Organismus zu beleben. 

Wenn ich oben gesagt habe, dass dasselbe dem 
von Hahnemann als Syphilis bezeichneten Siechthum 
entspreche, so wolle man das nicht so verstehen, 
als ob ich es als ein sog. Antilaeticum hätte em¬ 
pfehlen wollen, sondern ich habe dabei die von 
Grauvogl substituirte oxygenoide Constitution im 
Auge gehabt, bei deren Beschreibung wir Punkte 
finden, welche nicht nur die Anwendung des Carbo 
veg. als Zwischenmittel, sondern auch die Aufnahme 
desselben unter die Heilmittel der in dieser Consti¬ 
tution vorkommenden Krankheiten rechtfertigen. 

Bestimmte Indicationen für dieses wie für an¬ 
dere Zwischenmittel aufzustellen, ist sehr schwierig. 
Anhaltspunkte dafür haben wir oben gegeben, deren 
Benutzung dem mit Beobachtungsgabe und tüch¬ 
tiger Arzneimittelkenntniss ausgerüsteten Praktiker 
im einzelnen Falle das Richtige finden lassen wer¬ 
den. Vor Allem kommt es darauf an, dass man 
sich vor Uebereilung hütet und sich nicht irre 
machen lässt, wenn man nicht sofort eine günstige 
Wendung der Krankheit sieht, und die gefahrdrohen¬ 
den Erscheinungen nicht bald schwinden. 

In einem solchen Falle kann der Praktiker seine 
Meisterschaft zeigen, welche allerdings nur durch 
gründliches Wissen, reiche Erfahrung und einen 
scharfen Blick erlangt werden kann, und deren 
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Gewinnung sich Jeder angelegen sein lassen sollte« 
Sie allein giebt die wahre Freude und Befriedigung 
jm Berufe« 

Mir kam es bei Besprechung dieses Themas vor 
Allem darauf an, die Collegen auf ein leider sehr 
vernachlässigtes, beinahe vergessenes Verfahren auf¬ 
merksam zu machen, dessen Anwendung ihnen in 
acuten Krankheiten oft ein Helfer in der Noth sein 
und die Klage über Insufücienz der Homöopathie 
immer mehr verstummen lassen wird. 


Nachtrag zum Bericht 

über die Frflhj thrtv s rts —lig des ifto^-AahalüalMbea 
Veralas bewdepatMacber Aerzta aa 13. Mal e. ia Halle a. 8» 

Die von Herrn Dr. Henze- Halle a. S. vorge¬ 
tragenen Krankengeschichten sind folgende. 

1. Ein Fall von Blasenblutung . Patient, ein 
Zimmermeister in den vierziger Jahren, wurde seit 
dem FriÜ\jahr 1884, wo er einen »weissHchen* Boden¬ 
satz in seinem Urin zufällig bemerkte, dabei aber 
keine Beschwerden batte, den ganzen Sommer hin¬ 
durch bis zum September, wegen dieser, nach sei¬ 
ner Meinung Besorgniss erregenden Erscheinung, 
von fünf Aerzten der Reibe nach ohne Erfolg be¬ 
handelt Im Gegentheil hatten namentlich die Aus¬ 
spülungen der Blase mittelst Irrigator dem Pa¬ 
tienten viel Schmerzen verursacht, die er vorher 
nicht hatte. Die zuletzt vorgenommene Irrigation 
geschah mit Carbolsäure , wonach Patient unter enoi> 
men Schmerzen sehr starke Blasenblutungen bekam 
und sich nun, nach vergeblich von den Aerzten 
angewandten blutstillenden Mitteln, der Quälereien 
überdrüssig, am 6. September 1884 in meine Be¬ 
handlung begab. Die Blutungen waren so stark, 
dass mir Anfangs jeden Morgen zwei Seltersflaschen 
voll fast reines Blut, durchsetzt mit dicken Ge¬ 
rinnseln, zur Ansicht in die Sprechstunde gebracht 
-wurden. Den oben erwähnten weisslichen Boden¬ 
satz, der natürlich jetzt nicht mehr in dem bluti¬ 
gen Urin zu sehen war, hatte ein Arzt für 8alze, 
ein anderer für eine eiweissartige Substanz erklärt. 
Ich habe nie Gelegenheit gehabt, diesen Bodensatz 
zu sehen. Für die Blutung wurde Anfangs Can- 
tharis 4. und 8ecale 2., jedes drei Tage lang in 
3 stündlichen Gaben verabreicht, ohne Erfolg. Vom 
11. September ab bekam Patient China 2. und 
später 0 mit Arnica 2. in 3stündlichem, später 
5- und zuletzt 12 stündlichem Wechsel in steigen- 
-der Dosis. Von dem Tage ab Hessen die Blutungen 
nach und sind seit dem 28. September 1884, wo 
zum letzten Male noch eine Spur Blut entdeckt 
werden konnte, bis heute nicht wieder aufgetreten. 
Aber auch der frühere weisse Bodensatz ist seit 
der Zeit spurlos verschwunden. — Es ist dies 


höchst wahrscheinlich ein Fall von Blasenhämor¬ 
rhoiden, wobei erst eitriger Schleim abgesondert 
worden (daher der weisse Bodensatz) und nachher 
bei der Manipulation des Irrigirens ein Varix ge¬ 
borsten ist und zu den starken Blutungen Anlass 
gegeben hat. 

2. Ein Fall von Nierenblutung\ Eine 26jährige 
chronisch-phthisische Frau, die schon öfter an Hä¬ 
moptoe gelitten, bekam ich am 7. Mai 1883 wegen 
starken Oedems an den Unterschenkeln und länger 
schon andauernder, immer intensiver auftretender 
Hämaturie in meine Behandlung. Die objective 
Untersuchung der Brust ergab durch und durch 
Rasselgeräusche mit undeutlicher Dämpfung ein¬ 
zelner Stellen. Der Urin enthielt Blut, bald mehr, 
bald weniger, aber stets ohne Gerinnsel, innig mit 
dem Urin gemischt Die Menstruation war das 
letzte Mal ausgebHeben. Verdacht auf Gravidität, 
da der Uterus etwas vergrössert war. Alle ange¬ 
wandten Mittel: China, Secale, Coccus cact, Arnica, 
Acidum sulphuric., versagten . Ein zu Rathe ge¬ 
zogener Professor schöpfte Verdacht auf Nieren- 
tuberculo8e, da die Lungensymptome dazu Veran¬ 
lassung boten. Aber auch seine therapeutischen 
Vorschläge bUeben resultatlos. Die Frau ist mir 
seit der Zeit aus der Beobachtung gekommen. 

3. Ein anderer Fall von Nierenblutung schloss 
sich an Scharlach an bei der 3jährigen Tochter 
eines Restaurateurs. Während nämUch aus dem bei 
Sch&rlachnephritis Anfangs stets Blut enthaltenden 
Urin dasselbe nach 3 bis 4 Tagen verschwindet, 
hielten hier die Nierenblutungen circa 3 Wochen 
lang unverändert an, trotz des allopathischerseits 
verabreichten Ferrum sesquichloratum und Tannin. 
Am 10. April 1886 kam das Kind in meine Be¬ 
handlung. Nach China 2. und Phosphor 6. bes¬ 
serte sich der Zustand nur sehr langsam. Da ver¬ 
abreichte ich am 16. April Coccus cacti 1. erst 
allein, vom 19. April ab mit Arnica 3. im 2- bis 
3stündHchem, zuletzt 5 stündlichem Wechsel und 
steigender Dosis. Von der Zeit klärte sich der 
Urin von Tag zu Tag sichtlich mehr und war am. 
1. Mai alles Blut in demselben verschwunden. Die 
geringe restirende Albuminurie wich noch vollends 
durch fortgesetzten Gebrauch von Coccus cacti, 
früh und Abends je eine Dosis. 


Wissenschaftlicher Bericht 

lb*r di* Im Jahr* 1885 Im ImfepatkiMfcM Kiadervpitaifr 
i* Wie* b*ha*d*itM Kruke«. 

Von Dr. Klaaäer, Primerarat. 

(Schlui«.) 

Leopoldine Kahl, 4 Jahre alt, wird am 21. April 
aufgenommen. 


Digitized by kjoogie 


m 


Ein scrophulöses, herabgekommenes Kind, das 
die Lippen ganz dick geschwollen bat, fast nms 
Dreifache. Dicke schwarze zerklüftete Ernsten be¬ 
decken die Lippen. Das Zahnfleisch profus blu¬ 
tend. Sie hat vor einem Jahre angeblich Langen- 
es8enz getrunken; in Folge dessen Narben im Halse. 
Nicht zu erniren war, wie lange der jetzige Zn-? 
stand besteht Die Untersuchung der inneren Or¬ 
gane ergab nichts Positives. Die Temperatur nor¬ 
mal. Anfangs wird Merc. solub. ordinirt, da aber 
bis zum 10. Mai keine merkliche Besserung con- 
statirt wird, so verordnete ich Creosot 6. 3 stünd¬ 
lich. Das Allgemeinbefinden ist fortdauernd un¬ 
gestört, nur sind die Lippen noch sehr verdickt, 
mit immer frischen Krusten bedeckt, wenn die 
alten abgefallen sind« Auch auf den Wangen sind 
thalergrosse, rothe flecke mit vielen honiggelb ge¬ 
füllten Blasen sichtbar. Am 23. Mai hebt sich die 
Temperatur des Abends auf 38*1 und die Unter¬ 
suchung des Harnes am folgenden Tage ergiebt, 
dass Eiweiss und Blut in grossen Mengen abgeht 
Es wurde Arsen 6. 3stündlich verordnet. Von da 
ab bis zum 2. Juni ist die Temperatur des Mor¬ 
gens 37 # 4 — 37*5 und des Abends 38*1 — 38 2. 
Schon am 26. Mai ist der Harn frei von Blut, 
auch wird weniger Eiweiss unter Arsenwirkung 
ausgeschieden. Die Patientin ist noch immer hin- 
füllig. Der Puls schwankt zwischen 120—126 
Schlügen in der Minute. Erst am 2. Juni tritt 
Besserung ein; die Kranke wird frischer, obwohl 
noch Eiweiss, allerdings in kaum beachtenswerther 
Menge abgeht. Vom 26. Juni ab sind die Lippen 
noch geschwollen, jedoch nicht mit Krusten be¬ 
deckt, und es stellt sich Speichelfluss ein. Dieser 
dauert einige Tage und kommt nicht mehr zum 
Vorschein. Von da ab bekommt sie als Constituens 
Calcarea carb. und wird am 9. August geheilt ent¬ 
lassen. 


Mit Impetigo behaftet war def 1 jährige Heinrich 
Zqjitz. Der ganze Körper war ergriffen, besonders 
stark die Arme, Hände, Nacken, Bücken, weniger 
Pusteln finden sich an der Brust und den untern 
Extremitäten. Das Oesicht ist ganz frei. Die Pu¬ 
steln sind kreisförmig angeordnet. Heilung in 6 
Wochen auf Sulphur. 


2 Fälle von Urticaria . Ein lijähriges blasses 
Mädchen hat namentlich am Stamm zahlreiche Quad¬ 
deln. Heilung in 7 Tagen auf Nux. 

Ein 8jähriges Mädchen wurde uns in Behand¬ 
lung übergeben, weil das rechte Kniegelenk seit 5 
Tagen geschwollen war. Bei näherer Besichtigung 
sah man am ganzen Körper zerstreut Quaddeln, am 
stärksten an den oberen und untern Extremitäten. 
Das Gesicht sieht wie geschwollen aus. Ums Knie 
herum waren Blasen mit einer wässerigen Flüssig¬ 


keit gefüllt, andere waren eitrig, in andern war 
der Eiter eingedickt, so dass das Knie weder ge¬ 
bogen noch gestreckt werden konnte, ohne heftige 
Schmerzen hervorzurufen. Auf Rhus trat Heilung 
in 3 Wochen ein. 


Ein lOjähriges Mädchen bekam unter heftigen 
Schmerzen einen Herpes labialis und nasalis in be¬ 
trächtlicher Ausdehnung. Heilung auf Bhus in 9 
Tagen, doch musste wegen Diarrhoen durch 2 Tage 
Ipecacuanha interpolirt werden. 


2 Fälle von Furunculosis bei . älteren Mädchen. 
Die Furunkel waren in beiden Fällen am Ober¬ 
schenkel localisirt. Heilung in 5 resp. 8 Tagen 
auf Sulphur. 


Practica. 

Eine klinische Mosaik. 

Von Dr. H. Ueallsa in Weimar. 

(Fortsetzung.) 

6 . 

Aus der Gehörpraxis . 

Selten habe ich mit einem einzigen* Mittel ein 
so erfreuliches Resultat gegen chronischen Mittel¬ 
ohrkatarrh erzielt, als in dem folgenden Falle. Es 
betraf eine Dame von jugendlichem, mädchenhaftem 
und durchaus nicht krankem Aussehen, die aber 
schon länger verheirathet war. Bei der Ocular- 
inspection macht sich der bei diesem Leiden ge¬ 
wöhnliche Befund geltend: seropurulente reichliche 
Absonderung innerhalb der Trommelhöhle, Fehlen 
des Tympanum, Schwerhörigkeit mässigen Grades 
und durchaus stationäres Verhalten der Affection 
seit langer Zeit. Ich begann die Gur mit Mercur 
und zwar verordnete ich 3 Tropfen Liquor Hydrar- 
gyri nitrici auf 60 Gramm Aq. destill. früh und 
Abends 1 Theelöffel — die Allopathie kennt hier 
nur äussere Hilfen: Injectionen mit Carbolsäure, 
Ausspritzungen mit Alaun, schwefelsaurem Zink, 
Plumbum acet., Kalkwasser u. s. w. Wir wissen 
aus der Therapie der Gonorrhoe, was solche Local- 
curen bedeuten, und sind auch beim Ohr weniger 
die Übeln Folgen in Form von Stricturen bemerk¬ 
bar, so ist das interne Verfahren, da es zum Ziel 
führt, joder Zeit rationeller. 

Unsere Kranke nun liess 14 Tage später durch 
ihren Mann folgenden Bericht einschicken: «Das 
Gehörleiden hat sich bedeutend gebessert Wenn 
es auch noch nicht ganz beseitigt ist, so lässt sich 
doch nach dem bisherigen Resultat hoffen, dass 
Patientin bald ganz von ihrem Uebel befreit sein 
wird. Sollte das nicht der Fall sein, so wollte 
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meine Frau nochmals nach dort kommen and um 
Ihre gefällige Consultation bitten. 

„ Mit bestem Dank für ihren bisherigen Rath und 
Beistand* u. 8. w. 

Es hat sich nun aber eine zweite Consultation 
nicht nöthig gemacht. 


7. 

Heilwirkungen von Plumbum jodat '., Cuprum arsen . 
und Calcarea carb. 

Unser College Köck in München theilte mir 
am 18. Januar d. J. einige interessante Erlebnisse 
seiner Praxis mit, die eine weitere Verbreitung ver¬ 
dienen. 

So heilte er einen Diabetes (Zucker chemisch 
nachgewiesen) mit Plumbum jodat. auf Grund fob 
gender Erscheinungen: „Viel Harn (Resedafarben), 
süsser Geschmack, Speien von süssem Schleim , Ver¬ 
stopfung; fühlbare Härte in der Magen- (Pankreas-) 
Gegend, schleimige Stühle mit hartem Koth; erd¬ 
fahle (ins Grünliche spielende) Gesichtsfarbe; läh¬ 
mungsartige Schwäche der Extremitäten. 


Im Sommer 1885 kamen ihm 5 Fälle von Cho¬ 
lera asiatica (doch wohl nur nostras? Ref.) vor. 
Einer betraf die Schwester unseres verdienstvollen 
Collegen Dr. v. G. Es bestand Erbrechen, zehn¬ 
mal in einer Stunde Diarrhoe (ungefärbt), Durst, 
Schmerz in der Herzgrube , Fusskrämpfe, die Füsse 
aufgezogen bis zum Bauch, Kälte T Verfall , Singultus. 

Cuprum arsentcosum 004 Dilut. Baldige Ge¬ 
nesung. 


Eine Zwerchfellentzündung liess Bryonia und 
Veratrum unberührt. Aeusserste Schwäche, Athem- 
noth, wie bei Lungenentzündung. 

Calcarea carb . 30. Cent.-Verd. 1 Tropfen ohne 
sonstige Hilfen^ In 10 Stunden erfolgte Ausbruch 
von Frieselll (sehr charakteristisch für Calcarea 
carb. Ref.), Besserung, in 8 Tagen ausser Bett. 

8 . 

Kali phosph . und Kali carbonicum . 

Karl G., Landmann, in mittleren Jahren, kam 
im Juni 1884 brustleidend zu mir. Damals bestand 
die Krankheit schon einige Zeit. Diese geht Tags 
über mit Schwäche einher, Nachts, gewöhnlich 
gegen 3 Uhr früh, Schweiss. Trotz Schonung und 
Diät wird es nicht anders. Der Husten währt fort, 
wobei Blut (rothes) sich dem Auswurf beimischt, 
angeblich in Folge der durch den Hustenreiz be¬ 
wirkten Anstrengung. Manchmal sei aber auch das 
Blut schwärzlich gewesen. Diesen Patienten nun, 
der sich offenbar im ersten Stadium einer tuber¬ 
kulösen Affection der Lungen befand, half Kali carb. 


und nachdem Kali phosph. so prompt, dass er sich 
bis vor 2 Jahren einer guten Gesundheit zu er¬ 
freuen hatte. 

Neuerdings nun hat sich ein leichtes Recidiv 
eingestelt, wobei er sich express die beiden Pulver 
ausbat, wie das vorige Mal, d. h. es waren d a m a l s 
je 4 Tropfen der genannten Mittel auf je 1 Milch¬ 
zuckerpulver gegeben worden, davon batte Patient 
erst das eine (Kali carb. 12. C.) in */* Obertasse 
Wasser thun sollen, hieraus früh und Abends 1 
Theelöffel Ebenso später No. 2. 

Eine Naturheilung war entschieden ausge¬ 
schlossen, da der Husten nun schon so lange be¬ 
standen hatte. 

(SchluM folgt.) 


Literarische Besprechung. 

Der Bolle’sche Wundverband nebst Bemerkungen 
über den gegenwärtigen Stand der Homöopathie 
vom Obermedicinalrath Dr. Sick in Stuttgart 
Abdruck aus der Zeitschrift des Berliner Vereins 
homöopathischer Aerzte. Bd. V. Heft 6. 

Aufs Neue tritt unser College Sick in die 
Schranken für ein Wundheilverfahren, welches von 
Einem der Unseren entdeckt, seine Vorzüglichkeit 
in der Praxis dem Entdecker, sowie Allen, welche 
damit experimentirt, bewiesen hat. Leider hat das¬ 
selbe selbst in den Kreisen der homöopathischen 
Aerzte nicht die gebührende Beachtung gefunden, 
wiewohl Verf. schon in seinem Buche „Die Homöo¬ 
pathie am Krankenbette erprobt. Stuttgart 1879. 
S. 191 ff.“ an einer Anzahl von Fällen den wahren 
Werth desselben dargethan hat. Nachdem er nun 
aufs Neue seine gute Meinung von demselben be¬ 
stätigt gefunden hat, drängt es ihn, noch einmal 
die Stimme dafür zu erheben. Es sind hier nicht 
theoretische Raisonnements, sondern genau beschrie¬ 
bene Thatsachen, welche den Leser überzeugen 
müssen, dass das Bolle'sche Wundheilverfahren dem 
Lister’sehen bezüglich der Antisepsis vollständig 
gleichsteht und den Vortheil hat, dass es niemals 
bedenkliche Nebenzufälle hervorrufen kann, und 
den öfteren Wechsel des Verbandes unnöthig macht, 
und dadurch die Behandlung sehr erleichtert. Für 
uns Homöopathen hat es ausserdem den Vortheil, 
dass es uns gestattet, unsere inneren Mittel dabei 
anzuwenden, ohne Gefahr zu laufen, dass deren 
Wirkung durch starke Gerüche beeinträchtigt werde. 

Sehr beherzigenswerth und treffend ist das, was 
Verf. am Schlüsse seiner Abhandlung über die 
nicht wegzuleugnende Thatsache sagt, dass in den 
letzten beiden Jahrzehnten in der Ausbreitung und 
Anerkennung unserer Lehre unter den Aerzten und 
zum Theil auch unter dem Publicum mindestens 
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ein Stillstand ein getreten sei, trotzdem eine immer 
wachsende Anzahl von klinischen Thatsachen von 
der Schulmedioin zu Tage gefördert sind, welche 
die Wahrheit des Similia similibus darthun. Trotz 
dieser allerdings nicht ermuthigenden Beobachtungen 
tritt Verf. dem in unsere Reihen sich hier und da 
einschleichenden Pessimismus mit Entschiedenheit 
entgegen und giebt Mittel und Wege an, wie die¬ 
sem Uebelstande abzuhelfen seL Wir halten dies 
für ein Hauptverdienst dieser Arbeit und können 
unseren Lesern deren Lectüre nicht dringend 
genug empfehlen. Sie .werden daraus nicht- nur 
Ermuthigung, sondern auch Belehrung schöpfen. 
Sie werden sehen, dass die Wundbehandlung, welche 
doch einen Hauptbestandtheil der Thätigkeit der 
einseln stehenden Aerzte mit grosser Landpraxis 
bildet, auch ohne den* grossen Apparat der CarboT- 
behandlung möglich ist. Namentlich ‘füllt aber bei 
der Unmöglichkeit den Kranken tägKoh zu sehen, 
der Umstand, dass der Verband nicht gewechselt 
zu werden braucht, sehr ins Gewicht. Wir selbst 
haben in unserer früheren Praxis, wo wir vielfach 
Wunden zu behandeln Gelegenheit hatten, die Vor¬ 
trefflichkeit dieses Wundverbandes erprobt. 

Hoffentlich wird diese Arbeit des verdienten 
Coli egen Sick die Veranlassung zu häufigerer An¬ 
wendung desselben von Seiten der homöopathischen 
Aerzte sein. Dies wird der beste Dank für seine 
Mühen sein. Es würde uns freuen, wenn wir bald 
Gelegenheit hätten, günstigeErfahrungcn mit diesem 
Verbände in diesen Blättern zu verotientlichen. 

Möchte auch die Mahnung Sicks, die Aus¬ 
übung der Chirurgie und Geburtshilfe nicht zu ver¬ 
nachlässigen, namentlich von den jüngeren homöop. 
Aerzten beherzigt werden. Denn darin stimmen wir 
mit ihm überein, dass dies mit dazu beitragen 
wird, das etwas gesunkene Ansehen der Homöo¬ 
pathie wieder zu heben, und namentlich den jün¬ 
geren Aerzten zu beweisen, dass man ein Anhänger 
der Lehre Hahnemann s sein könne, ohne dass man 
die Errungenschaften auf dem Gebiete der Chirurgie 
zu vernachlässigen oder gar zu verachten nöthig 
habe. Männer wie Mayländer und Sick haben 
dies eben durch die That bewiesen. Doch wir wer¬ 
den Gelegenheit nehmen, auf dies Thema noch ein¬ 
mal zurückzukommen. Lb. 


Atrophie der Palme der Hand in Folge 
von Gelenkrheumatismus. 

Dr. F. S. Fulton macht hierüber im Februar¬ 
heft des North-American Journal of Homoeopatby 
1886 folgende Mittheilung: 

Herr W., 26 Jahre alt, wurde am 24. August 
in das Hahnemann-Hospital aufgenommen und ist 


[ hierüber Folgendes zu bemerken. Er war Handels- 
| reisender gewesen und hatte alle die Rechte und 
| Privilegien, welche diesem Stande angehören, reich- 
I lieh genossen. Seit seiner Kindheit war er nicht 
j krank gewesen. Am verflossenen 2. Juni hatte er 
! einen Anfall von acutem Gelenkrheumatismus. Er 
» litt fünf Wochen daran und dann bekam er eine 
gefahrdrohende Peritonitis mit typhösen Erschei¬ 
nungen. Der Patient war sehr heruntergekommen. 
Dieser Anfall dauerte wieder eine Woche. Am 
4. Juli, während er immer noch an seinem Rheu¬ 
matismus laborirfce, verloren seme Händorihre -Be¬ 
weglichkeit. Die Taubheit derselben nahm immer 
mehr und mehr zu und bei seinem Eintritt ins 
Hospital konnte er die Finger kaum noch merklich 
amwträöken > Mdk‘ Ifctfcen m falte* 

Toren. Die Finger und Sie Palme der Hand brannte* 
ihm dabei in unerträglicher Weise. Während seittfr 
Hände gefühllos wären und nur der Gesichtssinn 
ihn die Gegenstände, welche er berührte, erkennen 
liess, konnte er selbst nicht die geringste Manipu¬ 
lation derselben ertragen, denn er litt an einer 
hochgradigen Hyperästhesis. Das schmerzhafte Bren¬ 
nen trat namentlich kurz nach Mitternacht auf, 
weckte dann den Patienten auf und währte in 
qualvoller Weise mehrere Stunden lang. Wenn er 
die Hände in recht heisses Wasser steckte, hörten 
die Schmerzen einen Augenblick auf, kehrten dann 
aber gleich in erneuter Stärke wieder zurück. 

Bei der Untersuchung der Hände fiel die klauen¬ 
artige Verkrümmung derselben, welche die Fran¬ 
zosen mit inains en griffe bezeichnen, auf. Diese 
Erscheinung geht der ausgeprägten Atrophie immer 
voran. Die Paimarmuskeln waren atrophirt und die 
Fascia palmavis stellenweise zu den Mittelhand¬ 
knochen hingezogen. Der Ballen des Daumens und 
der starke Muskelbündel, der durch die Streck- 
und Beugemuskeln des kleinen Fingers gebildet 
wird, waren atrophirt. Die Haut, statt weich und 
geschmeidig zu sein, war über die Handfläche und die 
Finger pergamentartig ausgespannt. Die Atrophie 
erstreckte sich jedoch nicht über das Handgelenk. 
Die Knöchel waren geschwollen. Die Auscultatiou 
ergab Insufficienz der Mitralis. 

Trotz allopathischer Behandlung war das Uebel 
immer schlimmer geworden. Die Massage, die 
Elektricität und was nur sonst »secundem artem* 
anzuwenden war, Alles wurde probirt, ohne Besse¬ 
rung herbeizufübren. Der Patient erhielt nun von 
Dr. Fulton Arsen 30. in Wasser, dreistündlich, 
und zugleich sollten die Hände mit möglichster 
Schonung gerieben und frottirt werden. Das Mittel 
wurde sechs Wochen lang gegeben. Mit der Ad¬ 
ministration von Arsen, hörte das Brennen in der 
That auf, und die Hyperästbesis nahm ein Ende. 
Dev Patient konnte von nun an die Nacht hindurch 
schlafen und wurde Tags über nicht mehr von 
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Schmerzen gefoltert. Eine wohlthuende Transpi- tischen Behandlung, dann durch die Thatsache, dass 
ration machte sich auf der Innern Handfläche be- hier auf den Gelenkrheumatismus eine Muskel¬ 
merkbar. Dann bekamen die Tegumente ihr na* atrophie folgte. Zur Entstehung des Leidens kann 
tflrliches Ansehen, die Muskeln entwickelten sich keine andere Ursache als Grund angegeben werden 
und functionirten wieder wie vor der Krankheit; als der Gelenkrheumatismus; eine Bleivergiftung 
die Hand endlich bekam ihre frühere Gelenkigkeit, oder die .Malaria blieben ausgeschlossen. Ein sol* 
Da® Taubheitsgefühl, das in der linken Hand noch eher Krankheitsfall findet sieb nirgends verzeichnet, 
zurückblieb, beseitigte Rhus 30. in dreistündigen schliesst Dr. F. S. Fulton seine Mittheünng, er 
Gaben. steht einzig in seiner Art da sowohl in seiner Ent- 

Dieser Fall ist nach zwei Seiten bin interessant; stebung als noch in seiner erfolgreichen Behandlung, 
zuerst durch das treffliche Resultat der tberapeu- Dr. med. Hegewald. 


ANZEIGEN. 



Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Honatshlätter 

widmen der ImpffrAge eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand¬ 
lung M. 2. 20. jährlich. Probeblätter, wie jede wünsebenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Hahnemannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 

Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Larbacbsr in Leipzig. — Verlag von Baungärtasr’s Buchhaadluag in Leipiig- 

Druck von Gressaer 4 Schramm in Leipiig, i 
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Internationaler homöopathischer Congress. 

Aus London geht uns folgende Bekanntmachung zu: 

Bei der im Jahre 1881 stattgefundenen Versammlung des Internationalen homöopathischen Con- 
gresses in London wurde bestimmt, das nächste Mal in Brüssel zu tagen in der Erwägung, dass dieser 
centrale und neutrale Platz es den homöopathischen Aerzten des Continents, welche bisher bei unseren 
Zusammenkünften so spärlich vertreten waren, erleichtern würde mit einander und mit ihren ameri¬ 
kanischen und englischen Collegen sich zu begegnen. Ich wurde aufgefordert als permanenter General- 
secretär zu fungiren, und theilte in dieser Eigenschaft dem Dr. Martiny, Herausgeber der Revue 
homoeopathique Beige die getroffene Wahl mit, mit der Aufforderung, den belgischen Homöopathen dies 
kundzugeben. Nach einiger Zeit erfahr ich von ihm, dass der Centralverein der belgischen Homöopathen 
es übernommen, den Congress zu organisiren und zu diesem Zwecke ein Comitö eingesetzt habe. Dem¬ 
selben nun die weiteren Anordnungen überlassend, stellte ich mich zur Verfügung, wenn es meines 
Bathes oder Beistandes bedürfen sollte. 

Zu meinem grossen Bedauern erfahre ich nun, dass unsere belgischen Collegen sich ausser 
Stande fühlen, das unternommene Werk durchzuführen. Entmuthigt durch die kleine Zahl der Theil- 
nehmer und des ihnen zugegangenen Materials, erklären sie den Congress für unausführbar und wünschen 
ihn im Jahre 1889 in Paris bei Gelegenheit der dann stattfindenden allgemeinen Ausstellung abzuhalten. 

Meiner Ansicht nach können wir diesen Vorschlag nicht acceptiren. Unser Internationaler 
Congress muss alle 5 Jahre abgehalten werden und die Gründe, ans denen s. Z. Brüssel der Vorzug 
vor Paris gegeben wurde, bestehen auch jetzt noch fort. — Viele von uns haben ihre Vorbereitungen 
für den Besuch getroffen; unser Britischer Congress ist für dies Jahr ansgesetzt worden, um uns in 
den Stand zu setzen, beim Internationalen anwesend zu sein. Es ist durchaus unzweckmässig, in der 
letzten Stunde noch den beschlossenen Plan zu ändern. 

Ich fühle mich daher verpflichtet, den mir übertragenen Beschlass aufrecht zu erhalten und 
auszuführen, und bei der Weigerung der belgischen Homöopathen, muss ich selbst die Initiative zu 
seiner Ausführung ergreifen. Demgemäss mache ich hierdurch bekannt, dass der Internationale homöop. 
Congress in Brüssel am Dienstag den 3. v Mittwoch den 4. und Donnerstag den 5. August o. ab¬ 
gehalten werden, und der erste Tag Allgemeinen Betrachtungen über die Homöopathie, der zweite der 
Materia mediea und der dritte der klinischen Medicin gewidmet werden soll. Ort und Stunde der 
Versammlung werden noch genau bekannt gemacht werden. 

23 
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Genöthigt, so spät noch den Congress zu organisiren, wende ich mich an meine Collegen in 
der ganzen Welt mit der dringenden Bitte um ihren Beistand; Mögen Diejenigen, welche es im Stande 
sind, Abhandlungen über die oben erwähnten Gegenstände einsenden. Die nöthigen Geldmittel müssen 
durch Beiträge aller Derer, welche den Congress zu besuchen gedenken, verhältnissnftässig aufgebracht 
werden, und wird hierdurch um Einsendung gebeten. Dr. Dudgeon, 53. Montegue Square, London W*, 
hat das Amt des Sclmtzmeisters freundlichst' übernommen, und wird dankend alle für diesen Zweck 
eingesendeten Gelder in Empfang nehmen* Die vereinigten Anstrengungen werden es möglich. machen, 
dass die Versammlung von 1886 ihren Vorgängern von 1876 und 1881 nicht nachstehen wird. 

Richard Hughes, 

permanenter Secretär des Internationalen homöop. Congresses. 

Brighton, Mai 1886. 

Nachschrift der Redaction. Wir bringen hierdurch diese Bekanntmachung zur Kenntniss 
unserer Leser. Wir fürchten jedoch, dass das Vorgehen des Collegen Hughes, welches wir übrigens 
ganz correct finden, zu spät kommt, und nicht mehr möglich sein wird, den Congress noch zu Stande 
zu bringen. Wenn er dabei auf die werkthätige Unterstützung der homöopathischen Aerzte des Con* 
tinents rechnet, so glauben wir, nach unseren in dieser Beziehung gemachten Erfahrungen, dass er eine 
Enttäuschung erfahren wird. Denn wer, wie wir, schon Jahre lang gegen den bei uns herrschenden 
hochgradigen Indifferentismus angekämpft hat, macht sich in dieser Beziehung keine Illusionen mehr. 
Dazu kommt noch der Uebelstand, dass das durch die Bemühungen des Vorstandes des Homöopathischen 
Centralvereins Deutschlands in Fluss gebrachte Interesse für den Congress durch die Ablehnung des 
belgischen Comitäs ins Stocken gerathen ist, und zweifeln wir, dass es gelingen wird, dasselbe wieder 
wachzurufen. Wir können für die Sache weiter Nichts thun, als unsere deutschen Collegen nochmals 
zur Theilnahme an dem Congresse aufzufordern. Wir hoffen, dass sich noch eine Anzahl finden wird, 
welche nach Brüssel gehen. 


Qui nescit martern, nescit artem. 

Vom Dr» KASSA im Strassburg i. S. 

(Schl um mos No. SO.) 


Bei Rückert finden wir folgende Einzelfälle 


von 


Metrorrhagien: 


Eine Frau bekam am 13. Tage nach der Ent¬ 
bindung in Folge von Gemüthsbewegung eine 
Mutterblutung: das Blut geht theils flüssig, theils 
in schwarzen Klumpen, unter heftigen wehenartigen 
Schmerzen in den Lenden und im Unterleib, ab. 
Puls voll, hart; öfters kurze Schauder, Kopfweh, 
Schwindel, Stuhlverstopfung, heisser Urin. Tinct. 
Best. 2 Tropfen in 4 Unzen Aq. dest., 1 Esslöffel. 
Nach 24 Stunden war die Blutung gehoben. Nux 
vom. beseitigte die Verstopfung. 

Ein Mädchen, 20 Jahre alt: Metrorrhagie in 
Folge profuser Menstruation entstanden; allopathisch 
lange erfolglos behandelt, ward durch eine Gabe 
Ferrum acet. geheilt. 

Bei einer Frau, die schon dreimal abortirt hatte, 
ward der vierte bevorstehende Abortus durch Ferr. 
abgewendet; bei einer anderen, wo Blutfluss am 
Ende des achten Monats und schon alle Anzeichen 
der zu erfolgenden Frühgeburt vorhanden waren, 
erwies sich Ferrum 18. besonders hilfreich. Nach 
der dritten Gabe hörte der Blutfluss auf und ward 
Alles ruhig. Sie gebar später zur rechten Zeit. 


Eigene Beobachtung. Eine Frau, 35 Jahre 
alt, von gracilem Körperbau, leicht erregbarem 
Temperament, hatte schon 5 Kinder geboren und 
bei jeder Entbindung viel Blut verloren, wie auch 
die Menstruation bei ihr immer profus war. Jetzt 
einige Tage nach der letzten, sonst normal verlau¬ 
fenen Entbindung, hatte sich ein reichlicher Blut- 
fiuss eingestellt, von theils flüssiger, theils klum¬ 
piger Beschaffenheit. Er macht Pausen, aber nach 
jedem warmen Essen oder Getränk, wonach sich 
ein auffallender Orgasmus vesorum einstellt, be¬ 
ginnt der Fluss aufs Neue. Der Puls war frequent 
(e debilitate), hatte etwas Springendes, die Herz- 
thätigkeit erhöht, das Gesicht, besonders nach dem 
Essen, geröthet. Sie klagte auch über Frösteln 
und Kopfweh. Der Uterus nicht druckempfindlich, 
die bisher sngeweudeten Mittel Sabina, Secale, Ly- 
copodium, China, sowie die kalten Einspritzungen 
(die warmen waren damals noch nicht bekannt) 
fruchteten wenig* Endlich bewogen mich die öf¬ 
ters wiederholten Congestionen nach Brust und 
Kopf zur Anwendung von Ferrum acet., wovon 
Patientin alle 3 Stunden 3 Tropfen der 2. Dilut. 
erhielt. Hiernach trat denn eine entschiedene Wen¬ 
dung zum Bessern ein, eine Buhe im Blutleben 
und bald ein Stillstand der Blutungen. Später er¬ 
hielt sie der grossen Entkräftung wegen noch China. 
Sie erholte sich allmählich. Die nach Jahresfrist 
erfolgende neue Entbindung verlief dann ohne 
solche Störung. 
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Die Allopathen machen auch von dem Eisen, 
namentlich vom Liquor Ferri sesquichlorati, bei 
Hämorrhagien des Uterus Gebrauch, indem sie dem 
Mittel eine hSmostatische Kraft zuschreiben; sonst 
sehen sie aber in Ferrum nur ein menstruations¬ 
beförderndes Mittel. Trousseau und Pidoux 
haben dem widersprochen, weil sie wahrgenommen, 
dass es die Menstruation öfters aufhalte oder ver¬ 
ringere; findet denn aber diese oscillatorische Thä- 
tigkeit nicht ebenso bei Sabina und Coccus statt? 

Das ist auch für uns im Allgemeinen wichtig. 
Wird aber die Oompensation gestört, zeigt sich ein 
unregelmässiger, sehr intensiver Herzsohlag, kommt 
noch Chlorose hinzu, mit häufigem Wechsel der 
Farbe, besonders Wangenröthe, Milzanschwellung, 
Uterinkatarrh, Neigung zu Bronchialblutungen, so 
können uns diese Zeichen doch zur — vorsichtigen 
— Anwendung von Ferrum auffordern. 

Die Indicationen, welche Bademacher für den 
Gebrauch unseres Mittels bei Hydropsien aufstellt, 
sind ganz anderer, seinem Standpunkte entspre¬ 
chender Art, und mögen bei ihm oder Kissel nach- 
gelesen werden. 

Syphilis. 

Eine Anzahl von Aerzten hat die Beobachtung 
gemacht, dass Ferrum die latente (durch Queck- 
silbercuren beschwichtigte) Syphilis wieder zum 
Vorschein bringt. So Horn, Schmidt, Bären¬ 
sprung. Letzterer verwirft deshalb das Ferrum 
ganz entschieden bei der Behandlung Syphilitischer. 
Horn dagegen, der das Ferrum selbst zur Fest¬ 
stellung der Diagnose in zweifelhafter Syphilis an¬ 
wandte, weil es deren Symptome deutlich hervor¬ 
ruft, brauchte nichtsdestoweniger das Mittel bei 
veralteten, mit Mercurialsiechthum combinirten ve¬ 
nerischen Geschwüren, in Form der salzsauren Fe- 
Tinctur, mit Erfolg. — Allerdings kann es Fälle 
geben, wo die mit übermässigen Gaben von Mercur 
misshandelte Syphilis auf einem oxygenoiden Boden 
eine derartige Affection, namentlich in den Lungen, 
hervorruft, wo wir nächst Kali hydrojodicum an 
Ferrum (zumal Ferrum jodatum) in der Mittelwahl 
denken können. 

Krebskachexie . 

Wie in so manchen andern kachektischen Krank¬ 
heitsformen sehen wir auch beim Krebs neben dem 
Arsen das Ferrum im Gebrauch. So will Car- 
michall von der innerlichen und äusserlichen An¬ 
wendung von Ferrumpräparaten bei Gesichts-, Brust-, 
Gebärmutter- und Hodensackkrebs, wenn die Ge¬ 
schwüre nicht zu weit vorgerückt waren, wenig¬ 
stens Erleichterung gesehen haben; Ko pp von 
phosphorsaurem Ferrum bei krebsartigen Geschwüren 
der Nase und Flechtenkachexie (?). Ob wirklich 
gelungene Heilungen bei unzweifelhaftem Krebs vor¬ 
liegen, dürfte kaum zu entscheiden sein. 


Hiermit wollen wir unsere Arbeit über das 
Ferrum schliessen. So viel geht jedenfalls daraus 
hervor, dass Bademacher es mit gutem Grund 
als eins seiner Universalia hingestellt, und dass,, 
wer es in seinen eigentümlichen Wirkungen nicht 
kennt, ein gutes Theil von unserer Heilkunst nicht 
kennt, und es sich deshalb wohl der Mühe lohnt, 
in seine Heimlichkeiten tiefer einzudringen. — Bei 
dem grössten Theil der therapeutischen Erfahrun¬ 
gen, welche Bademacher und seine Schule mit 
diesem Mittel gemacht haben, selbst bei den acuten 
Affectionen wie der Pneumonie, lässt sich die Herr¬ 
schaft des Aehnlichkeitsgesetzes nicht verkennen; 
wo diese aufhört, wird der Boden unter unsera 
Füssen unsicher, und geraten wir in Gefahr, ein 
labyrinthischer Medicus zu werden, wie Paracel¬ 
sus sagt. 


Practica. 

Eine klinische Mosaik. 

Von Dr. H. in Woimnr. 

(Bohluia.) 

9. 

Heilwirkung von Jodkali . 

„Mein Mann* — schreibt die Frau eines Pa¬ 
tienten am 13. Januar d. J. an mich — „lässt sich 
Ihnen empfehlen und dankt herzlich für die zuletzt 
verordneten Tropfen; der Erfolg war glänzend, in 
circa 5 bis 6 Tagen war die Wunde vollständig 
geheilt. Also nochmals unsern innigsten Dank.* 

Dazu bemerke ich, Patient, ein Mann etwa 50 
Jahre alt, hatte sich vor mehreren Wochen am 
Bein verletzt, gestossen, so viel ich mich erinnere, 
es war darauf zum Schwären gekommen, und wollte 
das Geschwür trotz aller allopathisch ärztlicher 
Hilfe nicht zuheilen. Auch unschuldige Salben 
wurden schlecht vertragen. Ich leitete die Cur mit 
Silicea ein, dem Causticum folgte. Besserung war 
unverkennbar, aber erst mit Jodkali wurde so zu 
sagen der Vogel abgeschossen. 

Ich gebe das Mittel in solchen Fällen so: 0,25 
Jodkali auf 5,0 Spirit, vini, 3mal täglich 4 Tropfen 
in Wasser. Die Allopathen springen neuerdings 
mit geradezu cannibalischen Dosen um, z. B. 10 
Gramm auf 20 Gramm Spirit vini, 3mal täglich 
20 Tropfen. „Da muss es was Gescheidtes wer¬ 
den!* Habeant sibi! 


10 . 

Ein competentes Urtheil über die Dr. Sehüssler sehen 
Functionsmittel. 

Dr. Kafka in Prag, welcher am 27. December 
in aller Stille seinen 77. Geburtstag beging und 

23 * 
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sein 50jähriges Doctor-Jubiläum im Laufe dieses 
Jahres — 16. Juni — voraussichtlich in aller 
Rüstigkeit feiern wird, steht immer noch einer 
grossen Praxis vor, die ihn reichere Erfahrungen 
sammeln lässt, als manchen Anderen. Deshalb 
dürfte auch seine Ansicht über die Schüssler’sche 
Heilmethode allgemeines Interesse und Beachtung 
verdienen. 

Ich lasse daher eine Stelle eines Briefes folgen, 
welchen der liebe unermüdliche College am letzten 
Tage des abgelaufenen Jahres an mich gerichtet hat. 

„Ihre letzte Arbeit“ — heisst es dort — „über 
die Schüssler’sehen Mittel in der Berliner homöop. 
Zeitschrift hat mich sehr interessirt und ich kann 
Ihnen aufrichtig sagen, dass ich in Vielem mit 
Ihnen übereinstimme. Ich mache seit 2 bis 3 Jahren 
einen umfassenden Versuch mit diesen Mitteln und 
kann versichern, dass ich in vielen Fällen, beson¬ 
ders in Neuralgien der heftigsten Art und in chro¬ 
nischen Entzündungen, wo es sich um die Aufsau¬ 
gung veralteter Exsudate handelt, sehr zufrieden bin. 

Das Kalium chloratum und Kali chloricum (soll 
wohl heissen: phosphoricum. G.), die Magnesia 
phosph. und Calcarea phosph., sowie das Ferrum 
phosph. haben mir sehr wichtige Dienste geleistet. 
Viel weniger Lob verdienen die schwefelsauren 
Salze, von denen ich noch nichts Erhebliches be¬ 
obachtet habe. Auf jeden Fall finde ich es der 
Mühe werth, weitere Versuche anzustellen.“ 

So weit das allgemeine Urtheil. Verf. gedenkt 
nun noch eines speciellen mittheilenswerthen Falles. 
„Ich behandele“, sagt derselbe, „gegenwärtig eine 
Neuralgie des Trigeminus von 7jähriger Dauer, 
welche vor 3 Jahren von Prof. Nussbaum in Mün¬ 
chen auf operativem Wege mittelst Durchschnei¬ 
dung des Trigeminus an zwei Stellen behandelt 
wurde. Der Erfolg war beinahe ein negativer, 
denn schon nach einem halben Jahr, während wel¬ 
cher Zeit die Schmerzen nur gemildert waren, er¬ 
neuerte sich derselbe mit immer mehr steigender 
Intensität. Auf Anrathen einer Freundin in Schles¬ 
wig wendete sich die Kranke an mich und schon 
nach 3 Wochen sind die Schmerzanfälle sehr ge¬ 
mildert. Den Löwenantheil an diesem Erfolge hat 
bisher Calcarea phosphorica und Verbascum.“ 


Anmerkung. 

Soeben ist von Schüssler's Therapie die drei¬ 
zehnte Auflage erschienen. 

Wir machen auf die interessanten Bemerkungen 
zu den Gehirn- und Rückenmarkskrankheiten (S. 41) 
aufmerksam. 

Im Uebrigen vermissen wir wiederum irgend 
welche Vermehrung des, klinischen Anhanges, wel¬ 
cher seit Jahren mit S . 64 seinen Abschluss findet , 
äls ob eine Vermehrung der Seitenzahl der Schrift 


überhaupt ein für allemal ausgeschlossen bleiben 
sollte. — So bleibt auch die wichtige, bereits in 
vielen früheren Auflagen immer wieder aufgewor¬ 
fene Frage, ob Kali phosph. das Cholera- respective 
Cholerine-Mittel ist oder nicht, in der neuesten 
Auflage unerledigt. 


Zwei Heilungen mit Staphysagria. 

Im Decemberheft der Revue Homoeopathique 
Beige* 1885, werden von Dr. Seutin zwei Hei¬ 
lungen mit Staphysagria angeführt, welehe lesens¬ 
wert h sind. In der Homöopathie, sagt der 'Verf., 
wendet man dies Mittel bei gewissen Neuralgien 
des Gesichts an, wenn der Schmerz durch Druck 
erhöht und weder durch die Kälte noch durch die 
Wärme gelindert wird. Dr. Hugues empfiehlt 
Staphysagria als ein Präservativ gegen die See¬ 
krankheit und citirt sie als sehr wirksam gegen 
das Erbrechen der Schwängern. Specifisch wirkt 
sie auf die Harnorgane und erweist sich hilfreich 
in der Entzündung der Schleimhaut der Harnröhre. 

Wenn die Beschwerden entstehen in Folge von 
Aerger und Indignation, und wenn der Patient die 
Neigung zeigt, das, was er in der Hand hält, von 
sich zu werfen, so ist Staphysagria angezeigt. 

Herr Apotheker Seutin war Zeuge einer auf¬ 
fallend schnellen Heilung, welche Dr. Gauthier 
gelang bei einem Patienten, dessen allarmirende 
Symptome in Folge eines grossen Aergers erschie¬ 
nen waren. Der Landwirth X. in der Nähe von 
Fontaine TEvöque hatte dem Hufschmied seiner 
Gemeinde grosse Dienste erwiesen. Eines Sonntags, 
es war gerade zur Zeit der Ernte, musste er eine 
Reparatur an einem seiner Lastwagen machen lassen, 
und bat den Hufschmied darum. Dieser schlug 
ihm, gegen alles Erwarten, die Bitte ab, weil er 
am Sonntag nicht arbeiten wollte. X. kehrte nach 
Hause zurück und verschloss seinen Aerger darüber 
in sich. Es dauerte indess keine Stunde als er 
am ganzen Körper zu zittern anfing, und eine arge 
Brustbeklemmung mit Atbemnoth stellte sich ein, 
so dass X. zu ersticken glaubte. Er empfand einen 
Druck auf den Magen, als läge eine schwere Last 
auf demselben und fühlte ein peinliches Spannen 
in der Magengegend. Diese Symptome wurden von 
Uebelsein und salzig - bitterm Aufstossen begleitet. 
Ein Allopath ward gerufen, der Morphium innerlich 
und Laudanum in einem Kataplasma äusserlich ver¬ 
ordnet©, dann ein Vollbad. Man gebrauchte diese 
Mittel eine Zeit lang, den Tag hindurch, aber er¬ 
folglos. Jetzt liess man den Dr. Gauthier, der 
zu Hyon, bei Mons, sich befand, bitten, zu kom¬ 
men, und er kam, aber erst gegen 2 Uhr des Mor¬ 
gens. Es war die höchste Zeit, denn die Schmer¬ 
zen des Kranken hatten ihren Höhepunkt erreicht;. 
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er rief auf seinem Schmerzenslager den Tod um 
Erlösung an. Vor der Ankunft des Dr. Gauthier 
hatte man es wohl mit Chamomilla, Colocyntbe, 
Ignatia versucht, aber es half nichts. Der Arzt 
verschrieb augenblicklich Staphysagria 80. acht 
Körnchen in 12 Theelöffel voll Wasser, einen Thee- 
löffel voll alle Viertelstunden. Nach dem vierten 
Theelöffel stellte sich wesentliche Besserung ein. 
Nun gab man die Arznei nur halbstündlich. All¬ 
mählich ging es besser, nach drei Stunden stellte 
sich ein erquickender Schlaf ein und als Patient 
aus demselben erwachte, war er geheilt 

ln der Behandlung der Affectionen des Knochen¬ 
systems leistet die Staphysagria ausgezeichnete 
Dienste. Vor vielen Jahren, fährt Dr. Seutin 
fort, konnte ich die merkwürdige Heilung einer 
Caries der Kinnlade durch dieses Mittel consta- 
tiren. Ein gewisser Herr C. hatte einen cariösen 
Zahn, der ihn sehr schmerzte. Er liess sich ihn 
herausnehmen; allein der Zahnarzt verletzte bei der 
Operation die rechte untere Kinnlade und nahm 
davon einen Knochensplitter mit heraus. Eine 
Osteitis war die Folge und trotz der unausgesetz¬ 
ten Behandlung, schritt das Uebel weiter und 
Knochenfrass stellte sich ein. Die Aerzte und Chi¬ 
rurgen, welche C. consultirte, stellten ihm die Ab¬ 
nahme der Kinnlade als letztes Mittel in Aussicht. 
Der Kranke konnte sich zu dieser Operation aber 
nicht entschliessen und wandte sich jetzt an einen 
alten Homöopathen, der ihm den dringenden Rath 
gab, sich einer homöopathischen Behandlung zu 
unterziehen, was auch von Seiten des Patienten ge¬ 
schah. Schwefel, Calcaria, Silicea, Mercur, Aurum, 
Mezereum, wurden nacheinander gereicht, jedoch 
ohne merklichen Erfolg; da entschied man sich 
endlich für Staphysagria, und siehe da! eine we¬ 
sentliche Besserung trat ein! Man setzte das Mittel 
fort und ganz allein genügte es, die gründliche 
Heilung von diesem entsetzlichen Zustand herbei¬ 
zuführen. Eine viermonatliche Behandlung war dazu 
erforderlich; hätte man aber gleich mit Staphysagria 
begonnen, so wäre gewiss in zwei Monaten das 
Uebel beseitigt worden; Staphysagria allein gab 
hier den Ausschlag. 

So weit die interessante Mittheilung von Dr. 
Seutin. Es sei gestattet, hier an einen andern 
Fall zu erinnern, den der verstorbene Dr. Bayes 
mit diesem Mittel behandelte. Es betraf eine alte 
Dame, die seit Jahren an einer Neuralgie litt, 
welche ihren Sitz in den Gesichtsnerven hatte und 
wo Staphysagria 30. und 12. sehr grosse Dienste 
leistete. Der ganze Arzneischatz der Allopathie 
war bei ihr erschöpft und die gewöhnlichen chirur¬ 
gischen Eingriffe auch vergebens gemacht worden. 
Die geringste Berührung der Lippen mit Löffel 
und Gabel führte bei ihr namenlose Schmerzen 
herbei, die dann von den Lippen über das Gesicht 


ausstrahlten; die Unglückliche war so genßthigt, 
die flüssige Nahrung mit den Fingern in den Mund 
zu bringen; andere konnte sie nicht zu sich neh¬ 
men, da dio Mastication ihr unmöglich war. Sta¬ 
physagria brachte nach Bayes grosse Linderung 
und machte der Patientin das Leben wieder er¬ 
träglich; allein eine vollständige Heilung blieb aus¬ 
geschlossen; die frühere gewaltsam eingreifende 
Behandlung und das hohe Alter der Dame moti- 
virten es wohl. 

Dr. med. Hegewald* 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theni. Kafka in Karlsbad. 

Klinis che Fälle von Dr. Houghton in New-York 
(North Americain Journal of Homoeop. Jan. 1886.) 

Bei einer frühem Gelegenheit erwähnte ich, 
dass die Anwendung homöopathischer Medicamente 
in der Chirurgie des Ohres viele Beweise liefere, 
wie hilfreich dieselbe bei den sonst üblichen Me¬ 
thoden der instrnmentellen Behandlung sei. Die 
folgenden klinischen Fälle mögen diesen Beweis 
erhärten. 

Mabel S., 11 Jahre alt. 14. Februar 1885. 
Diagnose: acute Vereiterung des Mittelohrs , compli - 
cirt mit Erkrankung des Processus mastoideus . Diese 
Patientin hatte das Scharlachfieber überstanden mit 
langsamer Reconvalescenz. Das rechte Ohr ent¬ 
zündete sich aber ohne Ausfluss, das Gewebe um 
das rechte Ohr herum war sehr infiltrirt Der Ge¬ 
hörgang fast verschlossen, weshalb das Trommel¬ 
fell nicht zu sehen war. Die Gehörweite auf ein 
Minimum reducirt. Erhöhte Pulsfrequenz und Tem¬ 
peratur der Haut, die eine ernstliche constitutionelle 
Erkrankung ankündigten. Die Gewebe des Warzen¬ 
fortsatzes wurden endlich ergriffen und die Pa¬ 
tientin litt an ausserordentlichen Kopfschmerzen 
und Unfähigkeit zu schlafen. Die mögliche Ge¬ 
fahr einer Gehirncomplication veranlasst* sie zum 
Wunsche einer speciellen Consqfcation. Ferrum 
phosphoricum in Wasser wurde verschrieben in 
Gaben zu einem Theelöffel, und später Capsicum 
und nachher Chininum muriaticum y das letztere 
wegen der sich in dem Falle manifestirenden Pe- 
riodicität und der Thatsache, dass die Patientin 
vorher an larvirtem Wechselfieber gelitten hatte. 
Bei Anwendung dieser Mittel und sorgfältiger Rei¬ 
nigung des Gehörganges, hörte die Infiltration all¬ 
mählich auf, und nach einer Woche sorfältigster 
Behandlung wurde das Trommelfell gesund be¬ 
funden. 

Dieser Fall ist interessant, da er die Compli- 
: cationen, welche bei einer eitrigen Erkrankung des 
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Mittelohrs durch ein dichtes unnachgiebiges Trom¬ 
melfell eintreten können, zur Anschauung bringt 
und wie die Producte des Eiterungsprocesses in 
der Paukenhöhle zurückgehalten werden in jeder 
Richtung, besonders nach Rückwärtsdrücken in die 
Zellen des Warzenfortsatzes und entlang der Bein¬ 
haut der äussern Tafel des Schläfebeins. Die nach¬ 
folgende Behandlung hatte eine vollständige Wieder¬ 
herstellung des Gehörsystems zur Folge, indem die 
Patientin 24 — 24 H. D. (Hörweite) mit diesem 
Ohre im Juni gerade vor dem Beginne ihrer 
Sommerferien hören konnte. 


Lucy L. P., 28 Jahre alt. Diagnose: Otitis 
mcdica suppurativa, complicirt mit Erkrankung des 
Warzenfortsatzes und Symptomen von Phlebitis . Am 
17. März 1885 kam sie zu mir mit acuter Erkran¬ 
kung des Mittelohrs. Sie hatte den Scharlach über¬ 
standen im Alter von 6 oder 7 Jahren und war 
seitdem immer einem Nasenrachenkatarrh unter¬ 
worfen gewesen. Einen Monat vorher hatte sie 
einen Anfall von acuter Mandelentzündung, worauf 
eine acute Otitis erfolgte, die die rechte Pauken¬ 
höhle ergriff. Zum obenerwähnten Datum waren 
die Gewebe des Gehörgangs sehr infiltrirt und 
seine Endigungen so verschwollen, dass das Trom¬ 
melfell nicht zu sehen war. Die Gegend des Warzen¬ 
fortsatzes war geschwollen, die Gewebe mit venö¬ 
sem Blute angefüllt; die Schwellung erstreckte sich 
von der rechten Seite des Nackens herab bis bei¬ 
nahe zum Schlüsselbein. Die Gewebe waren ausser¬ 
ordentlich empfindlich gegen Berührung, der Puls und 
die Temperatur waren beinahe normal, obgleich keine 
genaue Messung damals vorgenommen wurde. Die 
Patientin wurde ins New-York Ophthalmie Hospital 
geschickt, im Bett gelassen und das Ohr und der 
Hals in mit Cosmolin bestrichene Watte gehüllt. 
Ferrum phosphoricum wurde in Wasser jede Stunde 
gereicht, was den Puls und die Temperatur herab¬ 
minderte, und hierauf Capsicum und später Hepar 
sulph. calc. Unter diesem Regime machte die Pa¬ 
tientin rasche Fortschritte in der Besserung, die 
Nothwendigkeit der Wilde'schen Incision wurde 
vermieden und dm Patientin nach einer Woche aus 
dem Spitale entlassen. 

Am 6. April sah man sie in der Sprechstunde; 
H. D. 4—20; das rechte Trommelfell war ver¬ 
dickt, noch infiltrirt, aber zeigte keine Spur einer 
stattgehabten Infiltration. Politzers Methode des 
Einblasens von Luft war wirksam und das Gehör 
besserte sich bis zu 6—20. Kali muriat. wurde 
innerlich verabfolgt. 

Am 18. April war die Hörweite bis zu 20—20 
gestiegen, das Trommelfell wie normal. Politzers 
Methode konnte die Paukenhöhle nicht auf blasen. 
Dasselbe Mittel fortgesetzt. Zuletzt gesehen am 
14. Mai. Das Hören blieb immer normal. 


Dieser Fall beweist, wie vortheilhaft es ist, 
solche Patienten unter den vorteilhaftesten Bedin¬ 
gungen das Bett hüten zu lassen. Zu versuchen 
solche Patienten ambulatorisch zu behandeln, würde 
unzweifelhaft einen verhängnissvollen Ausgang ge¬ 
habt haben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Lesefrüchte. 

Der Cyanmareur als bette Waffe gegen Diph¬ 
therie setzt seinen Siegeslauf durch die Welt fort. 
No. 37 der Allgem. Medicinischen Central-Zeitung 
bringt darüber die Mittheilung eines schwedischen 
Arztes Dr. P. A. Hjalmar Selldän. 

Derselbe verfügt jetzt über ein Material von 
156 Fällen, die er in den Jahren 1881—86 in t 
verschiedenen Provinzen Schwedens Söderfors und 
Norbergsdistrict mit HgCy behandelt hat. Unter 
diesen 156 Fällen hat er nur 4 Todesfälle gehabt , 
und diese Patienten sind erst, wie aus der Casuistik 
hervorgeht, in extremis in seine Behandlung ge¬ 
kommen . Sie betreffen sämmtlioh Kinder unter 10 
Jahren, von Patienten über 10 Jahren ist keiner 
gestorben. Alle dem Verf. aus dem In- und Aus¬ 
lande bekannten, mit HgCy behandelten Fälle von 
Dyphtherie sind in Summa 705 mit 53 Todesfällen, 
d. h. 7,5 pCt. Bei den meisten der Gestorbenen 
wurde, wie aus den einschlägigen Berichten her¬ 
vorgeht, die ärztliche Hilfe zu spät angerufen. 

Für die Diagnose „Diptheritis* verlangt Verf. 
vier Cardinalsymptome: Angina, diptheritische Be¬ 
läge, Tumor submaxillaris und Foetor oris. Nur 
Fälle mit diesen Zeichen sind in seine Tabelle auf¬ 
genommen, alle irgendwie zweifelhaften Fälle sind 
fortgelassen, sogar die Scarlatina-Diphtherie, He- 
n o c h*s „ Scharlach-Necrose \ Die Diphtherie-Plaques 
sassen lü2mal auf beiden Tonsillen, 27 mal bloss 
auf einer, die übrigen Male an anderen Stellen des 
Schlundes. Paresen sind aufgetreten: des Gaumen¬ 
segels 3mal, am Arm und Bein einmal, also auf¬ 
fallend wenig. 

Verfassers Behandlungsweise ist eine Modifica- 
tion der Rothe'sehen Methode. Er verordnet: 
R: Hydrarg . cyanat. Oft, Tinct. Aconiti 2,0, Mell, 
crud. 50,0, Aqu . dest. 150,0 . M.D.S. Stündlich 
1 Kaffeelöffel, in sehr schweren Fällen noch öfter, 
für Erwachsene; für Kinder je nach dem Alter 
entsprechend weniger. — Jeder Erwachsene erhält 
ausserdem noch: Yfc Hydrarg . cyanat . 0,4, Aqu. 
menth. pip. 400,0. M.D.S. Gurgelwasser; 2 bis 
4 mal stündlich (in schweren Fällen noch öfter) zu 
gurgeln. 

Bei starkem Collaps gab Verf. 1 Esslöffel rohes 
Terpentinöl per os (im Nothfall: Emuls . terebinth. 
[ph. mil.], Cognac ää 600,0, davon 2 Esslöffel 
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stündlich per rectum), öfters wurden Cognac und 
Tokajer gereicht. Einige Patienten machten zu¬ 
gleich feuchtwarme Umschläge um den Hals. Die 
Krankenzimmer sollen sauber und rein gehalten 
(die Kranken dürfen nicht auf den Fussboden 
speien), auch gehörig mit frischer Luft versorgt 
werden. Sehr wichtig ist es, die Kräfte des Pa¬ 
tienten aufrecht zu erhalten. Als Nahrungsmittel 
eignen sich besonders: fette Milch, Fleischbrühe 
mit Ei, Fleischpulver in Milch oder Chocolade, 
Eiermilch, Milch mit Honig oder Syrup, Malz- 
ertract. 

Wenngleich auch das Queckksilbercyanid nicht 
etwa als ein Speciücum gegen die Diphtherie zu 
betrachten ist, so scheint es doch, dass unter seiner 
Behandlung die Krankheit die günstigste Prognose 
giebt. Nach des Verf.’s Zusammenstellungen ergaben 
264 Krankheitsfälle, die mit Sublimat, Eisen, Chi* 
nolin, Eesoroin, Brom und Terpentin behandelt 
wurden, eine Mortalität von 146, d. h. 55,3 pCt., 
und auch die übrigen mehr oder minder laut an¬ 
gepriesenen Mittel hatten keinen grösseren Erfolg. 
Davon stechen allerdings des Verfassers 2,5 pCt. 
Todesfälle sehr stark ab. 

Haohwort der Bedaction. 

Auch hier müssen wir wieder erleben, dass mit 
keiner Silbe des Entdeckers dieses Mittels, des Dr. 
v. Villers sen., gedacht und vollständig ignorirt, 
wird, dass es seitdem von homöopathischen Aerzten 
in tausenden von Fällen mit bestem Erfolge ange¬ 
wendet worden ist, trotzdem, als in der Allgem. 
Medicinischen Central - Zeitung die ersten Mitthei¬ 
lungen über dieses Mittel von allopathischer Seite 
erschienen, durch unsern Coli. Orth unser Priori¬ 
tätsrecht in demselben Blatte gewahrt und später 
auch vom Prof. Victor Schulz in Greifswald an¬ 
erkannt wurde. Uebrigens spricht für die eminente 
Heilkraft dieses Mittels, dass dieselbe durch die 
verschiedenen Zusätze, mit denen es verordnet 
wurde, nicht vernichtet werden konnte. 


Pityriasis versicolor und Phthisis pulmonum. 
Von DDr. Duguefc und H^rcourt (The Lancet, 
8. Mai 1886.) 

Das Zusammentreffen von Pityriasis und Tuber- 
culose gehört zu den gewöhnlichsten Erscheinungen; 
auch der Parasit der Pityriasis, das Mikrosporon 
furfur, ist längst gefunden. Eine Beziehung zwi¬ 
schen beiden Krankheiten ist dagegen bisher noch 
nicht bekannt. Der Verfasser Untersuchungen schei¬ 
nen darüber einiges Licht zu verbreiten. Es giebt 
'nämlich Fälle von acuter Tuberculose, bei denen: 
man keine Bacillen oder Zoogloea-Formen findet; , 
behandelt man aber die Gewebe mit 10—40proc. 
Kalilauge, so erscheint ein sehr zartes Mycelium, 


das dem des Mikrosporon ungemein ähnlich isL 
Bei weiterem Nachforschen ergab sich, dass das 
Mycelium häufiger zu finden war, als die Bacillen; 
denn es fand sich nicht nur im Tuberkel, sondern 
auch in der noch gesunden Umgebung. Culturen von 
Mikrosporon Meerschweinchen und Kaninchen inji- 
cirt, bringen bei diesen Thieren ausnahmslos Tu- 
berculose hervor, dasselbe erreicht man durch in¬ 
tratracheale Insuffiationen von Pityriasis-Schuppen. 
Culturen von Mikrosporon aus Pityriasis sind iden¬ 
tisch mit den aus den Tuberkeln gewonnenen. Die 
Culturen gelingen in leicht alkalischer Bouillon 
oder Milch. In ihnen kann man deutlich zwei Theile 
unterscheiden. Der eine fiottirt auf der Oberfläche 
und bildet bei einer Temperatur von 30—38° C. 
eine dicke Membran, die aus Tuberkel-Bacillen zu¬ 
sammengesetzt ist, der zweite findet sich am Boden 
des Gefässes als compacte Mycelien-Masse. Die 
Beobachtung liefert für die Polymorphie des Tu¬ 
berkel-Bacillus einen neuen Beweis. 

Für die Praxis würde sich — vorausgesetzt, 
dass die Beobachtungen sich bestätigen sollten — 
daraus die Aufgabe resultiren, der bisher so sehr 
vernachlässigten Pityriasis mehr Aufmerksamkeit, 
als bisher, zuzuwenden und ihre Bekämpfung zu 
erstreben. 


Laryngeal-Spasmus, veranlasst durch Cocain- 
Spray. Von Dr. Havilland Hall. (Centralbl. f. 
d. med. Wissensch. No. 19, 1886.) 

Einer Dame, die an Nasenpolypen litt, wurden 
dieselben schmerzlos entfernt, nachdem die Nase 
mit einer 20proc. Cocainlösung eingepinselt war. 
Als Verf. späterhin, um noch einige Reste zu ent¬ 
fernen , eine lOproc. Cocainlösung vermittelst des 
Spray's applicirte, beklagte sich Patientin über ein 
Krampfgefühl im Halse, verlor den Athem, wurde 
sehr erregt, die Hände wurden kalt, der Puls klein 
und schwach. Die Inspiration war stridulös. Die 
Auscultation ergab nichts Besonderes. Das Bild 
entsprach einem Krampf der Adductoren, ähnlich 
dem Laryngismus stridulus. Nach Application von 
Chlorpform Hessen die bei^ruhjgenden Symptome 
bald nach. Einige Tage später konnten unter Appli¬ 
cation des Cocains nach der alten Methode, bei der 
ein Hinabfliessen der Flüssigkeit in den Kehlkopf 
nicht zu befürchten war, die Polypen ohne die 
vorhin erwähnten beunruhigenden Erscheinungen 
entfernt werden. Lb. 


Pasteur in Paris und die Naturärzte in 
Kalahari. 

Man liest in der Medical Advance, 1886, No. IX, 
S. 639, dass Farini während seiner Wanderung 

in der Kalahari, südlich vom Ngamisee, im Innern 
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von Südafrika, ein ähnliches Impfverfahren kennen 
lernte, wie es jetzt Pasteur in Paris ausübt. Wenn 
dort Jemand von einer giftigen Schlange gebissen 
wird, impft man augenblicklich das Schlangengift 
ein. Man macht, wie es Pasteur zu thun pflegt, 
eine Incision und bringt den giftigen Impfstoff 
hinein. In wenigen Tagen ist der Geimpfte ausser 
Gefahr und geht wieder seinen Geschäften nach. 
Man erhält den Impfstoff aus der Giftblase jener 
höchst gefährlichen Schlangen, trocknet ihn, pul- 
verisirt ihn und verwendet ihn wie gesagt wurde. 
Das von Pasteur angewandte Impfverfahren bei 
Hydrophobie ist übrigens lange vor ihm, 1849, 
von einem deutschen homöopathischen Arzte, Con- 
stantin Hering, empfohlen und in einem ange¬ 
führten Falle auch mit Erfolg angewandt worden. 
Somit gehört auch hier wieder einem Deutschen die 
Priorität! 

Meiningen. Dr. med. Hegewald« 


Berichtigung. 

In einer frühem Nummer der AUg. Homöop. 
Zeitung befindet sich eine Mittheilung von Dr. 
Pröll, wozu ich mir Folgendes zu bemerken er¬ 
laube: Das Mittel heisst Pelletierin, so benannt zu 
Ehren des Professors Pelletier von seinem Erfinder 
Tauret in Troyes (nicht Peletrin, wie es wahrschein¬ 
lich nur in Folge eines Druckfehlers angegeben ist). 
Dieses Alkaloid wurde aus der Cortex radicis Gra- 
natorum (und nicht, wie irrthümlich angegeben, 
aus Radix filicis M.) dargestellt und in mehreren 
Salzen producirt Das Anfangs vom Erfinder in 
Anwendung gebrachte Pellet sulp hur. erwies sich 
in der verordneten Dosis von 0,5 als nicht wirk¬ 


sam ; man stieg daher mit der Dosis und zog dem 
schwefelsaurem Salze die Tanninverbindung vor, 
weil ersteres hygroskopisch und bedeutend theurer 
war. Das Tanninsalz stellt ein graues Pulver vor, 
das sich im Wasser schwer oder gar nicht löst. 
R. Witt gab es in einer Dosis von 1,5 gegen Ba- 
thriocephalus latus und Taenia und 2—8 Stunden 
nachher 15,0 Ol. Ricini. Der Erfolg war ein eclatanter. 
3 Patienten litten an Bathriocephalus latus, 2 an 
Taenia, der 6. Patient konnte keine Bandwurm¬ 
glieder auf weisen, entschloss sich aber im Glauben 
einen Bandwurm zu besitzen, ebenfalls zum Ein¬ 
nehmern Bei keinem der Patienten äusserte das 
Mittel irgend eine unangenehme Wirkung; nur 
jenem Herrn ohne Bandwurm wurde vorübergehend 
unwohl, er hatte das Gefühl, als ob er Opium ge¬ 
schluckt hätte, doch nach einer Stunde war auch 
dieses leichte Unwohlsein geschwunden. Der Darm- 
tractus war bei allen Patienten in Ordnung geblie¬ 
ben, daher sie sogleich das nach erfolgter Wirkung 
des Ricinusöls eingetretene Hungergefühl durch 
Nahrungsaufnahme ohne Einhaltung einer Diät be¬ 
friedigten. (R. Witt in der Petersb. med. Wochen¬ 
schrift No. 4, 1881. Allg. Med. Centr.-Ztg. S. 154.) 

Dr. Th. Kafka. 


Tagesgeschichte. 

Berlin. Die Frage, ob die Abgabe Homöopath . 
Verdünnungen starkwirkender Arzneimittel unter die 
Ministerial-Verfügung vom 3. Juni 1878 fällt, ist von 
Gerichten verschieden beurtheilt worden. Der Cul- 
tus-Miniser hat nunmehr mit der wissenschaftlichen 
Deputation für das Medicinalwesen die Frage be¬ 
jaht. (Allg. Med. Centr.-Ztg. No. 43, 1886.) Lb. 


ANZEIGEN. 


Kainzenbad 


Im bayerischen Hochland, 

von der Natur bevorzugter, geschützter, sowie 
staubfreier, dem schroffen Temperatur-Wechsel 
nicht unterworfener klimatischer Alpenkurort 
für Langen-, KTerven- und Herz¬ 
kranke , sowie an Sampffieber Leidende. 
Seine Natron-, Schwefel- und Eisenquellen 
haben sich in den mannigfachsten Krankheiten 
bewährt 
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Der Homöop. Contralverein Deutschlands, 
sein Zweck und seine Bedeutung. 

Vom Herausgeber. 

Das Herannahen der diesjährigen Central Vereins - 
Versammlung legt es uns nahe, aufs Neue auf den 
Krebsschaden des Indifferentismus in unseren Reihen 
hinzuweisen. AJs ein hervorragendes Symptom 
desselben müssen wir es ansehen, dass sich noch 
so viele ältere wie jüngere Collegen und verschie¬ 
dene Anhänger unserer Sache von der Mitgliedschaft 
des Central Vereins fern halten. Doch an diejenigen, 
welchen das Wohl des Ganzen gleichgiltig ist, wenn 
sie nur ihren Geldbeutel füllen können, welche die 
Kuh wohl melken, es aber nicht der Mühe werth 
halten, sie zu füttern, oder welche aus persönlichen 
oder anderen oft sehr kleinlichen Rücksichten sich 
vom Eintritt abhalten lassen, wollen wir weiter 
kein Wort verlieren. Es giebt aber, davon sind 
wir überzeugt, noch eine Anzahl, welche nicht bei¬ 
getreten sind, weil sie sich eine falsche Vorstellung 
vom Centralverein, seinem Zwecke und seiner Be¬ 
deutung für unsere Sache machen. Diesen gegen¬ 
über halten wir es für angezeigt, einige Worte zur 
Aufklärung zu sagen. 

Der Homöopathische Centralverein war bis zum 
Jahre 1872 ein rein ärztlicher Verein, welcher die 
Rechte einer juristischen Person nicht besass und 
nur eine lockere Organisation batte. Mehrfache 
bedeutende materielle Verluste, sowie der Mangel 


einer gesetzlich anerkannten Vertretung unserer 
Sache den Behörden gegenüber batten längst schon 
die Erlangung dieser Rechte als eine Nothwendig- 
keit erscheinen lassen. Allein erst nach Erlass des 
Genossenschaftsgesetzes war dies möglich. Deshalb 
wurde auf Grund desselben im Jahre 1872 ein 
neues Statut, welches den gesetzlichen Ansprüchen 
genügte, entworfen, nach dessen Annahme auf der 
Generalversammlung zu Stuttgart constituirte sich 
der Verein als Homöopathischer Centralverein 
Deutschlands, und beantragte seine Eintragung in 
das Genossenschaftsregister. Diesem Anträge wurde 
von Seiten der Behörden Folge gegeben, und da¬ 
mit eine gesetzlich anerkannte stabile Organisation 
geschaffen, welche es möglich machte, die Inter¬ 
essen unserer Sache auch nach Aussen mit Erfolg 
zu vertreten, Schenkungen und Legate anzunehmen, 
Grundbesitz zu erwerben u. 8. w. 

Zweck des Vereins ist nach §. 2 der Statuten 
die Förderung und Vertretung der Interessen der 
Homöopathie, die Verwaltung des dem Vereine ge¬ 
hörigen Vermögens, namentlich des gesammelten 
dem Vereine gehörigen Stiftungsfonds und der dem¬ 
selben zugeflossenen Legate und Schenkungen, des 
aus Vereinsmitteln gegründeten Heilinstituts zu Leip¬ 
zig und der Vereinsbibliothek. 

Ergänzend möchte ich dem noch aus den Aus¬ 
führungsregulativen den Abschnitt b) „Vertheilung 
von Unterstützungen an unverschuldet in Noth ge¬ 
rüttene Wittwen und Waisen homöopath. Aerzte* 
hinzufügen. 
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Aus diesem Allem geht hervor, dass der Ho¬ 
möopathische Central verein Deutschlands keine ge¬ 
lehrte Gesellschaft ist, sondern ein Verein, welcher 
praktische und reale Zwecke verfolgt. Dass zu 
deren Erreichung die Kräfte dar homöopathischen 
Aerzte nicht ausreichen, sondern, dass dazu die 
Unterstützung des homöopathischen Laienpublicums 
unumgänglich nöthig, musste sich Jeder sagen, 
welcher nur einigermassen über die Verhältnisse 
nachgedacht. Deshalb wurde in Ausführung des 
§. 4 bestimmt, dass künftig nicht bloss homöopa* 
thische Aerzte, sondern alle solche Personen, welche 
ihr thätiges Interesse für die Homöopathie in lite¬ 
rarischer, praktischer oder socialer Beziehung be¬ 
kundet haben und zwei ärztliche Vereinsmitglieder 
als Bürgen bringen, Mitglied werden können. Dies 
hat bei einer Anzahl homöopathischer Aerzte An- 
stoss erregt, es sind sogar einige deshalb aus¬ 
geschieden. Man hat gefürchtet, dass das Laien¬ 
element im Vereine die.Oberhand gewinnen und 
die Aerzte zurückdrängen könnte. Diese Furcht 
hat sich nach einer beinahe 14jährigen Erfahrung 
als eine vollständig unbegründete erwiesen. Denn 
bis jetzt haben sich nur erst einige Nichtärzte auf¬ 
nehmen lassen, und haben sich dieselben, wenn sie 
in den Central Vereins-Versammlungen erschienen 
sind, so bescheiden betragen, dass von einem Ter¬ 
roristen der Aerzte keine Rede sein kann. Ausser¬ 
dem giebt es in der Generalversammlung manche 
geschäftliche Angelegenheiten zu erledigen, in denen 
der Rath erfahrener Laien von Werth sein kann. 
Ich erinnere nur an das Kassenwesen. Wir sollten 
uns doch darüber klar werden, dass uns die Unter¬ 
stützung eines tüchtigen Laienelements zur För¬ 
derung der Homöopathie nothwendig ist. Denn 
nur die Ueberzeugung, dass wir homöopathischen 
Aerzte nicht allein stehen, sondern ein nicht zu 
verachtendes Heer hinter uns haben, giebt uns den 
Muth, den Kampf gegen einen mächtigen Feind 
fortzusetzen. Selbstverständlich ist damit nicht ge¬ 
sagt , dass wir es billigen, wenn, wie es vorge¬ 
kommen ist, einzelne Laien sich anmassen in rein 
medicinische Dinge hineinzureden, den Aerzten gute 
Rathschläge geben oder gar dieselben kritisiren zu 
wollen. Dies können wir nur als eine bedauerliche 
Ueberhebung ansehen. Die oben angeführte Be¬ 
stimmung wird nach diesen Auseinandersetzungen 
hoffentlich Niemanden mehr abhalten dem Central¬ 
verein beizutreten. 

Der Vortheil, welchen die Mitgliedschaft des 
Centralvereins dem Einzelnen bringt, lässt sich 
allerdings nicht beziffern. Allein wir meinen, dass 
für jeden und namentlich den einzeln stehenden 
Arzt es ein beruhigendes Bewusstsein sein muss, 
Mitglied einer Corporation zu sein, welche auch 
seine Rechte mit vertritt und auch bereit ist, ihn, 
soweites in ihrer Macht liegt, zu beschützen, welche, 


indem sie das Beste des Ganzen im Auge hat, in- 
direct auch. seine Interessen mit fördert. Dass der 
Centralverein seine Aufgabe ernst nimmt, hat er, 
glauben wir, hinlänglich bewiesen* Nach Beilegung 
des im Jahre J876 angebrochenen inneren Gm* 
flictes, als die Angriffe der Gegner immer heftige* 
wurden, hat er für deren entschiedene Zurückwei¬ 
sung Sorge getragen und ein Vertheidigungscomitö 
eingesetzt, um weitere Angriffe sofort und auf 
zweckmässige Weise abzuschlagen. Er hat, als der 
Fanatismus sich soweit gesteigert hatte, dass man 
die persönliche Ehre der homöopathischen Aerzte 
an griff, den Gegnern bewiesen, dass man sich doch 
nicht Alles ungestraft erlauben dürfe, und mit der 
dadurch hervorgerufenen Abfertigung von Seiten 
unseres Uoll. Heinigke, welche s. so viel Auf¬ 
sehen machte, sich einverstanden erklärt. Er hat 
verschiedene Anstrengungen gemacht , um junge 
Aerzte zum Studium der Homöopathie zu veran¬ 
lassen, indem er solche, welche bei Prof. Bakody 
in Pest Vorlesungen hören wollten, materiell unter¬ 
stützte. Er hat ein Agitationscomitö eingesetzt, 
welches die ihm zur Ausbreitung unserer Lehre 
geeignet erscheinenden Massregeln ergreifen sollte, 
und ihm die nöthigen Mittel zur Verfügung ge¬ 
stellt. Wenn diese Bestrebungen bis jetzt auch 
von keinem grossen Erfolge gekrönt gewesen sind, 
so zeugen sie doch jedenfalls dafür, dass er die 
Hände nicht in den Schoss gelegt hat. Versuche, 
Dinge, die mit der Homöopathie Nichts zu thun 
haben, wie die Electrohomöopathie des Grafen Mattei 
und die famose verbesserte Homöopathie des Dr. 
Tritschler, einzuschmuggeln, hat er mit Entschie¬ 
denheit zurückgewiesen. Daneben hat er es sich 
angelegen sein lassen, die sich herausstellenden 
Mängel der Statuten zu verbessern. Als ein Ver¬ 
dienst desselben muss anerkannt werden, dass er 
in das Kassenwesen eine strenge Ordnung einge¬ 
führt hat. Die von ihm ausgegangene Schöpfung 
einer Wittwenkasse hat sich als ein sehr wohltä¬ 
tiges Institut bewährt. Wenn die Unterstützungen, 
welche sie den Wittwen homöopathischer Aerzte 
gewährt, bis jetzt nicht von grossem Umfange sind, 
so sind sie jedenfalls als eine werthvolle Beihilfe 
zu betrachten. Dies würde sich ändern, wenn eben 
alle homöopathischen Aerzte Deutschlands dem 
Centralverein angehörten, und für die Wittwen¬ 
kasse Extrabeiträge leisteten. Jetzt, wo es den 
Aerzten immer mehr zum Bewusstsein kommt, dass 
sie sich vereinigen müssen, um für die Zukunft 
ihrer Frauen und Kinder zu sorgen, sollte es doch 
jeder verheirathete homöop. Arzt für seine Pflicht 
halten, ein schon bestehendes Institut, welches die¬ 
sen Zweck verfolgt, zu unterstützen. Als eine 
Frucht der Neuconstituirung des Centralvereins im 
Jahre 1872 müssen wir es betrachten, dass ihm 
seitdem eine stattliche Anzahl von Legaten zu- 
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geflossen ist, deren Annahme nicht möglich geweson 
wäre, wenn er nicht die Rechte einer jnristischen 
Person gehabt hätte. 

Diese kurze Auseinandersetzung wird genügen, 
um jeden Unparteiischen in den Stand zu setzen, 
sich ein richtiges Bild von dem Zwecke und der 
Bedeutung des Centralvereins, sowie von seiner 
Thätigkeit zu machen, und die hier und da noch 
gegen denselben herrschenden Vorurtbeile zu be¬ 
seitigen. Wir geben uns der Hoffnung hin, dass 
sich dadurch Mancher, welcher demselben bis jetzt 
fern gestanden, zum Beitritt veranlasst fühlen wird. 
Verpflichtungen legt der Verein seinen Mitgliedern 
weiter keine auf, als jährlich einen Beitrag von 
6 Mark zu zahlen. Es sind in ihm alle Richtungen 
in der Homöopathie, Makro- wie Mikrodosisten, 
vertreten. Ein gewisses Glaubensbekenntnis wird 
von keinem Eintretenden verlangt. Statuten wer¬ 
den von dem Kassenverwalter Herrn Apotheker 
Steinmetz in Leipzig auf Wunsch verabfolgt, und 
ist dieser, sowie das Leipziger Directorialmitglied, 
Dr. Lorbacher, zu jeder Auskunft bereit. 


Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Heilkunde. 

Dr. v. PCczely’s Augendiagnose findet bei den 
württembergischen und schweizerischen homöopa¬ 
thischen Aerzten immer mehr Beachtung. Auch 
ich zweifle nicht mehr an ihrer Wahrheit, seitdem 
ich an meinem eigenen nun 2 l /*jährigen Söhnehen 
eine auffallende Bestätigung derselben beobachtet 
habe. Gleich nachdem mir im August 1885 von 
den wunderbaren diagnostischen Resultaten P6czely’s 
Einiges vom Hörensagen bekannt wurde, unter¬ 
suchte ich die Augen meines Kindes, um darin das 
Zeichen der am zweiten Tage nach der Geburt 
operativ beseitigten häutigen Atresia urethrae auf¬ 
zufinden, und richtig entdeckte ich in der Iris des 
rechten Auges am untern Segment, schräg nach 
dem innera Augenwinkel verlaufend, die schlitz- 
oder linsenförmige, circa 1 Millimeter lange und 
, / 2 Millimeter breite Verschiebung der Nervenfasern 
der blauen Regenbogenhaut. 

An der im September darauf in Schaffhausen 
stattfindenden Versammlung homöopathischer Aerzte 
Süddeutschlands und der Schweiz, wo Herr Dr. 
Stiegele aus Stuttgart über seinen mehrtägigen 
Aufenthalt bei Dr. Pöczely in Budapest Bericht 
erstattete, erwies sich meine Beobachtung genau 
als die nur im rechten Auge sichtbare Linie 81 , 
welche die Harnröhre (und weibliche Scheide) re- 
präsentirt . 

Selbstredend erfordert es langdauernde, unab¬ 
lässige Uebung, die ich mir bis jetzt noch nicht 


erworben habe, um alle die von Pdczely in seinem 
Werkchen „Anleitung zum Studium der Diagnose 
aus den Augen“ für alle Verletzungen und Affec- 
tionen aller Art und Organe angegebenen Verän¬ 
derungen in der Iris zu finden und richtig zu 
deuten. Alle homöopathischen Collegen aber seien 
hierauf aufmerksam gemacht und mögen sich die 
Mühe nicht gereuen lassen, die wichtigen origi¬ 
nellen Forschungen des aufopfernden Menschen¬ 
freundes, aber leider vielfach verkannten und ge¬ 
schmähten homöopathischen Arztes Dr. v. Päczely 
nachzuprüfen. In den würtembergischen homöo¬ 
pathischen Monatsblättem veröffentlicht gegenwärtig 
Herr Zöppritz in verdienstlicher und uneigen¬ 
nütziger Weise diese höchst interessanten Ent¬ 
deckungen zu allgemeiner Kenntniss, indem er sich 
ebenfalb, wie Herr Dr. Stiegele, persönlich in 
Pest von ihrer Echtheit zu überzeugen im Stande 
war. 

St. Gallen, 26. Mai 1886. 

Dr. med. Grubenmann, 

Nationalrath. 


Aus der Badepraxis. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

Hie Schwenninger oder Oertel! Hie Glauber¬ 
oder KochsalzquelleD! tönen jetzt die Schlachtrufe 
zweier grosser Parteien; der letztere ist der ältere 
und findet jetzt weniger Gehör, während der er- 
stere jetzt modern und durch den Erfolg bei einem 
grossen Staatsmann sehr en vogue gekommen, 
überall eifrige Nachbeter findet; jeder etwas über 
1000 Fuss über der Meeresfläche gelegene kleine 
Ort mit einer Anhöhe und möglichst ohne Mineral¬ 
quelle beeilt sich jetzt einen von den beiden oben¬ 
genannten Herren einzuladen, das Terrain in Augen¬ 
schein zu nehmen, ob es sich dort „örteln“ oder 
„schwenningem“ lässt, da werden schnell Wegmar- 
kirungen in den buntesten Farben vorgenommen, 
und über Nacht ist die Welt um einen neuen 
„Terraincurot“ bereichert. 

Weit entfernt davon, das Gute der Oerterschen 
Entfettungsmethode zu verkennen und nicht als 
Cicero pro domo sua, denn die Glaubersalzthermen 
haben glücklicherweise, wie sattsam bekannt, noch 
andere zahlreiche Indicationen, wollen wir in Fol¬ 
gendem zeigen, dass sich eine Brunnencur ganz 
gut mit dem Oerterschen Regime vereinigen lässt. 
Gelang es ja auch früher ohne dieses Regime in 
Karlsbad, Marienbad, Kissingen und Homburg, na¬ 
mentlich in den drei letztem Curorten, die über¬ 
raschendsten Resultate zu erzielen, und könnten 
wir als Belege dafür auch berühmte Staatsmänner, 
ja sogar gekrönte Häupter anführen. 

24* 
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Hat auch nicht die Bantingcur geraume Zeit 
ihr Wesen getrieben? und war dieselbe nicht auch 
bei Allen, die dieselbe nicht auf die Spitze trieben, 
vom besten Erfolge begleitet? 

Fragen wir, was beabsichtigt die Oertersche 
Diätetik, so müssen wir darauf antworten, sie will 
den Herzmuskel kräftigen, die normale Zusammen¬ 
setzung das Blutes erhalten, die Flüssigkeitsmenge 
im Körper regeln und endlich den Fettansatz ver¬ 
mindern. 

Wodurch wird der Herzmuskel gekräftigt? Durch 
Anregung kräftiger Zusammenziehung des Herz¬ 
muskels, wie sie erfolgt durch Bewegung theils in 
der Ebene, vorzüglich aber durch Besteigung 
grosser Höhen und Berge. Die Bewegung ist so 
lange fortzusetzen, bis Herzklopfen eintritt und der 
Kranke bleibt dann so lange stehen, bis das Herz¬ 
klopfen nachgelassen hat und das Athmen freier 
geworden ist. Niedersetzen und Ausruhen ist da¬ 
bei nicht gestattet. Der Kranke soll mindestens 
mehrere Stunden täglich gehen und je nach seiner 
Kraft öfter Höhen hinansteigen; auch zeitweises 
Treppensteigen schadet nicht. Dabei muss natür¬ 
lich Rücksicht genommen werden auf die Leistungs¬ 
fähigkeit des Patienten. Dieselbe soll nicht über¬ 
schätzt, aber auch nicht unterschätzt werden. 
(S. Dr. Maas: die Schwenningercur S. 37.) Nun, 
alles dies lässt sich auch in Curorten, besonders 
in Karlsbad, das von Bergen eingeschlossen ist, 
sehr gut erzielen. Ich liess meine fettleibigen 
Patienten, darunter eine sehr starke und vornehme 
Dame aus E. fleissig Berge steigen und am Treppen¬ 
steigen liess ich es auch nicht fehlen, daran ist 
übrigens bei dem bergigen Terrain Karlsbads kein 
Mangel und man hat, wenn man auch im Parterre 
wohnt, hier nur zu oft Gelegenheit allerlei Treppen 
und Stufen zu steigen. Doch sind die Anhöhen 
nicht zu steil und man kann sogar die höchsten 
Punkte in der Umgebung Karlsbads, wie den 
Aberg, den Veitsberg und den Dreikreuzberg be¬ 
steigen, ohne sehr zu ermüden, da überall für an¬ 
genehme schattige Waldwege gesorgt ist. 

Gehen wir nun zum diätetischen Regime über 
und führen wir des Vergleiches halber den Dr. 
Harvey’sehen Küchenzettel für Banting sen. seinen 
Patienten an; 

Zum Frühstück: 8—10 Loth von Rind- oder 
Hammelfleisch, Nieren, gebratenem Fiscb, Schinken 
oder von irgend einem kalten Fleische (mit Aus¬ 
nahme von Schweinefleisch), eine Tasse Thee (jedoch 
ohne Milch und Zucker), etwas Zwieback oder zwei 
Loth geröstetes Brod ohne Butter. 

Als Mittagsessen: 10—12 Loth von irgend einem 
Fische (mit Ausnahme von Lachs und Aal), irgend 
einem Fleische (mit Ausnahme von Schweinefleisch), 
irgend ein Gemüse (mit Ausnahme von Kartoffeln), 
- Loth geröstetes Brod oder Compot von irgend 


welchen Früchten, irgend eine Art von Geflügel 
(fetter Gänse- und Entenbraten, sowie gefüllte 
Tauben sind jedoch nicht zu empfehlen) oder Wild 
und 2—3 Gläser eines guten Rothweins, Xeres 
oder Madeira — Champagner, Portwein und Bier 
sind verboten. 

Nachmittags: 4--6 Loth Obst, 1—2 grosse 
Zwiebäcke und eine Tasse Thee ohne Milch nnd 
Zucker. 

Zum Abendessen: 6—8 Loth Fleisch oder Fisch 
wie Mittags und 1—2 Glas Rothwein. 

Als Schlaftrunk, wenn solcher nöthig: eine 
Portion Grog (von Branntwein oder Rum, aber ohne 
Zucker) oder 1—2 Glas Rothwein oder Xeres. 

Dieser Lebensplan führte, wie Banting selbst 
sagt, zu einer vortrefflichen Nachtruhe. Vielleicht 
gelang es auf diese Weise nicht vollständig alle 
Stärke und Zucker ähnlichen Substanzen zu ver¬ 
meiden, aber er verzichtete auf Milch, Zucker, Bier, 
Butter u. dgl., von denen er wusste, dass sie solche 
enthalten. 

Banting nahm 10—12 Loth Festes und 16 Loth 
Flüssiges zum Frühstück; 16 Loth Festes und 16 
Loth Flüssiges zum Abendessen, und schliesslich 
noch den Grog, wenn er Lust dazu hatte. 

Banting verlor in Folge dieser Lebensweise 
innerhalb 38 Wochen viele Zolle an Körperumfang 
und 35 Pfund an Gewicht. 


Dr. Vogel modifleirte den Dr. Harvey'schen 
Küchenzettel in einer mehr den deutschen Sitten 
entsprechenden Weise und zwar: 

1) Frühstück: Kaffee ohne Milch und Zucker 
oder mit nur wenig von beiden; etwas geröstetes 
Brod oder Zwieback (keine Butter, kein Kuchen). 

2) Zweites Frühstück für reichlicher essende 
Personen: 2 weiche Eier, etwas roher magerer 
Schinken oder anderes mageres Fleisch, 1 Tasse 
Thee oder 1 Glas leichten, herben Weines. 

3) Mittagsessen: 1 Teller dünne Fleischbrüh¬ 
suppe, mageres Fleisch gekocht oder gebraten, 
grünes Gemüse, Compot, einige Kartoffeln und et¬ 
was Brod. 

4) Nachmittags: Schwarzer Kaffee. 

5) Abends: Fleischbrühsuppe oder Thee mit kal¬ 
tem Fleische, magerm Schinken, weichen Eiern, 
Salat und etwas Brod. 

Als Getränk Wein in mässiger Menge, kohlen- 
saure Wässer. 

Wir ziehen das Harvey’sche Regime dem Vo- 
gerschen weit vor, da es consequenter und prä- 
eiser ist, und würden eine Bantingcur lieber nach er¬ 
stem leiten wollen. Viele Fettleibige vertrugen diese 
Cur, die auf falscher wissenschaftlicher Grundlage 
beruht (dass Fett durch Kohlenhydrate und Fette 
gebildet wird, wie Liebig annahm) jedoch nicht, 
wenngleich sie sich bei vielen bewährte; nicht 
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wenige bekamen Magenbeschwerden und unüber¬ 
windlichen Widerwillen gegen die Fleischdiät, die 
eine Fortsetzung dieser Diät äuf die Dauer un¬ 
möglich machten. 

Ebstein ging nun zum andern Extrem über; 
er ging von dem Voit’schen Satz aus, dass das 
Körperfett sich hauptsächlich aus dem mit der 
Nahrung aufgenommenen Eiweis abspaltet. Diese 
Abspaltung geht reichlicher vor sich, wenn viel 
Kohlenhydrate (Stärke, Zucker u. 8. w.) der Nah¬ 
rung beigemischt. Fette begünstigen diesen Ab- 
spaltungsprocess sehr wenig, bilden auch selbstän¬ 
dig kein Fett oder nur in äusserst geringem Grade. 
— Nebstbei „führt das Fett eher Sättigung her¬ 
bei , verringert das Nahrungsbedürfniss und be¬ 
schränkt das Gefühl des Durstes/ Die Fette sind 
es also Ebstein zufolge besonders, die das Zu¬ 
standekommen der Fettleibigkeit verhindern. Er 
beschränkt deshalb die Kohlenhydrate sehr; Zucker, 
Süssigkeiten aller Art, Kartoffeln in jeder Form 
sind unbedingt verboten. Die Menge des Brodes 
ist auf 80 bis höchstens 100 Gramm pro Tag zu 
normiren. Folgende Gemüse gestattet er: Spargel, 
Spinat, die verschiedenen Kohlarten und besonders 
Erbsen und Bohnen. Alle Fleischsorten erlaubt er, 
das Fett in denselben vermeidet er nicht, im Gegen - 
theil er sucht es auf. Das Fett von Schinken, 
fetten Schweins- und Hammelbraten, den Genuss 
des Nierenfettes lässt er zu und räth sogar, wenn 
kein Fett bereit ist, das Knochenmark der Fleisch¬ 
brühe hinzuzufügen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Auszüge aus nordamerikanischen Zeit¬ 
schriften. 

Prüfung der Spigelia (-Tinctur) 

unter 

Leitung dee Herrn Prof. Dr. med. T. 0. Hayne, Philadelphia. 

Wir finden im Januarheft (von 1886) der Zeit¬ 
schrift „Medical Advance* folgenden Bericht hier¬ 
über: 

Erste Prüferin. 

Ich bin in jeder Hinsicht gesund. Es freut 
mich durch diese Prüfung einen Beitrag liefern zu 
können zur Liste der geprüften Arzneien, welche 
der leidenden Menschheit zu gut kommen sollen. 

Ich bin erwachsen, habe eine gute Constitution, 
einen normalen Körperbau und besitze ein lebhaftes 
Temperament. 

Am 4. December 1877 fing ich die Prüfung 
mit der Spigelia an, nach der Vorschrift unseres 
würdigen Lehrers, des Herrn Professors T. S. H o y n e. 

Das erste hervortretende und notirte Symptom 
war das Schmerzgefühl in der Brustdrüse, welche 


mir grösser erschien; es war mir als ob der Schmerz 
seinen Sitz tief im Mittelpunkt derselben habe und 
von dort nach der Oberfläche ausstrahle. Abwech¬ 
selnd fühlte ich eine fliegende Hitze im Kopf, in 
den Augen, im Nacken und in den Schultern. Mein 
Kopf war eingenommen. Die gerötheten Augen 
thränten und Schwindel stellte sich ein. Während 
dieser Prüfungszeit empfand ich während der Nacht 
des 3. Januar 1878, und in der darauf folgenden 
Nacht, einen Schauder, der mich überlief, sobald 
ich mich zu Bette begeben hatte und der von dem 
Herzen auszugehen schien. Der Anfall afficirte 
mein ganzes Nervensystem und die Aufregung und 
Hyperästhesie war während der Dauer desselben 
gross. Im Harn befand sich ein bedeutender Nieder¬ 
schlag von Harnsäure, was vorher bei mir nicht 
der Fall war. Die Nägel an Fingern und Zehen 
wurden brüchig und blätterten sich ab, und auf 
dem Nagelkörper erschienen weisse Flecken. Beim 
geringsten Anstoss fiel das Gold aus meinen plom- 
birten Zähnen; diese wurden so scharf, dass, im 
Contact mit der Zunge, sie dieselbe verwundeten. 

Da sich mein Zustand derart verschlimmert 
hatte, setzte ich die Prüfung aus. Zu meinem 
Befremden dauerten die Arzneiwirkungen aber fort. 
Die Menses, welche stets in Ordnung waren und 
regelmässig flössen, verfrüheten sich nun um eine 
Woche und griffen gewaltsam störend in meine 
Constitution ein. Das war mehr als ich ertragen 
konnte. Ich musste den Hörsaal verlassen und 
mich auf mein Zimmer begeben. Ich war krank, 
ich musste Bücher und Gesellschaft fortan meiden. 
Es that mir Alles weh: die Muskeln, die Knochen 
und die Nerven. Zwei Tage lang konnte ich das 
Zimmer nicht verlassen. Es war mir als hätte ich 
eine lange, schwere Krankheit durchgemacht; ich 
fühlte mich so hinfällig! Ein starker Katarrh stellte 
sich ein, ein schmerzhaftes Halsweh, dazu ein eigen¬ 
tümliches Kältegefühl im Kopf und in der Brust. 
Da dieser Zustand ein anderer war als mein bis¬ 
heriges Befinden, so bin ich überzeugt, dass alle 
Symptome, welche vom 4. December 1877 bis zum 
16. Januar 1878 aufgetreten sind, als Spigelia - 
Symptome angesehen werden müssen. Es kommen 
zu den genannten Symptomen noch folgende, die 
schon gleich im Anfang der Prüfung mehr oder 
weniger stark auftraten: ein ungewöhnlich starkes, 
nervöses Herzklopfen, beim Gehen und im Sitzen hör¬ 
bar, durch Liegen aber verschlimmert. Es war dasselbe 
sehr schmerzhaft und ich musste zur Linderung 
frische Luft einathmen. Ich hatte Fieberanfälle, 
die Wangen und Lippen rötheten sich. Schon im 
Anfang der Prüfung hatte ich Brustschmerzen; es 
gesellte sich jetzt noch eine Gastritis dazu und seit 
14 Tagen leide ich empfindlich an einem schmerz¬ 
haften Zusammenschnürungsgefühl der Speiseröhre 
an zwei Stellen: zuerst anderthalb Zoll über der 
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Herzgrube, dann ungefähr gegen die Mitte der Speise¬ 
röhre, wo der Schmerz intensiv und andauernd 
ist. Von hier zieht er sich nach dem Rücken, 
bis unterhalb des untern Randes des rechten Schul¬ 
terblattes. Machte ich einen Versuch feste oder 
flüssige Nahrung hinunterzuschlucken, so erhöhten 
sich die Schmerzen. In der Frühe, noch ehe et¬ 
was genossen worden war, erbrach ich öfter eine 
saure, herbe, klare, schaumige Flüssigkeit. Das 
Erbrechen war bitter wie Galle und hatte die Farbe 
derselben. Die Speiseröhre wurde Tag und Nacht 
krampfhaft zusammengezogen und derart, dass ich 
nur unter beständiger Anwendung von Eis ruhen 
oder schlafen konnte. Unter diesen Umständen, 
bei den Brustschmerzen, dem Magenleiden und dem 
Herzklopfen, nahm ich ein Antidot, allein es ver¬ 
sagte seine Dienste und die Spigelia-Wirkungen 
dauern bei mir immer noch fort. 

Zweite Prüferin, 

30 Jahre alt. 

Nach ihrer Mittheilung ist die Prüferin ziemlich 
gesund. Ihrer Menstruation geht immer eine leichte 
Leukorrhoe voraus, welche nachher kurze Zeit fort¬ 
dauert. Zeitweise leidet die Prüferin an Gebär¬ 
muttervorfall. Ihr Bericht lautet wie folgt: 

Am Abend des 12. Novembers nahm ich vor dem 
Schlafengehen 5 Tropfen der Spigelia-Tinctur und 
fuhr zwei Tage damit fort, Morgens und Abends 
dieselbe Dosis. Am Morgen des 14. Novembers 
empfand ich ein unerträgliches Jucken an den Nas- 
löchem und ich setzte das Einnehmen aus, worauf 
das Jucken auf hörte. Am Morgen des l'o. nahm 
ich die Prüfung wieder auf und bekam nach zwei 
Tagen eine dickbelegte, dunkelbraune Zunge. Ich 
hatte ein zum Erbrechen reizendes Aufschwulken 
und fühlte mich wie zerschlagen in den Unter¬ 
gliedern. Brustbeklemmung trat auf. Jetzt setzte 
ich wieder zwei Tage lang mit dem Einnehmen 
aus. Bei der dritten wieder aufgenommenen Prü¬ 
fung traten des Abends um 8 Uhr folgende Sym¬ 
ptome auf: Glühende Wangen und Lippen, ste¬ 
chende Schmerzen im Schlund, wie man sie bei 
der Lobelia - Prüfung empfindet. Ich hatte keine 
Beschwerden im Uterus. Das Prolapsus - Gefühl, 
das sich bei der Menstruation zeitweise einstellte, 
war nicht vorhanden. Neue Symptome traten 
zwischen 2 und 3 Uhr des Morgens auf. Die 
Schmerzen glichen den Mutterwehen und währten 
etwa eine halbe Stunde. Es nahmen in den drei 
Paroxismen die Schmerzen immer nllmählig zu und 
dann wieder ab. Denselben ging ein Frostschauer 
voran, der mich aus dem Schlafe weckte. Beim 
Erwachen lag ich auf der rechten Seite und musste 
in dieser Lage verharren, weil die Rückenlage die 
Schmerzen erhöhte. Der Monatsfluss hatte Schar¬ 
lachfarbe. Ich machte wieder eine Pause. Als ich 


zum vierten Mal die Prüfung aufnahm, stellten sich 
die Verschlimmerungen des Abends ein. Die Wan¬ 
gen glühten und waren geröthet, unten im Abdomen 
fühlte ich entsetzliche Leibschmerzen, die nach dem 
Rücken und nach den Untergliedern ausstrahlten. 
Die Menses hatten einen Übeln Geruch und waren 
von hellrother Färbung. Während der schmerz¬ 
vollen Menstruation waren mein Gesicht und meine 
Fü8se kalt, nur die Hände blieben warm. Bestän¬ 
diger Harndrang ohne Bedürfhiss zu harnen. Der 
Harn ist scharf, strohgelb. Ein kaum zu ertra¬ 
gender Kopfschmerz tritt mit der Menstruation auf. 
Eine Neuralgie nimmt bald die eine Kopfseite, bald 
die andere ein, doch mehr die rechte, sie setzt sich 
in den Halswirbeln fest mit geringer Linderung. 
Das Angesicht glüht, der Durst ist unlöschbar. 
In der Gegend der Herzspitze empfand ich einen 
Schmerz als ob ein stumpf-scharfes Messer mir 
langsam durch das Herz gestossen würde. Mein 
Puls war matt und schlug langsam, die Gesichts¬ 
farbe war scbmutziggelb. Die Prüfungszeit hatte 
35—40 Tage gedauert. 

(Fortsetzung folgt.) 


Lesefruchte. 

Ueber die Thfttigkeit der MM. intercostales. 

Von Dr. P. Laborde. (Schmidt’s Jahrbb. No. 11, 
1885.) 

Verf. hatte Gelegenheit, an der Leiche eines 
Hingerichteten, die eine Stunde und einige Minuten 
nach dem Tode in seine Hände gelangte, Beobach¬ 
tungen über die Wirkung der Intercostalmuskeln 
anzustellen, welche folgendes Ergebniss hatten: 
Die Reizung der Intercostales interni , mochte sie 
schwach oder stark auf einen einzigen Muskel oder 
auf ihre Gesammtheit in allen Zwischenrippenräu¬ 
men angewendet worden sein, zeigte deutlich ein 
Herabsteigen der obern Rippe zur untern. Diese 
Muskeln sind demzufolge Exspirationsmuskeln . Rei¬ 
zung der Intercostales externi bewirkte ein Steigen 
der untern Rippe zur obern. Diese Muskeln sind 
also Inspirationsmuskeln , und Hamberger behält 
Recht gegen seine Widersacher, z. B. A. v. Haller, 
J. Henle. Die Reizbarkeit der Muskulatur war 
vollständig erhalten. Lb. 


Nochmals der Internationale homöopath. 

Congress. 

Wenn wir noch einmal auf den Internationalen 
homöopathischen Congress zurückkommen, so ge¬ 
schieht es nur, um unsera Lesern mitzutheilen, 
dass die Monthly Homoeopathic Review noch einen 
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kräftigen Appell an die belgischen, französischen 
und deutschen Homöopathen enthält, um sie zur 
wertkthäigen Theilnahme an der Versammlung zu 
veranlassen. Wir möchten uns bei dieser Gelegen¬ 
heit doch gegen einen darin uns gemachten Vor¬ 
wurf verwahren, dahin gehend, dass wir durch Be¬ 
rufung der Generalversammlung des Homöopath. 
Centralvereins Deutschlands nach Frankfurt a. M. 
das Zustandekommen des Congresses in Frage ge¬ 
stellt hätten. Wir sind durch unser Statut ver¬ 
pflichtet , die jährliche Generalversammlung am 
9. August zu halten. Wir hatten uns jedoch be¬ 
reit erklärt, dieselbe in diesem Jahre in Brüssel 
abzuhalten, falls der Congress in dieser. Zeit statt¬ 
fände, um demselben keine Concurrenz zu machen. 
Wir theilten dies den DDr. Martiny-Brüssel und 
Dudgeon • London mit, und baten um Auskunft 
darüber, in welchen Tagen der Congress abgehalten 
werden solle, um unsere Massregeln danach zu 
treffen. Wir erhielten jedoch keine Antwort. Als 
uns nun die Mittheilung von Brüssel zukam, dass 
in diesem Jahre der Internationale horaöop. Con¬ 
gress nicht stattfinden werde, sahen wir uns ge- 
nöthigt, dies für definitiv haltend, die Veranstaltun¬ 
gen für unsere Generalversammlung zu treffen, 
welche wir auch nicht zurücknehmen können, zu¬ 
mal wir an ein Zustandekommen des Congresses 
nicht mehr glauben, und wenigstens unsere Gene¬ 
ralversammlung nicht durch das von England aus 
unternommene aussichtslose Experiment beeinträch¬ 
tigen lassen wollen. 

Die Redaction. 

Correspondenz. 

Leipzig, 15. Juni 1886. — Unser College 
J. Kafka sen. in Prag, in seinem 77. Jahre 
stehend, begeht am morgenden Tage den Tag sei¬ 
nes 50jährigen Doctoxjubiläums. Die unleugbaren 
Verdienste, welche er sich um unsere Sache er¬ 
worben hat, sind uns, die wir mit ihm zugleich 
gewirkt und geschafft haben, noch in frischem An¬ 
denken. Um aber auch den jüngeren Collagen 
einen Begriff von dem Umfange seines Wirkens 
für unsere Sache zu geben, lassen wir einige kurze 
biographische Notizen folgen: 

Dr. Jacob Kafka in Prag. 

Geb. 1809 zu Wodinau in Böhmen, studirte in 
Pisek, Prag und Wien und wurde in Wien am 
16. Juni 1836 zum Doctor der Modicin promo virt. 
Prakticirte von 1836 bis 1846 in Melnik, über¬ 
siedelte 1846 nach Prag und machte im Jahre 
1847 auf Zureden des in Brünn verstorb. Dr. Lury, 
eines Studiengenossen in Wien, die ersten Versuche 
mit der Homöopathie, welche sehr befriedigend 
ausfielen. Seit dieser Zeit cultivirt er dieses Heil¬ 


system ausschliesslich und mit Vorliebe. Seit 1852 
veröffentlichte er seine wichtigsten praktischen 
Fälle theils in der homöopathischen Vierteljahrs¬ 
schrift von V. Meyer und Clot. Müller in Leipzig, 
theils in der Prager Monatsschrift von Dr. Alt¬ 
schul iu Prag, theils in der Zeitschr. f. homöop. 
Klinik von Dr. Bern. Hirschl in Dresden, theils in 
der Allg. Homöop. Zeitung, von Dr. Veit Meyer, 
später von Dr. J. Kafka, gegenwärtig von Dr. Lor* 
bacher redigirt. Von 1863—1869 schrieb er an 
seiner »Homöop. Therapie auf Grundlage der phy¬ 
siologischen Schule 11 in 2 starken Bänden, welche 
von Fv. Aug. Eupel in Sondershausen verlegt wur¬ 
den. Im Juli 1872 übernahm er nach Dr. Veit 
Meyer die Redaction der Allg. Homöop. Zeitung, 
welche er bis zum Schlüsse 1876 fortführte. Ein 
damals erschienenes Gesetz des Deutschen Reiches, 
nach welchem die Redacteure sämmtlicher im Deut¬ 
schen Reiche erscheinenden Zeitschriften in Deutsch¬ 
land ansässig sein müssen, zwang ihn, die Redaction 
niederzulegen. Seit dieser Zeit ruht seine litera¬ 
rische Thätigkeit, weil seine Familie darauf be¬ 
stand, dass er sich im Alter Ruhe gönne. Im Laufe 
der Jahre veröffentlichte er einen 1856 in Dresden 
gehaltenen Vortrag über Atrop. sulph., welches 
herrliche Mittel er in die homöopathische Praxis 
einführte. 1857 hielt er einen Vortrag über die 
»wahre Anämie 11 (nach Blutungen) in München, 
schrieb einen langen Artikel als Studie über die 
gewöhnliche Anämie in der Allg. Homöop. Zeitung, 
woselbst er später einen Bericht über die Saison 
im Winter 1870—1871, eine Studie über den 
»Schwindel“, über Stenocardie, über die Stimm¬ 
bandlähmung, über Meteorismus ventriculi, einen 
Bericht über die homöopathische Brominhalation 
im Verlaufe des Croup etc. etc. veröffentlichte. 
Endlich fungirte derselbe viele Jahre hindurch als 
Preisrichter für die ausgeschriebenen Preisschriften 
beim Homöop. Centralverein in Leipzig. 

Er fehlte auf keiner Centralvereins-Versammlung 
bis zu seinem im Jahre 1876 erfolgten Ausschei¬ 
den und trug wesentlich zur Belebung derselben 
durch interessante Vorträge und praktische Mit¬ 
theilungen bei. Seine Gutachten als Preisrichter 
zeichneten sich durch Präcision und wissenschaft¬ 
liche Strenge aus. 

Hat er sich durch alles dies als wissenschaft¬ 
licher Arzt, dem es Herzenssache war, seine Heil¬ 
methode zu fördern, bewiesen, so hat er auf der 
anderen Seite durch eine gesegnete praktische Thä¬ 
tigkeit den Beweis von der Vortrefflichkeit der¬ 
selben geliefert Man kann wohl sagen, dass nur 
wenige unter den homöopathischen Aerzten eines 
so weit verbreiteten Rufes als glücklicher Prak¬ 
tiker genossen haben, als er. Nicht nur in seinem 
Wohnorte, wo er in seinem hohen Alter immer 
noch zu den gesuchtesten Aerzten gehört, sondern 
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auch in Polen, Galizien und Ungarn wurde er 
häufig zu Consultationen verlangt. Wir bedauern 
nur, dass er nicht mehr literarisch thätig ist und 
so für unsere Sache seine schönen Erfahrungen 
verloren gehen. 

Wir Alle freuen uns mit ihm, dass ihm ver¬ 
gönnt ist, den morgenden Ehrentag in solcher 
geistigen Frische zu begeben* und rufen ihm unsere 
herzlichen Glückwünsche zu. 

Berichtigung. 

Syzigium Jambolanutn (nicht Zyzigium wie es 
irrthümlich in der No. 19 der Allg. Homöop. Ztg. 
von Dr. Hegewald angegeben) gehört zu der Ord¬ 
nung der Myrtacecn und gedeiht in Ostindien. Die 


harte, bräunlichschwarze Beere allein wird arznei¬ 
lich verwendet. Diese Drogue wurde bisher nicht 
geprüft, weil sie nur in kleinen Quantitäten aus 
Indien bezogen werden konnte. Dr. Burt berichtet 
in der Medical Era vier Fälle, in welchen das 
Mittel geheilt oder wenigstens bedeutend gebessert 
hat. Zuckermenge von 5—12pCt, Sp. G. 1,042. 
im Durchschnitt. Acht Tage nach dem Eiunehmen 
des Mittels war der Zucker verschwunden. Dr. 0. 
E. Clacius gab Syzigium in 3 Fällen von Dia¬ 
betes mell, mit bedeutender Besserung der Sym¬ 
ptome. Der flüssige Extract der Rinde wurde ohne 
Erfolg angewendet. Dr. Dudgeon in London 
heilte einen Fall von Diabetes mit der ersten Ver¬ 
dünnung. 

Dr. Th. Kafka. 



Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

Haus- und. Reise - A.rzt. 

Mit besonder er B erücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalband in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck¬ 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be¬ 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die SchÜssler’sche Therapie, JägePsehe Neuralanalyse, Esmarch’s Samariter- 
schulen u. 8 . w. n, s. w.), __ 

Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbtoher in Leipzig. — Verlag von Baragirtner’e Buobbaodluog in Leipeig. 

Druck von Bremer & Sehrt» in Leipzig, 
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Leipzig, den 22. Jnni 1886. 


No. 25. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 

HERAUSGKGEBEN VON Dr. A. LOBBACHEE) PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Roseplatz 18 . 


p^T 1 Erscheint wöchentlich zn 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf, Alle Bnchh&ndlnngen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an JEL Mosse in Xieipsig nnd dessen Filialen sn richten sind, werden mit 30 Pf, pro einmal 
gespaltene Potitzeile oder deren Baum berechnet. — Beilagen werden mit IS M . berechnet. 


Inhalt: Meine Erklärung zu dem Aufruf des Herrn Dr. Hughes. Von Dr. E. Weber in Köln. — Schurr* 
Morr aus der Praxis. Von Dr. Kunkel in Kiel (Forts.). — Auszüge aus nordamerikanischen Zeitschriften. Von 
Dr. med. Hegewald in Meiningen (Forts.). — Congress für innere Medicin in Wiesbaden (Schluss). — Lesefrüchte. 
— Berichtigung. — Fünfzigjähriges Doctor-Jubiläum. — Anzeigen. 


Meine Erklärung zu dem Aufruf des Herrn Dr. Hughes. 

Unser hochgeehrter Herr College Dr. Hughes in London hat aufs Neue eingeladen zu dem 
Internationalen Cor gi ess der homöopathischen Aerzte, der in Brüssel stattfinden sollte, von dem bel¬ 
gischen Comitö aber wegen Mangel an genügender Theilnahme für dieses Jahr von der Tagesordnung 
abgesetzt und für 1889 in fernere Aussicht, gestellt war. 

Der Vorstand des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands hat das Seinige gethan, durch eine 
Umfrage bei sämmtlichen Mitgliedern die Zustimmung und die voraussichtliche Betheiligung festzustellen. 
Ausserdem hatte derselbe zur Erleichterung des Entschlusses für Brüssel geplant, die dieses Jahr nioht 
in München stattfindende Generalversammlung zu dem Termin des Internationalen Congresses nach 
Brüssel zu verlegen, damit ein desto grösseres Contingent von deutschen Homöopathen daselbst zu 
erscheinen Veranlassung nehmen könnte. 

Auch für den Fall, dass ein Nebeneinandertagen der beiden Versammlungen nicht ermöglicht 
werden könnte, war vorgesehen, Abordnungen des Vorstandes des Central Vereins sowie der anderen 
Landesvereine auf Kosten der Vereinskasse nach Brüssel zu senden. 

Der dem belgischen Ausschuss zuerst offenbar gewordene Mangel an der durchaus erforderlichen 
internationalen Theilnahme hat sich laut Ergebniss der bei uns eingelaufenen Antworten auch für 
Deutschland, Oesterreich und die Schweiz bestätigt. Etwa 66 Collegen stimmten für Brüssel als dies¬ 
jährigen Ort zur Abhaltung unserer Generalversammlung, aber nur 16 davon mit der bedingungsweise 
festen Zusage persönlichen Erscheinens. 

Während der Vorstand des Centralvereins noch mit sich in Briefwechsel stand, was auf Grund 
dieses mageren Ergebnisses beschlossen werden sollte, kam die mittlerweile begehrte Antwort aus 
Brüssel, die den Congress für dieses Jahr begrub. 

Lediglich, um dem Unternehmen in Brüssel unsere Theilnahme nicht zu versagen, hatte der 
Vorstand des Centralvereins gegen seine Neigung für den Congress geworben. Da derselbe nunmehr 
an der für uns massgebenden Stelle für unzeitgemäss erklärt worden war, so konnte dem Vorstande 
nichts ferner liegen, als das bei Seite gelegte Unternehmen wieder auf die Füsse zu stellen. 

An diesen Bericht über den Hergang der Dinge knüpfe ich noch meine persönliche Betrachtung. 

Unser Herr College Lorbacher fügte dem in der vorletzten Nummer veröffentlichten Aufruf 
des Herrn Hughes ein Nachwort hinzu, in welchem er der Hofihung Ausdruck gab, dass sich, obschon 
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der Centralverein als solcher sich nicht mehr mit jener Angelegenheit befasste, doch noch eine Anzahl 
deutschredender Collegen sich bereit finden lassen würden, den Brüsseler Congress zu besuchen. 

Ich für meine Person theile diese Erwartung nicht. Wahrscheinlich wird sich Niemand von 
unserem Verein betheiligen. Ob aber eine von uns nicht erbetene Betheiligung sonst woher aus den 
Ländern deutscher Sprache eine uns erwünschte Vertretung darstellen würde, ist eine berechtigten 
Zweifeln noch offenstehende Frage. 

Schon darum hege ich den Wunsch, dass der Congress wenigstens verschoben werde. 

Ich bin nicht der Meinung, dass der vor 5 Jahren in London gefasste Beschluss für uns eine 
moralische, d. h. unbedingte Verbindlichkeit in sich trage, denselben unter allen Umständen zur Aus¬ 
führung zu bringen. 

Wenn mit mir eine Anzahl Vereinsgenossen bereit waren, persönliche Opfer zu bringen, so 
sollten diese der Homöopathie zu gute kommen, nicht aber sollte das Ansehen der Homöopathie selbst 
das Opfer darstellen. 

Der hochgeehrte Herr College aus England ist anderer Meinung bezüglich unserer gemeinschaft¬ 
lichen Verpflichtung der Congressidee gegenüber, vielleicht auch anderer Ansicht über den Erfolg seiner 
Einladung. Vielleicht hofft er durch seinen Vorgang ausser seinen Landsleuten noch viele andere Collegen 
von auswärts mit sich fortzureissen und so den Erfolg zu erzwingen. Sicherlich fürchtet er sieh- nicht 
vor dem Misserfolg. 

Ich sehe die Dinge mit anderen Augen an. 

Internationale Congresse, deren Theilnehmer nicht aus einem directen oder indirecten Wahlact 
hervorgegangen sind, bilden keine Körperschaft mit dem Rechte der Vertretung, geschweige der Ver¬ 
pflichtung anderer, von denen sie nicht besucht noch beschickt sind. Sie haben ihre Berechtigung und 
Bestimmung vornehmlich, ja wohl allein zu suchen in der werbenden Kraft, die von grossartigen Schau¬ 
stellungen auszugehen pflegt. Namentlich muss dies gelten von solchen Versammlungen, wo der persönliche 
Verkehr der Theilnehmer schon durch die Sprachenfrage aufs Empfindlichste unterbunden ist. Es bleibt 
da nichts übrig, als die Parade nach aussen hin und die bestimmte Absicht, mit diesem äusserlichen 
Massstabe sich auf die eigentliche und wahrhaftige Bedeutung der vertretenen Ideen abschätzen zu 
lassen. Mag hier in unserem Falle diese Absicht bestritten werden: die Welt, vor der wir uns zeigen, 
kann gar nicht anders urtheilen. In dem Lande der Meetings und der Banneraufzüge ist dies geradezu 
selbstverständlich. 

Soll einmal über die homöopathischen Aerzte aller Nationen eine öffentliche Musterung gehalten 
werden, dann muss durch die Vorarbeiten eines internationalen Ausschusses vorher der Wunsch und 
der Wille der zu befragenden Herren Collegen festgestellt sein, so dass daraus der Erfolg der Ein¬ 
ladungen im Voraus gesichert ist. 

Ist derselbe nicht in gewünschtem, d. h. nöthigem Masse zu erreichen, dann ist damit die 
Inopportunität im Voraus constatirt. Vielleicht würde manchem Collegen dieser rechtzeitige Aufschluss 
unerfreulich sein: sicherlich aber weniger unangenehm als die nachträgliche Constatirung. 

Darum hat nach meiner Ueberzeugung das Brüsseler Comitö die allein richtige Entscheidung 
getroffen dadurch, dass dasselbe die Frage der Opportunität stellte und mit der Verneinung derselben 
den Congress fallen liess. 

Offenbar ist das Bedürfniss nach solcher Versammlung zur Zeit nicht vorhanden. Vielleicht 
kann der Wunsch erweckt werden durch eine vorbereitende Organisation der Ziele und der Arbeiten 
durch Vermittelung der Vorstände der verschiedenen Ländervereine. 

Diese Organisation kann nicht auf einem Congress, der nur sich selbst vertritt und auch nur so 
lange als er beisammen ist, vorgenommen werden. Sie kann sich nur auf dem Wege schriftlicher 
Verhandlungen ins Werk setzen lassen. 

Um noch einem Einwande zu begegnen, der vielleicht erhoben werden sollte, füge ich zum 
Schluss noch Folgendes hinzu. 

Wir können uns nicht die anderen grossen nationalen und internationalen medicinischen Con¬ 
gresse zum Muster nehmen. Diese schöpfen aus einem viel zahlreicheren und äusserlich „distinguirteren“ 
Material. Zu diesen verhalten wir uns wie eine schlichte Annonce zu einer reichverbrämten, gesperrt 
und fett gedruckten Reclame. So lange wir nicht mit solchen Mitteln arbeiten können, wollen wir uns 
lieber bescheiden, einfachere und schlichtere Formen unseres Verkehrs für unsere Zusammengehörigkeit 
aufzusuchen, als in mechanischer Nachahmung uns in grossen Hallen versammeln, die wir nicht füllen, 
oder uns in weite Gewänder stecken, in denen wir verschwinden. Unsere Ziele liegen ausserhalb solcher 
Veranstaltungen. Sollte aber der Drang zu einer Öffentlichen Kraftäusserung einmal unter uns unwider- 
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stehlich werden, dann wird die Zeit des Internationalen Congresses herangekommen sein und die Oppor¬ 
tunität aufgehört haben, eine Frage zu sein. 

Köln, im Juni 1886. Dr. E. Weber. 


Mit dieser Erklärung unseres Collegen Weber ist diese Angelegenheit für unser Blatt erledigt. 

Die Redaction. 


Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Itaakel in Kiel. 

(ForUetsmig an« Ko. 7.) 

7. 

M., Hausknecht, 23 Jahre alt, consultirte mich 
am 23. September 1885. Derselbe leidet seit 1 V? 
Jahren an hochgradiger Schwäche beider Arme, die 
ihn völlig arbeitsunfähig macht. Gleiche Schwäche 
zeigen die Nackenmuskeln. Anstrengung der 
Arme wird am wenigsten vertragen. Dann tritt 
sofortige lähmungsartige Schwäche ein. Dieselbe 
Erscheinung tritt bei der Abduction des Unterarms 
ein. Selten Taubheitsgefühl in den Armen. Die 
Sensibilität durchaus nicht gestört. Die Functionen 
sind normal. Nur fällt Patienten eine gewisse 
Tagesschläfrigkeit auf, die besonders im Sitzen ein- 
tritt. Die Organe zeigen keine Abnormität, die 
Wirbelsäule nirgends Empfindlichkeit. Nur das Herz 
fungirt nicht normal. Der Puls ist unregelmässig, 
langsam (durchschnittlich 64 Schläge in der Minute), 
der Impuls desselben oft verstärkt. Patient war 
durch 4 Wochen auf dem Hamburger Kranken¬ 
hause behandelt. Einreibungen und Electricität 
hatten nicht die geringste Besserung erzielt. Ver¬ 
ordnung: Natr. mur. x. dos. 6. jeden 7. Abend 1 
Pulver. 

31. Oci: Wesentliche Besserung, Zunahme der 
Kraft in Arm- wie in Beinmuskeln. Es zeigen sich 
hier und da Pusteln im Gesicht. Fortsetzung der 
Medication. 

12. Dec.: Muskelkraft der Arme wie früher in 
gesunden Tagen, die der Nackenmuskeln nimmt 
ebenfalls zu, aber nicht in demselben Verhältniss. 
Die Schläfrigkeit hat sich ganz verloren, Allgemein¬ 
befinden durchaus normal, Puls noch 64 und etwas 
unregelmässig, Impuls ziemlich normal. Die Medi¬ 
cation wird fortgesetzt. 

Am 23. Januar wurde Patient entlassen. Puls 
72, regelmässig. Keine Anomalie zu entdecken. 
Er kann ohne den geringsten Nachtheil zu spüren 
schwerere Arbeiten verrichten. 

8 . 

Am 15. Februar d. J. wurde ich zu einem 
2jährigen Kinde gerufen. Dasselbe litt an Blepharo- 
Corgunctivitie beider Augen mit bedeutender Licht¬ 
scheu. Die entzündlichen Erscheinungen waren nicht 


sehr ausgeprägt und standen in keinem Verhältniss 
zur Lichtscheu. Das Kind schien stundenlang hef¬ 
tige Schmerzen zu haben, schrie dann unausgesetzt, 
war verdriesslich, unnahbar, dann wieder stunden¬ 
lang ruhig. Am schlechtesten war das Befinden 
nach Aussage der Mutter beim Erwachen. Die 
Pupille war normal, Stuhl mehr verstopft, Nächte 
unruhig, Schlaf oft unterbrochen, Puls etwas be¬ 
schleunigt. Sepia besserte bis zum 23. Dann trat 
wieder Verschlimmerung ein. 

J. W. Wolff hebt mit Recht die Gefahr her¬ 
vor, in welcher bei sykotischen Affectionen die 
Sinnesorgane sich befinden. In kurzer Zeit kann 
hier Zerstörung derselben eintreten. Ich verordnete 
Angesichts der Heftigkeit der Erscheinungen Thuja x. 
durch ein Paar Tage zu nehmen. Bis zum 1. März 
schien das Mittel sehr wohlthätig zu wirken. All¬ 
gemeinbefinden besser, Schlaf ruhiger. Lichtscheu 
wesentlich gemindert, die Stimmung besser. 

Am 1. März wurde ich wieder gerufen. Da 
erfuhr ich nun Folgendes. Das Leiden tritt wieder 
wie früher periodisch auf, das Kind schreit meh¬ 
rere Stunden, um dann wieder mehrere Stunden 
sich ruhig zu verhalten. Vor Eintritt der Paroxys- 
men reibt sich das Kind bald die rechte , bald die 
linke Schläfe , d. h. vor einem Paroxysmus diese, 
vor einem anderen jene. Während des Paroxys¬ 
mus, aber auch zu anderen Zeiten krampfhaftes Gäh¬ 
nen. Bei dem Paroxysmus ist das Gesicht mit 
kaltem Schweiss bedeckt. Stimmung wie sonstiges 
Verhalten sehr wechselnd. Verstopfung dieselbe. 
Verordnung: Platin x. 3stündlich 1 Theelöffel von 
der Lösung einiger Kügelchen in Wasser. Nach 
jeder Dosis momentane Verschlimmerung, dann 
Besserung. Ich verordnete deshalb, nur Morgens 
und Abends von dem Mittel zu geben, bei Wieder¬ 
holung der Verschlimmerung die Arznei auszu¬ 
setzen. Die Folge war, dass nachdem Abends die 
Arznei ausgesetzt war, der Knabe die ganze Nacht 
hindurch schlief. Als trotz meiner Weisung die 
Mutter am andern Morgen wieder die Arznei gab, 
stellte sich wieder momentane Verschlimmerung 
ein. Ich setzte daher den Gebrauch des Medica- 
ments ganz aus und das Kind ist bis jetzt gesund 
geblieben. — Sicherlich wäre hier die Verabrei¬ 
chung einer einzigen Dosis am richtigsten gewesen. 
Und dies gilt gewiss für alle einigermassen frische 
Neuralgien. Bei verschleppten, etwa noch compli- 
cirt mit Arzneisiechthum, oder, wo sich bereits 
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I^rankheitsproducte gebildet haben, mag die Sache 
sich anders verhalten. 

Dass Platina oft halbseitige Kopfschmerzen heilt, 
ist bekannt, und os ist mir wiederholt gelungen, 
schwere Fälle derart mit diesem Mittel zu heilen. 
Aber diese betrafen immer Erwachsene, besonders 
Frauen. Deprimirende Gemüthsbewegungen waren 
oft vorhergegangen. Ausserdem gelang es mir 2 
Fälle von Gelenkneurosen mit diesem Mittel zu 
heilen. 

Bei Kindern hatte ich es bisher nicht ange¬ 
wandt. 

So schrieb ich vor mehreren Wochen. Etwa 
14 Tage vor meinem letzten Besuch wurde ich 
wieder gerufen. Die Kopfschmerzen hatten sich, 
wenn auch in geringerem Masse wieder eingestellt. 
Die Augen waren in der ganzen Zeit nicht frei, 
weder die Lichtscheu, noch die Injection der Con- 
junctiva (besonders der Lider) gehoben. Platina 
war also nicht das wirkliche Heilmittel, hatte nicht 
alle Symptome beseitigt. Als solches erwies sich 
die Spigelia, welche alle krankhaften Symptome 
beseitigte. 

Fälle wie der mitgetheilte kommen oft genug 
vor. Es gelingt uns vielleicht, Symptome, die dem 
Kranken besonders lästig sind, zu beseitigen, ge¬ 
winnen uns vielleicht den Dank des letzteren. Uns 
selbst aber müssen wir, wenn wir ehrliche Schüler 
Hahnemann's sind, sagen, „du hast diesen Dank 
nicht oder doch in höchst beschränktem Maasse 
verdient, von einer homöopathischen Heilung kann 
nicht die Rede sein, du hast es nicht anders ge¬ 
macht als deine Gegner, hast einzelne Symptome 
beseitigt, statt den ganzen Complex.“ Für solche 
„Heilungen“ bieten uns die niederen Potenzen nur 
zu oft die Hand, da ihre Wirksamkeit, wenn auch 
in Erzeugung von Symptomen weniger mannig¬ 
faltig, sich mit desto grösserer Energie auf einzelne 
Theile, z. B. Organe concentrirt. Wir sehen von 
fortgesetztem Gebrauch tieferer Potenzen bei Or¬ 
ganleiden oft Heilwirkung, wo die höheren spurlos 
vorübergingen. 

(Fortsetzung folgt.« 

Auszüge aus nordamerikanischen Zeit¬ 
schriften. 

Prüfung der Spigelia (-Tinctur) 

unter 

Leitung des Herrn Prof. Dr. m«Ni. T. 9. Heyne, Philadelphia. 
(Forteetzung.) 

Dritte Prüferin. 

Den 4. Februar 1878: Ich unterbreite dem 
Comite meine Prüfung der Spigelia(tinctur). Ich 
füge hinzu, dass ich gesund bin und früher nie 


eins der folgenden Spigeliasymptome empfunden 
habe. Ich führe eine sehr regelmässige Lebens¬ 
weise. 

Ich nahm die Tinctur zum erstenmal am Abend 
des 8. December, wie mir aufgegeben worden war. 
Nachdem ich viermal eingenommen hatte, hörte 
ich damit auf, weil ich keine Wirkung verspürte. 
Doch am folgenden Tag fand ich, dass mein Puls 
schneller ging und ich bekam ein drückendes Kopf¬ 
weh in der Scheitelgegend. Das währte Einen Tag; 
aber die ganze Woche hindurch fühlte ich ein er¬ 
mattendes, schmerzhaftes Gefühl in der Lenden¬ 
gegend, über dem obern Rand vom Os ilium bis 
hinab in das Becken, doch mehr rechtsseitig. Auch 
fühlte ich eine solche allgemeine Schwäche, dass 
ich mich niederlegen musste. Ich war etwas ver¬ 
stopft. 

Am 26. December griff ich wieder zur Tinctur. 
Ich nahm diesmal 10 Tropfen statt 5 Tropfen, und 
fuhr damit fort bis das Fläschchen geleert war. 
Aber erst einen oder zwei Tage nachher kamen die 
frühem Symptome wieder zum Vorschein* nur traten 
sie diesmal stärker auf. Ich hatte auch bohrende 
Schmerzen hinter den Ohren, die sich verschlim¬ 
merten sobald ich die Augen durch Lesen oder 
Schreiben anstrengte; Stiche durch den Kopf, zu 
Zeiten Schwindel. Ich fühlte den Herzschlag und 
hatte Palpitationen. Mit dem Verschwinden dieser 
Symptomengruppe trat wieder jenes ermattende, 
schmerzhafte Gefühl in der Lendengegend und im 
Becken, meist rechts, auf. Es hielt fast zwei 
Wochen an und war des Morgens oder des Vor¬ 
mittags am schlimmsten. Während dieser Zeit 
waren die Gedärme unthätig; ich litt an Versto¬ 
pfung. Die normale Menstruation war nicht ge¬ 
stört worden; ein leichtgradiger Fluor albus schien 
zum Vorschein kommen zu wollen. 

Vierte Prüferin. 

„Non ignara mate miseris succarrere disco.“ 

Alter 39 Jahre. Menstruation regelmässig, nicht 
stark; Uterus gesund. \ 

Da ich sehr empfindlich für Arzneiwirkhngen 
bin, so fing ich die Prüfung statt mit 5 Tropfa 
mit 3 Tropfen an. Ich nahm zwei Wochen nadL 
der Menstruation zum erstenmal des Abends ein. 
Nach kurzem Schlaf erwachte ich mit stechenden 
Kopfschmerzen, fühlte Neigung zum Erbrechen und 
blieb wach. Erst gegen Morgen schlief ich wieder 
ein. Beim Aufstehen fühlte ich mich abgespannt, 
ich war verdriesslich. Die Absonderung des Harns 
war gering, die Farbe hellroth. 

Nach einer halben Stunde wiederholte ich das 
Einnehmen und gleich war das Kopfweh da. Ich 
fühlte stechende Schmerzen in der. Stirnseite und 
in den Augen; in den Augäpfeln ein lästiges 
Drücken. Dazu trat eine unerträgliche Uebelkeit. 
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Ich wurde empfindlich gegen das geringste Ge¬ 
räusch, gegen die geringste Bewegung. Mein Ge¬ 
sicht war geröthet, aber Hände und Püsse waren 
eiskalt. Im Becken fühlte ich Drücken und Schmer¬ 
zen, welche die Glieder hinabschossen. Brennen in 
der Scham mit Blutandrang und Druck. 

Von 10 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags ver¬ 
schlimmerten sich die Symptome; Linderung zeigte 
sich um 3 oder 4 Uhr des Nachmittags; dann 
folgte eine betäubende Erschlaffung. 

Des Nachts wiederholte ich das Einnehmen. 
Dieselben Symptome; dazu Brustbeklemmung und 
Erstickungsgefühl. So oft ich tief Athem holen 
wollte, fühlte ich kurze Stiche durchs Herz. Der 
Kopf und die Augen schmerzten mich sehr und 
der Durst war gross. 

Gegen 3 oder 4 Uhr des Morgens legte ich 
mich endlich nieder und schlief ein. Beim Auf¬ 
stehen fühlte ich die frühere Hinfälligkeit; meine 
Glieder zitterten. Ich hatte Hitze und Schmerzen 
und Drücken in der Uterinregion, dabei Scheu vor 
der geringsten Bewegung. Der Harn war blut- 
roth und bildete beim Stehen einen grauen Nieder¬ 
schlag; schüttelte ich ihn, so bekam der Urin die¬ 
selbe Farbe. Beim Gehen auf der Strasse überfiel 
mich Schwindel und das Trottoir schien vor mir 
in die Höhe zu steigen. 

Ich wartete wieder einige Tage und nahm dann 
des Nachts 3 Tropfen. Es kamen dieselben Sym¬ 
ptome; Linderung trat wieder ein um 3 oder 4 
Uhr des Morgens. Ich nahm noch einmal 3 Tropfen. 
Es waren die Kopf- und Augenschmerzen jetzt nicht 
so intensiv, aber ein Gefühl von Wundsein, wie es 
bei Quetschung entsteht, war bei mir sehr ausge¬ 
prägt. Die andern Symptome verschlimmerten sich. 
Die Uebelkeit war qualvoll. Ich hatte Herzkrampf; 
es schien mir als ob das Herz Stillstände und der 
Herzmuskel nicht mehr functionirte, als ob das 
Blut durch das Herz rieselte. Ich hatte keine 
Angst, allein es bemächtigte sich meiner eine an¬ 
widernde Gleichgiltigkeit für Alles, selbst für mein 
Leben. Ich hatte Widerwillen gegen alle Speisen, 
besonders gegen Süssigkeiten. 

Die Menses verfrüheten sich um einige Tage. 
Sie,flössen reichlich, waren hellroth und von pene¬ 
trantem Geruch. Ich hatte Drücken und Blutan¬ 
drang mit ziehenden Schmerzen in der Uterin¬ 
gegend, und quälende, stechende Schmerzen in den 
Untergliedern. Auf die Menses folgte eine bräun¬ 
lich gefärbte Leukorrhoe. Zehn Tage nach der 
Menstruation nahm ich die Prüfung wieder auf. 
Dieselben Symptome wie früher. Im Kopf, in den 
Augen, in der Region des Uterus die frühem 
Schmerzen, die sich bis in die Kniee zogen. Es 
kamen Erstickungsanfälle und ich fühlte die un¬ 
regelmässigen Herzschläge. Eine höchst widerwär¬ 
tige Uebelkeit, die von Morgens bis in die Nach¬ 


mittagsstunden währte, stellte sich ein. Hände und 
Füsse waren kalt; das Gesicht war geröthet, bald 
nur eine Wange, bald beide Wangen. Die Ober¬ 
lippe war geschwollen, heiss (rissig), als habe der 
Athem versengend auf sie eingewirkt. Nach jedem 
Hitzanflug bedeckte Blässe das Gesicht, was sonst 
bei mir nicht vorkam. Die Verschlimmerung fand 
zwischen 10—12 Uhr, bei Tag und bei Nacht, 
statt; Besserung trat aber stark hervor um 3 oder 
4 Uhr Nachmittags. Die Menses kamen eine Woche 
zu früh. Das Blut floss reichlich, es war coagu- 
lirt und von widerwärtigem Geruch. 

(Schluss folgt.) 


Congress für innere Medicin zu Wiesbaden. 

(.Fortsetsang n. Schluss »as No. 81.) 

Die Blutdruckschwankungen im Herzventrikel bei 
Morphiumn&rbose erklärte Prof. Pick-Würzburg 
nach seinen an tief narkotisirten Thieren gemachten 
Beobachtungen vermittelst eines sehr praktisch con- 
struirten Manometers. Durch die gegebenen Aus¬ 
führungen ist bewiesen, dass das Morphin ein 
Herzgift, ist. Da wir durch homöopathische Prü¬ 
fung des Morphium darüber keine Erfahrung sam¬ 
meln können, so ist diese Arbeit in der That für 
uns wie gefunden. 

Ueber den Diabetes mellitus dehnten sich die 
Verhandlungen am längsten* aus, wobei sich vieles , 
schon Bekannte wieder präsentirte, aber die An¬ 
sichten über die Theorie etc. gar sehr differirten, 
und nur in einigen wesentlichen Punkten, bezüglich 
der Diät überein stimmten. Vor allen Dingen sollte 
(nach Stokvis-Amsterdam) dem Magen nie zuviel 
zugemuthet, Kohlenhydrate sollten ganz vermieden, 
bei geregelter Digestion vorzugsweise eiweisshaltige 
Nahrung, Fette und Oele — bei gestörter Ver¬ 
dauung aber die grösste Pünktlichkeit und Mässig- 
keit bis zum theilweisen Fasten beobachtet werden. 
Kuh- und Eselinnen-Milch, sowie Molke und Butter¬ 
milch, auch der beliebte Kumys und moderne Kefir 
seien zu verbieten — höchstens der sogen. Quark 
zu erlauben. Der von dem Italiener Cantani in 
schweren Fällen von Diabetes gemachte Vorschlag, 
durch 24stündiges und längeres Fasten das Ver¬ 
schwinden des Zuckers aus dem Harne mit Ge¬ 
walt zu erzwingen, wurde als nutzlos verworfen, 
dagegen Gymnastik und körperliche Bewegung in 
freier Luft oder bei geöffnetem Fenster, auch 
Billard- und Kegelspiel empfohlen. 

Hoff mann von Dorpat entgegnete, mehr nach 
französischem Muster, dass die verschiedenen For¬ 
men des Diabetes verschiedene Behandlung erfor-- 
dern. So komme beim cerebralen oder neurogenen 
Diabetes (wie z. B. nach Kopfverletzung) fast nie- 
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mals Fettleibigkeit, Furunkel, Carbunkel oder Al¬ 
buminurie vor — und Heilung sei sogar möglich, 
wenn die Gehiraaffection heilbar sei, Ueber den Zu¬ 
sammenhang von Fettsucht und Diabetes scheinen 
die Acten noch nicht geschlossen. Bei Diabetes 
der Corpulenten ist das häufige Auftreten von Car¬ 
bunkel oder Furunkel, auch von Gicht, Arthritis, 
Herpes und Nephritis beobachtet worden, ohne dass 
irgend eine Hypothese annähernd Aufklärung gäbe. 
Für uns homöopathischen Aerzte wird die aller¬ 
höchst empfohlene medicamentöse Therapie etwas 
bieten. Diese Therapie soll 1) allgemein die Con¬ 
stitution heben und bessern, 2) specieU durch Spe- 
cifica helfen. Für die allgemeine Hebung der Con¬ 
stitution sind wieder verschiedene Stoffe, wie z. B. 
Chinin, Eisen, Leberthran , Alcohol, sowie sogar 
Kumys und Milch, was Stokvis etc. verworfen. 
Aber Legion war die Zahl der Specifica und unter 
diesen verschiedene Curorte. Der Prof. H. wusste 
nichts von Wiesbaden, wo gerade in Diabetes ent¬ 
schiedene Heilerfolge notirt worden sind. Als ganz 
besonderes Specificum wurde das souveräne Opium 
glorificirt, dann kamen Salicyl-, Salz- und viele an¬ 
dere Säuren, Salze und Alkalien. 

Eine gemässigte Behandlung, so meinte Prof, 
v. Mering-Strassburg, sei die beste, so auch die 
Diät. Es sei besser den Kranken gemischte Kost 
zu verabreichen, indem Diabetes auch nach strengster 
Fleischkost doch wieder beginne. Wahrhaftes Auf¬ 
sehen erregte aber seine Mittheilung, dass er künst¬ 
lichen Diabetes durch Phloridzin , bereitet aus der 
Wurzelrinde der Apfelbäume, hervorzurufen im 
Stande gewesen sei. Sogar bei Thieren, die nur 
mit Fleisch gefüttert waren, gelang es 15 °/° Zucker 
im Urin erscheinen zu sehen; dabei waren die 
Thiere gesund. Bei glykogenfreier Leber oder nach 
Ausschliessung der Leber vermochte Phloridzin 
noch hochgradigen Diabetes hervorzurufen. — Ein 
neues Mittel zur homöopathischen Prüfung! „Wer 
wagt es* etc. etc. — Aber im Allgemeinen lässt 
sich aus alledem doch so viel erkennen, dass eine 
absolute Fleischdiät nur zeitweise nützen, aber 
meistens schaden kann, während gemischte Kost 
von Fleisch und Fett und wenig Brod, daboi ge¬ 
nügende Muskelbewegung, Bergsteigen, Gymnastik 
etc., den Zucker immer mehr vermindert — und 
dabei die Körperkraft, den Lebensmuth vermehrt. 
Dabei möchte ich mir den geehrten Herren Collegen 
aus eigener vielfältiger Erfahrung erlauben, bei der 
Behandlung des Diabetes den Gebrauch von ge¬ 
wöhnlichen Rhein - und Moselweinen *) zu empfehlen, 
den Patienten auch den grünen Lattichsalat (Lactuca 
sativa) u. a. mit vielem Oel, etwas weniger Essig 
und Salz, ganz ohne Gewürz, reichlich zu gestatten. 


*) Die sogeannten feinen Weine enthalten mehr 
Alcohol und Zucker — nähern sich also den Liqueuren.. 


Letzteres wird alle therapeutischen Legionen er¬ 
setzen und erstere Weine werden unserm Principe 
mehr Ehre machen, als die extreme Fleischfütte¬ 
rung und die noch orassere Abstinenz oder Fasten¬ 
tortur. Homöopathisch ist Arsen und Kreosot (nach 
Goullon) und Dürings Diät Allem vorzuziehen. 

Zu eingehenden Prüfungen nach unserm System 
würden sich die Experimente eignen in Betreff der 
Aetiologie und Therapie der harnsauren Sterne (E. 
Pfeifer) und zwar durch Trinken von verschiedenen 
Mineralwässern. Es stellte sich dabei heraus, dass 
der Urin des Gesunden, wenn letzterer keine dgl. 
Heilmittel nimmt, auch keine harnlösenden Eigen¬ 
schaften besitzt, sondern die Harnsteine womöglich 
noch schwerer und grösser macht. So soll das 
Wiesbadener Ai?*Abrunnen wasser allein nicht viel 
harn steinlösende Wirkung, dagegen mit Karlsbader 
Salz versetzt, oder alkalisch salinischem Karlsbader 
Wasser eine viel grössere Wirkung entfalten, doch 
kommt nach Aufhören beider Wasser sehr bald ein 
Rückschlag, indem die Steine sich rasch vergrössern 
sollen. Das vielgepriesene künstliche Lithion wasser 
dagegen hatte sehr wenig oder gar keine Wirkung, 
aber auch hörte dieselbe auf beim Aussetzen des 
Lithion s. 

Ganz besonders wurde schliesslich das rein al- 
kalinische Wasser von Fachingen (Nassau) gerühmt, 
bei welchem die harnsteinlösende Wirkung auch 
noch längere Zeit nach dem Aussetzen desselben 
fortdauern soll. Auch die erdigen Wasser, beson¬ 
ders von Wildungen wurden al$ günstig für die 
Lösung der Harnsteine bezeichnet. 

Wann werden die Homöopathen all diesen wich¬ 
tigen Fragen Aufmerksamkeit und eigene Arbeiten 
schenken können? — Die tägliche Fessel der Ein¬ 
zelarbeit am Krankenbett, der fortdauernd erbitterte 
Kampf um das liebe Dasein wird kaum jemals auf 
unserer Vorpostenkette die Freudigkeit an solchen 
Arbeiten auf kommen lassen. 

Aber ex est Commercium, initium fidelitatis. 
Zum Schluss des Congresses kam das Festmahl, 
welches die Mitglieder und Theilnehmer vereinigte. 
Von den vielen ernsten und humoristischen Reden 
seien nur einige witzige Worte des auf die Pro¬ 
fessoren mit einem Hoch schliessenden Dr. C. 

erwähnt: „Wenn Sie, meine Herren Professoren, 
uns praktischen Aerzte, mit „ Herr Collega * titu- 
liren, so kommt mir das immer gerade so vor, wie 
wenn ein Herr General gelegentlich eines National¬ 
festes Einzelnen der Mannschaften auf die Schulter 
klopft und selbige mit „lieber Kamerad* anredet; 
die Collegialiät in unsrem Stande wächst mit dem 
Quadrate der Entfernung, wie männiglich be¬ 
kannt. Für den Eingeweihten unterliegt es keinem 
Zweifel, dass wir praktischen Aerzte, die wir leider 
die „Mädchen für Alles* sind, im Grande genom¬ 
men, doch noch grössere Autoritäten vorstellen, als 
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Sie selbst. — Denn ganz abgesehen davon, dass 
wir in drei Fächern, in der Medicin , in der Chi¬ 
rurgie und in der Geburtshilfe Autoritäten sein 
müssen , während Sie es nur in einem sein können, 
hat uns doch auch die tägliche Uebung mit einem 
viel grösseren diagnostischen Scharfblick ausgerüstet 
und zu der Schnelligkeit, mit welcher wir aus 
Zunge und Puls die schönsten Diagnosen stellen, 
werden Sie es bei Ihren langweiligen Untersuchungs¬ 
methoden nie bringen. Meine Herren, dass der 
grosse Mann gesagt hat, dass Sie von der innern 
Medicin eigentlich gar nichts verstehen und seit 
2000 Jahren noch nichts geleistet haben, das thut 
mir in der Seele leid. Aber warum haben Sie es 
auch nicht fertig gebracht, den starken Mann, der 
Deutschland fett gemacht hat, mager zu machen? 
Nehmen Sie mir es nicht übel, das ist ein testi- 
monium degenerationis adiposae für Sie! Hätten 
Sie damals, meine Herren, die Sie consultirt wur¬ 
den, es so angefangen und den grossen Mann erst 
in vier Theile getheilt, den einen Theil nach Ban- 
ting, den andern nach Ebstein und den dritten und 
vierten nach Oertel ode’r Ihrem eigenen klugen 
Kopf behandelt, dann wären Sie schliesslich auch 
zum guten Resultat gekommen und Sie wären 
Schwenninger und Er — weniger geworden“. — 
(Schluss mit Hoch und unendlichem Beifall!) 

Dr. med. Kranz. 


Lesefrüchte. 

Diphtheritii und Canaliiation. Von Dr. Er¬ 
win F. Smith. (The med. Record, No. 18, 1886.) 

Auf Grund eines eingehenden Studiums der 
Statistiken und Berichte von zahlreichen europäi¬ 
schen und amerikanischen Städten und Districten 
kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: 

1) Typhus und Cholera nehmen dem Zunehmen 
der Canalisation proportional ab. 2) Zwischen Diph¬ 
therie und Canalisation besteht kein directer Zu¬ 
sammenhang. 3) Die Sterblichkeitsziffer im All¬ 
gemeinen fällt mit der Wasserversorgung der Stadt 
und erreicht ceteris paribus niemals wieder das 
Maximum der früheren Zeit. 4) Die Kosten der 
Canalisation sind unverhältnissmässig geringer, als 
die der Krankheits- und Todesfälle, welche aus 
einer Vernachlässigung der hygienischen Vorschrif¬ 
ten resultiren. 

In Bezug auf die Diphtberitis speciell steht Fol¬ 
gendes fest: 1) Diphtheritis ist gleich häufig auf 
dem Lande, wie in der Stadt, d. h. in canalisirten, 
wie in nicht canalisirten Districten. 2) Diphtheritis 
ist in manchen ländlichen Bezirken häufiger und 
schwerer gewesen, als in mancher Stadt. 3) Diph¬ 
theritis ist nicht häufiger oder schwerer in cana¬ 
lisirten , als in nicht canalisirten Städten. 4) In 


zwei Städten, welche gleich gut oder gleich schlecht 
canalisirt sind, kann während einer grossen Reihe 
von Jahren Diphtheritis sehr häufig in der einen 
und sehr selten in der andern sein. 5) Wenn in 
einer Stadt eine Diphtheritis-Epidemie auf tritt. so 
leiden die Theile mit und ohne Wasserleitung in 
gleicher Weise 6) Diphtheritis ist abhängig von 
kaltem Wasser und tritt namentlich heftig auf, 
wenn faulige Massen längere Zeit stagniren. 7) Diph¬ 
theritis ist eine contagiöse Krankheit, übertragbar 
von Person zu Person und von Ort zu Ort, gleich 
der Variola und Scarlatina. 8^ Der Schluss von 
Schulen und anderen öffentlichen Versammlungs¬ 
orten thut einer Epidemie Einhalt, und die Iso¬ 
lation des Kranken vom Gesunden mit folgender 
sorgfältiger Desinfection der Krankenräume und 
ihres Inhalts bringt sie zum Erlöschen. 9) Die 
bisherigen Publicationen über diesen Gegenstand 
berücksichtigen entweder eine zu kurze Zeit, oder 
eine zu geringe Anzahl von Ortschaften. Eine di- 
recte Beziehung zwischen Diphtherie und Canali¬ 
sation besteht nicht . Lb. 


Berichtigung. 

Von Herrn Dr. v. Villers geht uns folgende 
Berichtigung zu unserra Nachwort in No. 23 lau¬ 
fenden Bandes pag. 183 zu, welche wir hier wört¬ 
lich folgen lassen, da sie einen Beitrag zur Ge¬ 
schichte des Mittels enthält. Wir müssen bekennen, 
dass diese Thatsachen unserm Gedächtnisse ent¬ 
fallen waren. Wenn College v. Villers auch nicht 
der Entdecker desselben ist, so gebührt ihm doch 
das Verdienst, dasselbe zur Geltung gebracht zu 
haben. 

„Ich bin nicht der Entdecker des Merc. cyan. 
als specifischen Heilmittels der Diphtherie, viel¬ 
mehr nur der Erste, welcher die Wohlthat dessel¬ 
ben empfangen und empfunden hat, und zwar aus 
der Hand meines vortrefflichen Freundes und Coli. 
Dr. Alphonse Beck, damals (1863'64) in Peters¬ 
burg, jetzt in seiner Heimath zu Monthey, Canton 
Wallis, Schweiz. Kurze Zeit nach der erstmaligen 
Verordnung, welche das bereits aufgegebene Leben 
meines einzigen Sohnes erhalten sollte, hat Dr. Beck 
in Folge eines sehr vorteilhaften Engagements 
Petersburg verlassen, es mir überlassend, weitere 
klinische Versuche mit dem Mercur. cyanat. anzu¬ 
stellen, von welchen ich ihm, da sie glänzend aus¬ 
fielen, von Zeit zu Zeit dankend Mittheilung machte. 
Darüber kam das Jahr 1867 heran, wo der homöo¬ 
pathische Weltcongress in Paris stattfinden sollte. 
Dr. Beck gedachte denselben zu frequentiren, um 
über Merc. cyan. einen Vortrag zu halten, zu wel¬ 
chem Ende er mich um Mittheilung mehreren kli¬ 
nischen Materiales ersuchte. Dieser Zumuthung 


Digitized by Google 




200 


entsprach ich nicht mehr wie gern. Dr. Beck bat 
mich nachmals noch um Erlaubnis, einige klinische 
Berichte yerbotenus benutzen zu dürfen, die er nur 
ungern umstylisirt haben würde, „de crainte“, wie 
er mir schrieb, „d'en älterer l’energique expression 
de la veritA* Dr. Beck erhielt von seiner maltresse- 
diente leider keinen Urlaub und beauftragte des¬ 
halb einen Pariser Collegen mit der öffentlichen 
Lesung des von ihm eingesandten Mämoire’s, welche 
Dr. Jousset, Präsident, hintertrieben hat. Von 
meiner Hand sind nachmals die ersten klinischen 
Mittheilungen 18H8 oder *■ 9 in Hirschel^ N. Zeit¬ 
schrift f. hom. Klinik veröffentlicht worden, wobei 
ich nicht unterlassen habe, den ganzen Hergang 
der erstmaligen Anwendung des Merc. cyan. aus¬ 
führlich und auf das Genaueste, beinahe dramatisch, 
zu berichten. Dasselbe ist später noch mehrere 
Male geschehen, zuletzt in meiner Bearbeitung der 
Kaiserin-Augusta-Preisfrage (s. Berl. hom. Ztschr. 
Bd. II, Heft 5). Es fällt mithin nicht mir zur 
Last, dass ich statt Dr. Beck’s genannt worden 
bin. Nach Dr. Orth’s Auslassung in der Medic. 
Central-Zeitung sandte ich an die Redaction der¬ 
selben einen berichtigenden Aufsatz, worin ich zu¬ 
gleich in aller Kürze die in der Lehre Hahnemann’s 
enthaltenen wissenschaftlichen Gründe anführte, 
welche der bis dahin von nichthomöopathischen 
Aerzten in Betreff des Merc. cyan. beliebten Poso- 
logie entgegenstehen. Selbige Redaction hat diesen 
kleinen Aufsatz weder abgedruckt, noch mir, trotz 
Einlage der erforderlichen Postwerthzeichen das 
Manuscript zurückerstattet. “ 


Fünfzigjähriges Doctor-Jubiläum. 

Ueber das 50jährige Jubiläum unseres Collegen 
Kafka bringt die „Bohemia* aus Prag folgenden 
kurzen Bericht. 

In voller geistiger Frische und körperlicher 
Rüstigkeit feierte hier gestern (wie schon angekün¬ 
digt) der als Arzt und Menschenfreund hochgeach¬ 
tete Herr Med.-Dr. Jakob Kafka sein öOjähriges 
Doctorjubiläura. Seine zahlreichen Freunde und 
Verehrer hatten die Gelegenheit ergriffen, dem Ju¬ 
bilar in vielfachen Kundgebungen ihre wärmsten 
Sympathien auszudrücken. Von Nah und Fern und 
aus höchsten Gesellschaftskreisen waren denn auch 
Glückwünsche in den mannigfachsten Formen von 
Briefen, Telegrammen, Karten u. A. eingelaufen und 
auch persönlich waren zahlreiche Gratulanten er¬ 
schienen , um ihre Glückwünsche darzubringen. 
Unter Anderen hatten sich eingefunden die Herren 
Prof. Dr. Cbiari und Prof. Dr. Kahler Namens des 
Vereins deutscher Aerzte in Prag und des Central¬ 
vereins der deutschen Aerzte in Böhmen, der Prä¬ 
sident des medicinischen Doctorencollegiums Herr 
Dr. Salmon Namens dieses Collegiums etc. Auch 
die Repräsentanten der Homöopathie, deren hervor¬ 
ragender Vertreter der Jubilar bekanntlich ist, 
sandten Gratulationen und Anerkennungsdiplome? 
so die homöopathischen Gesellschaften in Berlin, 
Leipzig und Dessau. Tief bewegt nahm der Jubilar 
die Begrüssungen und Beglückwünschungen ent¬ 
gegen. 


ANZEIGEN. 


Als Separatabdruck aus der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung erschien und ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 

Die Heilung des Staares 

auf arzneilichem Wege 

von 

J. C. Burnett, M. D. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. H. Goullon in Weimar. 

Kl. 8° brosch. Preis 1 M. 20 Pf. 

_Leipzig. Baumgartner's Buchhandlung. 

Gefälligst zu beachten! 

Damit keine Unterbrechung in der Versendung eintrete, ersuchen wir höfliehst um recht¬ 
zeitige Aufgabe der Abonuemeuts auf Baud 113 dieser Zeitung. Preis pro Band 10 Mark 50 Pfg. 
Es nehmen alle Postanstalten und Bucbhandlnngen die Bestellungen entgegen. Wir selbst ex- 
pediren nicht direkt. 

_ Leipzig, im Juni 188 6._ Banmg-ftrtner’s Bnchhandlnng -. 

Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumg&rtaer’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Greasner & Schramm in Leipzig, 


Digitized by Google 





Bd. 112, 


Leipzig, den 39. Jnni 1886, 


No. 26. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A« LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 18. 


Erscheint wöchentlich za 1 Bogen. 36 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Bachhandlangen and Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in Iieipsig and dessen Filialen za richtea sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit IS M. berechnet. 


Inhalt: Dank der Redaction. — Aufforderung der Redaction. — Schnrr-Murr aus der Praxis. Von Dr. 
Kunkel in Kiel (Forts.). — Auszüge aus nordamerikanischen Zeitschriften. Von Dr. med. Hegewald in Meiningen 
(Schluss). — Die Thermen von Gastein. Von Dr. A. v. Altenhofen in Wien. — Lesefrüchte. — Mittheilungen der 
Actiengesellschaft »Pionier“. — Zur Benachrichtigung. — Ein neues Kaffeesurrogat. — Tagesgeschichte. — Ein¬ 
gegangene Journale. — Anzeigen. 


Dank. 

Beim Schlüsse des Bandes fühlen wir uns gedrungen Lesern wie Mitarbeitern unseren tief¬ 
gefühlten Dank für die uns zu Theil gewordene Unterstützung activer wie passiver Art auszusprechen. 
Das Vertrauen, dass sie auch ferner uns nicht fehlen werde, lässt uns mit gutem Muthe in den neuen 
Band eintreten. Möge dasselbe nicht getäuscht werden! Wenn wir auch bei zunehmendem Alter die 
Last der Redaction immer mehr fühlen, so haben wir uns jedoch gelobt, auf unserem Posten festzu¬ 
stehen, so lange unsere Kräfte ausreichen und wir der Zufriedenheit unserer Leser gewiss sind. 

Die Redaction. 


Aufforderung. 

Für die Entscheidung therapeutischer Fragen 
ist von grosser Wichtigkeit, dass man von Zeit zu 
Zeit einmal das darüber vorhandene Material zu¬ 
sammengestellt and auf Grund desselben constatirt 
wird, ob ein Fortschritt in demselben stattgefunden 
hat und auf welchem Wege zur Lösung derselben 
weiter vorgegangen werden muss. Diese schwierige, 
doch dankenswerthe Aufgabe hat sich bezüglich 
der homöopathischen Behandlung der Epilepsie 
unser College Dr. v. Villers jun., z. Z. noch 
Assistenzarzt I. Kl., und in Geithain, einer kleinen 
sächsischen Garnison, gewissermassen in der Ver¬ 
bannung lebend, gestellt. Was es mit der Be¬ 
handlung dieser Krankheit auf sich hat und wie 
unbefriedigend im Allgemeinen die Resultate der¬ 
selben sind, weiss jeder Praktiker. Wir können 


daher genanntem Collegen nur sehr dankbar sein, 
dass er sich an das schwierige Werk gemacht hat. 
Um es aber glücklich zu Ende zu führen, dazu 
bedarf es der Unterstützung der Collegen. Dieselbe 
muss in Zusendung von Krankengeschichten und 
Notizen, sowie in Ueberweisung von Fällen be¬ 
stehen , damit das gesammte Material in einer 
Hand zur systematischen Bearbeitung vereint ist. 
Sehr wichtig ist, dass dem Collegen v. Villers jun. 
Gelegenheit gegeben wird praktisch zu zeigen, was 
geleistet werden kann , wozu Material nöthig ist, 
wie es ihm sein kleiner Wohnort nicht bietet. 
Deshalb ist es nöthig, dass ihm von den Collegen 
Fälle überwiesen werden. Manchem wird vielleicht 
sogar damit gedient sein, zu wissen, wo er alte 
hartnäckige Fälle hin zu dirigiren hat. 

Wir fordern daher die Collegen auf, den Coli, 
v. Villers jun., welcher um unsere Sache schon 
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ein Stück Märtyrerthum erduldet hat, bei einem 
Unternehmen, welches schliesslich uns Allen zu gute 
kommt, zu unterstützen. 

Die Redaction« 

Schurr-Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Fortsetzung. 1 ) 

. 9. 

S., Mädchen von 10 Jahren, consultirte mich 
am 17. Juni 1885. Die Mutter derselben hatte 
ich an etwa wöchentlich auftretenden Kopfschmer¬ 
zen behandelt. Dieselben traten meist Morgens beim 
Envachen ein oder vielmehr sie erwachte mit den¬ 
selben. Bald verloren sich dieselben nach bis 

1 Stunde, bald verschlimmerten sie sich bis zum 
Abend und verloren sich erst nach dem Schlaf '. 
Fliegende Hitze , profuser Schweiss bei der Arbeit , 
besser bei Bewegung, Menstruationsbcschwerden, Fluor 
alb. etc. — Dieselbe wurde durch Sepia geheilt. 

Die Tochter ist seit einer Woche unwohl. Ohne 
besondere Fiebererscheinungen zunehmende Kurz- 
athmigkeit. Sie ist Morgens marode , schläfrig , der 
Kopf ist eingenommen , hat in der letzten Zeit das 
Sitzen in der Schule nicht vertragen , fühlt sich 
unwohl bei schwüler Luft , „Gewitterluft“. Bei 
Bewegung Schmerzen in der rechten Brust. Puls 
100, völlige Appetitlosigkeit. Die Untersuchung 
derselben ergab ein pleuritisches Exsudat, das von 
der Achselhöhle an die ganze Brusthälfte einnahm. 
Die Dämpfung ging unmittelbar in die Leber¬ 
dämpfung über. 

Verordnung am 17. Juni Sepia 3., Morgens und 
Abends zu nehmen. 

1. Juli: Etwas Besserung, Respiration mehr frei, 
es stellte sich Appetit ein, Exsudat nicht nach¬ 
weisbar verändert. Verordnung: Sepia 2. (C.) 

2 mal täglich, daneben Sepia x. jeden 7. Abend. 

24. August: Das Befinden hat sich regelmässig 
fortgebessert, Allgemeinbefinden lässt Nichts zu 
wünschen übrig, die Untersuchung der Brust er- 
giebt, dass das Exsudat vollständig resorbirt ist. 
Schmerzen hat sie nur bei sehr raschen Bewegungen. 
Verordnung: Bryonia 6. (C.) Morgens und Abends. 

2. Sept.: Die Brustschmerzen haben sich noch 
nicht verloren, d. h. sie stellen sich beim Laufen 
stets wieder ein, kalte Hände , weite Pupille, Em¬ 
pfindlichkeit gegen Zug , Nässe. Functionen ziem¬ 
lich normal. Verordnung: Calcarea carb. x. jeden 
7. Abend 1 Pulver. 

Am 16. September stellte sich Patientin wieder 
vor; in den letzten Tagen wieder merkliche Kurz- 
athmigkeit und nachweisbar pleuritisches Exsudat, 
wenn auch noch nicht massenhaft. Verordnung: 
Sepia 1. C. Morgens und Abends. 


Ueber den Erfolg erfuhr ich Nichts bis zum 
5. März d. J., wo ich zu der Schwester gerufen 
wurde. Sie geniesst einer blühenden Gesundheit, 
von Athembeschwerden wie von Exsudat keine Spur. 

Die 13jährige Schwester war Itt derselben Weise 
erkrankt. Pleuritis rechts unter geringen Fieber¬ 
erscheinungen. Verordnung: Sepia 3. C. Morgens 
und Abends. 

Am 29. März sah ich die Kranke wieder. Etwas 
Besserung, doch Exsudat wenig verändert, zuweilen 
Icterus, e6 hat sich ein trockner Ausschlag einge¬ 
stellt, der den ganzen Körper einnimmt und heftig 
juckt, besonders ausserhalb des Bettes. Sepia 1. C. 
vollendete nach etwa 3 Wochen die Heilung ebenso 
vollständig wie bei der Schwester. 

Warum ich hier nicht eine höhere Potenz 
wählte? Weil diese, in. Bezug auf. das kranke. Or- 
gan imsicherer war als die tiefere. Ich hätte trotz 
des massenhaften Exsudats vielleicht das Allgemein¬ 
befinden bessern, den Appetit heben können etc. 
Allein die Erwägung, dass das örtliche Leiden eine 
nachtheilige Rückwirkung auf den Organismus 
äussem könne, besonders wenn dasselbe länger be¬ 
stand, erlaubte mir nicht mit einem Experiment 
die Zeit zu verlieren, sondern liess mich eine Form 
wählen, die den ätiologischen wie symptomatischen 
Indicationen entsprach. Vielleicht hätte ich ein 
ebenso gutes und rasches Resultat mit einer höheren 
Potenz erzielt, aber, wie gesagt, ein Versuch in 
dieser Richtung war unsicher in seinen Folgen und 
darum nicht zu verantworten. 

Unsere „wissenschaftlichen“ Gegner hätten hier 
ohne Zweifel eine Indication für die Paracentese 
des Thorax gefunden. Wir von unserem Stand¬ 
punkte können ein solches Verfahren nur ein hand- 
werksmässiges, höchstens einen Nothbehelf nennen, 
letzteres, insofern wir nicht in Abrede stellen 
wollen, dass Fälle Vorkommen können, die eines- 
theils so dringend sind, dass sie ein sofortiges Ein¬ 
greifen erfordern, andemtheils in ihren Symptomen 
so nichtssagend, dass sie die sofortige richtige 
Mittel wähl unsicher erscheinen lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Auszüge aus nordamerikanischen Zeit¬ 
schriften. 

Prüfling der Spigelia (-Tinctur) 

unter 

Leitung des Herrn Prof. Dr. m«fl. T. 0. Hof me, Philadelphia. 
vSohluss.) 

Uebersicht der Symptomengruppen. 
Wirkungsdauer: 35 bis 40 Tage. 

Kopf. Schwindel beim Gehen. Das Pflaster 
scheint in die Höhe zu steigen. Blutandrang nach 
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Kopf und Augen; diese röthen sich und thränen. 
Schmerzhafter Druck in der Scheitelgegend. Heftig 
stechende Schmerzen im Vorderkopf. Empfindlich¬ 
keit gegen die geringste Bewegung oder das ge¬ 
ringste Geräusch. Neuralgischer Schmerz, bald in 
der einen, bald in der andern Kopfseite, doch mehr 
rechts; in den Halswirbeln sich festsetzend mit 
geringer Linderung. 

Augen.. Die Bindehaut ist entzündet und ge- 
röthet, die Augen thränen. Ein heftig stechender 
Schmerz in den Augen; ein drückendes Gefühl, wie 
Wundschmerz in den Augäpfeln. Wundsein der 
Augen. 

Ohren . Bohrender Schmerz hinter den Ohren, 
durch Anstrengung, z. B. durch Lesen, erhöht. 

Nase . Unerträgliches Jucken in den Naslöchern. 

Angesicht . Brennend rothe Wangen und Lip¬ 
pen; rothes, heisses Angesicht; unauslöschlicher 
Durst. Die rothen, heissen Wangen brennen schmerz¬ 
haft. Wenn die Rötbe schwindet, bedeckt Blässe 
das Angesicht. Der Teint wird schmutzig - gelb, 
wenn die Schmerzen in der Herzgegend aufgehört 
haben. Geröthetes Angesicht und eiskalte Hände 
und Füsse. Bald ist eine Wange roth, bald sind 
es beide zugleich. Die Oberlippe ist heiss, ge¬ 
schwollen (rissig), als ob der Athem sie gesengt 
hätte. 

Mund. Die Zähne werden scharf und brüchig, 
sie blättern sich leicht ab. Kommen die Kanten 
der Zähne mit der Zunge in Berührung, so ver¬ 
wunden sie diese. Das plombirte Gold fällt in 
Folge dessen aus denselben heraus. Die Zunge ist 
dickbelegt, von dunkelbrauner Farbe. Lippen und 
Wangen sind hochroth und brennend heiss. Ein 
stechendes Jucken im Schlund. Grosser Durst. 

Uebelkeit und Erbrechen . Häufiges Erbrechen 
einer recht säuern , herben, klaren, bittern, schau¬ 
migen Flüssigkeit, besonders Morgens in der Frühe, 
ohne noch etwas genosen zu haben. Das Erbrechen 
ist bitter wie Galle und hat die Farbe derselben. 
Aufsteigende Uebelkeit im Schlund. Widerwille 
gegen Speisen, besonders gegen Süssigkeiten. Un¬ 
erträgliche Uebelkeit, alle Speisen ekeln an. An¬ 
dauerndes Uebelsein von Morgens bis Nachmittags. 

Magen und Speiseröhre. Schmerzhaftes Zu- 
sammenziehen der Speiseröhre, anderthalb Zoll über 
der Herzgrube; dann ungefähr in der Mitte der¬ 
selben, wo der Schmerz andauernd und intensiv 
ist. Der Schmerz zieht sich nach dem Rücken, bis 
unterhalb des untern Randes des rechten Schulter¬ 
blattes. Die Schmerzen erhöhen sich sobald feste 
oder flüssige Nahrung hinuntergeschluckt werden 
soll, und so auch beim Erbrechen. Die Speiseröhre 
ist Tag und Nacht krampfhaft zusammengezogen. 
(Um Ruhe und Schlaf herbeizufahren wird Eis an¬ 
gewandt.) Entzündung des Magens und der Speise¬ 
röhre. 


Hamorgane . Starker Niederschlag von Harn¬ 
säure im Urin. Der Ham ist strohgelb und riecht 
scharf. Er ist von penetrantem Geruch. Drängen 
zum Harnen. Der Harn ist spärlich und roth. 
Beinahe blutfarben, bekommt beim Stehen einen 
grauen Niederschlag; beim Schütteln erscheint der 
Ham ebenfalls von grauer Farbe. 

Weibliche Theile. Die Menses verfrühen sich 
um eine Woche; sie greifen störend auf die Con¬ 
stitution ein. Zweitägiges Kranksein. Gefühl als 
habe man eine schwere Krankheit überstanden. 
Grosse Hinfälligkeit. Das frühere Drängen bei der 
Menstruation, wie bei einem entstehenden Prolapsus, 
hat aufgehört. Im untern Abdomen empfindliche 
Leibschmerzen, nach Rücken und Untergliedern 
ausstrahlend. Heftige Schmerzen wie Mutterwehen, 
paroxysmen weise auftretend, und allmählich zu- und 
abnehmend. Frostschauer geht ihnen voran. Die 
Schmerzen erhöhen sich bei Lageverändemng; Ge¬ 
sicht und Füsse kalt, Hände warm. Das Menstrua¬ 
tion sblut ist scharlachroth und von scharfem Ge¬ 
ruch. Die Menses treten mit unerträglichem Kopf¬ 
weh auf, die Schmerzen fahren durch den Kopf, 
und sind mehr rechtsseitig; sie setzen sich in den 
Halswirbeln fest mit nur wenig Linderung. Leichte 
Leukorrhoe. Druck und Schmerz in der Becken¬ 
region ; die Schmerzen schiessen in die Unterglieder. 
Brennen in der Scham, Blutandrang und Druck im 
Uterus. Scheu vor jeder Bewegung. Menses ver¬ 
früht, reichlich, hellrotb, unangenehm riechend; 
ziehende Schmerzen im Uterus mit Druck und 
Blutandrang. Der Weissfluss ist braun gefärbt. 
Stücke geronnenen dunkelgefärbten Menstrualblutes 
gehen ab und ist der Geruch davon höchst widerlich. 

Proceedings J. H. A. 

Die vorstehende Spigelia-Prüfung hat in sofern 
einen grossen Werth für uns, als bei der Habne- 
mann’schen Prüfung (R. AML. V. S. 238. 2. Aufl.) 
keine Prüferinnen angeführt werden, und im Sym- 
ptomen-Codex von Jahr, II. S. 569, unter Spigelia , 
die Symptome der weiblichen Theile mit Still¬ 
schweigen übergangen worden sind. Um ein voll¬ 
ständiges Arzneibild von der Spigelia zu besitzen, 
lese man was darüber in dem Handbuch von Dr. 
C. Heinigke und in der Matifcre M£dicale von 
Dr. Espanet gesagt worden ist. 

Dr. med. Hegewald. 


Oie Thermen von Gastein. 

Von Dr. A. v. Waltenhofen in Wieu. 

Schon im Jahre 1829 hat der damalige Pro¬ 
fessor der Physik an der Wiener Universität (später 
Finanzminister) Baumgartner eine Prüfung der 
elektrischen Leitungsfäbigkeit des Gasteiner Was¬ 
sers im Vergleiche mit der des destillirten Wassers 
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vorgenommen, um, wie er sagt, „zu sehen, ob denn 
die Meinung Jener einigen Grund habe, welche die 
Heilkräfte des Wildbades in der besonderen Rein¬ 
heit desselben zu finden glauben. 0 Dabei hat sich 
gezeigt, dass das Gasteiner Thermalwasser besser 
leitet, als destillirtes Wasser, dass es also kein ab¬ 
solut reines Wasser, kein „Urwasser 0 , wie man es 
mitunter genannt hat, sein könne. Weitere Unter¬ 
suchungen und Vergleichungen lagen nicht in der 
Absicht Baumgartners, und eigentliche Messun¬ 
gen der Leitungsfähigkeit von Flüssigkeiten waren 
mit den damaligen unvollkommenen Hilfsmitteln 
überhaupt nicht möglich. 

Aehnliche Erwägungen veranlassten den Bade¬ 
arzt, Herrn Dr. Gustav Pröll, welcher seit einer 
langen Reihe von Jahren mit Versuchen, ähnlich 
den Baumgartner'schen, sich beschäftigt hat, 
mich zu einer Untersuchung der Gasteiner Thermal¬ 
wässer mit den neueren Hilfsmitteln der Wissen¬ 
schaft, aufzufordern und diese Angelegenheit auch 
beim h. Ministerium in Anregung zu bringen. 

In Folge dessen wurde ich von Sr. Excellenz 
dem damaligen Herrn Unterrichtsminister, Baron 
Conrad-Eybesfeld, in den Stand gesetzt, im 
September des Jahres lö85 eine üntersuchung der 
Gasteiner Thermen in Angriff zu nehmen und, wie 
ich mit Befriedigung hinzufügen kann, auch erfolg¬ 
reich durchzuführen. 

Bevor ich auf die Resultate übergehe, will ich 
vorausschicken, dass die Untersuchung der Leitungs¬ 
fähigkeit von Wässern durch die von F. Kohl¬ 
rausch angegebenen Methoden und Apparate einen 
früher nicht geahnten Grad von Sicherheit und 
Genauigkeit und damit auch eine früher nicht ge¬ 
ahnte Wichtigkeit erlangt hat. Wir besitzen näm¬ 
lich an der Untersuchung der Leitungsfähigkeit, 
wie F. Kohlrausch schon in seiner Abhandlung: 
„Ueber das elektrische Leitungsvermögen des Was¬ 
sers und der Säuren 0 *) hervorgehoben hat, das 
empfindlichste Prüfungsmittel für die Reinheit eines 
Wassers. Daraus folgt weiter, dass wir mit diesem 
Hilfsmittel auch die geringsten Veränderungen in 
der chemischen Beschaffenheit eines Wassers wahr¬ 
zunehmen vermögen, selbst wenn dieselben so un¬ 
bedeutend sind, dass sie sich der genauesten che¬ 
mischen Analyse entziehen.**) 

Meine Untersuchungen der Gasteiner Thermen 
sind die erste praktische Anwendung dieses Prtncipes; 


*) Sitzungsberichte der k. bayrischen Akademie 
der Wissenschaften, November 1885 . Auch Pogg. Ann., 
Bd. 159 ( 1876 ), S. 270 . 

**) Ein Tropfen Schwefelsäure auf 60 Liter Wasser 
steigert die Leitungsfähigkeit desselben, wenn dieselbe 
Anfangs 77 Billiontel von jener des Quecksilbers be¬ 
trug, auf das Zehnfache. (F. Ko hl rau sch 1. c.) Dies 
Beispiel mag von der Empfindlichkeit der Reaction 
auf das Leitungsvermögen eine Vorstellung geben. 


durch dieselben ist eine Grundlage geschaffen, um 
durch spätere ähnliche Untersuchungen die hoch¬ 
interessante Frage entscheiden zu können, ob die 
Beschaffenheit der Gasteiner Thermen im Laufe der 
Zeiten sich ändert . Ueber diese Frage (wenn auch 
nicht über die chemische Natur der eintretenden 
Aenderungen) wird man durch periodische Unter¬ 
suchungen der Leitungsfähigkeit nach viel kürzeren 
Zeitabschnitten Auskunft erhalten können, als dies 
durch chemische Analysen möglich wäre; vielleicht 
schon nach so vielen Decennien , als sonst Jahrhun¬ 
derte dazu erforderlich wären . Und auch wenn 
Elementar - Ereignisse eintreten sollten , welche die 
Besorgniss erwecken , dass die eine oder die andere 
Thermalquelle gelitten haben könnte , kann eine 
wiederholte Prüfung der Leitungsfähigkeit und Ver¬ 
gleichung mit den von mir gefundenen Zahlen so¬ 
fort entscheidenden Aufschluss geben . 

Die Bestimmungen der Leitungsfähigkeit, durch¬ 
wegs absolute Messungen, sind nach dem von F. 
Ko hl rausch angegebenen Verfahren mit Wechsel¬ 
strömen, Brückenwalze und Telephon (mit Apparaten 
von Hart mann & Braun in Bockenheim - Frank¬ 
furt) ausgeführt worden. 

Ausser den Gasteiner Thermalquellen sind noch 
untersucht worden: das nach Hof gastein geleitete 
Thermal wasser, das Gasteiner Brunnenwasser , das 
Wasser der Gasteiner Ache , das Wasser vom so¬ 
genannten Giftbrunnen am Pochhart-See in der Nähe 
von Gastein und das Wiener Hochquellen-Wasser. 

Bei den im Nachstehenden angeführten Zahlen 
ist als Einheit der Leitungsfähigkeit der zehntau¬ 
sendmillionste Theil von der Leitungsfähigkeit des 
Quecksilbers angenommen. 

Die hier angegebenen Zahlenwerthe für Lei¬ 
tungsfähigkeiten gelten für die Temperatur 20° C. 

Die Hauptresultate sind folgende: 

1. Die Thermen am rechten Ufer der Ache 
bilden eine Gruppe von Quellen, deren Leitungs¬ 
fähigkeiten wenig oder gar nicht von einander ab¬ 
weichen und im Mittel den Werth 408 erreichen. 
(Badeschloss [Franz Josef-Stollen] und Curhaus 
Provenchöres [Rudolf-Stollen] 413, Lainer Quelle 
412, Kühlapparat bei Straubinger [Rudolf-Stollen] 
408, Knoll scher Brunnen [Elisabeth-Quelle] 393). 

2. Die einzige benutzte Thermalquelle am lin¬ 
ken Ufer der Ache (Graben bäcker-Quelle) zeigt eine 
viel geringere Leitungsfähigkeit, nämlich 332, was 
auf eine Beimischung von Tagwasser (wahrschein¬ 
lich aus der Ache) hindeutet und auch die niedri¬ 
gere Temperatur dieser Quelle erklären würde. 

3. Von den mit den Gasteiner Thermen ver¬ 
glichenen kalten Quell wässern zeigte das Wasser 
der Wiener Hochquellenleitung (24. October 1885) 
etwa die halbe Leitungsfähigkeit (214) und das 
Gasteiner Brunnenwasser eine 12 mal geringere als 
die zuerst angeführten Thermalwässer. 
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4 Von besonderem Interesse ist das Verhalten 
de9 Wassers ans einer im Volksmunde als „Gift- 
brönnen“ bekannten Quelle in der Nähe des Bock- 
kar- (oder Pochhart-) Sees. Dasselbe zeigte näm¬ 
lich eine noch geringere Leitangsfähigkeit (30). 
Wenn man erwägt, dass selbst bei Regen- und 
Schneewässern die Leitangsfähigkeit (nachF. Kohl¬ 
raas ch) zwischen 4 und 20 schwankt, muss man 
nach dem Verhalten dieses Quellwassers eine un¬ 
gewöhnliche Reinheit desselben vermuthen, welche 
die angeblich giftige Beschaffenheit desselben, be¬ 
ziehungsweise die Natur des fraglichen Giftes, 
rätheelhaft erscheinen lässt 

5. Die Aenderungen der Leitungsfähigkeit sind 
innerhalb der ausgeführten Versuche nahezu pro¬ 
portional mit den Aenderungen der Temperatur, 
doch sind die auf einen Grad entfallenden Aende¬ 
rangen der Leitungsfähigkeit bei den besser lei¬ 
tenden Wässern grösser als bei den schlechter lei¬ 
tenden. 

6. Bemerkenswerth ist noch, dass das in einer 
mehrere Kilometer langen (theils aus Holz, theils 
aus Thon bestehenden) Röhrenleitang nach Hof¬ 
gastein geführte Thermalwasser keine erhebliche 
Veränderung in der Leitungsfähigkeit gezeigt hat. 


Lesefrüchte. 

Zur Bacteriotherapie der Lungenschwindsucht. 
Von Dr. J. Ballagi, Assistenzarzt der Brehmer- 
schen Heilanstalt in Görbersdorf. (Allg. Medicin. 
Central-Zeitung No. 28, 1886.) 

Ich möchte an dieser Stelle ganz kurz von den 
Resultaten der vom Prof. Cantani im Centralbl. 
f. d. med. Wissenscb. No. 29, 1885 empfohlenen 
bacterio-therapeutischen Versuche, die wir in unse¬ 
rer Anstalt angestellt haben, berichten. Meines 
Wissens sind nur drei Mittheilungen publicirt wor¬ 
den, die über ähnliche Versuche lauteten, und zwar 
von Tuchei, Karassik und Salama, mit Can- 
tani’s einem Fall zusammen 4 Fälle; bei allen 
wird von einem guten, sogar glänzenden Erfolge 
der Bacterium Tenno - Inhalationen berichtet; es 
wird aber nicht gesagt, ob nicht gleichzeitig eine 
andere Therapie stattgefunden habe. Die Patientin 
von Karassik nahm sogar regelmässig Antipyrin 
vor und während dieser Behandlung; es ist also 
sehr fraglich, ob das Verschwinden der höheren 
Temperaturen diesem oder den harmlosen Termo- 
Bacterien zuzuschreiben ist 

Wir haben unsere Versuche Anfang August 
vorigen Jahres, also ein paar Wochen nach dem 
Erscheinen von Cantani’s Publication angefangen, 
genau nach seinen Vorschriften mit einer Rein- 
cultur von Bacterium termo in verflüssigter, mit 


Bouillon verdünnter Nährgelatine mittelst eines Zer¬ 
stäubungsapparates mit doppelter Kautschukblase. 
Für jeden Kranken wurde die Inhalations-Flüssig¬ 
keit in unserem bacteriologischen Laboratorium 
jeden Tag frisch bereitet und mikroskopisch unter¬ 
sucht; die Einathmungen haben wir, die Assistenz¬ 
ärzte der Anstalt, Anfangs selbst mit den Kranken 
vorgenommen und später öfter controlirt*); die 
8puta wurden jeden Tag auf Bacillen und auf 
Bacterium termo untersucht. Die Patienten, 8 an 
der Zahl, waren zwar sämmtlich im vorgeschritte¬ 
nen Stadium der Phthise, mit Zerstörungen, mittel- 
mäs8igem Fieber (38 —39 °), mit vielen Bacillen im 
Sputum, sonst aber ziemlich gut bei Kräften, und 
nur 2 bis 3 waren bettlägerig. Alle waren schon 
längere Zeit in der Anstalt, 2 bis 6 Monate, und 
unsere gewohnte Therapie hatte keine wesentliche 
Besserung bei ihnen hervorgerufen. Wir hatten 
eben absichtlich diese Fälle gewählt, denn bei sol¬ 
chen, die ohne Inhalationen guten Erfolg aufweisen 
konnten, hätten wir nicht wissen können, wieviel 
der Wirkung der Bacteriotherapie anzurechnen ist. 
Verschiedener Rücksichten halber haben wir Keinem 
gesagt, was „die neue Medicineigentlich ist 

Die Ergebnisse kann ich ganz kurz zusammen¬ 
fassen : 

1) Bei keinem der 8 Patienten konnten wir eine 
Verminderung der Tuberkelbacillen constatiren, eine 
Vermehrung der Bact termo nur dann, wenn das 
kurze Zeit nach dem Inhaliren ausgeworfene und 
mit viel Speichel vermischte Sputum zur Unter¬ 
suchung genommen wurde. 

2) Fieber, Husten und andere Symptome waren 
in der 4. bis 5. Woche des Inhalirens ebenso lästig, 
wie früher. 

3) Durch physikalische Untersuchung konnten 
wir niemals einen Rückgang oder Stillstand des 
phthisischen Processes feststellen. 

4) Bei einem Patienten trat in dieser Zeit 
Diarrhoe auf, welche erst nach dem Aussetzen der 
Inhalationen aufhörte. 

5) Nach 10 bis 14 Tagen konnten wir die Pa¬ 
tienten nur mit grösster Mühe dazu bewegen, die 
Inhalationen weiter fortzusetzen. Länger als 4 bis 
5 Wochen hielten nur 4 aus. Bei Allen hat der 
ekelerregende Geruch und Geschmack den Appetit 
erheblich vermindert, in Folge dessen nahm auch 
das Körpergewicht ab. 

Man könnte uns vorwerfen, dass die Zeit der 
Beobachtung zu kurz war. Cantani hat aber 
schon in der 4. Woche eine Besserung gesehen, 
Salama sogar am 5. Tage. Lb. 

*) Man konnte übrigens gleich beim Eintritt in das 
Krankenzimmer erfahren, ob der Patient inhalirt hatte 
oder nicht? Im ersten Falle nämlich roch es im Zimmer 
stundenlang, trotzdem die Fenster offen waren. 
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Selbstmordversuch mittelst Petroleum. Von 

Dr. M. Reih len, Assistenzart am allgem. städt. 
Krankenhause zu Nürnberg. (Aerztl. Int.-Bl. No. 35, 
1885.) 

Eine 22jährige kräftige Magd wurde am 23. Febr. 
bewusstlos ins Krankenhaus gebracht. Die Begleit¬ 
person konnte nichts angeben, als das Patientin 
Morgens noch ganz gesund gewesen und vor »circa 
drei Stunden in diesem Zustande in einem Winkel 
der Speisekammer aufgefunden worden sei. Auf 
Zurufen, Klopfen etc. reagirte sie nicht, auf Nadel¬ 
stiche erfolgten langsame Abwehrbewegungen. Ihr 
Aussehen war das einer ruhig und tief Schlafenden. 
Die Wangen waren leicht geröthet, die Augen ge¬ 
schlossen, die Pupillen reagirten prompt, der Puls 
war gut, aber etwas frequent, die Respiration ruhig, 
die Temperatur normal, die Untersuchung derBrust- 
und Bauch-Organe ergab nichts Abnormes. 

Auf die Diagnose führte der nach Oeffnung des 
Mundes sich deutlich bemerkbar machende Petro¬ 
leumgeruch. Durch die sofort vorgenommene Magen- 
Ausspülung wurden einige ölige Tropfen mit der 
Spülflüssigkeit gefördert, welche sich durch ihren 
Geruch und die charakteristischen Flecke, welche 
sie auf der benutzten Blechschüssel zurückliessen, 
als Petroleum verriethen. Wie die späteren, von 
der Patientin zuletzt bestätigten Erhebungen er¬ 
gaben, hatte dieselbe ca. 150 Cbctm. gewöhnlichen, 
reinen, wasserhellen Petroleums getrunken, ohne zu 
erbrechen. Patientin Hess im Laufe des Nachmittags 
den Urin unter sich gehen, erholte sich aber von 
ihrer Bewusstlosigkeit noch am selben Abend so¬ 
weit, dass sie etwas Suppe gemessen und einige 
Auskunft geben konnte. Am anderen Morgen klagte 
sie nur noch über Eingenommenheit des Kopfes 
und über Mattigkeit. Nach 3tägiger Bettruhe mit 
Diät fühlte sie sich wieder völlig wohl und wurde 
nach 8 tägiger Beobachtung als geheilt entlassen. 

Magenbeschwerden waren während der ganzen 
Zeit nicht aufgetreten. Ob die an den ersten drei 
Tagen beobachtete, zwischen und 116 schwan¬ 
kende Pulsfrequenz in der Intoxication selbst oder 
in der psychischen Erregung ihre Ursache hatte, 
wagt Verf. nicht zu entscheiden. 

Was die Ausscheidung des Petroleums anbe¬ 
langt. so war innerhalb des ersten Tages nichts 
Verdächtiges nachzuweisen, dagegen zeigte der 
genau 48 Stunden nach der That mit (ungeöltem) 
Catbeter entnommene dunkelgelbe Urin einen aus¬ 
gesprochenen Erdölgeruch und obenauf schwammen 
einige grosse ölige Tropfen, welche der Vorstand 
des städtischen chemischen Laboratoriums, Dr. 
Kaemmerer, für Petroleum erklärte. Diese Tro¬ 
pfen zeigten sich in dem 5 Stunden später ge¬ 
lassenen Urin, welcher noch stark nach Erdöl roch, 
nicht mehr. Am dritten Tage war auch der cha¬ 
rakteristische Geruch verschwunden. Eiweiss oder 


Formbestandtheile wurden während der ganzen Be¬ 
obachtungszeit nicht gefunden. Der Körper, wel¬ 
chen Lassar (Virchow’s Archiv LXXVTI, Heft 1) 
aus dem Harn von Thieren, welchen Petroleum in 
die Haut eingepinselt wurde, «durch Salpetersäure 
als dicken, wolkigen, meist bräunlioh-gelben Nieder¬ 
schlag, der sich beim Erhitzen etwas bläut, im Er¬ 
kalten aber wieder in der alten Menge zur Abschei- 
dung kommt 11 , ausfallen sah, konnte in der Patientin 
Urin nicht nachgewiesen werden, ebenso wenig der 
von Lassar beschriebene eigeitthümliche Eiweiss¬ 
körper, der in der Hitze nicht gerinnt, aber von 
Alcohol gefällt wird Der Geruch aus dem Munde 
verlor sich erst ganz am fünften Tage.*) Lb. 


Mittheilungen der Actiengesellechaft 
„Pionier“. 

1. Wie das Agitations -Institut Pionier von 
vornherein seine vornehmste Aufgabe in der An¬ 
regung und Herbeiführung positiver Pionier-Traten 
erblickte, so schritten wir schon im October v. J. 
zur Errichtung einer besonderen «Homöopathischen 
Propaganda“. Um diese in der homöopathischen 
Welt durch ein praktisches Werk einzuführen, nah¬ 
men wir gleichzeitig die Vorbereitungen von Lot¬ 
terien zu Gunsten eines 

Berliner homöop. Krankenhauses 
in die Hand. Ueber die von uns in dieser Rich¬ 
tung bisher erfolgten Schritte und den gegenwär¬ 
tigen Stand dieser Angelegenheit haben wir an die 
uns bekannten Anhänger der Homöopathie in ver¬ 
traulicher Weise einen «vorläufigen Bericht“ ver¬ 
schickt. Wir sind gern bereit, denselben auch 
denjenigen Lesern dieser Zeitung zuzusenden, welche 
ihn nicht erhielten, weil wir ihren Namen nicht 
kannten. 

2. Weiter sind wir bereit auf Wunsch ein 
neues Anwerbungsblatt (Aufruf des Herrn Geheimen 
Regierungsrath a. D. v. Selchow und Genossen be¬ 
hufs Bildung einer neuen Pionier - Abtheilung für 
Verwirklichung der Kaiserl. Botschaft vom 17. Nov. 
1881) abzugeben, welches den Herren Aerzten, 
homöopathischen Vereinen und sonstigen homöo¬ 
pathischen Pionieren die Gewinnung neuer Theü- 
haber und Abonnenten erleichtern wird. Diese 
neue Abtheilung wird fortan die praktische Grund¬ 
lage für unsere volkswirthschaftlichen Bestrebungen 
bilden, während die theoretischen Abhandlungen 
der Zeitschrift dafür nur die Wege ebnen sollten. 

*) Der Urin, welcher zufällig im verkorkten Glase 
im Laboratorium der König!. Industrieschule stehen 
geblieben war, zeigt sich jetzt nach sechs Monaten, 
nicht zersetzt, wohl ab er deutlich noch nach Petroleum 
riechend! 
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3. Wir bitten alle Anhänger der Homöopathie 
nochmals inständig um einen neuen kräftigen An¬ 
lauf zur Gewinnung neuer Theilhaber. Die homöo¬ 
pathische Propaganda ist einer Kräftigung dringend 
bedürftig und sie wird diese Kräftigung empfangen, 
wenn unser Agitations • Institut gekräftigt wird. 
Schon jetzt gelang es uns, neue Wege zu ebnen, 
neue verbeissüngs volle Verbindungen anzuknüpfen 
und Personen heranzuziehen und mit einander im 
Interesse der Sache in Berührung zu bringen, welche 
seither als Anhänger der Homöopathie nicht einmal 
bekannt, noch weniger zur Förderung derselben 
herangezogen waren. Es bedarf nur eines gemein¬ 
schaftlichen kleinen Rucks, um die Leistungsfähig¬ 
keit unseres Instituts, namentlich nach.der finan¬ 
ziellen Seite hin auf die Höhe des dem Unternehmen 
zu Grunde liegenden Gedankens zu briilgen. :Wir 
unsererseits lassen es in dieser Hinsicht an keinerlei 
Anstrengungen fehlen. 

Berlin, 20. Juni 1886. 

Actiengesellschaft „Pionier“. 

Dr. A* von Eye, 

Zur Benachrichtigung. 

Nach einem uns zugegangenen Circulare des 
Dr. Rieh. Hughes in Brighton, Generalsecretär 
des Internationalen homöopathischen Congresses, 
wird derselbe nicht in Brüssel, sondern in Basel 
an den in der früheren Bekanntmachung festge¬ 
setzten Tagen stattfinden. Briefe an ihn bittet er 
bis zum 19. Juli c . nach Brighton, und später nach 
Basel, Hötel Schweizerhof zu adressiren, wo er 
auch Montag den 2. August von 6—12 Uhr an¬ 
wesend sein wird. 

Denjenigen Collegen, welche wegen einer Be¬ 
zugsquelle des in diesem Bande der Allg. Homöop. 
Zeitung mehrfach erwähnten Diabetesmittels Syzi- 
gium Jam bolamim bei uns angefragt haben, zur 
Nachricht, dass nach einer uns soeben zugegan¬ 
genen Mittheilung Carl Gruner's Homöopathische 
Officin in Dresden im Besitz einer grösseren Quan¬ 
tität dieses Mittels ist und es den homöopathischen 
Aerzten zur Verfügung stellt. 

Die Redac'iion. 


Ein neues KafTeesurrogat. 

Von der Dresdner Actien-Cichorien- und Kaffee¬ 
surrogat-Fabrik, vormals Teichel & Kraus, Mü¬ 
geln-Dresden, wurde mir ein sogenannter homöo¬ 
pathischer Gesundheitskaffee vorgelegt und habe 
ich mich durch Prüfung der mir mit genauer An¬ 
gabe der Fabrikationsweise in natura zugesandten 
einzelnen Bestandteile überzeugt, dass er Nichts 


die Wirkung der homöopathischen Mittel Störendes 
oder die Gesundheit Schädigendes enthält. Vor 
vielen anderen Fabrikaten ähnlicher Art hat er den 
Vorzug eines kräftigen, dem Bohnenkaffee sehr ähn¬ 
lichen Geschmackes, so dass er nicht so leicht bei 
den an diesen gewöhnten Patienten Widerwillen 
hervorrufen sondern zum Ausharren bei einer homöo¬ 
pathischen Cur veranlassen wird. Wir glauben 
deshalb mit gutem Gewissen dieses Fabrikat der 
Beachtung der Collegen empfehlen zu können. 

Dr. med. A. Lerbacher. 

Tagesgeschichte. 

Zur Erleichterung des Gebrauchs heilkräftiger 
Bäder — sowohl deutscher, wie ausserdeutscher — 
seitens des ärmem Theils der Bevölkerung wird 
auch während der jetzt begonnenen Badesaison auf 
allen preussischen Staatseisenbahnen denjenigen 
mittellosen Personen, welchen von den Vorständen 
der Curanstalten der Gebrauch von Bädern etc. 
unentgeltlich oder zu ermässigten Preisen zuge¬ 
standen wird, sowohl bei der Reise nach dem .Cur- 
ort, als auch bei der Rückreise nach der Heimath 
eine nicht unbedeutende Fahrpreisermässigung ge¬ 
währt. Die Verabfolgung der betreffenden Billets 
erfolgt seitens der Billetausgabestellen an solche 
Personen, welche eine Bescheinigung der Orts¬ 
polizeibehörde darüber beibringen, dass die Ver¬ 
mögensverhältnisse des Gesuchsstellers die Auf¬ 
wendung der für den Gebrauch des Bades etc. er¬ 
forderlichen Mittel ohne eine Ermässigung der Eisen¬ 
bahnfahrpreise nicht gestatten und dass der Gebrauch 
der Bäder etc. unentgeltlich oder zu ermässigten 
Preisen gewährt wird. Von dem Verlangen der 
Beibringung eines Armuthsattestes im Sinne des 
§106 der CivilprocessOrdnung soll zu Folge An¬ 
ordnung des Ministers der Öffentlichen Arbeiten 
abgesehen werden. Sofern die Bescheinigung der 
Ortsbehörden zu Zweifeln darüber, ob die Voraus¬ 
setzungen für die Gewährung der Fahrpreisermässi- 
gungen vorliegen, Veranlassung giebt, ist dieselbe 
unter einstweiliger Beanstandung des Gesuchs dem 
Vorgesetzten Eisenbahnbetriebsamte vorzulegen. Bei 
dem Antritt der Rückreise bedarf es der Beibrin¬ 
gung der Bescheinigung der Ortsbehörden nicht 
mehr, sondern es genügt die Vorlegung der (bei 
Privatcuranstalten durch die Ortsbehörde beglau¬ 
bigten) Bescheinigung des Curanstalts-Vorstandes 
darüber, dass die betreffende Person die auf Grund 
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eines Armuthsattestes ihrer Ortsbehörde unentgel¬ 
tich oder zu ermftssigten Preisen zugestandenen 
Bäder benutzt hat. (Allg. Med. Central • Zeitung 
No. 49, 1886.) Lb. 
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Todesanzeige. 

Den am 14. d. Mts. in Folge am 13. d. erlit¬ 
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Sohnes und Bruders, des Dr. med. H. Steinert, 
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Bekanntmachung. 

Die 54. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands wird 

am 9. und 10. August 1886 in Frankfurt a. M. 

im Hötel du Nord (Gallusgasse 17) 

abgehalten und werden die Herren Collegen und Vereinsmitglieder zum zahlreichen Erscheinen freund- 
lichst eingeladen. 

Tagesordnung 

am 9. August Abends 7 Uhr: 

1) Abstimmung über die zur Aufnahme Angemeldeten. 

2) Geschäftsbericht. 

3) Rechnungsablegung des Kassen Verwalters und Ertheilung der Decharge auf Grund der von dem ver¬ 
eideten Revisor vorgenommenen Revision der Kasse und der Rechnungsablage. 

4) Wahl resp. Bestätigung des Kassenverwalters. 

5) Neuwahl des Vorstandes. 

6) Neuwahl resp. Bestätigung der Institutsärzte. 

7) Bericht über die Vereinsbibliothek. 

8) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes. 

9) Anmeldung beabsichtigter Vorträge, sowie Festsetzung zu verhandelnder Themata in der Morgen- 
sitzuDg des 10. August. 

Anträge: 

des Directoriums: 

1) Auf Stabilisirung der Generalversammlung. 

2) Auf Bewilligung einer bestimmten Summe aus der Centralvereinskasse zur Unterstützung von Stu- 
direnden, von denen man die Ueberzeugung hat, dass sie sich unserer Lähre zuwenden werden. 
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Tagesordnung 

am 10. August Morgens 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik. 

2) Etwa noch angemeldete Vorträge. , . . , 

3) Discussion über Themata, welche in der Versamrahmg am 9. August festgestellt wo en si 

Festessen im Hötel du NorcKl 1 /» 

Das Directorium des Homöopathischen ChQtralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Lorbacher/\. 

Leipzig. 

Vorsitzender. \ 

Dr. med. Weber, Dr. med. H. Flwnto 

Köln a. Rh., Berlin. \ 

Zur Notiz. Als Absteigequartier wird in erster Reihe das Hötel du Nord (GaiÜ2 s 8 a8ß ® 6 m pf°blen^ 
wo auch ein Zimmer reservirt sein wird, in welchem die ankommend^ 1 Collegen vor er 
Abendversammlung am 9. August c. sich begrüssen können. Bei dein^P 08 ? 6 ** rem 
zudrange, welcher notorisch im August in Frankfurt a. M. stattfindet, enPP“ eh 66 8lC ' 
gewünschte Zimmer einige Tage vorher zu bestellen. vk 

Wir hoffen, dass Frankfurt a. M. mit seinen Sehenswürdigkeiten und seir^ 1 8 ^^. n 
Umgebung, mit der durch seine Lage bedingten Leichtigkeit den Rheingau mit dy” 1 . 16 y^* 
walddenkmal etc. zu erreichen, Viele veranlassen wird der diesjährigen Centralveff® 1118 * e 
Sammlung beizuwohnen. \ 


Dr. med. Ignaz v. Peczely, 

seine Diagnose der Krankheiten aus den Augen, 
seine Behandlung chronischer Krankheiten und 
deren Consequenzen für die Homöopathie wie für 
die gesammte Heilkunde 

ist eine Arbeit betitelt, welohe sich sohon durch 
eine Reihe von Nummern der Stuttgarter homöo¬ 
pathischen Monatsblätter hindurchzieht und Propa¬ 
ganda für eine Entdeckung macht, welche allerdings 
nicht neu ist und bis jetzt das Schicksal so man¬ 
cher Ihresgleichen getheilt hat, dass sie keine Be¬ 
achtung fand in unserer so raschlebigen Zeit, wo 
immer eine Entdeckung die andere verdrängt. 
Durch einen Zufall erhielten wir schon im Jahre 
1883 Kunde davon und Hessen uns das darüber 
vom Verf. veröffentlichte Werkchen kommen, um 
über diese uns allerdings etwas wunderbar erschei¬ 
nende Angelegenheit uns zu informiren. So selt¬ 
sam uns die ganze Sache auch anmuthete und so 
misstrauisch wir im Allgemeinen auch gegen solche 
neue Entdeckungen sind, welche von dem Ent¬ 
decker mit einer gewissen Unfehlbarkeit proclamirt 
werden, ehe sie von anderer zuverlässiger Seite be¬ 
stätigt werden, so hielten wir es doch für unsere 
Pflicht, die Collegen darauf hinzuweisen und zu 
Versuchen damit aufzufordem, da wir aus dem 
Werkchen den Eindruck erhielten, dass wir es hier 
mit einem ernsten Forscher zu thun haben, welcher 
das Resultat langjähriger Beobachtungen hier nieder¬ 
legt und seinen Berufsgenossen zur Nachprüfung 


empfiehlt. Unsere damalige Aufforderung^ 
überhört und blieb ohne Erfolg. Doch siÄ^ 
weit entfernt, dies lediglich dem Indifferent 811111 ® 
oder Vorurtheile der homöopathischen AerztA^J^ 
zuschreiben. Man denke sich einmal an die S^^ 
des vielgeplagten Praktikers, dem wenig Zeit j. 
Studien und Versuchen bleibt, der sich allmählnf 
eine hübsche Kenntniss der homöopathischen Aif 
neimittellehre erworben hat und mit seinen Mittel” 
zufriedenstellende Resultate erzielt. Nun treta* 
Schüssler mit seinen 12 biochemischen Mittel^ 
Weihe mit seinen Druckpunkten und epidemische«? 
Mitteln, Jäger mit seinen Anthropinkügelchen un< 
zuletzt noch Pöczely mit seiner Diagnose art 
den Augen vor ihn hin und rufen ihm zu: Wa\ 
quälst Du Dich mit all Deinen diagnostischen Hilfs- ' 
mittein, mit Deinem Studium der Arzneimittellehre, 
mit Deinem mühsamen Aufsuchen des Simillimura, 
komm zu uns, wir zeigen Dir, wie Du auf weit 
müheloserem Wege noch viel bessere Erfolge er¬ 
zielst! Das kHngt allerdings sehr verlockend, und 
man sollte meinen, dass namentlich die Praktiker 
mit Freuden zugreifen würden. Es ist dies auch 1 
von verschiedenen Seiten geschehen und nament¬ 
lich sind es die Schüssler’schen Mittel, welche 
unter den homöopathischen Aerzten wegen ihrer 
einfachen Indicationen und ihres homöopathischen 
Ursprungs sich viele Freunde erworben haben. 
Schwieriger hat sich die Ausbreitung von Weihe’s 
Lehre von den epidemischen Heilmitteln gestaltet, 
wiewohl dieselben nach homöopathischen Indica- 
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tioDen angewendet werden. Dies mag wohl darin 
seinen Hauptgrund haben, dass es dem Entdecker 
noch nicht beliebt hat, den Zusammenhang zwischen 
den Druckpunkten und den zu verwendenden Mit¬ 
teln öffentlich darzulegen, und deshalb Viele An- 
stoss nehmen ein Heilverfahren in Anwendung zu 
bringen, worin sie keinen vollen Einblick haben. 
Dass die homöopathischen Aerzte sich den Anthro- 
pinkügelchen Jäger’s gegenüber ablehnend ver¬ 
halten, bedarf wohl keiner Rechtfertigung. 

Was nun die Entdeckung des Dr. v. P6czely 
betrifft, so scheint sie uns doch einer ernsteren Prü¬ 
fung werth. Die Vortheile, welche sie bezüglich 
der Diagnose bietet, sind zu sehr in die Augen 
fallend, als dass man sie so kurz von der Hand 
weisen sollte, zumal auch die Therapie mit den 
Grundsätzen der Homöopathie in Einklang steht. 
Die von Stuttgart ausgegangenen Mittheilungen 
über diese Entdeckung, bestätigt durch die gewich¬ 
tige Stimme unseres Coli. Grubenra ann-St. Gallen, 
sind in hohem Grade geeignet, unser Interesse da¬ 
für zu erregen, und die dagegen noch bestehenden 
Bedenken zu zerstreuen. Wir freuen uns um so 
mehr, dass wir aus der Feder unseres Mitarbeiters 
Coli. Schlegel-Tübingen in den folgenden Num¬ 
mern dieser Zeitung eine Arbeit bringen können, 
welche uns in den Stand setzt, uns ein selbstän¬ 
diges Urtheil über den praktischen Werth dieser 
Angelegenheit zu bilden, und hoffentlich Manchen 
anregen wird, selbst Versuche damit zu machen. 
Die uns in Aussicht gestellten Mittheilungen des 
Coli. Stiegele-Stuttgart über dasselbe Thema wer¬ 
den dann dazu beitragen, das dafür erregte Inter¬ 
esse im Flusse zu halten. 

Der Herausgeber. 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von l)r. Oscar Hansen, homöop. Arrt in Kopenhagen. 

Aus den genannten zehn Jahren, welche ich hier 
als homöopathischer Arzt prakticire, habe ich fol¬ 
gende Krankengeschichten ausgewählt, wovon 
die meisten deutlich zeigen, dass, wenn charakte¬ 
ristische Symptome vorhanden sind, man schöne 
Resultate von den genau nach Similia similibus 
gewählten Arzneimitteln erhält. Ich habe die Fälle 
chronologisch geordnet und will diese jetzt an¬ 
führen. 

1 . 

Kalkbrenner H.'s in Frederikssund Tochter Jo¬ 
hanne, 20 Jahre alt, kam in Behandlung am 19. Juni 
1876. Vor drei Jahren Bleichsucht, mit Mengen 
von Eisen behandelt. Vor einem halben Jahr 
'drückende, klemmende Schmerzen in der Herzgrube 


mit Erbrechen von Essen, Wasser und Schleim 
nach den Mahlzeiten und jeden Morgen etwas helles 
Blut im Munde. Allopathische Behandlung war 
wieder Eisen in Tropfen und Pillen. Status prae¬ 
sens : Schwindel, Ohrensausen, Kurzathmigkeit, 
brennende Schmerzen in Cardia rings um die Rippen- 
curvaturen von Columna dorsalis aus. Mit den 
Schmerzen erfolgt Uebelkeit und Erbrechen von 
Essen, Schleim und ganz hellem Blut. Sie ist 
während der Schmerzen , die immer Nachts zwischen 
12 und 3 Uhr eintreten , kalt an den Händen und 
Füssen und wirft sich im Bette umher. Menses 
seit einem Jahre ausgeblieben. Stuhl hart, hell, 
aber knotig. Urin normal. Appetit und Schlaf 
gering. Empfindlichkeit bei Druck in Cardia. Brust¬ 
organe und Herz normal. Ist bleich und abgema¬ 
gert. Arsen . alb. 3. Centes.-Verr. eine Erbse gross 
3mal täglich. 

1. Juli: Kein Erbrechen von Blut oder Essen. 
Die Schmerzen nur gering. Contin. Morgens und 
Abends 14 Tage, dann Pause 14 Tage. 

5. Aug.: Schmerzen ganz vorüber. Appetit und 
Schlaf gut. Stuhl normal. Keine Menses. Mattig¬ 
keit und Schwäche , besser in der Luft. Pulsatilla 
6. Cent.-Verd. 2 Tropfen Morgens und Abends. 

1. Sept.: Menses haben sich vor 14 Tagen ge¬ 
zeigt, waren bleich, dauerten nur einen Tag. Pause. 

20. Oct.: Wohlbefinden. (Journ. 1. 1.) 

2 . 

Frau M. H. in Kopenhagen, 67^2 Jahre alt. 
Die Patientin (meine Mutter) kam in Behandlung 
22. Juni 1876, war in den früheren Jahren ganz 
gesund. Hatte vier Kinder. Letzte Geburt vor 
28 Jahren. Ihre Krankheit entstand nach dem 
letzten Wochenbette. Viele verschiedene Behand¬ 
lungsweisen waren im Laufe der Jahre benutzt, 
alle ohne Erfolg. Auf der innern Seite des linken 
Unterschenkels, ein wenig über dem Fussgelenk, 
ein Ulcus varicosum zwischen 3—4 Zoll lang und 
2 Zoll breit, oval mit jähen, harten, ziemlich 
glatten Rändern, schmutzig graue Absonderung. 
Die Tiefe ungefähr ! / 2 Zoll. Die Umgebungen roth, 
nur wenig geschwollen. Leichtes Oedema dorsi 
pedis. Varices längs des Unterschenkels. Schmer¬ 
zen im Ulcus sehr heftig , stechend. Sonst wohl. 
Kräftig. Hamamelis virg. 2. Cent.-Verd. 3 Tropfen 
Morgens u. Abends. Aeusserlich Hamamelis-Tinctur, 
20 Tropfen in einem Nösel lauwarmen Wassers 
als Umschlag. Am Ende Juli waren die Schmerzen 
nur unbedeutend, das Geschwür rein, Oedem des 
Fussrückens verschwunden, die Umgebungen normal 
und sie stand auf, bekam eine elastische Binde. Sie 
fuhr fort mit derselben Ordination und Mitte Octo- 
ber war Alles geheilt. 

Im Monat März 1877 etkrankte sie wieder an 
Lungenentzündung mit hohen Temperaturen. Am 

!• 
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20. März war der Zustand so schlecht, dass wir 
(zwei homöopathische Aerzte, der verstorbene Dr. 
Rudolf Müller und ich) meinten, sie wäre rettungs¬ 
los verloren. Die Cyanose war bedeutend, starkes 
Schleimrasseln auf der Brust, kein Auswurf, Puls 
fadenförmig. Tartarus emet., Phosphor und meh¬ 
rere andere Mittel wirkungslos. Ipecac. 1. Dec.- 
Verreibung mit vorzüglichem Erfolg. 

Wiederum im Monat Mai 1879, im Alter von 
71 Jahren, ward sie von Febris typhoidea ergriffen. 
Der Zustand war verzweifelt, alle die gewöhnlichen 
guten Mittel versagten. Die höchste Schwäche und 
Ermattung mit häufigem Zittern im Körper leitete 
mich auf Acidum sulphur. 3. Cent.-Verd. und dies 
Mittel rettete die Patientin. Die Reconvalescenz 
war verhältnissmässig kurz. Im October desselben 
Jahres starb sie im Verlaufe von drei Tagen unter 
apoplexieähnlichen Erscheinungen. (Joum. 1. 7.) 

3. 

Frau M. P., 53 Jahre alt, aus Holstebro, Jüt¬ 
land. — Anfang der Behandlung 30. Nov. 1876. 
Seit 4 Jahren krank. Reissende Schmerzen von 
den Lenden längs der Hinterseite des rechten Schen¬ 
kels, rechten Beines, auch in 3., 4. und 5. Zehe. 
Verschlimmerung bei Bewegung Nachmittags und 
Abends besonders , Ruhe bessert . Die schmerzhaften 
Theile sehr empfindlich bet Druck . Urin normal. 
Appetit und Functionen normal. Bryonia alb . 
6. Centi-Yerd. 5 Streukügelchen 3 mal täglich. 
31. Dec.: Die Schmerzen besser. Cont. 9. Jan. 
1877: Die Schmerzen sehr heftig , besonders Nachts, 
starker Nachtsckiveiss , der den Zustand verschlim¬ 
mert. Mercur. solub. 6. Cent.-Verr. Morgens und 
Abends. Am 18. Februar bekam ich einen Brief, 
worin sie sehr glücklich ist. Die Schmerzen waren 
im Verlaufe von ungefähr ein Paar Tagen vorüber 
und jetzt waren sie sehr unbedeutend. Cont. — 
13. März: Wohlbefinden in den letzten 14 Tagen. 

(Journ. 1. 331.) 

4. 

F. L., 44 Jahre alt, Schiffer von Bornholm. 
Vorläufig in Kopenhagen. — Vor drei Monaten 
Febris rheumatica, behandelt 6 Wochen lang in einem 
Krankenhause auf Färoerne. Jetzt am 15. Dec. 
1876 krank seit 4 Wochen. Ziehende und reissende 
Schmerzen in den Ellbogengelenken, Handgelenken 
und in den Fingern. Die Schmerzen am schlimm¬ 
sten Nachts , muss oft die Lage der Arme wechseln , 
Wetterveränderung verschlimmert. Die kranken Ge¬ 
lenke etwas geschwollen und Crepitation bei Be¬ 
wegung. Brustorgane und Herz normal. Urin dunkel- 
roth, kein Satz. Appetit und Functionen normal. 
Rhus tox, 3. 3 Tropfen Morgens und Abends. — 
20. Dec.: Ein wenig besser. Appetit schlecht. 
Bitterer Geschmack. Die Zunge weiss belegt. 


Bryonia 3. auf dieselbe Weise. 22. Dec.: Appetit 
und Geschmack wieder normal. Geschwulst der 
Gelenke gering. Schmerzen bedeutend schlimmer 
Nachts , oft Taubheit in den Armen. Verschlimme¬ 
rung in der Lage auf der linken Seite. Phosphor 6. 
2 Tropfen 3 m%l täglich. 24. Dec.: Nach zwei Dosen 
bedeutende Besserung und jetzt Wohlbefinden. 

(Journ. 1. 369.) 

5. 

H. C., 36 Jahre alt, Arbeiter aus Amager bei 
Kopenhagen. Febris rheumatica zwei Mal, vor 2 
Jahren und jetzt seit 8 Wochen. Seit 3 Wochen 
Pericarditis. Allopathische Behandlung ohne Besse¬ 
rung. Jetzt am 8. Januar 1877 ist der Zustand 
folgender: Starke, stechende Schmerzen in der 
flerzregion. Heftiges und sichtbares Herzklopfen, 
Kurzathmigkeit bei Bewegung im Bette, Druck auf 
der Brust, Angst und ein wenig Cyanose der Ober¬ 
lippe , Herzschlag schwach, vermehrte Dämpfung 
der Herzlänge. Reibungsgeräusch. Puls schwach, 
120. Geschwulst der Gelenke des rechten Dau¬ 
mens, der Knie, Fuss- und Ellbogengelenke, jetzt vor¬ 
über. Viel Schweiss. ürin mit dunkelbraunem Satz. 
Kein Appetit und Schlaf. Functionen normal. 
Spigelia 3. 2 Tropfen alle zwei Stunden. Danach 
Besserung, welche ohne Unterbrechung bis zur voll¬ 
ständigen Heilung im Anfang Februar fortschritt. 

(Journ. 2. 393.) 

(Fortaetsnng folgt.) 


Nachträgliche Bemerkuugen Ober 
Pelletierin. 

In meiner diesbezüglichen Mittheilung vergass 
ich zwei Punkte anzufuhren: 

1. Dass die Patientin nach dem Eintritte der 
Hemiplegie nicht sogleich nach Nizza mit ihrem 
Manne abreisen konnte, sondern erst nach Verlauf 
von mehreren Wochen, nachdem nämlich die ge¬ 
fährlichsten Symptome des Leidens geschwunden 
waren. 

2. Dass ich sogleich nach ihrer Ankunft in 
Nizza ein Herzleiden entdeckte, leichtgradige Ste¬ 
nose des linken venösen Ostiums, unregelmässigen, 
unterbrochenen und schnellen Pulsschlag. Ferner, 
dass seit langer Zeit nebst dem Bandwurm auch 
ein Infarct der Gebärmutter zugegen war, der zeit¬ 
weise heftige Blutungen im Gefolge hatte. 

Dem Arzte, welcher das Pelletierin ihr gab, 
waren diese zwei Affectionen wahrscheinlich un¬ 
bekannt, da er die Kranke nur gelegentlich gesehen, 
aber nie behandelt hatte. 

Die Patientin war im höchsten Grade erzürnt 
über diesen Arzt und beschuldigte ihn, er sei die 
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Ursache ihres Unglückes; allein ich musste den 
Collegen vertheidigen — denn nach der Bemerkung, 
die ich in der mir eben zugekommenen Broschüre 
über die neueren Arzneimittel von E. Merk in 
Darmstadt gelesen habe, wäre wahrscheinlich die 
eigentliche Ursache der Hemiplegie und Aphasie 
nicht in der Anwendung des Pelletierins gelegen, 
sondern in der Complication der Taenia mit einem 
Leiden des Herzens , denn Merk schliesst seinen 
Artikel über Pelletierin mit folgenden Worten: 

»Leider steigert das Mittel den Blutdruck und 
»ist daher vor seinem Gebrauch bei Patienten mit 
» Aneurysmen zu warnen .“ 

Ich gab der Kranken sogleich Gelsemium , wel¬ 
ches auch eine ausserordentlich beruhigende Wir¬ 
kung ausübte, den Pulsschlag regelmässig machte, 
sowie später Sepia und Hamamelis die vom Icterus 
herrührende Verstopfung und die Blutungen ver¬ 
minderte. Aber leider steigerte das aufregende 
Klima von Nizza, besonders bei der Lage ihrer 
Wohnung, nahe am Ausflusse des Paillon in das 
Meer, die Aufregung der mit heftigem Naturell und 
Ungeduld reichlich ausgestatteten Patientin; daher 
ich ihrem heftigen Drange fort- und heimzureisen, 
nicht widerstand, besonders da die Frühlingsstürme 
herrschten, und überhaupt der Aufenthalt in Nizza 
bei heftigem Temperamente und Kopfcongestionen 
sich meist als sehr schädlich erwies. 

Schliesslich spreche ich hier meinen herzlichen 
Dank dem verehrten , unbekannten Herrn Collegen 
aus , der in einer der letzten Nummern Ihrer ge¬ 
schätzten Zeitung die Güte hatte, so gute Aufklä¬ 
rungen über Pelletierin zu geben. 

Bad-Gastein, 17. Juni 1886. 

Dr. Gast. Prtfll. 


Sulphur gegen Asthma und chronischen 
Bronchialkatarrh. 

Von Dr. 0. GoiIUb in Weimar. 

Frau Adjunct H., 73 Jahre alt, bat im Jahre 
1881 eine Lungenentzündung überstanden. Seit¬ 
dem ist sie kurzathmig und öfteren quälenden Bron¬ 
chialkatarrhen unterworfen. Sie spürt die Luft¬ 
veränderung, besonders den Eintritt der Ostluft 
unangenehm und hat mit mehr weniger Erfolg ver¬ 
schiedentlich medicinirt 

Vor Weihnachten 1883 hatte ich sie zuletzt 
gesehen, sie war damals besonders kleinmüthig, 
trug sich mit Sterbegedanken herum, verliess das 
Zimmer gar nicht und die stationäre Dyspnoe im 
Verein mit dem schwer lösenden Katarrh konnte 
bei den Jahren der Patientin, zumal der Verlust 
des von ihr sehr geliebten Mannes das Gemüth 


auch drückte, immerhin als prognostisch ungünstig 
gedeutet werden. Es vergingen nun Wochen, dass 
ich Patientin nicht sah, woraus ich schliessen 
musste, dass es wenigstens nicht schlimmer ging. 

Aber wer beschreibt mein Erstaunen, als ich 
am 23. Januar des neuen Jahres (also 1884) Pa¬ 
tientin bei Gelegenheit einen Besuch machte und 
dieselbe in bester Laune und höchst befriedigt über 
ihren dermaligen Gesundheitszustand antraf. Wäh¬ 
rend sie sonst bei jeder Bewegung, z. B. schon 
beim Rücken des Tisches, beim Ankleiden, Bücken 
u. s. w. leicht ausser Athem kam, sind diese Be¬ 
schwerden so gut wie gehoben. Katarrh und Aus¬ 
wurf sind auf ein Minimum beschränkt und ihre 
.sonstigen Leibesfunctionen nach Wunsch. 

Unmöglich konnte ich dieses überraschende Re¬ 
sultat dem Gebrauch eines Thees von Salbei zu¬ 
schreiben, da sich Frau H. schon vor Weihnachten 
desselben bedient hatte, wo er bemerkenswerther 
Weise ein ungewöhnliches Hautjucken hervor¬ 
rief. Ich lasse den Thee solchen Kranken geben 
wegen des nach Prof. Artus dem Salbei eigen¬ 
tümlichen Ozongehaltes. Dieser Thee hatte also 
bis dahin kein nennenswertes Resultat geliefert. 
Auch der Zusatz von Leinsamen-Thee zu dem 
Salbei-Thee erklärte mir keineswegs den Umschwung 
im Befinden, obgleich dem Leinsamen eine anti¬ 
asthmatische Wirkung zugeschrieben wird. (Grosse 
Gaben davon rufen andererseits Brustbeklemmung 
und Atemnot hervor, so gut wie Fettgeruch 
solche Anfälle zum Ausbruch bringen, jedenfalls 
verschlimmern kann.) Allein Patientin hatte dafür 
den Leinsamen noch nicht lange genug genommen. 

Was also war »des Pudels Kern*? 

Die Kranke hatte, was mir wieder entfallen 
war, verabredetennassen einen äusserlichen Gebrauch 
von Schwefel gemacht. Sie hatte früher schon 
Goldschwefel genommen. Da sich dieser nicht als 
ausreichend erwies, liess ich 2 Esslöffel Schwefel - 
blumen in Leinwand nähen zu einem flachen Be¬ 
hälter. Diesen hat nun Patientin ca. 6 Wochen 
getragen. Der Einfluss des Schwefels, zunächst der 
chemische, war handgreiflich. Sie zeigt mir ihre 
goldenen Ringe und einen in Silber eingefassten 
Diamant-Ring. Gold und Silber sind schwärzlich 
angelaufen! Das wäre eine rechte Herzensfreude 
für den Makrodosist gewesen. Das heisst doch ad 
oculos demonstriren. Nun in diesem Falle war 
offenbar das Experiment zur allseitigen Zufrieden¬ 
heit ausgefallen. Am meisten aber mussten die 
Schüler Rossbach's und Nothnagels triumphiren, 
welch letztere S. 225 der dritten Auflage ihres 
Handbuchs der Arzneimittellehre sagen: »Die mei¬ 
sten physiologischen Wirkungen, die man unter dem 
Gebrauch des Schwefels und seiner Alkaliverbin¬ 
dungen beobachtet, sind auf Rechnung des Schwefel¬ 
wasserstoffs zu setzen, der sich innerhalb des Kör- 
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pers aus ihnen entwickelt.“ (Die Consequenzen 
dieses kläglichen Standpunktes für die Therapie 
bleiben bei genannten Herren nicht aus.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Thead. Kafka in Karlsbad. 

Klinische Fälle von Dr. Houghton in New- York 
(North Americain Journal of Homoeop. Jan. 1886 .) 

(Fortsetsung aas No. 23 des vor. Bandes.) 

Elisabeth A., ungefähr 50 Jahre alt, Diagnose: 
Otitis media catarrhalis acuta. 27. April 1885. 
Das rechte Ohr war durch viele Jahre ergriffen 
gewesen, die Beschaffenheit der Erkrankung war 
nicht genau zu bestimmen. Einige Tage zuvor 
wurde plötzlich das linke von Schmerz und Gehör¬ 
schwäche ergriffen. Der plötzliche Anfall allarmirte 
die Patientin und sie begehrte ärztlichen Rath. 
H. D. (Hördistanz) R. 4—240, L. 1—240, rechtes 
Trommelfell gut erhalten, aber gedrückt; das linke 
congestionirt und eine wässerige mit Blut tingirte 
Feuchtigkeit absondernd. Das Trommelfell selbst 
nicht besonders verdickt. Der Patientin wurde 
Ferrum phosphoricum in Wasser in Zwischenräumen 
von je einer halben Stunde verordnet, später in 
stündlichen Intervallen mit intercurrirenden Gaben 
von Kali muriaticum. 

28. April: Das Fieber hörte nach einigen Gaben 
Ferrum auf und bei der Untersuchung wurde die 
Exsudation anscheinend beendigt befunden. Das 
Trommelfell war mit Krusten bedeckt. Kali mur. 
alle drei Stunden. 

Diese Patientin war durch eine Woche täglich 
beobachtet; die H. D. stieg allmählich auf 16 — 
240, beim Gebrauche von Politzer’s Ohrendouche 
in längeren Zwischenräumen bis zum 15. Mai, wo 
sie mich versicherte, dass ihr Gehör besser sei als 
lange Zeit vor ihrer Erkrankung. Der Bericht zeigt 
H. D. R. 15—240 und L. 30-240. Nach der 
Anwendung von Politzer’s Ohrendouche hob sich 
das Gehör rechts auf 20—240, links auf 30—240. 
Auch das Gehör für die menschliche Stimme war 
entsprechend gebessert. 

23. Juni: Ein Brief der Patientin constatirt, 
dass sich das Hören der Stimme noch immer 
bessert. Dieser Fall ist dadurch interessant, dass 
er darlegt, wie das Gehör auf einer Seite verloren 
sein kann, und doch wiederkehrt, wenn der Patient 
einer Behandlung wegen acuter Erkrankung unter¬ 
zogen wird. 


Mr. A. C. V., 26 Jahre alt. Diagnose: Otitis 
media catarrhalis acuta , complicirt mit Rheuma¬ 
tismus. 


15. Mai 1885. Hatte sein ganzes Leben lang 
gelegentlich Ohrenschmerzen; jüngst wurde sein 
linkes Ohr ergriffen und als das Unbehagen nicht 
wie bei früheren Anfällen verschwand, wurde er 
mir von seinem Hausarzte empfohlen. Am rechten 
Ohre war die Hörweite « 20—20, am linken 16 — 
20. Das Trommelfell verdickt, geröthet und nicht 
deutlich abgegrenzt wegen Blutandrang und Ver¬ 
dickung des innera Drittels des Gehörgangs. Po¬ 
litzer’s Ohrendouche bewies, das Trommelfell sei 
durchbohrt. Der Nasen-Rachentract war schwach 
katarrhalisch, aber das Gewebe nicht so merkbar 
verändert als in einigen andern bedenklichen Fällen. 
Er bekam Kali muriaticum . 

22. Mai: Nach «»wöchentlichem Gebrauch des 
Mittels erklärte er sich selbst für wohler; der Ge¬ 
hörgang weniger congestionirt, das Trommelfell 
noch geröthet; die subjectiven Symptome, drückte 
der Patient sich selbst aus, waren, als ob das Ohr 
noch geschwollen sei. Politzer’s Methode des Ein- 
blasens von Luft erfolgreich; Kali muriaticum wird 
fortgesetzt. Eine Woche später beklagte er sich 
über heftige Schmerzanfälle und die Ohren seien ihm 
noch mehr verstopft. Erhielt Ferrum phosphoric. 

6. Juni: Die Hörweite auf dieser Seite gleich 
18 — 20; er fühlte sich wohler, obgleich er plötz¬ 
liche schiessende Schmerzen durch's Ohr verspürte; 
das Trommelfell deutlicher begrenzt, dick und con¬ 
gestionirt. Politzer’s Methode dieselbe; Gelsemiuni 
wurde verordnet 

9. Juni: Hörweite 20—20. Die Wirkung von 
Politzer’s Methode war nicht klar; die Hammer¬ 
griffe boten dasselbe Aussehen dar und die subjec¬ 
tiven Symptome waren dieselben, Verstopftheit und 
plötzliche scharfe Schmerzen durch’s Ohr. Bekam 
daa Protojodat des Quecksilbers. 

20. Juni: Entschieden besser; einen oder zwei 
Tage erschien das Ohr ganz frei, dann wurde es 
rückfällig und so schlecht als je zuvor. Sorgfältige 
Untersuchung der Mahlzähne wurde vorgenommen, 
doch ohne befriedigenden Aufschluss, ob die Läsion 
von irgend einem cariösen Processe herdatire. 

24. Juni: Das Gehör wie zuvor und das Aus¬ 
sehen des Gewebes nicht verändert; der Patient 
constatirt, dass er als 3 oder 4jähriger Knabe an 
Rheumatismus litt und verlor den vollen Gebrauch 
seiner untern Extremitäten für einige Zeit. Bei¬ 
gesellt zu der Gehörstörung war Lahmheit in der 
Lendengegend und es entstand die Frage, welche 
Beziehungen zwischen beiden Zuständen seien. Der 
Fall erinnert an das Buch eines englischen Autors, 
dessen Name ihm entfallen ist, über „Gicht im 
Ohre“, und Guajacum wurde verschrieben, da sich 
dasselbe in frühem Fällen bewährt. 

(Sohlata folgt.) 
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Sulphur als Emenagogum. 

E. C. Allen berichtet S. 306 der Transactions 
of the Hom. medical Society of the State of Penn¬ 
sylvania 1883: 

Ein junges nnverbeirathetes Mädchen hatte ihre 
Periode seit einem Jahre nicht. Bisher war sie 
allopathisch behandelt worden. Ein eigentüm¬ 
licher Umstand war, dass sie sich sonst nicht krank 
fühlte. Ihr Appetit war gut, sie schlief, hatte 
keine Kopfschmerzen, keine fliegende Hitze, keine 
Palpitationen des Herzens, überhaupt nichts, was 
ein bestimmtes Mittel indicirt hätte. Ich gab des¬ 
halb empirisch Sulphur 2. Trit. (D.) In ungefähr 
8 Tagen trat ihr Unwohlsein wirklich ein, dauerte 
3 Tage und war in jeder Beziehung ein normales. 
In 4 Wochen kehrte es abermals in natürlicher 
Weise wieder. Sie nahm täglich 2 Pulver. 


Anmerkung des Referenten. 

Sulphur wir von Jahr als erstes Mittel gegen 
Bleichsucht gegeben, welche ja oft genug von 
Amenorrhoe begleitet ist. Sulphur hat auch, wie 
Graphit, die Eigenschaft centrifugal zu wirken, 
z. B. Hämorrhoidalblutungen von Neuem hervor- 
zurufen . Endlich sei hier an die emenagoge Eigen¬ 
schaft von Calcarea carb. des homöopathischen 
Bleichsuchtsmittels par excellence, erinnert, welche 
indicirt erscheint; nicht empirisch, sondern beim Aus¬ 
bleiben der Periode mit Symptomen des Magenka¬ 
tarrhs Bleicbsüchtiger: Auftreibung des Leibes, Foe- 
tor oris, Appetitlosigkeit, Aversion vor Fleisch etc. 

G. 


Literatur. 

Orth, F. J., Professeur: Le trfaor medical des 
Familles ou Traitement facile, rapide et sur par 
rHomoeopathie des maladies les plus ordinaires 
d’aprfes les meilleurs ouvrages connus jusqu* 4 
ce jour. 

Dies der vollständige Titel eines im Jahre 1885 
in Toulouse erschienenen homöopathischen Haus¬ 
arztes, welchen Verf. auch den Gegnern unserer 
Lehre oflferirt. Diese können überhaupt aus dem 
ersten Theil Aufschluss über das Wesen der Ho¬ 
möopathie schöpfen, sowie über die Ueberlegenheit 
derselben gegenüber der Schultherapie auf Grund 
der bewirkten Heilungen. Dieser Theil enthält 
auch noch die Zeichen, an denen man die Krank¬ 
heit erkennt, die Wahl der Mittel, mit denen sie 
bekämpft wird, die homöopathische Diät. 

Im zweiten Theile folgt die Beschreibung und 
Aufzählung der hauptsächlichen Symptome, die das 
Medicament verursacht hat, als man es am Ge¬ 
sunden prüfte, also die Pathogenese. 


Im dritten Theile endlich werden die verschie¬ 
denen Arzneien namhaft gemacht, sowie die damit 
heilbare Krankheit. 

Sehr vernünftiger Weise beschränkt sich Verf. 
auf 40 Mittel, für den Anfänger gerade genug, um 
sich einen ersten Begriff zu machen von der Lei¬ 
stungsfähigkeit dieser volkstümlichen gemeinver¬ 
ständlichen Behandlung der Krankheiten. Etwas 
widerspruchsvoll klingt es, wenn Verf. trotzdem in 
der Vorrede verheisst, dass nun der Besitzer seiner 
Schrift gegen % alle Krankheiten, die in der Familie 
Vorkommen können*, gewappnet sei. Schon im 
Titel beschränkt sich die Hilfe auf „les maladies 
les plus ordinaires .* 

Dem sei aber wie ihm wolle, Verf. hat ein 
gutes, brauchbares Buch zusammengestellt und 
auch der billige Preis (P /2 Francs) sichert ihm 
reichen Absatz. 

Etwas unverständlich und unmotivirt erscheint 
mir S. 6 das Vertrauen zu Carbo veget. Es heisst 
nämlich dort, wenn die Symptome anhalten auf 
Grund einer alten Krankheit, soll man Sulphur 
oder Carbo veget. geben im Wechsel mit dem für 
die Hauptkrankheit per se gewählten und bereits 
verabfolgten ersten Mittel. Von Sulphur kann 
man zur Noth diese generelle Indication gelten 
lassen, der Wirkungskreis für Carbo veg. dagegen 
ist ein viel engerer und eingeschränkterer. 

Fflr Dyssenterie ist doch wohl auch im Fran¬ 
zösischen richtiger Dysenterie zu sagen. 

Den Vorzug des Orth’schen Leitfadens erblicke 
ich in dem praktischen Arrangement: auf die kurze 
zweckentsprechende Pathogenese unmittelbar die 
Namen der dem betreffenden Mittel zugänglichen 
Krankheiten folgen zu lassen. 

Aber auch der dritte pathologische Theil macht 
durch seine knappe und übersichtliche Darstellung 
des Inhalts den besten Eindruck. 

Und so möge Verfassers Wunsch: Fiat lux! 
auch für Frankreichs Publicum in Erfüllung gehen, 
was die Verbreitung der homöopathischen An¬ 
schauungen betrifft G. 


Die Januamummer 1886 der Revue Homoeo- 
pathique Beige enthält eine eingehende Besprechung 
von Dr. Ch. Ozanam’s epochemachendem Werk 
„La Circulation et le Pouls* durch Dr. Martiny. 
Ebenso wird dasselbe in der Art Medical, in der 
Märznummer 1886, höchst vorteilhaft von Dr. J. 
P. Tessier recensirt Winterburn's „Pocket Re- 
pertory* ist erschienen; es ist ein Vademecnm, 
welches 10,000 pathogenetische Symptome von 300 
geprüften Mitteln enthält und dem Praktiker als 
Führer am Krankenbett willkommen sein dürfte. 
Man kann es bequem wie ein Notizbuch in der 
Tasche tragen, und kostet dasselbe 2^2 Dollar. 
Der American Observer widmet eine Besprechung 
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voll Anerkennung der englischen Uebersetzung von wissen; ein dritter sagte, er verordne hier innerlich 

Dr. Amekes Werk: „Die Entstehung und Be- Eis, wodurch die Temperatur des Körpers herab- 

kämpfung der Homöopathie“. Id. gesetzt werde, und genüge das nicht, so müsse 

•_____Patient ein Bad in Eiswasser nehmen; ein vierter 

bestand auf Norwood’s Veratrum viride - Tinctur. 
N08C6 tß ipSUm. tropfenweise, und im Wechsel mit Bryonia gereicht; 

. ein fünfter pflegte- gewöhnlich eite grosse Schüssel 

Im Februarheft des American Homoeopathist, Wftsser unter das Bett des Patienten zu stellen, 

herausgegeben von Dr. med. G. W. Winterburn, Sollte man es für möglich halten, das soll ein ho* 

lesen wir folgende Notiz. möopathischer Verein sein und diese Menschen 

Die medicinische und chirurgische Akademie in wegen es, sich Homöopathen zu nennen. Id. 
Cleveland, Ohio, hat sich wieder aufgethan. Nach 

der Clinical Review fand daselbst am 7. December__u—- 

1885 eine Sitzung statt, wo der Gegenstand der 

DiscQSsion die Behandlung des Typhus betraf. Ein NOtiZM). 

Doctor empfahl Digitalis als Herzmittel par ex- 

cellence, und äusserlich Fomente mit Terpentin Der auf dem Gebiete der Homöopathie rühm- 
gegen Tympanitis; ein anderer wollte dagegen die liehst bekannte Dr. Espanet ist in Frankreich 

Rhustinctur, täglich eine halbe Drachme, empfohlen gestorben. 
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— Wie Dr. Ehrmann in Cincinnati Homöopath wurde? — Anzeigen. 


Dr. Ignaz Peczely’s Stellung in der 
Homöopathie. 

Von K. Schlegel, prakt. Arzt in Tübingen. 

Im Jahre 1881 ist in Budapest eine Schrift er¬ 
schienen unter dem Titel: 

Entdeckungen auf dem Gebiete der Natur- und 
der Heilkunde. Die chronischen Krankheiten. Von 
Dr. Ignaz Peczely, prakt. Arzt. 1. Heft. Zweite 
Auflage. Anleitung zum Studium der Diagnose 
aus den Augen. Mit 3 Tabellen und 3 in den 
Text gedruckten Abbildungen. 

Die Schrift trügt das Motto: Das Auge ist nicht 
nur der Seele —, es ist auch des Körpers Spiegel. 
— Herr College Lorbacher batte zwar schon im 
106. Bande dieser Zeitung (No. 19) auf dieses 
Werkchen als auf ein ernstes Geistesproduct auf¬ 
merksam gemacht, doch ist es besonders der unei> 
müdlichen Anregung des Herrn Aug. Zöppritz 
in Stuttgart zu danken, dass eine Anzahl von 
Aerzten sieb eingehender mit dem genannten Werk 
beschäftigt haben. Herr Dr. Stiegel e hat die 
Reise nach Budapest nicht gescheut, um den inter¬ 
essanten Autor kennen zu lernen; ich seihst habe 
Mitte des vergangenen Jahres das Studium der 
Schrift begonnen und hin von einer Veröffentlichung 
meiner Eindrücke und Beobachtugen durch den 
Wunsch zurückgehalten worden, dass Herr College 
Stiegele zuerst das Wort ergreifen möchte. Nach¬ 
dem nun Dr. Gruben mann in St. Gallen die 


Herren Collegen aufforderte, „die wichtigen origi¬ 
nellen Forschungen des aufopfernden Menschen¬ 
freundes, aber leider vielfach verkannten und ge¬ 
schmähten homöopathischen Arztes Dr. v. Peczely 
nachzuprüfen“, erlaube ich mir, das Ergebniss einer 
solchen Prüfung in einer Reihe von Artikeln zu 
veröffentlichen. 

Ausser dem genannten, mit ausführlichem Titel 
angeführten Hefte, werde ich noch folgende Schrift- 
chen in den Kreis der Betrachtung ziehen: 

Instruction zur gründlichen Heilung der Lust¬ 
seuche. Budapest 1883. 

Die Lungenschwindsucht. Budapest 1884. 

Aufklärung über den physiologischen Zustand 
der Geschlechtsorgane. Budapest 1885. 
Dagegen werde ich die in den homöopathischen 
Monatsblättem gegenwärtig veröffentlichten Artikel 
über die Persönlichkeit Pöczely's und die Ge¬ 
schichte seiner Entdeckungen, als auf indirecter 
Kundgebung beruhend, nicht weiter berücksich¬ 
tigen, so interessant und verdienstlich sie auch 
sein mögen. 

Den „Entdeckungen“ etc. ist ein „Vorwort zura 
ganzen Werke“ beigegehen, in welchem es heisst, 
dass letzteres sieben Hefte umfassen solle und 
jedes derselben die Verwirklichung einer selbstän¬ 
digen neuen Idee bringe. „Vorliegendes Werk deckt 
alle in der Vergangenheit gemachten Fehler auf, 
um durch Bekanntgabe des sich als nützlich be¬ 
währten Vorgehens Jedermann Vor dem Irregeführt¬ 
werden zu bewahren.“ Dass der Herausgeber des 
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ganzen Werkes auf das erste Heft doch den Haupt¬ 
werth seiner Entdeckungen legt, deutet er durch 
den Satz an: 

Es zeigt uns hauptsächlich etwas, wovon wir 
hjsher keine Ahnung hatten, auch vielleicht noch 
durch längere Zeit keine erlangt hätten, nämlich: 
Wie wir aus der Färbung des menschlichen Auges 
die Vergangenheit des menschlichen Körpers kennen 
lernen . Nach den weiteren Andeutungen der Vor¬ 
rede zum ganzen Werke werden die folgenden 
Hefte die Zeugungsgesetze, die Bedeutung des Milch¬ 
schorfs, die Ausrottung desselben, die Lustseuche, 
die Augenübel, die Hautkrankheiten behandeln. Die 
Vorrede schliesst mit dem grossen Worte: Schliess¬ 
lich giebt es über die Hautkrankheiten solche Auf¬ 
klärungen, welche die Ursache, das Wesen und die 
künftig sichere Ausrottung sämmtlicher Krankheiten 
des Menschengeschlechts darlegen und dadurch die 
Neuerschaffung der Menschheit in Aussicht stellen. 

Ob wir nun unter den oben titulirten weiteren 
Schriftchen faktisch die folgenden Hefte des Wer¬ 
kes unter Händen haben, oder ob die mir zu Ge¬ 
sicht gekommenen Schriftchen, welche in Format 
und Druck ganz von der Augendiagnose abweichen, 
vorläufige Mittheilungen, mehr für die Patienten 
P6czely's berechnet, darstellen (sie tragen alle die 
gedruckte Aufschrift: Gratis-Exemplar) , vermag 
ich nicht zu entscheiden. 

In dem speciellen Vorwort zum 1. Heft heisst 
es: Die Iris ist heute nicht mehr nur ein einfach 
ergänzender Theil des menschlichen Organismus, 
wie Haut, Muskel und sonstige Körpertheile, — son¬ 
dern sie ist auch zum Factor der Diagnose geworden . 
Die Iris vom Leben des menschlichen Organismus 
und von den Vorfallenheiten seiner Vergangenheit 
Rechenschaft gebend, bietet die zur Heilung der 
Uebel und Krankheiten des menschlichen Organis¬ 
mus erforderlichen diagnostischen Aufklärungen. 
Andrerseits erö&et dieselbe uns den Zusammen¬ 
hang zwischen Ursachen und Folgen der Krank¬ 
heiten und fördert hierdurch die Feststellung der 
zur Heilung unbedingt nothwendigen Combinationen. 

Es folgt nun als Einleitung eine „kurze ana¬ 
tomische und physiologische Beschreibung des Aug¬ 
apfels und seiner Schutzorgane nach Professor Dr. 
Lenhossäk*. 

Die mit Abbildungen versehene Darstellung be¬ 
rücksichtigt die makroskopischen Verhältnisse. Der 
der Regenbogenhaut gewidmete Abschnitt geht et¬ 
was aufs Histologische ein, doch werden Fragen, 
welche sich in Folgendem dem Leser wiederholt 
aufdrängen, nicht besprochen. 

Pdczely schildert die Iris als eine Kapsel, 
„welche allseitig, den Ciliarrand ausgenommen, mit 
einem feinen Häutchen umgeben ist und eine eigene 
Flüssigkeit besitzt/ Die Kapsel enthält 3 Schich¬ 
ten, namentlich a) die vordere Nervenschicht, „welche 


aus mehreren übereinander liegenden Nervenfasern 
geflochten ist und mit sämmtlichen Nerven des 
Körpers in enger Verbindung steht;“ b) die Mus¬ 
kelschicht; c) die Uvea. 

„Von diesen ist es die vordere oder die Nerven¬ 
schicht, mit deren Hilfe die Möglichkeit der Dia¬ 
gnose aus den Augen zur Wirklichkeit wird.“ 

Wiederholt betont Päczely, dass die vordere 
Oberfläche der Iris eine aus Nervenfasern bestehende 
Schicht sei. Nun ist es zunächst einleuchtend, dass 
es sich um den anatomischen Nachweis des Zu¬ 
sammenhangs der Irisnerven mit den Nerven des 
ganzen Körpers nicht handeln kann. In dem obi¬ 
gen Satze hat Peczely den von ihm eruirten 
physiologischen Zusammenhang für die anatomische 
Darstellung präoccupirt. 

Erkundigen wir uns bei He nie nach dem Bau 
der Iris, so erfahren wir, das ihre Hauptmasse aus 
Blutgefässen bestehe, welche sich durch Dicke ihrer 
Wandungen auszeichnen. Der Oberfläche der vor¬ 
dem Irislamelle zunächst liegen enge, sehr feine 
Bindegewebsnetze } deren Maschen von Kernen, Zellen 
und — in braunen Augen — von grob- und fein¬ 
körnigem Pigment erfüllt sind. Die feste, von 
dichtgedrängten Kernen und Zellen durchsetzte Sub¬ 
stanz kann 0,3 Millim. Mächtigkeit aufweisen. 

Die Iris nerven stammen von den Nervis ciliari- 
bus; vom Sympathicus wird der Dilatator pupillae 
innervirt. Zwischen Gefössen und Bindegewebe 
treten die Nervenstämmchen zahlreich aus dem 
Corpus ciliare in die Iris ein, verbinden sich in 
Bogen, aus welchen zu Plexus verbundene Fasern 
her vor treten. Ihre Endigungsweise ist unbekannt\ 
In den elastischen Faserzügen der vordem Iris¬ 
lamelle haben wir also nicht einfach eine Schicht 
von Nervenfasern vor uns, wie Pöczely ohne Wei¬ 
teres annimmt; die anatomische Basis für seine 
Entdeckungen wird aber hierdurch nicht alterirt, 
denn sie setzt nur voraus, dass die reichlich vor¬ 
handenen Nerven einen gesetzmässigen Einfluss auf 
die Confignration der Vorderfläche ausüben, nicht 
aber, dass sie selbst an dieser Ausgestaltung theil- 
nehmen. Wir werden also anzunehmen haben, dass 
die Bindegewebszüge, die Kerne und Zellen sich 
unter dem Einfluss der Nervenendigungen anordnen 
und verändern. Da Kerne und Zellen nur in brau¬ 
nen Augen die Bedeutung von Pigmentträgern 
haben, so werden sie wohl auch in blauen Augen 
nicht bedeutungslos sein und somit einen zweiten 
Zweck, vielleicht den Hauptzweck besitzen. Die 
Abbildung, welche Henle (Eingeweidelehre 2. Auf). 
S. 660) von einem Dickendurchschnitt der Iris bei 
400facher Vergrösserung giebt, zeigt multipolare, 
mit ihren Fortsätzen zusammenhängende Zellen, 
welche in ihrer Form an Nervenzellen erinnern. 

(Porttetiong folgt.) 
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Der wesentliche Punkt des Impfkampfes. 

Von Dr. Kinkel in Kiel. 

Unter dieser Uebersohrift bringt der .Pionier 8 
einen Artikel von Dr. Oidtmann, worin derselbe 
die Behauptung aufstellt, dass der Nachweis von 
Gesundheitsschädigung durch die Impfung als Waffe 
gegen die Anwendung des genannten Zwanges nicht 
verwendbar sei. Die Begierungen hätten ja die 
Möglichkeit einer solchen längst anerkannt, und 
wären dennoch auf Fortbestand des Impfzwanges 
bestanden, das Publicum fürchte schon längst die 
Folgen der Impfung, aber noch mehr die unge- 
impften Individuen etc. 

Die Auffassung des Herrn Dr. Oidtmann und 
die Consequenzen derselben sind von meinem und 
überhaupt vom homöopathischen Standpunkte aus 
durchaus falsch, sie beruhen auf falscher patholo¬ 
gischer Voraussetzung, so wie auch diejenige der 
Regierungen. 

Man geht von der Voraussetzung aus, dass bei 
Impfvergiftungen entweder die Krankheit des Stamm¬ 
impflings übertragen oder schlechte Lymphe ver¬ 
wandt wurde und sucht demgemäss durch mög¬ 
lichste Vorsicht bei der Impfung daraus resultirende 
Unglücksfälle zu verhüten. Die Ausreden der Aerzte 
bei solchen nicht wegzuleugnenden Unfällen müssen 
die Regierungen in ihrer Auffassung bestärken. 
Denn in dem einen Falle war es ja ein Erysipel, 
in dem andern eine Meningitis, im dritten Rücken¬ 
marksleiden etc. etc., lauter verschiedene „ Krank¬ 
heiten 8 . 

Was würde man sagen, wenn bei Gelegenheit 
der Frage: .ist dieses oder jenes Individuum sy¬ 
philitisch? 11 geantwortet würde: »nein, es ist nicht 
syphilitisch, sondern hat eine Roseola, oder eine 
Psoriasis, oder eine Angina! 8 Können denn die 
letztgenannten .Krankheiten 8 nicht Symptome der 
Syphilis sein? Uns Homöopathen, ja jedem unbe¬ 
fangenen Arzt müssen Ausreden wie die oben 
genannten albern klingen. Man könnte sogar ver¬ 
sucht sein, in Einzelfällen geradezu Fälschungen 
anzunehmen, insofern die Parteileidenschaft oft nicht 
einmal eine objective Darstellung des Befundes zu 
gestatten scheint. Ja wie Vieles kommt überhaupt 
nicht einmal an die Behörden! 

Eine richtige pathologische Auffassung wird na¬ 
türlich unter solchen Umständen ausserordentlich 
erschwert. 

Das grosse Verdienst C. W. Wolffs ist es, in 
diese Sache Klarheit gebracht zu haben. Er hat 
den Nachweis geliefert, dass nicht die Uebertragung 
von Krankheiten des Stammimpflings auf andere die 
Gefahr des Impfens bedingt 9 sondern dass die Lymphe 
selbst ein specflsches Gift ist wie das syphilitische 
Virus . Wie letzteres die allerverschiedensten Krank¬ 
heitsformen zu erzeugen im Stande ist, so die 


Vaccine, nur mit dem Unterschiede, dass der 
Formenreichthum der letzteren ein noch viel grösse¬ 
rer ist. 

Wenn nun bei den so zahlreichen Massenver¬ 
giftungen, die seit der Einführung der Vaccination 
bekannt geworden, bald diese, bald jene Krank- 
heits/br** als Todesursache beschuldigt wird (aber 
bei Leibe nicht als Folge der Impfung!), so be¬ 
sagt diese höchstens, dass der behandelnde Arzt 
die Wahrheit nicht sehen konnte oder wollte. 

Es versteht sich von selbst, dass hier nicht der 
Ort ist, auf die bekannt gewordenen Massenver- 
giftungen durch die Impfung näher einzugehen. 
Nur eine Bemerkung. Bekanntlich ist es besonders 
die Syphilis, deren Uebertragung man behauptet 
hat. Ohne die Möglichkeit einer solchen in Ab¬ 
rede stellen zu wollen ( obgleich das Experiment 
dies keineswegs bestätigt), möchte ich die Behaup¬ 
tung aufstellen, dass in den allermeisten Fällen 
nicht Syphilis, sondern die Sykosis, die Lues go¬ 
norrhoica vorlag. Die brauchbaren Beschreibungen 
der verschiedenen .Epidemien 8 sprechen durchaus 
für das Vorhandensein der letzteren, besonders 
auch die in vielen Fällen so unverhältnissmässige 
Sterblichkeit. Hätte hier Syphilis Vorgelegen, so 
würde man in den allermeisten Fällen, wenn nicht 
heilen, so doch durch Quecksilber oder Jod den 
Tod haben abhalten können.*) 

Durch die Thujaprüfung Wolffs mit ihren 
therapeutischen Consequenzen sind wir in den 
Stand gesetzt, den Beweis zu liefern, soweit auf 
dem Gebiete der Therapie überhaupt von Beweis 
die Rede sein kann, dass bei den so zahlreichen 
Krankheitsformen, die nach der Impfung beobachtet 
werden, ein und dasselbe Contagium die Entstehung 
derselben bedingt. Und nur so haben wir in dem 
Kampfe gegen den Impfzwang festen Boden ge¬ 
wonnen. Es giebt wohl kaum ein Gebiet, auf 
welchem der homöopathische Arzt mit solcher Zu¬ 
versicht auf Erfolg rechnen kann als auf diesem. 
Man gebe doch vorkommenden Falls demselben 
Gelegenheit, sein Können mit dem seiner Gegner 
zu messen. Die Gelegenheit dazu wird sich aller¬ 
orts schon Enden, sei es in Folge sporadischen 
Erkrankens, sei es bei Massenerkrankungen, einerlei 
ob mit humanisirter Lymphe oder vom Kalb ge¬ 
impft ist. 

Man könnte ein werfen: wie ist eine sporadische 
Infection möglich und wie ist es zu erklären, dass 
zu andern Zeiten Massenerkrankungen stattfinden. 
Hierauf antworte ich, dass im ersteren Falle eine 
individuelle Disposition vorzuliegen scheint, da meist 


*) Ein Kind eines hiesigen Professors erkrankte 
nach der Impfung. Die Diagnose des gelehrten Collagen 
lautete: »eine Art Syphilis*. Was aus dem Kinde ge¬ 
worden, weiss ich ment. 

2 * 
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in bestimmten Familien sämmtliche Kinder nach der 
Impfung erkranken, im zweiten Falle eine epide¬ 
mische Disposition. Bekanntlich zeigt der durch 
die verschiedenartigsten Einflüsse geschwächte Kör¬ 
per sich für Aufnahme anderweitiger krankmachen¬ 
der Einflüsse (Contagien, Miasmen etc.) besonders 
empfänglich. Eine Gemüthsbewegung disponirt 
ebenso sicher während einer Choleraepidemie zum 
Erkranken an der Cholera, als ein Diätfehler. 

(Schlots folgt.) 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hansen* homöop. Arzt in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

6 . 

V. S., 38 Jahre alt, Maurermeister aus Kopen¬ 
hagen. Seit 8 Tagen Carbunculus nuchae, von 
einem allopathischen Arzt durch Kreuzschnitt ge¬ 
öffnet, die Schmerzen hiernach schlimmer, die vom 
Arzte vorgeschlagene Wiederholung des Schnittes 
ward verweigert. Am 12. Februar 1877 Status 
praesens: Der Patient sitzt aufrecht im Bette, oft 
wirft er sich umher wegen der heftigen stechenden 
Schmerzen vom Nacken an längs der Seiten des 
Kopfes bis zu den Schläfen und Stirn. Das Gesicht 
schwitzend und roth. Kälte des Körpers mit Hitze 
und Schweiss abwechselnd. Appetit und Schlaf 
fehlen. Functionen normal. Heftiger Durst. Puls 
125. Die Zunge trocken, weisser Beleg in der 
Mitte. Im Nacken eine Geschwulst wie ein ge¬ 
wöhnlicher Apfel, hart, bläulich, fest mit der Haut 
verwachsen. Rings um die Incision viele siebför¬ 
mige Durchbohrungen. Gangränöse Massen in allen 
Oeffnungen. Belladonna 3. 2 Tropfen alle drei 
Stunden. Aeusserlich Waschungen und Umschläge 
mit Arnicatinctur in lauwarmem Wasser (1 Thee- 
löffel voll Tinctur zu J / 4 Liter Wasser). Ausser¬ 
dem nahm ich jeden Tag alle lose sitzenden Gan¬ 
gränmassen mit Pincette und Scheere weg. Am 

15. Februar waren die Schmerzen sehr brennend, 
wie von Glüheisen, und gegen Abend und in der 
Nacht sehr heftig. Kein Schlaf. Die Geschwulst 
mehr weich. Keine Röthe und Schweiss des Ge¬ 
sichts. Die Zunge mehr rein. Arsen. 6. 2 Tropfen 
Vormittags und Abends. Silicea 12. 2 Tropfen 
Morgens und Nachmittags. Hiernach täglich Bes¬ 
serung, und am 20. Februar: Die Schmerzen un¬ 
bedeutend. Kein Durst. Appetit und Schlaf gut. 
Die Zunge ganz rein. Cont. — Anfangs März ka¬ 
men nicht mehr gangränöse Massen heraus, nur 
pus bonum wird secernirt. Granulation in der 
Tiefe. Alle siebförmigen Oeffnungen geheilt. Silicea 
Morgens. Arsenicum Abends. 


15. März: Ausfluss unbedeutend. Ajrsenicum 
seponirt. Silicea 12. 3 Streukügelchen Abends. 

26. März: Nur ein kleines oberflächliches Ge¬ 
schwür. Pause. 

10. April: Heilung. (Journ. 2. 386.) 

7. 

Frau M., 20 Jahre alt, aus Kopenhagen. An¬ 
fang der Behandlung 12. April 1877. Primipara. 
Partus vor 3 Wochen. Geburt normal. Das Kind 
war ein Mädchen. Am 3. Tage Fieber, Schmerzen 
über Os pubis, Tenesmus vosicalis et rectalis. Die 
Lochien wurden übelriechend und blutgemischt. 
Allopathische Behandlung war Chinin und Morphin 
in grossen Dosen, und als Diarrhoe eintrat, Opium. 
Die Patientin ward mehr und mehr krank und 
magerte ab. Vor 4 Tagen kam eine Phlebitis des 
linken Schenkels dazu und der Specialist (Geburts¬ 
helfer) sagte zu Herrn M., seine Frau könne nicht 
gesund werden. 

Status praesens: Alle die genannten Symptome 
waren jetzt zugegen. Vor 4 Tagen begannen hef¬ 
tige brennende Schmerzen in der linken Leisten¬ 
gegend und Schenkel, mit Kälte und Hitze. Die 
Patientin ist sehr abgemagert und leidend. Kein 
Appetit und Schlaf. Fünf bis sechs Mal in 24 
Stunden hässlich riechende, dünne, braungelbe, 
schmerzlose Ausleerungen. Starker Durst. Zunge 
trocken, weisser Beleg auf der Mitte. Leichter 
Icterus. Harn dunkelbraun, kein Albumen oder 
Zucker. Temperatur Abends 40 °. Puls sehr schwach, 
120. Bei Exploratio uteri Folgendes: Vagina heiss, 
feucht, Collum uteri geschwollen, stark empfindlich 
bei Druck, so dass es unmöglich ist, etwas über 
die Beweglichkeit der Gebärmutter zu bestimmen. 
Unterleib nur empfindlich in Regio pubica. In der 
linken Leistengegend eine weiche und empfindliche 
Geschwulst, die Haut darüber ist heiss und ge¬ 
spannt. Längs der Blutadern der Innenfläche des 
linken Schenkels eine empfindliche und harte Ex¬ 
sudation. Phlegmasia alba. Mercur. solub. Hahn. 
3. Cent.-Verr. Morgens und Nachmittags. Arsen, 
albutn 3. 3 Tropfen Vormittags und Abends. 

14. April: Temperatur Abends 39°. Puls 100. 
Diarrhoe vorbei. Im Ganzen besser. Cantin . 

16. April: Gestern besser. Heute Auftreibung 
des Unterleibes mit bedeutender Empfindlichkeit 
bei Druck. Drei Mal grasgrünes Erbrechen. Die 
Zunge sehr trocken. Jetzt kein Appetit, Puls 128. 
Temperatur 40,5° Abends. Arsen, und Merc. sol. 
seponirt. Aconit 3. und Belladonna 3. 3 Tropfen, 
alle zwei Stunden von jedem wechselsweise. 

17. April: Die Zunge ein Wenig feucht. Puls 
120. Temperatur 40° Abends. Eine Menge gelb- 
rother Flocken sind in dem Lochialausfluss. Nur 
ein Mal grasgrünes Erbrechen. Auftreibung und Em¬ 
pfindlichkeit des Unterleibes abgenommen. Cantin . 
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18.—19. April: Kein Erbrechen. Wieder Diar¬ 
rhoe 3 big 4 mal täglich. Besser. Durst. Puls 110. 
Temperatur 39,5° Abends. Die Haut fortwährend 
heiss und trocken. Aconit 3. 3 Tropfen Vormittags 
und Abends. Merc. solub. 3. Verr. Morgens und 
Nachmittags. 

Vom 23.—30. April fiel die Temperatur Abends 
bis 37,8°. Puls 90—80. Die Frau ward besser und 
besser. Icterus schwand gänzlich. Alle Ent 2 ün- 
dungssymptom© nahmen bedeutend ab. Appetit 
kehrte zurfick. Die Functionen wurden normal. 
Lochien wurden normal ohne übelriechend zu sein. 
Contin. 

Vom 1.—8. Mai fiel die Temperatur zur Norm. 
Puls kräftiger und normal. Urin normal. Ein leich¬ 
tes Oedema articulationum pedum. China 3. 3 
Tropfen Morgens und Abends. Arsen, alb. 3. 3 
Tropfen Mittags. 

Mitte Mai war die Frau gesund. Natürlich 
wurde eine passende Lebensweise und Ausspülungen 
der Geschlechtstheile mit Carbolwasser verordnet. 

(Journ. 2. 393.) 

8 . 

F. L., 12 Jahre alt, Tochter eines Militärmusi¬ 
kers aus Kopenhagen. Kam in Behandlung am 
13. Juni 1877. Vor einem Jahre Scarlatina onit 
Nephritis. Kurz nachher Schmerzen im Rücken. 
Ist bleich und mager, blond. Kein Appetit, und 
es ist ihr unmöglich sich aufrecht zu halten. Neunte 
Vertebra dorsalis prominirt stark, Processus spinös, 
aufwärts gerichtet, und sowohl der Wirbel wie der 
Dornfortsatz ist sehr empfindlich bei Druck. Ein 
wenig Husten mit weissem, schleimigem Auswurfe. 
Auf dem Rücken hört man Pfeifen und Schnurren 
beim Husten. Sonst nichts Abnormes. Phosph . 6. 
2 Tropfen Morgens und Abends. 

23. Juni: Husten unbedeutend. Empfindlichkeit 
der Columna geringer. Contin . 

13. Juli: Kein Husten. Empfindlichkeit bei 
Druck auf den Wirbel vorüber. Silicea 6. Verr. 
Morgens. Sulphur 30. 2 Tropfen Abends. 

28. Juli: Füblt sich ganz wohl. Nichts Ab¬ 
normes an der Columna dorsalis zu sehen. Pause . 
Rückenbandage. 

11. Aug.: Geheilt. (Journ. 2. 407.) 

9. 

Kammerrath A. H. v. H., 60 Jahre alt, aus 
Friederichsberg bei Kopenhagen. Anfang der Be¬ 
handlung am 1. Juli 1877. Niemals früher grosse 
Krankheiten, besonders bat Patient niemals an Lues 
gelitten. Auf der linken Seite der Zunge bat 
er ein kleines oberflächliches Geschwür vor drei 
Monaten gehabt, dies ward mit Höllenstein gepin¬ 
selt und cicatricirt. Kurz nachher bekam er hef¬ 
tige, stechende, brennende Schmerzen längs dem 


linken Zungenrand und über der Seite der ent¬ 
sprechenden Innenseite der Wange. Keine Zahn¬ 
spitzen. Kauen unmöglich. Zungenrand normal. 
Allopathische Behandlung mit Chinin u. s. w. er¬ 
folglos. Viele Mittel bekam er, alle ohne Besse¬ 
rung, nämlich bei passenden Indicationen Arsen., 
Belladonna, Spigelia, Rbus tox., Merc. sol. u. s. w. 
Ich schrieb dann an den hochgeehrten Collegen 
Kafka sen. in Prag, und er rieth mir zwischen 
Cocculns, Natr. muriat., Staphisagria und Mangan. 
acet. zu wählen. Die Symptome waren: Brennende 
Schmerzen, am schlimmsten in der Zunge, Nachts, 
in der Stube, besser in der Luft. Mangan. acet. 6. 
3 Tropfen 3 mal täglich, besserte gleich und heilte 
ihn. Die Schmerzen sind später nicht zurück¬ 
gekehrt. 

10 . 

Fräulein S. von Slagelse Kloster, 77 Jahre alt, 
zum Besuche in Kopenhagen. — Anfang der Be¬ 
handlung 28. Juli 1877. Vor 4 bis 6 Stunden 
ward die Patientin von einem starken Froste über¬ 
fallen, welcher ungefähr eine Stunde dauerte, und 
hiernach glühende Hitze und Durst. Jetzt folgen¬ 
der Zustand: Kopfschwere, Schwindel beim Auf¬ 
richten im Bette, Druck und Beklemmen in der 
Brust, Uebolkeit. Kein Appetit, Durst. Functionen 
normal. Hitze und Röthe des Gesichts. Die Haut 
trocken und brennend. Trockne, weiss belegte 
Zunge. Puls 120, voll und gespannt Temperatur 
(Abends) 40,2°. Kein Husten. Die Kranke ist sehr 
mager. Aconitum napell . 3. 5 Tropfen in einem 
Weinglase voll Wasser, 1 Theelöffel jede Stande. 

29. Juli Abends um 6 Uhr: Kurzer, trockner 
und anstrengender Husten. Stechen in der rechten 
Lunge beim Husten und Athmen. Kurzathmigkeit. 
Athmet oberflächlich. Der Auswurf ist zäh, rost¬ 
farbig und adhärirt beim Munde. Puls 112. Tem¬ 
peratur 40°. Kein Appetit und Schlaf. In Regio 
infraspinata dextra, ungefähr in der ganzen Region, 
ist Percussion gedämpft, Bronchialrespiration mit 
deutlicher Crepitation und Broncbophonie. Aconitum 
seponirt. Jod 3. auf dieselbe Weise. 

30. Juli Abends: Puls 90. Temperatur 38,8°. 
Bedeutende Besserung. Husten leichter, Auswurf 
rubiginös. Stechen abgenommen. Die Zunge ein 
wenig feucht. Schlaf besser. Contin . 

31. Juli Abends: Rhonchi werden deutlich ge¬ 
hört. Auswurf grau, mehr reichlich. Kein Stechen. 
Puls 84. Temperatur 38 °. Ein weni^ippetit. Guter 
Schlaf. Contin . 3 mal täglich . 

Am 4. August: Geheilt (Journ. 2. 410.) 

(Fortaetittng folgt.) 
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Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homüopathischen Journalen. 

Von Dr. Thend. Kafka in Karlsbad. 

Klinische Fälle von Dr. Houghton in New-York 
(North Americain Journal of Homoeop. Jan. 1886 .) 

(Schluss.) 

William C., 45 Jahre alt. Diagnose: Otitis 
media suppurativa acuta , complicirt mit Erkran¬ 
kung des Processus mastoideus. Operation, Heilung. 
1. Mai 1885. Der Patient wandte sich an das 
New-Yorker Aagenhospital um ärztlichen Rath, nach¬ 
dem er ambulatorischer Patient einer andern öffent¬ 
lichen Klinik wegen Entzündung des Mittelohres 
gewesen war; da er keine Beschäftigung hatte und 
nicht im Stande war, sich, wie es sein Zustand 
erforderte, zu ernähren, war er sehr niedergeschla¬ 
gen und in einer kritischen Lage, beklagte sich 
über Schmerz im rechten Ohr, aus dem sich etwas 
Eiter entleerte; das Trommelfell allem Anscheine 
nach perforirt, obgleich dies nicht mit Sicherheit 
bestimmt werden konnte. Die Gewebe der Warzen¬ 
fortsatzregion sehr geschwollen, ausserordentlich 
empfindlich und an einer Stelle über der Spitze 
dieses Fortsatzes erhob sich eine kleine Anschwel¬ 
lung über die umgebenden Gewebe. Beim Ein¬ 
schnitt mittelst Bistouri in dieselbe entleerte sich 
nur Blut. Der Patient musste sich zu Bett legen, 
mit Cosmolin beschmierte Baumwolle übers Ohr 
legen und wurde ihm eine kräftigende Diät ver¬ 
schrieben , damit er für eine Operation Kräfte 
sammle. 

2. Mai: Eiter entleerte sich aus dem Einschnitte 
ohne besondere Verminderung des tiefsitzenden 
Schmerzes. Eine kleine Wieke wurde in die Wunde 
gelegt, der Patient bekam Murdock's Food (ein 
Nahrungsmittel, das viel Pepton enthält. D. Ref.), 
nebstbei eine so reichliche Diät, als im Spital über¬ 
haupt erreichbar. 

8. Mai: Keine besondere Veränderung bis heute; 
tiefsitzender Schmerz im Ohre; auch am Scheitel 
derselben Seite wird er verspürt; die Gewebe über 
und um den Warzenfortsatz herum dicht infiltrirt; 
Temperatur Morgens 98, Abends 98,5—98,1 F. 
Die Wunde mit einer Lösung von Sublimat aus¬ 
gespritzt. 

9. Mai: Eine 4procent. Lösung von Cocain in 
Zwischenräumen von fünf Minuten wurde in die 
Wunde eingeträufelt und unter deren Einfluss die 
Schnittwunde vergrössert und bis an den Knochen 
geführt, wobei man sich eines starken Scalpells be¬ 
diente. Der Knochen wurde über eine ziemliche 
Strecke entblösst gefunden. Unter dem Einflüsse 
des Cocain wurde das Leiden gemildert, das der 
Patient als einen dumpfen, ziehenden, nicht hef¬ 
tigen Schmerz beschrieb. Beim Ausspritzen der 


Wunde mit einer Perckloridlösxmg, ergoss sich die 
Flüssigkeit aus der Eustachischen Ohrtrompete auf 
derselben Seite. Temperatur Morgens 97,6—97,10F., 
Abends 99,8—99,10. 

10. Mai: Die Nacht verlief ruhig; Temperatur 
99,7—99,10. Schmerz am Schädelgrunde bei Tage 
vermehrt; Cocain in die Wunde eingeträufelt und 
das Bein mit einer Curette geschabt, Abendtempe¬ 
ratur 100. 

11. Mai: Schlief nicht gut; Schmerz die ganze 
Nacht, nach Mitteln keine Besserung. Curette wie¬ 
der angewendet, um die Wunde und den Sinus zu 
öffnen. Eiter ergoss sich aus der Eustachischen 
Trompete. 

12. Mai: Temperatur zur Norm gesunken, fühlt 
sich wohler. 

13. Mai: Allmähliche Besserung, Patient beklagt 
sich nur über klemmende Kopfschmerzen. Dieselbe 
Behandlung. 

14. Mai: Kein Schmerz, Appetit besser; dieselbe 
Behandlung, unter welcher sich der Patient für 
einige Tage erholte, um dann wieder in denselben 
Zustand zu gerathen. Mehr oder weniger Schmerz 
im Kopfe, obgleich die Wunde mit der Curette rein 
erhalten wurde, als dieselbe sich schliessen und die 
Eiterung aufhören wollte. 

Der Pul8 wurde schwach und intermitlirend; 
Blässe des Gesichts nahm zu. Er blieb in diesem 
Zustand mit geringen Veränderungen bis zum 
30. Mai, wo der Zustand ihm und der Familie 
auseinandergesetzt wurde, dass ohne Zweifel in dem 
Eingänge des Warzenfortsatzes Eiter zurückgehalten 
werde und die Nothwendigkeit einer Operation den¬ 
selben dargelegt wurde. 

30. Mai: Unter Assistenz der DDr. Rounds, 
Sterling und Warner wurde zur Operation ge¬ 
schritten. 

Der Patient wurde mit viel Schwierigkeit nar- 
kotisirt, wurde cyanotisch und bevor die Anästhesie 
vollständig war, erfolgte ein tonischer, spasmo¬ 
discher Krampfanfall. Ein langer, perpendikulärer 
Einschnitt wurde gemacht, wobei die Spitze bloss¬ 
gelegt wurde und bis zur Sehne des Sternocleido- 
mastoideus erweitert. Ferner wurde ein Einschnitt 
im rechten Winkel zu demselben von rückwärts 
gemacht, die Lappen übereinandergelegt, die Zellen 
des Warzenfortsatzes durch die Anwendung des 
Hohlmeissels blossgelegt, bis der Eingang erreicht 
und eine schwache Eitermenge entleert wurde. Die 
Oeffnung wurde durch Buck's konischen Drillbohrer 
erweitert, bis endlich sich eine Drachme gelben, 
scheinbar gutartigen Eiters ergoss. Der Einschnitt 
wurde durchaus mit Sublimat gereinigt und durch 
eine Wieke offengehalten. Der Patient hatte eine 
gute Nacbt. Die Temperatur blieb normal, der 
Puls wurde besser; Besserung in jeder Beziehung. 

1. Juni: Temperatur normal; fortdauernde Bes- 
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serung in jeder Beziehung; nur gelegentlich eine 
Mahnung von Schmerz. 

6. Juli: Der Patient wurde aus dem Spital ent¬ 
lassen und auf der Klinik als ambulatorischer Pa¬ 
tient eingetragen. Eine kleine Wieke wurde statt 
des Streifens von Baumwollenstoff substituirt und 
dieselbe durch einen Streifen von Heftpflaster 
in ihrer Lage erhalten, über das Ganze wurde 
absorbirende Watte gebunden, um das Wundsecret 
aufzusaugen. 

Ich freue mich, Ihnen den Patienten als voll¬ 
ständig von der Mastoid-Erkrankung hergestellt zur 
Besichtigung vorführen zu können, mit einem so 
guten Hörvermögen, als unter diesen Umständen 
erwartet werden kann. Dieser Fall macht auf die 
Räthlichkeit der Eröffnung der Zellen des Warzen¬ 
fortsatzes von unten nach aufwärts unter dem Ge¬ 
brauche des Schwarze*schen Meisseis aufmerksam; 
dies sei der directen Perforation des Antrum ma- 
stoideum mit dem Bohrer vorzuziehen. Diese Ueber- 
zeugung wurde durch einen Collegen, Dr. Ster¬ 
ling, der einen ähnlichen Fall in diesem Hospital 
behandelte und nachher operirte, wobei gleich gün¬ 
stige Resultate erzielt wurden, bestätigt. 


Nekrolog. 

Wenn auch durch unsere Schuld etwas ver¬ 
spätet, glauben wir doch, dass es unsere Leser 
interessiren wird, etwas über den Lebensgang 
unseres heimgegangenen Collegen Eisenmenger in 
Heidelberg zu erfahren, welcher durch sein Legat 
bewiesen, dass er ein warmes Herz für unsere 
Sache gehabt hat. 

Ferdinand Eisenmenger wurde geboren am 
10. Juli 1826 zu Edenkoben in der bayrischen 
Pfalz, wo sein Vater Beamter war. Nach dessen 
Tode im Jahre 1836 siedelte er mit seiner Mutter 
nach Heidelberg über, wo er das Gymnasium ab- 
solvirte. Im Jahre 1845 bezog er die Universität 
Tübingen, kehrte jedooh im Jahre 1846 wieder 
nach Heidelberg zurück, wo er unter Chelius, Vater 
und Sohn, Naegele, Vater und Sohn, seine Studien 
absolvirte. Im Jahre 1849 engagirte ihn Nae¬ 
gele sen. als Assistenten an der geburtshilflichen 
Klinik, wo er später als Assistenzarzt 9 Jahre tbä- 
tig war. Im Jahre 1850 machte er sein Staats¬ 
examen. In die Homöopathie wurde er durch einen 
Mutterbruder, den als homöopathischen Arzt und 
Schriftsteller rühmlich bekannten Dr. Wilhelm 
Arnold eingeführt. Es gelang ihm, sich eine grosse 
Clientei und durch sein gemüthvolles und theil- 
nehmendes Wesen sich die Herzen deret, mit wel¬ 
chen er in Berührung kam, zu erwerben. Doch 
stellte sich gerade in Folge der zu warmen Theil- 


nähme für seine Kranken bei ihm eine gewisse 
Nervosität ein, welche zwar durch jährlichen län¬ 
geren Aufenthalt in den Alpen immer wieder zu¬ 
rückgedrängt wurde, allein seit dem Jahre 1884 
trat bei ihm Athemnoth ein, welche sich trotz Curen 
in Homburg und Kissingen steigerte, so dass er 
genöthigt war, seine Praxis bis auf ein Minimum 
einzuschränken. Immer wiederkehrende Erstickungs¬ 
anfälle entkräfteten ihn vollständig und führten 
seinen Tod am 22. Februar c. herbei. Die Section 
ergab eine Entzündung des Herzmuskels, welche 
vor ca. 2 Jahren begann und im letzten halben 
Jahre seines Lebens rasche Fortschritte gemacht 
hatte. Lb. 


Literarische Notiz. 

Durch die bekannte Liberalität der Firma Boe- 
ricke & Tafel in New-York erhielten wir das 
4. Heft der in ihrem Verlage erscheinenden Ame¬ 
rican Medicinal Planta by Willspaugh, welches 
seinen Vorgängern an Vorzüglichkeit der Ausfüh¬ 
rung Nichts nachgiebt, und den wohlbegründeten 
Ruf dieser Firma auf das Glänzendste rechtfertigt. 

Die Redaciion. 

Wie Dr. Ehrmann in Cincinnati Homöo¬ 
path wurde? 

Er erzählt selbst den Fall in der Medical Ad- 
vance, Maiheft 1886. 

„Es mögen ungefähr 50 Jahre sein, als ich zum 
erstenmal als Homöopath verschrieb. Es war ein 
hartnäckiger Fall, das Resultat aber befriedigte so¬ 
wohl die Patientin als mich*. 

„Frau A., 35 Jahre alt, litt an Rheuma und 
war schon längere Zeit von einem allopathischen 
Arzt erfolglos behandelt worden, bis er selbst die 
Cur aufgab. Als ich gerufen wurde, bot sich mir 
ein trostloses Bild dar: die Patientin* konnte nicht 
sprechen und nicht einmal einen Finger bewegen. 
Nach Aussage ihrer Verwandten sprangen die 
Schmerzen von Gelenk zu Gelenk. Ich sah einen 
Fall von Arthritis vaga vor mir. Ich schlug mein 
Repertorium nach und fand hier Pulsatilla ange¬ 
zeigt. Ich gab Pulsatilla 20. und liess daran rie¬ 
chen. Es war 7 Uhr Abends. Etwa 10 Minuten 
später begann die Patientin zu sprechen und sagte, 
sie fühle die Wirkung der Arznei im ganzen Kör¬ 
per. In kurzer Zeit konnte sie auch ihre Finger 
bewegen. Von jetzt an wendete sich Alles zum 
Bessern. Ich reichte noch eine Gabe Pulsatilla in 
gleicher Weise, etwa eine Woche nach der ersten 
Dosis. Bald konnte Patientin wieder ihrem Haus¬ 
stande vorstehen; dann verschrieb ich noch eine 
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Gabe Sulphur 30., um die Heilung damit abzu- 
schliessen. Dieser Fall überzeugte mich von der 
Wirksamkeit der homöopathischen Mittel und ich 
blieb Homöopath/ 

Wenige Tage vor Dr. Ehrmann's Tode trafen 
diese und andere schätzbare Mittheilungen bei der 


Zur Nachricht. 

Alle die Redaction betreffenden Briefe und Sendungen bitte ich während meiner vom 13. Juli 
bis 12. August c. dauernden Abwesenheit an meinen Stellvertreter Herrn R. Richter, prakt. Arzt, 
Sebastian-Bachstrasse 34, II. Leipzig, zu richten. 

Dr. med. A. Ijorbacher . 


Redaction der Medical Advance ein. Er war nur 
eine Woche krank und erlag einer croupösen 
Pneumonie. Geboren in Jaxthausen in Württem¬ 
berg kam er früh nach den Vereinigten Staaten 
und wirkte höchst segensreich als einer der ge¬ 
suchtesten Aerzte in Cincinnati. Id. 


ANZEIGEN. 



Verantwortlicher Redacteur Dr. A- Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baun|£rtner’s Beehbaadlfitg in Leipcig. 

Druck von Dressier (k Sobraim in Leipzig, { 


Digitized by 


j 

Google ; 
























Bd. na 


Leipzig, den 20. Juli 1886, 


N«. 3. 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITHG. 

HKRAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PR AKT. ARZTE Zü LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 18. 


py Erscheint wöchentlich am 1 Bogen. 86 Nummern bilden einen Bend. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlangen and Post&naUlUn nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an B. Mosse in Leipzig nnd dessen Filialen an richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit IS M. berechnet. 


Inhalt: Dr. Ignaz Päczely’s Stellung in der Homöopathie. Von £. Schlegel, prakt, Arzt in Tübingen 
(Forte). — Der wesentliche Punkt des Impfkampfee. Von Dr. Kunkel in Kiel (Schluss). — Mittheilungen aus 
meiner Praxis in den Jahren 1876 bis incl. 1885. Von Dr. Oscar Hausen, homöop. Arzt in Kopenhagen (Forts.). 
— Aus der Badepraxis. Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad (Schluss). ^— Heilung der Epulis. Von Dr. Perry 
Wilde. — Auszüge aus englischen Journalen. Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 


Dr. Ignaz Pöczely’s Stellung in der 
Homöopathie. 

Von £• Sehlegal, prakt. Arzt in Tübingen. 

(Fortsetzung.) 

Die »Nervenfasern* P^czely's, welche wir nach 
Vorstehendem kurzweg Fasern nennen wollen, con- 
stitniren also die dem Blick zugängliche Vorder* 
fläche der Iris in einer Anordnung, wie sie indi¬ 
viduell sehr verschieden und in ihren Gmndzügen 
von Pdczely Seite 18 und 19 seiner Schrift be¬ 
schrieben ist. Die am Ciliarrand auftauchenden 
Fasern erreichen nicht alle den Pupillarrand, son¬ 
dern wenden sich in verschiedener Entfernung und 
Bichtung wieder gegen den Ciliarrand zurück. 
Mehrfache Anastomosen der Fasern untereinander 
können eine völlig wirre Oberfläche darstellen. 
Durch Entfernung der Fasern von einander entstehen 
Vertiefungen, welche eine mehrfache Schichtung 
der Fasern erweisen. Durch schichtweise Umkehr 
der Fasern in Entfernung vom Pupillarrand ent¬ 
stehen Dreiecke, »Pyramiden*, deren Spitzen der 
Pupille zugekehrt sind. Einzelne Fasern, an wei¬ 
chen das schwarze Pigment der Uvea haftet, ver¬ 
binden manchmal die Spitzen der Pyramiden mit 
dem Pupillarrande. Aus diesen »durch die Spitzen 
der Pyramiden hervorgezogenen Nerverfasern aber 
ersehen wir, dass die gruppenweisen Abrutschungen 
derNervenscbichten nichtnatürlichin Zuständen ent¬ 
sprochen.* 


Abgesehen von letzterem Satze lässt sich die 
Richtigkeit, dieser Angaben durch Untersuchung 
einiger möglichst wenig pigmentirter Augen sofort 
erkennen. Dass in manchen Fällen die Fasern so¬ 
wohl einzeln als gruppenweise mit braunen Zellen 
überhäuft oder beladen sind, dass dadurch fleck- 
und strichförmige Verfärbungen zu Stande kommen, 
ist ebenso leicht ersichtlich. 

Die Orts- und Form-Veränderungen der Fasern 
haben demnach einen sichtlichen Einfluss auf die 
Färbung der Iris; die Ansammlung, Verdichtung 
der Nervenfasern bewirkt eine lichtere Färbung; 
ihre Rarefaction durch gruppenweises Abrutschen 
oberer und flervortreten tieferer Schichten wird 
dagegen eine tiefere Verfärbung bedingen. 

Die zwei Schlusssätze dieses Kapitels enthalten 
nun die Formulirung der Pöczely’schen Lehre: 
»dass die auf der vorderen Oberfläche der Regen¬ 
bogenhaut vom Ciliarrande bis zum Pupillarrande 
vorkommenden Nervenfasern den Körper mit seinen 
kleinsten Theilchen derartig repräsentiren, dass sie 
die auf den Körper wirkenden äussern Einflüsse, oder 
die welch immer Namen habenden innerorganischen 
nichtnatürlichen Umgestaltungen durch ihre Orts¬ 
und Form-Veränderungen von Moment zu Moment 
wiederspiegeln, dass aus diesen Anzeichen der 
Regenbogenhaut auf die Ueberreste von im Körper 
abgelaufenen, nichtnatürlichen Zuständen Punkt für 
Punkt mit Sicherheit gefolgert werden kann.* 
Eigentümlicherweise werden die Deductionen 
dieses Kapitels durch eine Anmerkung unterbrochen, 
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welche auf drei Seiten kleinen Druckes und durch 
Abbildungen unterstützt, die genaue Naturgeschichte 
der Krätzmilbe als Verursacherin der Krätzekrank¬ 
heit und der braunen Ablagerungen auf der Iris 
enthält. Es heisst darin: 

»Nach ihrer Ausrottung tritt beim Menschen 
und Thier auf der vorderen Oberfläche der Regen¬ 
bogenhaut eine braune Ablagerung hervor . Und bei 
Mensch und Thier taucht nach diesen Ablagerungen 
gleichmässig eine Krankheitsneigung (Disposition) 
auf.“ »Bei Kindern von mit solcher Krankheit be¬ 
haftet gewesenen Eltern tritt der Milchschorf immer 
als Gegenwirkung auf, und nach glücklichem Ab¬ 
lauf des Milchschorfs sinkt die Erkrankungsneigung. 
In Folge künstlichen Gegenmittels, des Schwefels, 
sehen wir bei Mensch und Thier immer gleich¬ 
förmig nur den milchschorfigen Ausschlag auf¬ 
tauchen , die Neigung zur Krankheit aber ver¬ 
schwinden. Nach dem Verschwinden der Ausschläge 
und der Krankheitsneigung erfahren wir nie irgend 
welche Wirkung des Sulphurs, um so weniger die 
einen Ausschlag hervorrufende Eigenschaft des¬ 
selben.“ 

Wir haben hier eine ganze Reihe von Sätzen, 
welche an der Erfahrung geprüft werden müssen. 
Dass Krätze scharfumschriebene braune Ablagerun¬ 
gen auf der Iris erzeuge (Seite 30 und 31 von 
P6czely näher bestimmt), ist mir höchst wahr¬ 
scheinlich. Einen vollgiltigen Beweis dafür würde 
ich darin erblicken, dass in den Augen eines Indi¬ 
viduums, welches Krätze gehabt hat, die Ablage¬ 
rungen sich zeigen, mit voller Sicherheit aber vor¬ 
her noch nicht vorhanden waren . Dieser Beweis 
ist bei der jetzigen relativen Seltenheit der Krätze 
nicht so leicht zu erbringen. 

Folgende Thatsache dürfte aber überzeugend für 
die Richtigkeit von P6czely*s Angaben sprechen: 

Bei der Untersuchung seiner Augen sagte ich 
einem älteren Landmann, dass er schon die Krätze 
gehabt habe, was er bestätigte. Ich corrigirte mich 
nun und sagte ihm, dass er schon zweimal krätzig 
gewesen sei (Pöczely S. 56), worauf er mir so¬ 
fort die genaue Angabe der betreffenden Zeiten 
machte. — 

Dass bei krätzig gewesenen Individuen eine ver¬ 
mehrte Krankheitsneigung zurückbleibe, nehme ich 
als erwiesen an. Es ist dies der Neigungszustand, 
welchen Hahnemann, Autenrieth u. A. so sehr 
beachteten. Die Erfahrung der homöopathischen 
Aerzte wird den Einfluss eines solchen erworbenen 
oder ererbten Zustandes nicht leugnen und sie er¬ 
kennt ihn praktisch an durch die Bedeutung der 
antipsorischen Mittel und ihre Anwendung auch in 
acuten Krankheiten, wenn gut gewählte andere 
Mittel versagen. 

Was den Satz betrifft, dass bei Kindern von 
früher krätzkranken Eltern der Milchschorf immer 


als Gegenwirkung auftrete, so ist er einzuschränken. 
Es sind mir Fälle bekannt, wo der Milchschorf 
unter diesen Verhältnissen nicht aufgetreten ist, 
ferner Fälle, wo er auftrat, ohne dass die Eltern 
krätzig waren. Jene Fälle können aber in Folge 
einer gewissen Schwäche des Reactionsvermögens 
zu erklären sein und in diesen bleibt immer noch 
die Annahme, dass die Grosseitem krätzig gewesen 
sein möchten. 

Obwohl ferner statistische Ermittelungen hier¬ 
über nicht bestehen, bin ich doch sehr geneigt mit 
P6czely eine günstige Einwirkung des Milchschorfs 
und seiner ungestörten Abheilung auf die Gesund¬ 
heit der befallenen Kinder anzunehmen und die 
homöopathischen Collegen werden mir beistimmen. 
In einer Familie, wo alle vier Kinder von Diph¬ 
therie befallen waren, hatte ich Ursache mich über 
den leichten und glücklichen Verlauf beim jüngsten 
Kinde, einem noch nicht ein Jahr alten Mädchen, 
welches mit Milchschorf in der Abheilungsperiode 
behaftet war, zu wundern. —+ Dass ferner unser 
Sulphur seine Heilwirkungen sehr häufig unter 
gleichzeitigem Erscheinen von ekzematösem Aus¬ 
schlag vollführt, ist eine uns geläufige Thatsache. 

Was P6czely von der Immunität ganz gesun¬ 
der Menschen (nach dem Verschwinden der Aus¬ 
schläge etc.) gegen Sulphurwirkung sagt, möchte 
ich nicht unterschreiben, glaube vielmehr, dass 
Schwefel — in hinreichender Gabe und Wieder¬ 
holung — ganz Gesunden ingerirt, auch bei diesen 
Krankheitserscheinungen in der ihm eigenthümlichen 
Weise verursacht, wenn man auch durch höhere 
Potenzen dabei möglicherweise nicht zum Ziele 
kommen mag. — 

Das System der Diagnose aus den Augen wird 
bei Peczely mit Besprechung der gruppenweisen 
Orts- und Form Veränderung des Fasersystems der 
Vorderfläche der Iris eingeleitet. Durch Zurück¬ 
ziehung der Faserpyramiden von dem Pupillarrande 
gegen den Ciliarrand mit der Gesammtheit der 
Schichten oder mit einzelnen Schichten verlieren 
gewisse Felderchen der Iris ihre topographische 
Bedeutung. Dieselbe wird auf die entsprechend 
verdichteten Nachbarstellen übertragen (8. 26). Hat 
die Orts Veränderung der Fasern jedoch nur mit 
einem Theil der Schichten stattgefunden, so sind 
auf der normalen Stelle die Anzeichen schwächer 
und blasser vorhanden. — Von der Richtigkeit 
dieses Verhaltens habe ich bis jetzt keine Gelegen¬ 
heit gehabt mich zu überzeugen, wie denn ein 
Anfänger die Feinheiten des Systems erst allmäh¬ 
lich kennen und üben lernt — 

Viel wichtiger als die bis jetzt nicht erklärten 
gruppenweisen Orts- und Formveränderungen der 
Fasern sind die Anzeichen, welche durch Verände¬ 
rung einzelner oder weniger Fasern an der Vorder¬ 
fläche der Iris hervorgerufen werden. Die erste 
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Wirkung solcher kleiner Verschiebungen ist eine 
Farbenänderung , welche verschiedene Nuancen zeigt, 
je nach der Schicht der durchscheinenden überein¬ 
anderliegenden Fasern, welche betroffen wurden. 
„Es könnte sonst nicht geschehen, dass wir 
aus diesen Anzeichen nicht nur über die an den 
äussern, sondern auch an den innem Organen des 
Körpers vorgefallenen Aenderungen so bestimmte 
Aufklärungen zu geben im Stande wären, wie wir 
solches gegenwärtig thun und wie es wer immer 
nach unsern Anleitungen zu thun vermag/ 

Es folgt nun die Anleitung zur Untersuchung, 
zunächst che Weisung stets bei gut verengter Pu¬ 
pille zu untersuchen, dann auch das geringste dunk¬ 
ler, lichter oder braun gefärbte Zeichen in auf¬ 
merksame Beobachtung zu nehmen, ferner sich durch 
verneinende Antworten des untersuchten Individuums 
nicht im Mindesten beirren zu lassen. Es ist zu 
beachten, dass die wichtigsten Zeichen um den 
Ciliarrand gelegen sind; zur Untersuchung des 
Faserverlaufs soll zweifache Vergrösserung benützt 
werden. Die Verwandlungen der Fasern sowohl 
als die braunen Ablagerungen sind niemals Folgen 
von directer Einwirkung auf die Iris, sondern stets 
Folgen von Einwirkungen auf den Körper, wo sie 
dann indirect die Regenbogenhaut verändern. 

Zu diesen Sätzen kann ich nur bemerken, dass 
die Untersuohungsvorschriften sich entschieden be¬ 
währen , doch habe ich mit Vergrösserung nicht 
beobachtet, wogegen ich mittelst sog. focaler Be¬ 
leuchtung einen Lichtkegel auf die Iris warf und 
durch leichte Bewegung der Augen die störenden 
Reflexe zu beseitigen suchte. Dass die wichtigeren 
Zeichen an der Irisperipherie gelegen sind, ist mir 
zweifellos, ebenso dass man sich durch verneinende 
Antworten der Patienten nicht beirren lassen darf. 
Häufig sind erst bei den folgenden Krankenbesuchen 
— und dann gewöhnlich ohne Aufforderung — die 
bestätigenden Angaben gemacht worden. 

(Fortsttxung folgt.) 


Oer wesentliche Punkt des Impfkampfes. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Schluss.) 

Statt Impfcommissionen, wenn auch aus Impf¬ 
gegnern wie Impffreunden, zu berufen, deren Re¬ 
sultate vorauszusehen waren (stehen sich doch die 
ärztlichen Richtungen wie ebenso viele Confessionen 
einander gegenüber und ist doch von unbefangener 
Prüfung auf dem Boden der Thatsachen keine 
Redel), prüfe man den Werth oder Unwerth dieser 
Richtungen am Krankenbett Nach meinen Er¬ 
fahrungen muss ich annehmen, dass in weitaus den» 
allermeisten, auch schwersten Fällen Eine Dosis 


Thuja binreichen wird, rasche Genesung herbeizu¬ 
führen. Können wir auf diesem Wege sowohl die 
Pathologie der Impfkrankheiten klar machen, als 
ihre schlimmen Folgen beseitigen, so drängt sich 
uns nun eine zweite Frage auf, nämlich die: Sind 
wirklich alle Diejenigen im Irrthum, die die Jen- 
ner’sche Erfindung für einen Segen halten? 

Principiell müssen wir Homöopathen die Iso- 
pathie als eine Consequenz des Aehnlichkeitsgesatzes 
ansehen.*) Ist es uns doch von gegnerischer Seite 
oft genug zum Vorwurf gemacht worden, dass wir 
consequenter Weise die Contagien als Heilmittel 
benutzen müssten. Principiell also müssen wir die 
Impfung gutheissen, und cs kann auch wohl nicht 
bezweifelt werden, dass im Anfang, ehe noch der 
Organismus sich an das Impfgift „gewöhnt“ hatte, 
dasselbe eine schützende Kraft besass. Jetzt frei¬ 
lich , nachdem Dank dem Impfzwang die ganze 
Menschheit durchseucht ist, steht die Sache anders. 
Wenn selbst bei Medicamenten, d. h. Heilmitteln 
(nicht Giften und vergiftenden Dosen) die häufige 
Verabreichung eine Unempfänglichkeit des Organis¬ 
mus zur Folge hat, so vielmehr bei einem thieri- 
schen Gift, das so tief eingreift und eine so lange 
Wirkungsdauer hat. Die Richtigkeit dieser An¬ 
schauung wird durch die Tbatsache bestätigt, dass 
man längst die Nothwendigkeit erkannt hat, die 
Impfung zu wiederholen, wozu früher kein Be- 
dürfniss vorlag. 

Es steht hier also zur Frage: wird der etwaige 
Nutzen der Impfung durch die Vergiftungsgefahr 
überwogen und gerade um diese Frage zu lösen 
bedarf es möglichst umfangreichen Materials. Ich 
kann also Oidtmann nicht beistimmen, wenn der¬ 
selbe sich von einer bezüglichen Casuistik keinen 
Nutzen verspricht. Ich wüsste in der That nicht, 
wie wir den Nachweis , dass der Schaden der Im¬ 
pfung den etwaigen Nutzen überwiegt, auf andere 
als die oben bezeichnete Weise liefern könnten.**) 

Der Kampf betreffs der Impfung ist von Man¬ 
chem der Impfgegner von je mit mehr Leidenschaft 
als Ueberlegung geführt worden (man vergleiche 
auch die einschlägige englische Literatur) und wird 


*) Voraussichtlich werden feniere Bestätigungen 
ihrer Naturgesetzlichkeit von Seiten unserer Gegner 
nicht ausbleiben. Die Lorbeeren Pasteur’s werden 
die Forscher nicht schlafen lassen. Man wird bei an¬ 
dern Krankheiten das isopathische Mittel anwenden. 
Auf der höchsten Höhe der .Wissenschaft“ wird man 
dann vielleicht prophylaktisch alle Contagien anwen¬ 
den. Dann keine Epidemie mehr! Vielleicht geht dann 
noch ein anderer goldener Traum mancher Naturfor¬ 
scher in Erfüllung. Wir werden dann, vielleicht in 
nicht langer Zeit, den Schimpanse als wirklichen Bru¬ 
der begrüssen können. 

**) Ob der innerliche Gebrauch der potenzirten 
Vaccine von Nutzen und gefahrlos, wäre zu unter¬ 
suchen. 

3 * 
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auf dem bisher betretenen Wege nie zu einem 
Ziele führen, ausser etwa dem der Niederlage. 

Was der Impfgegner nach meiner Meinung er¬ 
streben muss, ist: 

1) Man löse die Frage: ob wirklich ein Be¬ 
dürfnis des Impfzwanges vorliegt, dadurch, dass 
derselbe für einen grösseren District, etwa eine 
Provinz, aufgehoben wird. Dann wird sich zugleich 
zeigen, ob nicht die Aufhebung desselben zur 
Wohlthat geworden durch ihren günstigen Einfluss 
auf den Gesundheitszustand der Gesammtheit. Für 
den Fall einer Epidemie könnte man die nöthige 
Lymphe zur Hand haben. 

2) Man mache es den betreffenden Medicinal- 
beamten auf das Strengste zur Pflicht, alle nach 
der Impfung eintretenden Erkrankungen zur An¬ 
zeige zu bringen. Wenn diese auch keineswegs 
die Summe der Impfschädigungen decken würde, 
da manche erst später in die Erscheinung treten 
(wie bei andern Vergiftungen durch Thiergifte), so 
würde doch der grössere Theil zur Kenntniss der 
Behörden kommen. In concreten Fällen aber, und 
besonders bei Massenerkrankungen, verlasse man die 
bisherige Verwaltungsscbablone und lasse auch ho¬ 
möopathische Aerzte zur Beurtheilung wie Behand¬ 
lung derselben zu. 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Ton Dr. Oscar. Hansen , homöop. Arst in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

li. 

A. C., 43 Jahre alt, Wittwe aus Kopenhagen. 
Krank seit einem Jahre. Sechs Kinder. Jetzt am 
21. Mai 1878 folgender Zustand: Druck und 
Schwere in der Stirn, Uebelkeit, Aufstossen von 
Luft kurz nach den Mahlzeiten mit Geschmack der 
Speisen, Druck und Klemmen in Cardia längs der 
Rippencurvaturen ganz in der Mitte der Columna 
dorsalis. Harter Stuhl, oft Mahnung dazu und 
muss bei Stuhlgang viel pressen. Menses normal. 
Verschlimmerung kurz nach den Mahlzeiten , doch 
schlimmer Morgens und Nachmittags . Die Zunge 
ganz rein. Bitterer Geschmack. Kaffee , fette Spei¬ 
sen und Roggenbrod verschlimmern . Cardia empfind¬ 
lich bei Druck. Allopathische Behandlung lange 
Zeit ohne Besserung. Nux vom. 30. 5 Streukügel¬ 
chen Morgens und Abends. 

4. Juni: Besserung im Verlaufe von 4 bis 5 
Tagen und jetzt vollständiges Wohlbefinden. 

(Journ. 2. 454.) 


12 . 

J. H., Student, 21 Jahre alt, aus Kopenhagen, 
kam unter meine Behandlung am 10. Juli 1878. 
Früher gesund. Letzte Nacht starke drückende 
Schmerzen in der Stirn, Schwindel, Erbrechen von 
saurem Wasser und Schleim, Anorexie, bitterer 
Geschmack. Die Zunge dick weiss belegt. Mattig¬ 
keit Sonst nichts Abnormes. Nux vom . 6. 2 Tropfen 
alle zwei Stunden. 

12. Juli: Heute Morgen ein Kälteanfall eine 
halbe Stunde laDg, wonach Müdigkeit und Schwäche. 
Er mnsste sofort zu Bett Nachher starke Hitze 
und Durst, Schwere der Glieder. Um 7 Uhr Abends 
folgender Zustand: Er liegt auf dem Rücken. Die 
Haut brennend heiss und trocken, das Gesicht 
etwas roth, die Zunge weiss belegt, trocken. 
Drückende Kopfschmerzen, Schwindel beim Auf¬ 
richten. Trockener Husten. Weisse Ausleerungen, 
wie Wasser, zwei Mal heute; keinen Appetit. Un¬ 
ruhigen Schlaf mit schreckhaften Träumen. Puls 
100, dicrot. Temperatur 40°. Arsenicum alb. 6. 

2 Tropfen 4 mal täglich. 

13. Juli: Unverändert. Abends Puls 112. Tem¬ 
peratur 40,5°. Contin. 

14. Juli: Ein wenig Nasenbluten. Starke De¬ 
lirien letzte Nacht. Trinkt nur ein wenig Milch. 
Milzgeschwulst. Roseola. Empfindlichkeit und Gur- 
geln bei Druck in der rechten Fossa iliaca. Abonds 
Puls 120. Temperatur 41°. Contin . 

16. Juli: Ist mehr soporös. Puls 128. Tem¬ 
peratur 40,8° in den letzten zwei Abenden. Die 
Zunge wie Leder , mit einem braunen Schorfe be¬ 
deckt Arsen, alb . 6. 2 Tropfen Vormittags und 
Abends. Rhus toxicod. 12. 3 Streukügelchen Mor¬ 
gens und Nachmittags. 

20. Juli: Starkes Coma, rutscht zum Fussende 
des Bettes. Durst und Diarrhoe, Fieber wie früher. 
Urin dunkel. Decubitus auf Os sacrum. Der Zu¬ 
stand im Ganzen sehr schlecht. Temperatur va- 
riirte von 4ü,Ö—40°. Arnica-Compressen auf De¬ 
cubitus. Ich fuhr fort mit derselben Ordination 
und am 

27. Juli war er ganz taub, 6 bis 8 dünne Aus¬ 
leerungen alle 24 Stunden. Doch war die Tem¬ 
peratur nur 40,5—39,8°. Decubitus auf Os sacrum 
grösser und mit grauem Beleg. Es ward jetzt 
wegen der Diarrhoe und der grossen Schwäche mit 
Rhus aufgehört und er bekam Acidum phosph . 6 

3 Streukügelchen Morgens und Nachmittags. Cont. 
Arsen, alb. Besserung hiernach, und am 

3. Aug. liegt er auf der Seite, bat weniger 
Diarrhoe, Abnahme der Milzgeschwulst und ein 
wenig Appetit. Temperatur Abends variirte von 
39,8—39,3°. Contin. 

6. Aug.: Diarrhoe nur zwei Mal täglich, sowohl 
ausser wie mit den Ausleerungen nicht unbedeu¬ 
tende Beimischung von hellem Blute. Grosse Mat- 
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tigkeit. Mer cur. solub. 3. Cent.-Verr. eine Messer¬ 
spitze voll alle zwei Standen. 

9. Aug.: Darmblatangen weniger. Im Ganzen 
besser. Leichter Schweiss am Körper. Mercar. 
solab. 3. and Arsen, alb. 6. zwei Mal täglich von 
jedem. 

Vom 14. Aagast an nur Arsen, alb. 6. Mor¬ 
gens und Abends. Er ward täglich besser and 
besser. Decubitus war bedeutend auf der Höhe 
der Krankheit. Temperatur ward nach und nach 
normal. Zuerst im September kam er aus dem Bette 
und Anfangs October kam er an die Luft Lange 
Zeit erhielt er nur Hafersuppe, Milch und Milch¬ 
speisen, und langsam mit Vorsicht gingen wir zur 
kräftigeren Nahrung über. Ich muss bemerken, 
dass ich Arsen, alb. über Baptisia in den schlim¬ 
men Fällen von Typhus stelle. 

12 . 

J. W., 38 Jahre alt, Fruchthändler aus Kopen¬ 
hagen. Anfang der Behandlung 22. August 1878. 
Die Krankheit hat 11 Monate gedauert. Ziehende 
und krampfhafte Schmerzen im Epigastrium. Star¬ 
kes Luftaufstossen sowohl nach wie vor den Mahl¬ 
zeiten. Stuhl alle zwei Tage, hart, knotig, mit 
häufigem Tenesmus. Schläfrigkeit am Tage. Epi¬ 
gastrium sehr emfindlich bei Druck . Verschlimme¬ 
rung Nachmittags und bei Bewegung . Appetit und 
Schlaf gut. Leichter Icterus. Keine Lebergeschwulst. 
Gross und mager. Nux vom . 30. 3 Streukügelchen 
Morgens und Abends 10 Tage lang. 

5. Sept.: Bedeutende Besserung. Cont. 7 Tage . 
Dann 7 Tage Pause . 

20. Sept.: Heilung. (Journ. 2. 479.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Aus der Badepraxis. 

Von Dr. The«d. Kafka in Karlsbad. 

üeber Entfettnngsonren. 

(Fortsetzung n. Schluss aas No. 84 des vor. Bandes.) 

Ebstein hebt hervor, dass sein diätetisches 
Verfahren sich von den Fettleibigen während der 
ganzen Lebenszeit beobachten lässt, während die 
Bantingcur bei den Meisten nur kurze Zeit streng 
befolgt werden kann. Es haben sich aber auch 
gegen die Ebstein'sche Behandlungsmethode in der 
letzten Zeit gewichtige Stimmen, wie z. B. Voit, 
erhoben. 

Gehen wir nun zu der jetzt modern gewordenen 
diätetischen Behandlung der Fettsucht über. Die 
Behandlungsweise Oertel's war ursprünglich nicht 
so sehr gegen die Fettsucht im Allgemeinen als 
gegen die Ablagerung von Fett am Herzen in Folge 


gewisser Krankheiten, die dann auch zu fettiger 
Entartung des Herzens und zu Kreislaufstörungen 
führten, gerichtet gewesen. Das Ergebniss dieser 
Behandlung aber war, dass sie nicht allein diese 
Störungen beseitigte, sondern auch eine ziemlich 
bedeutende Entfettung zur Folge hatte. 

Ausser der Kräftigung der Herzmuskeln, von 
der wir schon gesprochen, bezweckt die Oertel’sche 
Methode ferner dio Erhaltung der normalen Zu¬ 
sammensetzung des Blutes , weshalb die Patienten 
vorwiegend eiweisshaltige Nahrung zu sich zu neh¬ 
men streben müssen. Dieselbe besteht aus gebra¬ 
tenem oder gesottenem Bindfleisch, Beefsteak, Kalb¬ 
fleisch, fettlosem Hammelfleisch, Eiern, Wildpret, 
Kochsoden, Spinat. Fette und Kohlenhydrate gestat¬ 
tet er nur in beschränktem Masse, doch davon später. 

Die Regulirung der Flüssigkeitsmenge im Kör¬ 
per bildet den dritten und wichtigsten Punkt im 
Oertel'schen System und wird theils durch Be¬ 
schränkung der Flüssigkeitsaufnahme in den Kör¬ 
per, theils durch Vermehrung der Wasserausschei¬ 
dung aus demselben erzielt. 

Die täglich vom Körper aufzunehmende Flüssig¬ 
keitsmenge soll daher auf folgendes Quantum 
restringirt werden: 1 Tasse Thee, Kaffee, Milch 
oder andere Flüssigkeit « 150 Gramm, Morgens 
und Abends s / 8 Liter Wein « 375 Kubikcentimeter 
und vielleicht noch */ 4 bis 2 / 3 Liter Wasser nebst 
der in der Nahrung selbst enthaltenen Flüssigkeit, 
wozu Mittags noch ein kleiner Teller Suppe (etwa 
100 Gramm) hinzuzurechnen ist. — Je nach der 
Jahreszeit oder nach dem Befinden des Patienten 
können an der Flüssigkeitsmenge kleine Aende- 
rungen vorgenommen werden. Handelt es sich bloss 
um Fettleibigkeit und Fettherz, nicht um tiefere 
Störungen, so kann die täglich zugeführte Flüssig¬ 
keitsmenge eine grössere sein. — Bier ist auf jeden 
Fall verboten. 

Das Schwitzen bewirkt vermehrte Wasseraus¬ 
scheidung aus dem Körper, dieselbe wird am besten 
verursacht durch körperliche Bewegung, wie schon 
oben erwähnt, lang andauernde Bewegung in der 
Ebene oder Ersteigung von Bergen. — 

Wasserentziehung durch trockene Wärme, Luft¬ 
bäder, römisch-irische Bäder, Dampfbäder oder 
warme Einpackungen, die von Zeit zu Zeit mehr¬ 
mals im Jahr 4 bis 5 Wochen hindurch und etwa 
zwei Mal in der Woche anzuordnen sind, werden 
nur dann in Anwendung gebracht, falls die An¬ 
regung des Schweisses durch Bewegung, die jeden¬ 
falls vor allen andern Massnahmen den Vorzug ver¬ 
dient, nicht in genügender Weise oder gar nicht 
erzielt werden kann. — 

Aber auch bei den ersten Methoden der Wasser¬ 
ausscheidung duroh die Haut ist häufiges Spazieren¬ 
gehen und grössere körperliche Anstrengung erfor¬ 
derlich. — 
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Um eine Wiederanbildung des Fettes zu ver¬ 
hindern, ist es erforderlich, die Lebensweise, wie 
bereits besprochen wurde, mit einigen kleinen 
Modificationen fortzusetzen. Es können da sogar 
Brod, Zucker, Fette in nicht bedeutenden Quanti¬ 
täten, sobald durch eine längere Anwendung der 
Cur eine Abnahme der Fettleibigkeit sich einge¬ 
stellt hat, ohne Schaden genossen werden. Bier ist 
jedoch am besten immer zu meiden. Das diäte¬ 
tische Regime ist also gar kein so haarsträubendes 
und ist eigentlich dasselbe, wie man es schon seit 
geraumer Zeit in den oben genannten Curorten an¬ 
wendet. 

Das genauere Verhalten für solche Patienten ist 
Folgendes: 

Morgens: 1 Tasse Kaffee oder Thee mit etwas 
Milch = 150 Gramm und 75 Gramm Brod. 

Mittags: 100 Gramm Suppe, 200 Gramm ge¬ 
sottenes oder gebratenes Rindfleisch, Kalbfleisch, 
Wildpret oder nicht zu festes Geflügel, Salat oder 
leichtes Gemüse nach Belieben; ebenso ohne viel 
Fett zubereitete Fische, 25 Gramm Brod oder zeit¬ 
weise Mehlspeisen, höchstens bis zu 100 Gramm. 
Als Dessert 100— 200 Gramm Obst, am besten 
frisches, aber auch eine kleinere Quantität einge¬ 
machtes. (Alles dies, mit Ausnahme des Genusses 
von Salat und frischem Obst, lässt sich auch in 
Mineralbädern und klot e^ox^v Karlsbad durch¬ 
führen.) Getränk thut man am besten Mittags ganz 
zu vermeiden . Nur bei sehr heisser Jahreszeit und 
bei Mangel an Obst, kann vielleicht —V 4 Liter 
leichten Weins genossen werden. (Mehr wird aber 
auch in Karlsbad nicht gestattet.) 

Nachmittags wieder dieselbe Quantität Kaffee 
oder Thee, höchstens mit Ve Liter Wasser, Brod 
nur ausnahmsweise circa 25 Gramm. 

Abends: 1 — 2 weiche Eier, 150 Gramm Fleisch, 
25 Gramm Brod, vielleicht ein kleines Schnittchen 
Käse, Salat und Obst, als Getränk regelmässig 
Ve—^4 kiter Wein und vielleicht Liter Wasser 
dazu. 

Als Regel soll gelten, nie eine grössere Quan¬ 
tität Flüssigkeit für eine Mahlzeit, sondern das für 
den Tag bestimmte Quantum nur in kleinen Por¬ 
tionen zu nehmen. — Kranke, welche nur an Kreis¬ 
laufstörungen gelitten haben, können allmählich 
wieder mehr Flüssigkeit, Mittags 1—2 Glas Wein, 
Abends r 2 Flasche Wein und *[ A Liter Wasser 
aufnehmen. Bier ist am besten ganz zu meiden. 

Wir sehen also, dass das sogenannte Oer- 
tel’sche Regime kein so schreckliches ist, als all¬ 
gemein ausgeschrieen wird, man will den Laien 
immer weiss machen, dass bei einem Oertel und 
Schwenninger sehen Regime alle Flüssigkeit ver¬ 
pönt sei, dem ist aber nicht so. Es lässt sich 
dieses ganz gut mit einer Brunnencur in einem 
von den oben erwähnten Curorten combiniren. Der 


Biergenuss war von jeher in den böhmischen Bä¬ 
dern verpönt und wir meinen mit Recht; erst seit 
einigen Jahren ist derselbe, weil überhaupt viele 
Aerzte, um sich bei den Patienten einzusebmei- 
cheln, Alles erlauben, in denselben in Schwung 
gekommen, und es werden dort sogar schwere 
bayrische Biere verzapft, die höchstens sehr herab¬ 
gekommenen anämischen Patienten dienlich sein 
können. 


Das Ebste in'sche Regime liesse sich in Karls¬ 
bad u. s. w. durchaus nicht durchführen, weil dort 
der Genuss von allen Arten Fett stets curwidrig 
war und sein wird. 


Heilung der Epulis. 

Von Dr. Perry Wilde. 

(Hornoep. World, Mai 1886.) 

Dieselbe ist eine chirurgische Erkrankung, be¬ 
treffs deren Behandlung unter den Aerzten ziemlich 
übereinstimmende Ansichten bestehen. 

Bryant sagt in seiner „Practice of Surgery“: 
„Die Beseitigung der Geschwulst, der Zähne oder 
der Stummel, die mit inbegriffen sind, sowie des 
Knochens, mit dem sie in Verbindung steht, ist 
die einzig richtige Behandlung. Wenn der Knochen 
nicht mit entfernt wird, so ist ein Wiederauftreten 
der Geschwulst fast gewiss.“ Ich gestehe, ich habe 
diese Ansicht bis etwa vor zwei Jahren ebenfalls 
vertreten. Da ich an die Wirksamkeit von Arz¬ 
neien bei Heilung dieser Affectionen nicht glaubte, 
so konnte ich nicht einsehen, welchen Vortheil es 
hätte, erst eine lange medicamentöse Behandlung 
einzuleiten, wo eine nicht schwierige Operation so¬ 
fortige und fast stets anhaltende Besserung brächte. 
Besonders in solchen Fällen hielt idh diese Ansicht 
für richtig, wo die Grösse des Tumors Beschwer¬ 
den beim Kauen machte. 

Vor einiger Zeit wurde ich von einer noch 
jungen verheiratheten Dame consultirt, die eine 
grosse Epulis am Unterkiefer hatte; dieselbe war 
ganz rapid gewachsen und da die Oberfläche in 
Ulceration übergegangen war, so war sie schmerz¬ 
haft und sonderte eine sehr übelriechende Masse 
ab, so dass der Appetit sehr vermindert und der 
Genuss fester Nahrungsmittel fast ganz verhindert 
wurde. Ich wünschte dieser Patientin so bald als 
möglich Erleichterung von ihren Beschwerden zu 
verchaffen und empfahl ihr daher die Geschwulst 
entfernen zu lassen. Bei der Consultation mit 
einem Wundarzte wurde dieser Vorschlag gutge¬ 
heissen und danach ausgeführt. Wir entfernten die 
ganze Geschwulst mit sammt den darunter liegenden 
Knochen. Es bestand für uns kein Zweifel darüber, 
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dass wir die Operation Vollständig aasgeführt hatten, 
und dennoch bemerkte mein chirurgischer College, 
dass entsprechend der ausgedehnten Hypertrophie 
des Zahnfleisches auf beiden Seiten der Geschwulst 
ein Wiederkehren derselben wahrscheinlich sei; doch 
fühlten wir uns nicht berechtigt, die Operation 
schon jetzt soweit auszudehnen, wodurch die Zähne 
und der Alveolarfortsatz längs des ganzen hyper¬ 
trophischen Zahnfleisches hätte entfernt werden 
müssen. Kehrte die Geschwulst wieder, nun so 
musste dann diese grössere Operation — die Ent¬ 
fernung der Zähne und des Alveolarfortsatzes von 
ungefähr der Hälfte einer Seite des Unterkiefers —* 
ausgeführt werden. 

Die von meinem Freunde gestellte Prognose er¬ 
gab sich als richtig. Patientin kehrte nach drei 
Wochen wieder, und der Tumor war beinahe so 
gross wie vorher, indem er sich dicht neben der 
früher operirten Stelle ausgebildet hatte. Er war 
sehr schnell gewachsen und nahm noch täglich zu. 

Ich beschloss nun die Wirkung innerer Mittel 
zu versuchen und verordnete Thuja 1. Dec. Der 
Erfolg war beinahe zauberhaft. Das Wachsen liess 
vom Tage an nach, die Ulceration der Oberfläche 
hörte auf, die Schmerzen schwanden. Innerhalb 
dreier Wochen kehrte das Zahnfleisch zur Norm 
zurück. Zwei Jahre sind vergangen, und seitdem 
hat sich am Zahnfleisch nichts wieder gezeigt. 

Der Fall zeigte mir deutlich, wie hoch der 
Werth der Thuja bei dieser Krankbeit sei, die ge¬ 
wöhnlich als ausserhalb des Wirkungskreises der 
Arzneimittel befindlich bezeichnet wird. Ich will 
nicht etwa darauf hin behaupten, dass der Arzt 
seine Pflicht dem Patienten gegenüber vollständig 
erfüllt hat, wenn er ihm bei Epulis Thuja verord¬ 
net hat. Es finden sich verschiedene Ursachen der 
Entstehung, wie oft z. B. der krankhafte Stumpf 
eines Molarzahns. Derselbe verursacht eine Hyper¬ 
trophie des Zahnfleisches im Allgemeinen oder we¬ 
nigstens diejenige von emzelnen besonderen Theilen. 
Charakteristisch für diese Hypertrophie oder Neu¬ 
bildung ist die Neigung zu recidiviren, auch nach 
Entfernung des ursächlichen Moments, das soll 
heissen, dass wenn der schadhafte Zahnstumpf, 
das Periost und der umgebende Alveolus auch 
vollständig entfernt ist und nur ein winziger Theil 
des Tumors sitzen geblieben ist, die Reproduction 
der Geschwulst so gut wie sicher ist. 

In der Thuja scheinen wir ein Mittel zu be¬ 
sitzen, das diese Reproductionskraft zu vernichten 
geeignet ist und eine Absorption des neugebildeten 
Gewebes verursacht. Doch möchte ich nicht an¬ 
nehmen , dass die Thuja eine Epulis nothwendig 
zur Heilung bringt, ehe die letzte Ursache der 
Reizung beseitigt ist. Vielleicht thut sie es, doch 
darf der einzelne Fall' nicht zum Versuch verwen¬ 
det werden. 


Nach meiner Erfahrung gehört ja die Epulis 
nicht zu den häufig vorkommenden Affectionen. 
Es giebt wohl nicht viele Fälle in unserer Litera¬ 
tur. Hughes erwähnt sie wohl in seinen „Pharma- 
codynamics and Therapeutics“ gar . nicht, ebenso 
nicht Marcy und Hunt; auch Bähr nicht in sei¬ 
ner „Science of Therapeutics“. 

In Hoyne’s „Clinical Therapeutics“ finde ich 
Calcarea carb ., Graphit , Hepar , Thuja , Sepia em¬ 
pfohlen, aber es wird über keinen Fall berichtet. 
Die Prüfungen von Thuja weisen direct hin auf 
entzündliche Zustände der Molarzähne, so dass es 
mir wahrscheinlich wird, dass das Mittel regel¬ 
mässig gegen die Aflection Anwendung verdient. 

R. 


Auszüge aus englischen Journalen. 

Es handelt sich hier um geprüfte Mittel, die 
sich in der Klinik bewährt haben; um Erinnerungen 
aus der beinahe fünfzigjährigen Praxis, welche 
Dr. med. Benj. Ehr mann in Cincinnati (Ohio) 
in der nordamerikanischen Zeitschrift The medical 
Advance, Vol. XV und XVI jüngst veröffentlicht 
hat. Wir geben die ersten zehn Fälle in der Ueber- 
setzung hier wieder. 

Erster Fall. Caraphora. Meine erste Ver¬ 
schreibung bei einer Consultation mit meinem ersten 
Partner, in einer Stadt des Ostens, hatte einen so 
überraschenden Erfolg, dass mein Partner und ich 
darüber staunten. Es betraf eine ältere Dame, 
welche seit sechs oder sieben Wochen schon an 
Dysenterie litt und die unter der Behandlung eines 
tüchtigen (heroic) Allopathen stand. Sie konnte 
aber den Krankenstuhl kaum verlassen, denn das 
beständige Drängen mit wenig Abgang von Blut 
und Schleim gestattete es durchaus nicht. Mein 
College schlug nun Merc. corr. vor, mir jedoch 
schienen hier Camphora und Coffea cruda, in nie¬ 
derer Potenz, weit eher am Platze, als Antidot 
gegen die vorangehende heroische allopathische 
Behandlung, als Mittel, die gesunkene Lebensenergie 
zu erwecken, als Grundlage zur weiteren homöo¬ 
pathischen Behandlung. Camphora und Coffea cruda 
wurden demgemäss halbstündlich im Wechsel ge¬ 
reicht Ungefähr sechs Stunden später besuchten 
wir Beide wieder die Patientin; die Dysenterie war 
vollständig gehoben. Die Dame lag nun wieder 
im Bett, klagte aber noch über ein rauhes Wund¬ 
heitsgefühl in der Brust, mit trocknem, lästigem 
Husten, verschlimmert beim Liegen auf der linken 
Seite. Einige Körnchen Phosphor 30., trocken auf 
die Zunge gelegt, nebst Milchzucker in Wasser 
aufgelöst, beseitigten auch diese Beschwerden. Die 
Dame bedurfte weiter keiner ärztlichen Behandlung. 

Zweiter Fall. Mercur. corr. Als ich einmal 
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eine Patientin auf dem Lande besuchte, ergriff ich 
die Gelegenheit im Vorübergehen einen Herrn zu 
besuchen, der sonst zu meinen Patienten gehörte. 
Ich fand ihn in einer troslosen Lage. Er ging im 
Zimmer auf und ab, klagte über entsetzliches Leib¬ 
schneiden und Drängen zur Ausleerung mit wenig 
Blut und Schleim. Ich legte ihm einige Körnchen 
Merc. 30. auf die Zunge, Sonst nichts. Kurze Zeit 
darauf schrieb er mir, dass die Körnchen sein 
Leiden fast augenblicklich beseitigt hätten. War 
das Zufall? war das homöopathische Heilwirkung? 

Dritter Fall. Pulsatilla. Ein Fremder con- 
sultirte mich; er klagte über Katarrh. Die Nase 
war beständig verstopft mit dickem, gelblichem 
Schleimausfluss. Patient befand sich besser in der 
freien Luft als im Zimmer. Eine Gabe Pulsat. 30. 
trocken auf die Zunge genügte zur Heilung. We¬ 
nige Tage darauf dankte mir der Herr und be¬ 
merkte noch, dass er während drei Wochen ver¬ 
schiedene Aerzte erfolglos consultirt hätte, denn 
ihre Verschreibungen halfen ihm nichts. 

Vierter Fall. Sanguinaria. Eine Dame, deren 
Hausarzt vor Kurzem gestorben war, fuhr bei mir 
vör. Sie litt an nervösem Kopfweh und bat um 
ein Mittel. Das Leiden stellte sich von Zeit zu 
Zeit ein. Es trat ein starkes Pulsiren und Reissen 
in der rechten Schläfe ein, das sich bei Bewegung 
verschlimmerte; selbst die geringste Erschütterung, 
schon allein das Gehen in ihrer Nähe, war ihr un¬ 
erträglich. Ich verordnete Sanguinaria 200., und 
legte ihr gleichzeitig einige Körnchen auf die Zunge. 
Zehn Minuten nachdem sie mich verlassen hatte, 
trat sie wieder bei mir ein; ich dachte, um viel¬ 
leicht die vergessene Arznei zu holen, doch nein. 
Sie bat mich einfach darum, den Namen der Arz¬ 
nei, welche ich ihr gegeben hatte, ja nicht zu 
vergessen, weil dieselbe ihr augenblicklich geholfen 
habe und sie sich nicht erinnerte, je eine Arznei 
ihres früheren Arztes bekommen zu haben, die so 
schnell gewirkt hätte. 


Fünfter Fall. Veratrum album. Als Zeuge 
bei Gericht vorgeladen, bemerkte ich, dass ein Ge¬ 
schworener mehrmals den Gerichtssaal verliess, 
wodurch die Verhandlung stets unterbrochen wurde. 
Sobald mich nun der Richter erblickte, bat er 
mich, dem Herrn ein Mittel zu geben, um weitere 
Störungen zu verhindern. Derselbe litt an einer 
schmerzlosen, wässerigen, profusen Diarrhoe mit 
Kollern im Leibe, dabei grosses Schwächegefuhl 
und Hinfälligkeit. Einige Körnchen Veratr. alb. 30., 
die ich trocken auf seine Zunge legte, brachte so¬ 
gleich Linderung. Es trat Stillstand der störenden 
Erscheinungen ein zur Zufriedenheit des Richters, 
der Geschworenen und meiner selbst. 

Sechster Fall. Sulphur. Ich behandelte in 
einer Familie mehrere Mitglieder; die Hausfrau war 
auch leidend, wollte sich aber nicht als Patientin 
betrachtet wissen. Sie fühlte sich den ganzen Tag 
schläfrig, konnte dagegen im Bette nicht schlafen. 
Seit Wochen, sagte sie, habe sie diätisch gelebt, 
es helfe ihr aber Alles nichts. Ich gab ihr eine 
Dosis Sulphur 80 M. Fincke. Nach einer Woche 
etwa frag sie mich, ob ich denn eine Wirkung 
von dem ihr gegebenen Mittel erwartet hätte? Ge¬ 
wiss, war meine Antwort. „Nun denn,“ erwiderte 
sie, „es ist recht auffallend, aber Thatsache, dass 
ich seit jenem Tage stets immer gut geschlafen 
habe!“ 

Siebenter Fall. Natrum mur. Ein präch¬ 
tiges Mädchen von ungefähr sechs Jahren erwachte 
schon seit geraumer Zeit jede Nacht mit dem 
Angstruf: „es sind Räuber im Haus“, und wurde 
nur dadurch wieder beruhigt, dass man das ganze 
Haus durchsuchte. Ich reichte dem Kinde eine 
Gabe Natrum mur. 40 M. Fincke, trocken auf die 
Zunge gelegt, und mit Heilerfolg, denn die Paar 
Körnchen Salz trieben die Räuber auf immer aus 
dem Hause und fortan schlief die kleine Patientin 
gesund und wohl. 

(Fortsetsong folgt.) 


Zur Nachricht. 

Alle die Redaction betreffenden Briefe und Sendungen bitte ich während meiner vom 13. Juli 
bis 12. August c. dauernden Abwesenheit an meinen Stellvertreter Herrn R. Richter, prakt. Arzt, 
Sebastian-Bachstrasse 34, II. Leipzig, zu richten. 

Dr. med. A. Lorbacher. 
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Bestellungen an. — Inserate» welche an R. Moose in Leipzig und dessen Filialen sa richten sind, werden mit 30 Vf. pro einmal 
gespaltene Pstitzsile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit IS M. berechnet. 


Inhalt: Bekanntmachung (die 54. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutsch¬ 
lands betreffend). — Dr. Ignaz Peczely’s Stellung in der Homöopathie. Von E. Schlegel, prakt. Arzt in Tü¬ 
bingen (Forts). — Mittheilungen aus meiner Praxis in den Jahren 1876 bis incl. 1885. Von Dr. Oscar Hansen» 
homöop. Arzt in Kopenhagen (Forts.). — Apocynum and Gelsemium. Von Dr. med. Farrington, Philadelphia. — 
Auszüge aus englischen Journalen. Von Dr. med. Hegewald in Meiningen (Schluss). — Die Homöopathie in 
Indien. — Ein neues homöop. Hospital in Australien. — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die 54. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands wird 

am 9. und 10. Augnst 1886 in Frankfurt a. M. 

, im H6tel du Nord (Gallusgaase 17) 

abgehalten und werden die Herren Collegen und Vereinsmitglieder zum zahlreichen Erscheinen freund- 
lichst eingeladen. 

Tagesordnung 

am 9. August Abends 7 Uhr: 

1) Abstimmung über die zur Aufnahme Angemeldeten. 

2) Geschäftsbericht. 

3) Rechnungsablegung des Kassenverwalters und Ertheilnng der Decharge auf Grund der von dem ver¬ 
eideten Revisor vorgenommenen Revision der Kasse und der Rechnungsablage. 

4) Wahl resp. Bestätigung des Kassenverwalters. 

5) Neuwahl des Vorstandes. 

6) Neuwahl resp. Bestätigung der Institutsärzte. 

7) Bericht über die Vereinsbibliothek. 

8) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes. 

9) Anmeldung beabsichtigter Vorträge, sowie Festsetzung zu verhandelnder Themata in der Morgen¬ 
sitzung des 10. August. 

Anträge: 

des Directoriums: 

1) Auf Stabilisirung der Generalversammlung. 

2) Auf Bewilligung einer bestimmten Summe aus der Centralvereinskasse zur Unterstützung von Stu- 
direnden, von denen man die Ueberzengnng hat, dass sie sich unserer Lehre zuwenden werden. 
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Tagesordnung 

am 10. August Morgens 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik.' 

2) Etwa noch angemeldete Vorträge. 

3) Discusaiofc über Themata, welche in der Versammlung am 9. August festgestellt worden sind* 

Festessen im Hötel du Nord 17* Uhr Mittags. 

Das Directorium des Homöopathischen Centralvereins Deutschlands. 

Dr. med. Lorbacher, 

Leipzig. 

Vorsitzender. 

Dr. med. Weber, Dr. med. H. Fischer, 

Köln a. Rh., Berlin. 


Zur Notiz. Als Absteigequartier wird in erster Reihe das Hötel du Nord (Gallusgasse 17) empfohlen, 
wo auch ein Zimmer reservirt sein wird, in welchem die ankommenden Colleges vor der 
Abendversammlung am 9. August c. sich begrüssen können. Bei dem grossen Fremden- 
zudrange, welcher notorisch im August in Frankfurt a. M. stattfindet, empfiehlt es sich, 
gewünschte Zimmer einige Tage vorher zu bestellen. 

Wir hoffen, dass Frankfurt a. M. mit seinen Sehenswürdigkeiten und seiner schönen 
Umgebung, mit der durch seine Lage bedingten Leichtigkeit den Rheingau mit dem Nieder¬ 
walddenkmal etc. zu erreichen, Viele veranlassen wird der diesjährigen Centralvereins-Ver¬ 
sammlung beizuwohnen. 


Dr. Ignaz Peczely’s Stellung in der 
Homöopathie. 

Von £• Schlegel , prakt. Ar*t in Tübingen. 

(Forteetaung.) 

Das II. Hauptstück des Pöczely'schen Werkes, 
überschrieben System der Diagnose aus den Augen , 
handelt zunächst von den gruppenweisen Orts- und 
Formveränderungen des Fasersystems, von der Zu¬ 
rückziehung der Fasergruppe vom Pupillarrand 
gegen den Ciliarrand hin mit der Gesammtheit 
ihrer Schichten oder mit einzelnen Schichten, wo¬ 
durch die Topographie insofern verändert wird, als 
die leeren Stellen nun keine Bedeutung mehr be¬ 
sitzen und die dort zu suchenden Anzeichen auf 
die Umgebung (wo die Fasermassen um so dichter 
vorhanden sind) übertragen werden (S. 26). Ist 
die Abrutschung der Fasermassen unvollkommen, 
so sind die Anzeichen noch auffindbar, doch schwä¬ 
cher. Diese gruppenweisen Abrutschungen der 
Fasern haben nur durch die Dislocirung der An¬ 
zeichen eine Bedeutung (S. 27). Wo — ohne Ab¬ 
rutschung — die Faserschicht gut erhalten ist, 
sind die Anzeichen naturwidriger Veränderungen 
des Organismus aufzufinden und zwar in Farben - 
änderungen , welche durch Orts- und Formverände- 
rungen einzelner Nervenfasern hervorgerufen wer¬ 
den. Ptczely sagt nun, dass vermöge der Durch- 
scheinenheit der Faserschichten selbst verschiedne 
übereinanderliegende Anzeichen unterscheidbar seien, 


ein Vorkommen, das ich noch nicht geprüft oder 
beobachtet habe. Bei dieser Gelegenheit giebt der 
Autor Anweisung zur genauen Untersuchung bei 
enger Pupille, wobei jede geringste Verfärbung 
beobachtet werden soll und wobei man sich durch 
verneinende Behauptung seitens der Patienten nicht 
irre machen lassen soll, eine Anweisung, die ich 
sehr bewährt gefunden habe. Ausser der Beein¬ 
flussung der Irisfarbe durch die Orts- und Form¬ 
veränderungen der Fasern, wird sie auch durch 
braune Zellenablagerungen verändert, welche wie 
sohon erwähnt, nach Heilung der Krätze noch bei 
Leben des Individuums in Punkt- oder Fleckform 
auftreten mit begrenztem Rande, nur an einzelnen 
Punkten , während solche ererbt in Form von Punk¬ 
ten und Flecken oder die ganze Irisoberfläche 
überziehend Vorkommen. — Aus der undeutlichen 
Fassung dieser Sätze (8. 30) lässt sich eine dia¬ 
gnostische Abgrenzung zwischen ererbten und er¬ 
worbenen Krätzeinflüssen aufs Auge nicht ziehen, 
doch ist es mir höchst wahrscheinlich, dass für 
diese Beobachtungen schwerere und langdauemde 
Krätzkrankheiten massgebend sind. Ich habe schon 
hartnäckig ablehnende Antworten auf die bezüg¬ 
lichen Bemerkungen von den Patienten erhalten, 
auch ist mir der Fall eines jungen Mannes bekannt, 
der 1870 etwa ein Vierteljahr lang an Krätze litt 
und nicht den geringsten Pigmentfleck in seinen 
blauen Augen aufzuweisen hat. Die meisten mei¬ 
ner Beobachtungen stimmen aber mit Pöczely 
überein, dergestalt, dass mir in einem Falle das 
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wiederholte Ueberstehen der Krätze sofort zage* 
standen wurde. — Wenn Päczely davon spricht, 
dass bei ererbter Krätzeeinwirkung die ganze Iris 
mit Pigment überzogen sein könne, so meint er 
damit, wie aach aas späteren Andeutungen hervor¬ 
geht, einfach braune Augen, und es sind ihm solche 
ein Beweis von ererbter naturwidriger Veränderung 
des Körpers. Vielleicht ist eine gewisse örtliche 
Beschränktheit seines Beobachtungsfeldes für diese 
Behauptung verantwortlich zu machen, oder eine 
gewisse Eaceneigentbümlichkeit. Bei uns kann man 
eine solche Behauptung nicht aufstellen, ohne mit 
den klarsten Thatsachen in Widersprach zu ge- 
rathen. Es wäre dringend zu wünschen, dass sich 
Pöczely in der Oeffentlichkeit hierüber speciell 
äusserte, damit an diese eigenartige Behauptung 
nicht etwa ein billiger Spott anknüpfe. Napoleon I. 
hatte helle graublaue Augen, aber sein Leben lang 
einen ungesunden Körper. Er litt an langwieriger 
Krätze und starb bekanntlich an Carcinom des Ma¬ 
gens, wie mehrere seiner nächsten Angehörigen. 
Dagegen wird der als körperlicher und geistiger 
Mustermensch geltende Goethe als von südländisch 
dunkeln Augen geschildert. Jedermann kann übri¬ 
gens entsprechende Beobachtungen unter seinen 
Zeitgenossen machen, und allgemein gilt wohl der 
Satz, dass brünette Kinder und erwachsene Per¬ 
sonen zäher, widerstandsfähiger seien, als blonde. 
Wie durch Krätze, so können auch durch sonstige 
Ausschläge punkt- und fleckförmige Pigmentabla¬ 
gerungen entstehen, welche sich indessen durch 
gleichzeitige Form- und Ortsveränderungen der 
Fasern auszeichnen. Diese Anzeichen Anden sich 
an den entsprechenden topographischen Stellen der 
befallen gewesenen Körpertheile. Jene dagegen 
lagern sich (S. 56) an den Stellen der Iris ab, 
welche den nach Heilung der Krätze erkrankten 
Körpertheilen entsprechen. Ist Vererbung im Spiel, 
so ist der Rand der Pigmentflecke stets ver¬ 
schwommen. In mehreren Fällen konnte ich mich 
von der wahrscheinlichen Richtigkeit dieser An¬ 
gaben überzeugen; volle Sicherheit möchte ich da¬ 
für nicht beanspruchen. — 

Die braunen Zellenablagerungen erleiden wäh¬ 
rend des Lebens eines Individuums Veränderungen 
bei Heilprocessen und Reinigungsprocessen im Or¬ 
ganismus, wie sie tbeils spontan, theils künstlich 
durch Sulphur bewirkt werden (S. 32), sie ver¬ 
blassen, verschwinden aber nie ganz „zum Beweise 
dessen, dass der einmal erkrankte Organismus nicht 
mehr vollkommen hergestellt werden kann/ 

Auch im Wege der Vererbung werden die 
braunen Ablagerungen verändert, wodurch Farben¬ 
mischungen und Flecke in den Augen der Nach¬ 
kommen entstehen. Päczely verweist nun auf die 
in Farben gedruckten Abbildungen seiner Tabelle II. 

<— Wie ich von Herrn Dr. Stieg eie höre, sollen 


die Originale zu diesen Abbildungen prachtvoll ge¬ 
zeichnet sein; schon auf der Tabelle kann man in¬ 
dessen den Fleiss des Künstlers bemerken und bei 
Vergleichungen mit der Natur wahrnehmen, dass in 
der That eine grosse Treue der Wiedergabe vor¬ 
liegt. Ganz so, nur in individueller Abweichung, 
stellt sich uns die Wirklichkeit dar. Ich kann in 
der That das Studium der Tabellen nur empfehlen; 
Einzelnes bleibt dunkel, aber Vieles wird dem 
Blicke bald klar. Pöczely trachtet auch beson¬ 
ders den Leser an der Hand der Tabellen zu be¬ 
lehren; die Anleitung des Textes selber ist oft 
etwas verworren. 

Das III. Hauptstück des Werkes führt uns 
Eingangs auf die Sätze: „Von der Diagnose aus 
den Augen erwarte vor Allem Niemand, dass die¬ 
selbe die bisher zur Behandlung der Krankheiten 
üblichen diagnostischen Erfordernisse ersetze. Diese 
Kenntniss bietet in einer ganz entgegengesetzten, 
ja nicht einmal geahnten Weise und Richtung Auf¬ 
klärung über Wesen, Ursache, Behandlung der 
Krankheiten/ 

Damit ist die Bedeutung der Pigmentablagerungen 
gemeint, sowie die an denselben zu beobachtenden 
Veränderungen nach günstig verlaufenen äussernund 
inneren Erkrankungen, sowie die Beobachtung, dass 
bei Eltern, deren Augen braune Ablagerungen auf¬ 
weisen, die Iris des nach den Ablagerungen er¬ 
zeugten Kindes von derjenigen des früher erzeug¬ 
ten in der Färbung abweicht, ferner die Beobach¬ 
tung, dass die braunen Ablagerungen durch nicht 
naturgemä8S verlaufene Krankheiten dunkler wer¬ 
den, wobei angeblich gleichzeitig die Krank¬ 
heitsdisposition sich vergrössert, während das Um¬ 
gekehrte der Fall ist bei der Verblassung der 
braunen Ablagerungen wie sie nach günstig abge¬ 
laufenen Krankheiten wahrgenommen wird. Auf 
ein sehr interessantes Beispiel weist P6czely 
(S. 38) an der Hand der Abbildungen hin. Wir 
sehen die Augen eines Kindes, dessen braune Iris¬ 
farbe am linken Auge unten durch einen blauen 
Hof eingeschränkt ist. Der blaue Hof deutet eine 
vom väterlichen Organismus ausgegangene (durch 
ein Fussgeschwür vermittelte) begonnene Constitu¬ 
tionsverbesserung an und entspricht in seinem Cen¬ 
trum demnach genau dieser topographischen Stelle. 

Ein weiteres Beispiel zeigt die Augen einer 
Frau, welche nach Vereiterung und glücklicher 
Ausheilung von Drüsengeschwülsten relativ genas 
und damit eine Umwandelung der Irisfarbe ins 
Lichtere, von der betreffenden topographischen 
Stelle ausgehend, erfuhr. — Auch die schon früher 
erwähnte reinigende Bedeutung des Milchscborfs 
führt Pöczely wieder an, ebenso als Gegenprobe 
seine Unterdrückung und die danach sichtbar wer¬ 
dende dunklere Augenfarbe. Hinwiederum sind 
durch Sulphur ähnliche Ausschläge hervorzurufen 
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und haben bei günstigem Ablauf Aufhellung der 
Augen zur Folge. 

Merkwürdig ist nun folgender Satz: „Weil wir 
jede schlecht geheilte Krankheit (Syphilis, Gonorrhoe, 
Hautausschlag etc.) durch Sulphur hervorrufen, die 
hervorgerufenen aber bei fortgesetztem Gebrauch 
dieses nämlichen Mittels von sich selbst heilen 
sehen.“ Diese universale Bedeutung des Schwefels 
in Päczely’s therapeutischen Anschauungen soll 
diesem Arzneimittel wohl nicht die ausschliessliche 
Heilkraft gegen die genannten Uebel zusprechen, 
sondern nur sagen wollen, dass man durch fort • 
gesetzte Schwefelgaben alle alten Krankheiten auf¬ 
rühren und bei hinreichender Reactionskraft des 
Körpers durch periphere Processe (Vereiterungen, 
Hautleiden) heilen sehen könne. P6czely will da¬ 
mit gewiss nicht die Nützlichkeit und Vortrefflich¬ 
keit anderer Heilmittel, deren er sich ja selbst 
bedient, ausschliessen. Päczely erblickt nun die 
eigentliche Bedeutung seiner Augendiagnose in fol¬ 
gender Erkenntniss: 

Dass die Natur die Krankheitszustände als se¬ 
gensreiche Gegenwirkungen hervorruft und dadurch 
ihre Selbsterhaltungsfähigkeit bekundet, dass die 
Natur ihren Zweck nur durch solche Mittel er¬ 
reichen kann, welche sie hierin nicht hindern, son¬ 
dern fördern. (Aehnlicbkeit der Krankheitserschei¬ 
nungen !) 

Ferner, dass wir all dieser Mittel nicht bedürfen, 
wenn wir die Krätzmilben ausrotten, d. h. die Ur¬ 
sachen beseitigen, dass wir nicht etwa durch 
schlechte Behandlung der Reactionscheinungen die 
krankmachenden Ursachen neuerdings hervorrufen. 
— Bekennt sich P6czely durch den vorletzten 
Satz zum Aehnlichkeitsgesetze, so weist der nach¬ 
folgende seine Stellung zur Gabenlehre der Ho¬ 
möopathie auf: Sulphur wirkt nur durch Verab¬ 
reichung in kleinen Gaben heilkräftig; grosse Gaben 
führen neuerdings zur Vergiftung. 

In diesen Anschauungen und schliesslich in dem 
Satze, dass alle chronischen Krankheiten nur durch 
Wiederauftreten von Hautkrankheiten und Abscessen 
heilen können, erblickt P6czely die Hauptbedeu¬ 
tung der Diagnose aus den Augen. 

Als homöopathische Aerzte können wir im All¬ 
gemeinen zustimmen, wenn auch die pathologischen 
Reize noch auf andere Weise, nämlich durch Schleim¬ 
hautkrisen, Katarrhe, auch durch motorische Re¬ 
flexentladungen , z. B. Niesen, sich unschädlich 
machen können. Bei den schwersten Erkrankungen 
werden es stets die Hautkrisen sein, welche wir 
vorwiegend beobachten. Es scheint mir, dass 
P6czely bei häufigem und schwerem Vorkommen 
der Krätze auf seinem Beobachtungsfeld zu etwas 
einseitigen Folgerungen geführt wurde; insbeson¬ 
dere möchte ich die Hauptursache der chronischen 
Erkrankungen doch nicht ausserhalb unseres Orga¬ 


nismus suchen, sondern nur eine constituirende 
Hilfsursache in der Milbe annehmen, eine Mit¬ 
ursache, die uns indessen den Weg eines wirksamen 
therapeutischen Eingreifens anzeigt. 

(Fortsetsang folgt.) 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hansen« homöop. Arzt in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

14. 

0. D., 38 Jahre alt, Grossirer aus Kopenhagen. 
— Vor 4 Jahren Wechselfieber, Anfälle jede Nacht. 
Ward mit ungeheuren Dosen von Chinin und Ar- 
senic behandelt. Jetzt am 8. October 1878 krank 
seit 3 Monaten. Ist von seinem Hausarzte wieder 
mit grossen Chinindosen und von einem Professor 
der medicinischen Klinik mit heissen Wasserum¬ 
schlägen behandelt. Der Professor meinte, es wäre 
eine Echinococcyste. Status praesens: Mattigkeit, 
Abmagerung. Kein Appetit. Schlaf wenig. Starker 
Druck in der Leberregion mit Empfindung, als ob 
er einen Gürtel rings um das Abdomen hätte. 
Heftiger Durst. Stuhl dünn, breiig, graugelb, wech¬ 
selnd mit troeknem, graugelbem, knotigem Stuhl. 
Brustorgane und Herz normal. Harn normal 
Zwischen vorderer Axillarlinie und Cardia eine 
elastische Geschwulst wie eine Handfläche, stark- 
prominirend, empfindlich bei starkem Druck. Die 
Geschwulst glatt. Die Haut darüber verschiebbar. 
Leichter Icterus. Ward mit Arsen, alb. 30. Cent.- 
Verdtinnung 5 Streukügelchen Morgens und Abends, 
behandelt. Medicin 9 Tage lang, Pause 4 Tage, 
wechselsweise. Hiernach bedeutende Besserung in 
allen Symptomen. Am 5. November klagte er über 
heftigen Tenesmus und häufige grasgrüne, dünne 
Ausleerungen. Hierfür Merc. solub. 3. Cent.-Verr. 
3 mal täglich. Im Verlaufe von wenigen Tagen war 
dies beseitigt und am 19. November hatte die Ge¬ 
schwulst kaum die Hälfte der früheren Grösse. 
Sonst ganz wohl. Aussehen lebhaft und gesund. 
Er bekam jetzt Arsen, alb. wie oben nur Abends, 
und am Ende des Monats December war die Ge¬ 
schwulst ganz verschwunden und der Patient ge¬ 
heilt. (Joum. 2. 489.) 

15. 

0. H., 30 Jahre alt, Korbmacher aus Kopen¬ 
hagen. — Ist von Kindheit an immer scrophu- 
lös (Drüsengeschwülste am Halse) gewesen. Nie* 
mals Lues. Jetzt krank seit 2 Jahren, behandelt 
mit Incisionen und der Zustand ist am 5. December 
1878 folgender: An der linken Hälfte des Gesichts 
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am horizontalen Aste des Unterkiefers eine harte 
Schwellung der weichen Theile nnd eine Auf¬ 
treibung der knöchernen Partie. Diese Schwellung 
so gross wie eine gewöhnliche Aprikose, aber mehr 
langgestreckt In der Mitte eine eingezogene Narbe 
mit einem fistulösen Gang. Die knOchemen Theile 
nicht mit der Sonde zu fühlen. Sonst wohl. Oft 
stechende Schmerzen. Besserung bei äusserer Wärme . 
Silieea 30. Cent. 3 Streukügelchen Abends. 

Am 19. December kam von dem fistulösen 
Gange eine Menge gelber, blutgemischter Eiter. 
Pause bis 4. Januar 1879. Dann wieder Silieea 30. 
Abends mit bedeutender Minderung der Geschwulst 

Am 20. Januar: Stillstand seit letzter Ordina¬ 
tion. Dann ward Merc. solub. 30. Cent. 3 Streu¬ 
kügelchen Morgens und Abends in 9 Tagen mit 
4 Tagen Pause ordinirt, aber keine Besserung, wo¬ 
für ich vom 19. Februar wieder Silieea 30. 3 Streu¬ 
kügelchen Abends gab, und hiernach schwand die 
Geschwulst ganz und am 19. März war er ganz 
wohl. Die Narbe fest und keine Auftreibung der 
knöchernen Theile. (Journ. 2. 510.) 

16. 

H. T. J., 2 Jahre alt, Sohn eines Arbeiters aus 
Kopenhagen. Krank seit 6 Monaten, jetzt am 21. De¬ 
cember 1878 folgender Zustand: Sehr gefrässiger 
Appetit und heftiger Durst. Trinkt wenig, aber 
oft Grosse Abmagerung. Häufiges Harnlassen Tag 
und Nacht, die Menge bedeutend vermehrt. Urin 
ganz hellgelb, normal. Die Haut an den Beinen 
faltig. Brust und Herz normal. Arsen, alb. 30. C.- 
Verd. 3 Streukügelchen Morgens und Abends 6 
Tage lang, dann 3 Tage Pause. 

31. Dee.: Unverändert Contin. 

10. Jan. 1879: Bedeutende Besserung. Contin. 

25 Januar: Appetit gut nicht gefrässig. Durst 
vorüber. Harnmenge jetzt ungefähr 1 Liter in 24 
Stunden. Dünne, weissgelbe, stark sauerriechende 
Ausleerungen, 3 bis 4 mal in 24 Stunden. Arsen. 
seponirt. Calc. carb . 30. 3 Streukügelchen Mor¬ 
gens und Abends. 

10. Februar. Wohlbefinden. (Poliklinik 115.) 

(Es ist zu bedauern, dass keine Untersuchung 
auf Zucker stattgefunden, da nach den Symptomen 
ein Diabetes vorlag. Die Redact.) 

17. 

J. C. J., 3^2 Jahre alt, Tochter eines Arbeiters 
aus Kopenhagen. Schwächlich von Geburt an. Kann 
erst seit einem Jahre allein gehen. Die Zähne 
waren erst alle gekommen als sie 3 Jahre alt war. 
Bei der Untersuchung am 15. Januar 1879 Fol¬ 
gendes: Trockne, brennende Hitze mit Durst, kein 
Appetit; Abmagerung. Dünne, weissgelbe, sauer¬ 
riechende Stühle, 5 bis 6 mal täglich. Bleich und 
sehr schläfrig. Nachtschweisse, nicht übelriechend. 


Urin normal. Kein abnormes Geräusch in den 
Lungen oder am Herzen zu hören. Bezüglich der 
früheren Symptome, der Diarrhoe und dem späten 
Zahndurchbruch, gab ich Calcarea carb . 30. 3 Gl oh. 
Morgens und Abends 9 Tage lang, mit 5 Tagen 
Pause danach. — Im Verlaufe von 3 Wochen hatte 
sie bessere Körperfülle, das Aussehen mehr ge¬ 
sund. Hitze, Durst, Diarrhoe und Nachtschweiss 
waren beseitigt. Guter Appetit. Contin . 7 Tage 
lang mit 7 Tagen Pause danach, und Mitte März 
war die kleine Kranke ganz gesund. 

(Poliklinik 131.) 

18. 

E. 0. P., 40 Jahre alt, Handschuhfabrikant aus 
Kopenhagen. Die Krankheit hat schon circa 15 
Jahre gedauert Behandelt allopathisch mit Milch¬ 
diät und Magenpumpe. Jetzt, am 1. März 1879, 
folgender Zustand: Starker Druck in der Herzgrube 
mit Auftreibung, besonders 1 bis 2 Stunden nach 
dem Mittagessen, doch auch weniger nach dem 
Frühstück. Soodbrennen. Aufstossen von fader Luft, 
welches den Druck in der Herzgrube erleichtert. 
Inzwischen Aufrülpsen von bitterm Wasser. Stuhl 
etwas hart, oft ein Gefühl , als ob der Mastdarm 
nicht ausgeleert wäre. Appetit, Schlaf und Wasser¬ 
lassen normal. Die Zunge an der hintern Partie 
dick gelb belegt. Irritabel. Schläfrigkeit nach dem 
Mittagsessen, stechende Schmerzen in den Gelen¬ 
ken. Epigastrium aufgetrieben, emfindlich bei Druck. 
Kein Icterus. Nux vom. 30. 5 Streukügelchen 
Morgens und Abends, heilte ihn vollständig im Ver¬ 
laufe von 5 Wochen. Schon bedeutende Besserung 
im Verlaufe der ersten 14 Tage. (Journ. 2. 531.) 

19. 

0. J. H, 11 Monate alt, Tochter eines Laden¬ 
verwalters aus Kopenhagen. Behandlung begann 
am 24. März 1879. Das Kind hat vor 5 Monaten 
einen schlimmen Husten gehabt, welcher ein Paar 
Monate dauerte und dann kam die jetzige Krank¬ 
heit. Allopathische Behandlung erfolglos. Der Kopf 
wird oft mehrore Male nach einander zur linken 
Seite gedreht, dann zuweilen eine Pause, aber oft 
ohne dieselbe mehrere Stunden. Pupillen reagiren 
normal. Keine Schmerzen oder Empfindlichkeit an 
der Golumna vertebralis. Gefühlssinn ist nicht ab¬ 
norm. Aussehen gut, alle Functionen und Lungen 
mit Herz normal. Oftmals in der Nacht krampf¬ 
hafter, trockner Husten. Ich gab Cuprum met. 30. 
3 Glob. Abends 9 Tage hindurch, mit 4 Tagen 
Pause nachher bis 6. Mai. Dann war der Husten 
längst vorüber, aber die krampfhaften Bewegungen 
des Kopfes waren jetzt sowohl zur linken wie zur 
rechten Seite hin gerichtet. Cont. 

28. Mai: Besser. Pause von 14 Tagen. 

11. Juni: Besserung. Doch kommen zuweilen 
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die krampfhaften Bewegungen noch vor. Wieder 
Cuprum wie oben. 

25. Juni: Recht wohl. Selten krampfhafte Be¬ 
wegungen. Pause Ton 14 Tagen. 

11. Juli: Wohl im Ganzen, doch starkes Jucken 
im Haarboden Abends. Sulphur 200. 3 Globuli 
Abends. 

26. Juli: Stützt, aber gebt nicht. 8 Zähne. 
Causticum 30. 3 Glob. Abends. 

18. Aug.: Wohlbefinden. (Poliklinik 194.) 

(FortMtsung folgt.) 


Apocynum and Gelsemium. 

Von Dr. med. FanrlagUi, Philadelphia. 

(Hahnem. Monthly, Jan. 1886 .) 

Unter den Apocynaceen giebt es eine Anzahl 
Pflanzen, die wir zu Arzneien verwenden. Unter 
diesen ist besonders Apocynum cannabinum, Gelse¬ 
mium sempervirens, Vinca minor, Oleander, Nux 
vomica, Ignatia und Woorari zu erwähnen. Die¬ 
selben sind ziemlich giftig und können einige von 
ihnen wohl sogar den Tod verursachen. 

Die Symptome des erstgenannten Mittels, Apo- 
cynum, will ich hier nur kurz angeben. Man hat 
es nützlich befunden beiHydropsie nicht-organischen 
Ursprungs, sowohl bei localer Wassersucht, z. B. 
Ascites, wie bei allgemeiner. Beinahe immer wird 
man in der Magengrube ein Schwächegefühl, ver¬ 
bunden mit Intoleranz gegen Flüssigkeiten beobach¬ 
ten. Trinkt in Folge des Durstes der Patient einen 
Schluck Wasser, so bricht er es sofort wieder aus. 
Das erste Symptom, das die günstige Wirkung des 
Mittels gewöhnlich anzeigt, ist eine profuse Urin¬ 
absonderung. Von da an beginnt die Wassersucht 
sich zu verringern. Ich habe oftmals hydropische 
Anschwellungen mit Hochpotenzen von Apocynum 
geheilt, während in anderen Fällen wiederum die 
Anwendung der Tinctur nothwendig gewesen ist. 
Man muss wohl beachten, dass es zuweilen nöthig 
ist, diese letztere zu geben, um das gewünschte 
Resultat zu erzielen. 

Apocynum hat auch eine gewisse Wirkung auf 
die Gelenke, indem es einen rheumatischen Zustand 
hervorruft. Die Gelenke sind steif, besonders Mor¬ 
gens bei Bewegung. 

Auch bei Hydrocephalus verdient das Mittel 
Beachtung; der Kopf ist gross; Stirnknochen sehr 
dünn, Fontanellen weit offen; dabei besteht Schie¬ 
len und in extremen Fällen ist der Kranke blind; 
eine Seite paralytisch. Der Fall ist Apis sehr 
ähnlich, doch fehlt der hydrocephalische Schrei. 
In weiter vorgeschrittenen Fällen ist es mehr in- 
dicirt als Apis. Ein oder zwei Fälle sind durch 
den fortgesetzten Gebrauch des Mittels geheilt worden. 


Gelsemium ist ein Mittel, dessen genaue Kennt- 
niss Niemand zu bereuen haben wird. Seine Wir« 
kungssphäre ist wohl abgegrenzt. In Vergiftungs- 
fällen finden wir, dass das hervorragendste und 
hauptsächlichste Symptom Paralyse der motorischen 
Nerven ist. Geistige Klarheit besteht zunächst noch, 
oder es ist nur eine geringe Benommenheit, Ge¬ 
dankenträgheit und Gemüthsverstimmung zu be¬ 
merken. Später macht sich in den toxischen Wir¬ 
kungen des Mittels eine Erschlaffung derBphincteren 
geltend. Der Anus bleibt offen und lässt den Ab* 
gang von Fäces zu. Der Urin fliesst wieder Willen 
des Patienten ab. Danach wird die Respiration 
mühsam, als ob die Muskeln nicht die Kraft hätten, 
die Brust zu heben. Schliesslich versagt der Herz¬ 
muskel seine Thätigkeit, und der Patient stirbt. 
Wenn man diese in gedrängter Kürze geschilderten 
Symptome betrachtet, so findet man, dass sich in 
denselben eine Depression ausspricht. Das Mittel 
wirkt auf das Cerebrospinalsystem, besonders auf 
die vordem Stränge. Aus der Gedankenträgheit, 
dem Abgestumpftsein des Geistes lässt sich auch 
schliessen, dass eine Wirkung auf das Gefässsystem 
stattgefunden hat. Durch die vasomotorischen Ner¬ 
ven hat das Mittel Congestion hervorgebracht, und 
ich möchte nicht angeben , ob dieselbe mehr arte¬ 
rieller oder venöser Natur sei. Im Allgemeinen 
ist die passive Congestion venösen Ursprungs, aber 
bei Gelsemium ist diese passive Hyperämie auf 
beides, sowohl Arterien wie Venen zu beziehen. 
Zu dieser Nerven Wirkung der Drogue kommt noch 
eine gewisse Affinität für die Schleimhäute, indem 
sie zu katarrhalischen Entzündungen neigen. Es 
ist nicht schwierig aus diesem Umrisse die charak¬ 
teristischen Merkmale herauszufinden. 

Entsprechend der paralytischen Wirkung ver¬ 
ursacht es auch Diplopie. Dieses Doppeltsehen 
kommt, wenn Gelsemium das Mittel ist, von Parese 
der Augenmuskeln her. 

Ptosis , oder Paralyse des obern Lides, erfordert 
Gelsemium, wenn gleichzeitig undeutliche Sprache 
und starke Röthe des Gesichts besteht. In den 
Augäpfeln Schmerzgefühl, schlimmer beim Bewegen 
der Augen. Hierbei ist das Mittel ähnlich der 
Bryonia . 

Bei Ptosis können wir Gelsemium mit Causti¬ 
cum , RAus toxicodcndron , Sepia und Kalmia ver¬ 
gleichen. RAus ist bei Ptosis oder thatsächlich bei 
Paralyse der Augenmuskel überhaupt nützlich, 
wenn die Krankheit bei rheumatisch disponirten 
Personen als die Folge von Erkältung auftritt. 

Sepia ist bei Ptosis indicirt, wenn gleichzeitig 
Menstruationsstörungen bestehen. 

Kalmia gilt ebenfalls für rheumatische Pa¬ 
tienten, wenn sich dabei eine gewisse Steifigkeit 
der Lider geltend macht. 

Causticum bei rheumatischen Personen. 
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Dabei besteht Schwierigkeit beim Schlingen, die 
sogenannte Dysphagie. Dieses Symptom beinaht 
auf einer mangelhaften Functionirung der Schling¬ 
muskeln. 

Bei bestehender Aphonie möchte der Kranke 
gern sprechen, kann aber wegen des paretischen 
Zustandes seiner Larynxmuskeln kaum einige Laute 
hervorbringen. Dieses Symptom wird oft bei hy¬ 
sterischen Frauen nach Qemüthserregung, besonders 
deprimirender Natur, beobachtet. Panilyse nach 
Aufregung ist auch bei andern Droguen verzeich¬ 
net; z. B. bei Natrum muriaticum verliert der Arm 
beinahe seine Kraft nach einem plötzlichen Aerger. 

Das Herz ist in sofern von Gelsemium afficirt, 
als Patient, im Begriff einzuschlafen, plötzlich auf- 
fährt, mit dem Gefühle, als wolle das Herz auf¬ 
hören zu schlagen. Er fühlt, dass dasselbe sofort 
stocken würde, wenn er sich nicht bewegte. Es 
besteht ein Schwächezustand des Herzens und 
gleichsam instinctmässig macht sich der Kranke 
Bewegung, um den Herzmuskel zur Thätigkeit an¬ 
zuregen. 

Bei Digitalis wird gerade das Gegentheil be¬ 
obachtet , nämlich der Patient fürchtet, das Herz 
möchte zu schlagen aufhören, wenn er irgend eine 
Bewegung macht. 

Grindelia robusta hat grosse Herz- und Lungen¬ 
schwäche. Wenn der Kranke einschlafen will, 
wacht er plötzlich wieder auf mit der Empfindung, 
als ob die Respiration aufgehört hätte. 

Bei postdipbtherischen Paralysen ist Gelsemium 
unser werthvollstes Mittel. In einem sehr schweren 
von mir behandelten Falle dieser Art brachte es 
vollständige Heilung. Das Kind, vermochte nicht 
mehr sich aufrecht zu erhalten. Die Wirbelsäule 
der obern Cervicalpartie war nach rückwärts ge¬ 
bogen. Eine Seite des Körpers paralytisch. Beim 
Versuch zu gehen schien es durchaus keine Con¬ 
trols über seine Muskeln zu haben, beim Umdrehen 
war sie in Gefahr hinzufallen. Die Sprache un¬ 
verständlich und schwer, als ob die Zunge zu gross 
wäre. Dabei starker Strabismus; Sensibilität fast 
vollständig erhalten. Ich ordnete an, dass die Kleine 
zweimal täglich am ganzen Körper abgeneben wer¬ 
den solle, und gab ihr Gelsemium , unter dessen 
Anwendung vollständige Genesung eintrat. 

Dass das Mittel Paralysen auf organischer Grund¬ 
lage heilen wird, wenn Veränderungen im Gehirn, 
dem Rückenmark oder den peripheren Nerven selbst 
•ingetreten sind, bezweifle ich. 

(Fortsetsung folgt.) 


Auszugs aus englischen Journalen. 

(Fortsetstmg u. Schloss.) 

Achter Fall. Coffea. loh wurde zu einer 
Dame gerufen, welche ich vor Jahren durch ein» 
einzige Gabe von ihren Kopfschmerzen geheilt hatte, 
was ihr Hausarzt s. Z. nicht vermochte. Ich fand 
sie in ihrem Zimmer wie eine Wahnsinnige sich 
gebehrdend, unter Tbränen und Klagen darin um-t 
herirrend. Es war gar nicht möglich sich mit ihr 
zu unterhalten, doch gelang es mir, ihr einige 
Körnchen Coffea cruda auf die Zunge zu legen, da 
beruhigte sie sich alsbald. „Was haben Sie mir 
gegeben?* 1 frag sie. „Weshalb fragen Sie mich 
denn?“ antwortete ich. „Weil das Mittel mir fast 
alle Schmerzen weggenommen bat* 1 , erwiderte sie. 
Ich nannte ihr Coffea crada 200. „Ich nahm zwar 
nach Pulte eine Woche lang Arzneien,* fuhr sie 
fort, „aber, wie Sie gesehen haben, ohne guten 
Erfolg.* Die Eine Gabe Coffea cruda genügte zu 
ihrer Heilung, wie mir die Dame später mittheilte. 
Wenn mich ein Pathologe nun fragen würde, wo¬ 
für ich das Mittel verschrieben hätte? so würde 
ich ihm antworten: „für eine ausgesprochene Hy¬ 
perästhesie.“ 

Neunter Fall. Ferrum. Ein Lebemann, von 
kräftigem Körperbau, mit rotbem Angesicht, litt 
schon längere Zeit an einer Neuralgie der Unter¬ 
glieder. Zuerst behandelte ihn ein Allopath ver¬ 
gebens mit subcutanen Morphiumeinspritzungen, 
später ein Eklektiker mit ebenso wenig Erfolg. 
Einer meiner Patienten veranlasste ihn nach mir 
zu schicken. Ich behandelte ihn aber bereits seit 
mehreren Tagen, ohne mir ein charakteristisches 
Arzneibild von seinem Fall machen zu können. Da 
fand ich ihn eines Morgens im Bett aufsitzend, 
seine Knie umfassend und dieselben beständig be¬ 
wegend. Es war ein trostloser Anblick. Auf meine 
Frage, warum das geschehe? antwortete er: „ohne 
das könne er es nicht aushalten, er müsse die Knie 
bewegen zur Linderung seiner Schmerzen.“ Ich 
reichte ihm nunmehr Ferrum met. 30. in Wasser, 
was im Verlauf weniger Stunden den Heilprocess 
einleitete; Patient bedurfte keiner weiteren Mittel. 

Zehnter Fall. Rhus toxic. Eine Dame, die 
auf dem Lande lebte, und mich gewöhnlich vor¬ 
kommenden Falls consultirte, kam wieder zur Stadt 
in gleicher Absicht. Sie hatte vor einiger Zeit 
Eiswasser getrunken und seitdem fühlte sie Schmer¬ 
zen im Magen und in den Gedärmen, so sehr sie' 
sich auch mit Allem, in Acht nahm. Was immer 
sie nur essen mochte, verursacht» Kolik, dann folgte . 
ein normaler Stuhlgang mit vollkommener Erleich-, 
terang. Ich dachte an Rhus 200., sollte das nicht 
ausreiohen, an Arsen 200. Noch im Gonsultations¬ 
zimmer legte ich ihr einige Körnchen Rhus 20Q. 
auf die Zunge. Etwa eine Woche darauf begegnete 
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ich ihr in der Stresse und nach der gewöhnlichen 
Begrüssung sagte sie mir: sie sei vollkommen her- 
gestellt! „Haben Sie die mitgenommene Arznei 
auch verbraucht?“ frag ich sie. „Ich nahm gar 
keine Arznei mehr,“ antwortete sie, „die wenigen 
Körnchen, die Sie mir auf die Zunge legten, halfen 
mir ja.“ 

1 Wir wollen mit dem zehnten Fall abschliessen; 
es sollte hier nur gezeigt werden, wie man bei 
eiiner gründlichen Mittelkenntniss staunenswerthe 
Erfolge erzielen kann. Dr. B. Ehr man in Cin¬ 
cinnati gehört zu den trefflichen Aerzten, welche 
im Geiste Hahnemann’s handeln; es scheint aber 
leider, dass in den Vereinigten Staaten deren Zahl 
nicht öbergross ist. Man kann das aus einem Leit¬ 
artikel entnehmen, der im Januarheft 1886 in der 
von Dr. W. Winterburn redigirten vorzüglichen 
Zeitschrift American Homoeopathist, inserirt wor¬ 
den ist. Darin wird die jetzt allgemeine Meinung 
vertreten, die heutigen Homöopathen Hessen sich 
mit den alten Pionieren von Hahnemann’s Lehre 
nicht mehr vergleichen; die sogenannte „alte Garde“ 
sterbe ohne Ersatz dahin. Der Verfasser jenes 
Leitartikels räth darum den amerikanischen Collegen 
dringend an,' zu den Vorschriften Hahnemann’s 
zurückzukehren; es sei die höchste Zeit und un¬ 
bedingt nothwendig. Wer sollte von unsern trans¬ 
atlantischen Collegen jener wohlmeinenden War¬ 
nung nicht Gehör schenken? 

Dr. med. Hegewald. 


Die Homöopathie In Indien. 

Die Revue Homoeopathique Beige bringt in 
ihrer Februarnummer 1886 folgende erfreuliche 
Nachricht: „Soeben erhielten wir den ersten Jahres¬ 
bericht der Poliklinik von Kalkutta, welche von 
Babu Dwarkanath Banerjee 1884 daselbst errichtet 
worden ist. Es wurden behandelt 983 Patienten; 
794 darunter wurden geheilt und 6 blieben noch 
in Behandlung, 184 setzten dieselbe nicht fort. Die 
Poliklinik steht unter der hohen Protection des 
Maharaja von Travancore und unter der Leitung 
des Dr. Jolly. Der Gründer der Poliklinik bittet 
angelegentlich um weitere Beiträge, da es sich um 
ein wohlthätiges Werk der arbeitenden Klasse 
gegenüber bandelt, und zugleich die Verbreitung 
der Homöopathie in Kalkutta gefördert wird. Id. 


Ein neues homöopathisches Hospital in 
Australien. 

Die feierliche Grundsteinlegung des neuen ho¬ 
möopathischen Hospitals zu Melbourne fand durch 
den Marquis von Normanby, Gouverneur von Victo¬ 
ria, im Jahre 1882 statt. Heute steht das Gebäude 
fertig da. Grund und Boden gab die Regierung; 
die Baukosten betrugen 12,000 Pfund Sterl. Das 
Gebäude ist dreistöckig mit dem Erdgeschoss und 
wird das Hospital 72 Betten enthalten, wovon 17 
bereits fertig gestellt sind. Id. 


Zur Nachricht. 

Alle die Redaction betreffenden Briefe und Sendungen bitte ich während meiner vom 13. JuH 
bis 12. August c. dauernden Abwesenheit an meinen Stellvertreter Herrn B. Richter, prakt. Arzt, 
Sebastian-Bachstrasse 34, II. Leipzig, zu richten. 

Dr. med. A. Larbacher . 

———————————ssssas-asa-ssaaM 

ANZEIGEN. 


Ein homöopathischer Arzt, der das Selbst¬ 
dispensirrecht besitzt, sucht für die Sommermonate 
eine Vertretung. 

Gefällige Offerten mit Angabe der Bedingungen 
erbeten unter N. 4010 an Rudolf Mo88e f 
Leipzig. [Lc. 2514 .] 


Verleg von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari,Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker.” 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf JAo88e 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a.Rh., Frankfurt a.M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur Df. A. LorbaohWr in Leipzig. — Verlag von BaumgirtMT^t RgtüaMtiftgg in Lgipaig. 

Druck von tressner 4 Schram in Leipzig, 

Hierin Sach- und Namen-Bsgister des 112. Bandes. 
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Dr. Ignaz Peczely’8 Stellung in der 
Homöopathie. 

Von E. Schlegel 9 pralct. Arzt in Tübingen. 

(Fortsetzung.) 

Der II. Theil des Pdczely sehen Werkes be¬ 
handelt die praktische Anwendung der Diagnose 
ans den Angen. Sie bängt ab von der Kenntniss 
der Topographie der Regenbogenhaut und von der 
theoretischen und praktischen Kenntniss der in der 
Färbung der Regenbogenhaut gesehenen Zeichen 
(S. 43). Auf Tafel I. der Pdczely’schen Abbil¬ 
dungen findet sich das topographische Schema stark 
vergrössert angegeben. — Auf die von der Grund¬ 
farbe der Iris abweichenden lichteren oder dunklem 
Wolken, Punkt- und Faserstellungen ist die Auf¬ 
merksamkeit zu richten. Die Theile des mensch¬ 
lichen Körpers sind im Allgemeinen in den Punkten 
jener Linie (innerhalb der Iris) auffindbar , welche 
wir vom Mittelpunkt der Pupille durch das ge¬ 
sehene Zeichen ziehend , auf die Oberfläche des Kör¬ 
pers in gerader Richtung verlängern . Nach dieser 
Regel repräsentirt sind: Ohr, Schläfe, Scheitel, 
und in beschränkterem Sinne: Dünndarm, Blind¬ 
darm, Dickdarm, Niere, Hüfte, Lende, Bauch, Rip¬ 
pen, Kiefer, Mund, Kehle, Brustbein, Nase und 
andere Regionen. Der Regel nicht folgend sind 
die Genitalien, die Schultern, Extremitäten und 
mehrere Eingeweide repräsentirt. Am auffallendsten 
.verhält sich der männliche und weibliche Genital- 


schlauch, welcher in einer strichförmigen Region 
angezeigt ist, die von dem Pupillarrande der rechten 
Iris nach innen und unten zieht und mit derVer- 
tiealen einen Winkel von etwa 35° bildet. Alle 
andern symmetrischen oder paarigen Körpertheile 
sind auch symmetrisch oder paarig in der Iris an¬ 
gezeigt, und stets wird man eine gewisse Bezug¬ 
nahme auf die natürliche Lage gegenüber den 
Nachbarzeichen erkennen. Wenn man durch jede 
Iris (also auch durch den Pupillarmittelpunkt) eine 
Senkrechte zieht, so zeigen sich die so gewonnenen 
4 Irishälften als topographische Karten der 4 Kör¬ 
perviertel , welche man durch Verlängerung der 
betreffenden Senkiechten erhält; Ausnahmen sind 
selten. Die median gelegenen Organe und Körper¬ 
theile Nase, Mnnd, Kehle, Brustbein, Nabel zeigen 
sich an don innera Kreisbogen der Irisperipherie; 
die lateralen an den äussern. Da die medianen 
Theile unpaar sind, so zeigt der Kreisbogen des 
rechten innera Ciliarrandes die rechte, der des lin¬ 
ken die linke Hälfte der betreffenden Theile an. 
Man denke sich die Ränder der Iris zusammen¬ 
geflossen und man hat die Hälfte der Organe bei¬ 
einander. 

Der kritische Leser wird sich sagen, dass viel 
dazu gehöre diese Dinge hinzunehmen. In der 
That giebt es vielleicht nichts Wunderbareres im 
Organismus als das obige Verhalten und ich habe 
mich keineswegs für alle Körpertheile von seiner 
Tüchtigkeit überzeugt, doch habe ich keinen vei> 
nun fügen Grund, an der Richtigkeit noch nicht 
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von mir constatirter Beziehungen zwischen Körper- 
und Iristopographie zu zweifeln, nachdem in ganz 
eclatanter Weise die Zuverlässigkeit mehrerer dieser 
Correspondenzen sich mir erwiesen hat. Nichts ist 
leichter als sich von der topographischen Beziehung 
bei Kopfverletzungen, bei Verletzungen der Hand, 
des Fusses, Knies, Brustkorbs zu überzeugen. 

Hier nur einige Beispiele: Einem alten Herrn 
sagte ich, dass er an der linken Seite eine Ver¬ 
letzung erlitten habe. Er konnte sich nicht er¬ 
innern, worauf ich die Hand an die Stelle legte, 
welche mir seinem Iriszeichen zu entsprechen schien. 
Ja, rief er nun plötzlich, da habe ich als Knabe 
eine Rippe gebrochen! Einem Herrn gegenüber 
behauptete ich, er habe eine krankhafte Verände¬ 
rung zwischen Ohr und Schulter links und ein¬ 
wärts. Es war eine frühere Knochenerkrankung 
am Schlüsselbein; Narbe noch stark sichtbar. — 
Auffallende Zeichen kamen mir für Hand, Fuss, 
Knie, Genitalien vor. Ich kann bestätigen, dass 
man in einzelnen Fällen Stricturen der Urethra an 
dem 8trich 81 zu erkennen vermag. Wer diese 
Dinge nachprüft, der wird sie ebenso leicht con- 
statiren können, wie ich es konnte, und dann wohl 
ebenso wenig zögern, ihre verblüffende Wahrheit 
anzuerkennen. 

Was die innern Organe betrifft, so habe ich 
bis jetzt keine sicheren Erfahrungen über solche 
und ihre Iriszeichen gesammelt. Wo P6czely das 
Herz findet, nämlich in der äussern Hälfte der lin¬ 
ken Iris, ganz an den Pupillarrand grenzend, be¬ 
merkt man häufig starke Abrutschungen der Fasern 
und Fäden, welche bis zum Pupillarrand verlaufen. 
Nach meiner Meinung sind diese an den Bau der 
Papillarmuskel erinnernden Bildungen in keinem 
andern Abschnitt der Iris so häufig wie hier. Ob 
solche aber mit Herzfehlern wirklich in Beziehung 
stehen, habe ich nicht ermitteln können. Mit den 
mir zweifelhaft gebliebenen Dingen will ich den 
Leser nicht hinhalten; genug, dass ich mich von 
der thatsächlichen Richtigkeit wesentlicher Theile 
der Pöczely'schen Augendiagnose überzeugen 
konnte. Welch ein wunderbarer Zusammenhang 
des Körpers! Von Vielen wird er wohl geleugnet 
und als mystischer Unsinn erklärt werden; aber 
dieselben Leute werden ihn höchst einfach und 
selbstverständlich finden, wenn die Schulwissen¬ 
schaft sich seiner bemächtigt und ihn mit physio¬ 
logischen Erklärungsversuchen bemäntelt hat. Die 
Grundzüge eines solchen liegen schon heute klar. 
Die Nerven sind es, welche wir als Vermittler aller 
dieser Beziehungen brauchen. Der ausserordent¬ 
liche Nervenreichthum der Iris, in welche mit den 
sympathischen Fasern materielle Theilchen im Zu¬ 
sammenhang mit dem ganzen Organismus eingehen, 
lässt eine Umgestaltung dieser zarten Kreisscheibe 
zum Orbis pictus des menschliehen Mikrokosmus 


ganz wohl möglich erscheinen. Bei niederen Thieren, 
z. B. dem Chamäleon und der Scholle (Soleus) be¬ 
obachten wir directe Reflexwirkungen vom Auge 
ausgehend auf die gesammte Körperhaut, welche 
sich in kurzer Zeit gemäss dem Lichteindruck der 
Netzhaut in einer Anpassung der Leibesfarbe an 
die veränderte Umgebung geltend macht. Raubt 
man dem Fisch das Auge, oder verklebt man es, 
so macht er den Farbenwechsel der Umgebung 
nicht mehr mit Dies ist nun allerdings eine Wir¬ 
kung von der Retina ausgehend, aber ihre physio¬ 
logische Voraussetzung ist im Wesentlichen die¬ 
selbe, nämlich das Bestehen einer Wirkung und 
damit auch einer anatomischen Grundlage für die¬ 
selbe zwischen Auge und Körperperipherie. — In 
Päczely's Fall sind es wahrscheinlich die Gefäss- 
nerven, deren Hauptvertreter der Sympathicus ist, 
welche nach Verletzungen und Structuränderungen 
der von ihnen versorgten Theile eine mehr weniger 
beschleunigte refiectorische Einwirkung auf die Faser¬ 
anordnung der Iris ausüben und damit die .Zeichen* 
schaffen. Dass gewisse Irisstellen gewissen Körper- 
theilen topographisch entsprechen, ist an sich nicht 
wunderbarer als der gesetzmässige Verlauf der Fa¬ 
sern im Centralnervensystem und die Correspon- 
denz gewisser Theile desselben mit gewissen Mus¬ 
keln und Muskelgruppen. So dürfen wir denn 
hoffen, dass sich die Ritter der Aufklärung nicht 
allzu spät der Päczely’schen Sache annehmen 
werden! — 

Ueber die natürliche Augenfarbe stellt Päczely 
die schöne Vermuthung auf, dass es die .licht¬ 
himmelblaue* ursprünglich gewesen sei; nach mei¬ 
nen vorangegangenen Bemerkungen dürfen wir aber 
heutzutage eine Uebereinstimmung zwischen Con¬ 
stitutionskraft und Augen färbe in diesem Sinne 
nicht mehr annehmen. 

Sehr interessant ist die von P6czely hervor¬ 
gehobene und von mir nicht nur an kleinen Men¬ 
schen, sondern auch an jungen Hunden beobach¬ 
tete Thatsache, dass die Iris blau bis schiefergrau¬ 
blau zur Welt kommt und sich in den ersten 
Lebenswochen stark verändert. P6czely betrachtet 
schon die neugeborenen Augen auf ihre (von El¬ 
tern ererbte) Zeichen, beziehungsweise nichtnatür¬ 
lichen Zustände des Körpers und will über die 
Veränderungen der Augenfarbe, besonders auch 
nach Ueberstehen von Krankheiten, Buch geführt 
wissen, damit jederzeit die ärztliche Behandlung 
anknüpfen könne: .Die dem Blauen sich zuwen¬ 
dende Augenfarbe zeigt die Restauration, das Stre¬ 
ben nach brauner Vermischung zeigt die Degene¬ 
ration des Körpers an.* 

Wiederholt werden nun (S. 55; die fleckförmi¬ 
gen braunen Ablagerungen besprochen, wobei die 
mit verschwommenen Rändern als nicht von Krätze 
herrührend charakterisirt werden. Wichtig ist der 
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Satz: „Die Krätzpunkte oder Flecke lagern sich 
auf der vorderen Oberfläche der Regenbogenhaut 
nie an der topographischen Stelle ab, welche der 
krätzig gewesenen Hautoberfläche, sondern immer 
an jener Stelle, die dem nach Heilung der Krätze 
erkrankten Organe entspricht.* 

„Wohingegen jede nach einer anderen Krank¬ 
heit entstandene, also verschwommenrandige braune 
Ablagerung in der Regenbogenhaut nur an der 
topographischen Stelle der verlaufenen Krankheit 
und zwar derartig erscheint, dass sie wegen dieser 
ihrer auffallenden Andeutung, von jener immer 
leicht zu unterscheiden ist.* — Scharfumränderte 
braune Ablagerungen in verschiedenen Farbennüancen 
deuten auf wiederholtes Krätzigsein des Individuums 
hin, wobei die Ablagerungen meist übereinander - 
fallen , aber an ihren Umgrenzungen doch zu unter¬ 
scheiden sind. Das krätzig gewesene Individuum 
behält eine Neigung zu allerlei Erkrankungen und 
es unterscheiden sich die nachher erzeugten Kinder 
auffallend von den vorangegangenen. — Wechsel¬ 
fieber, Gonorrhoe und Syphilis zeigen bei krätzig 
gewesenen Individuen eino auffallende Hartnäckig¬ 
keit. Die krankhaften Umgestaltungen, welche sich 
nach Pöczely in Folge überstandener Krätze ent¬ 
wickeln, hält dieser „einzig für mittelbare, indirecte 
Einwirkungen der Krätzmilben* und ist von ihrer 
Yererbungsfähigkeit völlig überzeugt. Dass die 
Menschheit durch diese Parasiten noch nicht aus¬ 
gerottet sei, verdanken wir den Krankheiten , vor¬ 
zugsweise dem Milchschorf der Kinder, worin sich 
die gegen ererbte Krankheitsanlagen segensreiche 
Gegenwirkung der Natur zeigt, wenn dies nicht 
durch Schwäche der Kinder verhindert wird. Er 
erscheint unbedingt bei jedem lebensfähigen neu¬ 
geborenen Kinde in den zwei ersten Lebensjahren. 
Seine Verlaufsdauer erstreckt sich von 8 Tagen zu 
1 bis 2 Jabren. Aeussere Einwirkungen, ausser 
dar des Wassers und der Luft, hindern seine Ent¬ 
wickelung. Ist er naturgemäss zu Ende gelangt, 
so verändert er die Irisfarbe ins Liebte oder bringt 
sie zum Stillstehen. Er heilt immer von selbst. 
Durch Störung in seinem Verlauf wird er zur 
Krankheitsursache H. Ordnung der Menschheit als 
„i einziger * Verursacher der Sinnesfehler, der Taub¬ 
heit, Blindheit u. s. w., der Fallsucht der Sero- 
phulose und Rhachitis, auch der Entwickelung or¬ 
ganischer Fehler. „All dieses wird bei Behandlung 
der erwähnten Krankheiten mit Sulphur durch die 
handgreiflich auftauchende Thatsache bewiesen, dass 
sowohl die erwähnten Uebel, als auch die Krank¬ 
heiten im Allgemeinen nur durch das Hervorrufen 
von Milchschorf und von dessen individuell um- 
gewandelten Unterarten (Abscesse, Geschwüre, Flech¬ 
ten, Wunden u. s. w.) heilen.* 

„Nach Störung der Entwickelung des Milch¬ 
schorfs können wir die Entstehung nichtnatürlicher 


Zustände wie nach der Krätze beobachten.* Nach 
Verlauf der gestörten Gegenwirkungen wird die 
Farbe des Auges auf der topographischen Stelle 
des verlaufenen Uebels immer dunkler mit oder 
ohne braune Ablagerung, aber jedesmal einschliess¬ 
lich von Form- und Ortsveränderungen der Fasern. 
Zu dieser Angabe S. 62 oben bildet der vorletzte 
Satz dieses Abschnitts S. 62 unten einen mir un¬ 
verständlichen Widerspruch. 

(Forts«isuxig folgt.) 


Zur Therapie der Gonorrhoe. 

Von Dr. Kinkel in Kiel. 

Die Unzulänglichkeit der Homöopathie dem ge¬ 
nannten Leiden gegenüber ist wiederholt von ho¬ 
möopathischen Aerzten und neuerdings in einem 
„Ge.* Unterzeichneten Aufsatz in der „Allg. Hom. 
Zeitung* ausgesprochen worden. Die hier auf¬ 
gestellten Behauptungen kann ich nicht unter¬ 
schreiben, obgleich ich kein einziges „Mittel gegen 
Tripper oder Nachtripper“ besitze. 

Im Nachfolgenden werde ich versuchen die 
Grundzüge meiner Behandlungsweise in aller Kürze 
darzulegen. Ich bitte um unbefangene Prüfung 
derselben und hege die Ueberzeugung, dass, diese 
vorausgesetzt, jeder College die sich darbietenden 
Fälle des qu. Leidens und besonders die ver- 
schleppten gleich mir mit einer gewissen Zuver¬ 
sicht von vom herein begrüssen wird. 

Was die Pathologie der Gonorrhoe betrifft, so 
haben wir zu berücksichtigen einestheils die Aetio- 
logie, anderatheils den Boden, auf welchem sie ge¬ 
deiht, die Individualität des betroffenen Individuums. 

Was die erstere betrifft, so ist es bekanntlich 
das Secret der Schleimhaut, welches die Krankheit 
überträgt. 

Dieses selbst kann nun indifferent sein, d. h. 
einen einfachen Katarrh der Schleimhaut übertragen, 
der bei zweckmässigem diätetischem Verhalten ohne 
ärztliches Zuthun nach einiger Zeit abläuft, ohne 
irgend welche secundären Erscheinungen, ohne 
Krankheitssymptome zurückzulassen, die auf die 
Einwirkung jenes Secrets zurückgeführt werden 
könnten. 

Dazu gehört aber einestheils Indifferenz des 
Secrets selbst, anderatheils eine relative Gesund¬ 
heit des betroffenen Individuums, d. h. dieses letz¬ 
tere muss frei sein von jedem constitutionellen 
Siechthum, das erfahrungsgemäss den spontanen 
Ablauf der Gonorrhoe verhindert, das Leiden zu 
einem chronischen („Nachtripper*) macht. 

Selbstverständlich ist diese Form des Trippers 
die leichteste und heilt ohne ärztliches Zuthun, 
wenn auch Mittel wie Cannabis, Terebinth. die 
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Heilung beschleunigen können. Ob wir hier diese 
letzteren oder Bals. Copaiv. oder Pulv. cubebar. 
geben, bleibt sich im Erfolge gleich. Das Allge¬ 
meinbefinden der betreffenden Patienten bleibt wäh¬ 
rend der ganzen Dauer des Leidens ungetrübt. 

Anders gestaltet sich die Sache, wenn das Se- 
cret ein differentes, wenn es im Stande ist Krank¬ 
heitssymptome hervorzurufen, die sich nicht auf die 
einfache anatomische Läsion der Urethra zurück¬ 
führen lassen. Wenn wir bei dem Krankenexamen 
mit der nöthigen Umsicht verfahren, so werden wir 
uns bald überzeugen, dass eine nicht kleine Zahl 
von Gonorrhoen mit Krankheitserscheinungen ein¬ 
hergeht, die vor der Infection nicht bemerkt wur¬ 
den. Die hervorgerufenen Symptome sind ver¬ 
schieden und demgemäss erfordern dieselben ver¬ 
schiedene Heilmittel, die ich nun, soweit dieselben 
mir aus der Erfahrung bekannt, mit kurzer Cha¬ 
rakteristik an führen werde. 

Thuja . Die allerschwerste Störung des Allgemein¬ 
befindens entspricht diesem Mittel. Oft spüren die 
Kranken schon in den ersten 12—24 Stunden die 
Einwirkung des Gifts, das wie mit einem Schlage 
das ganze Nervensystem trifft. Schlaflosigkeit, ausser¬ 
ordentliche Depression des Gemüths, lähmungsartige 
Schwäche der Extremitäten stellen sich in Kürze 
(ja wie ich es in einem Falle erlebte, sofort) ein. 
Daneben gestörte Verdauung, gänzliche Appetit¬ 
losigkeit, oder diese mit Heisshunger wechselnd, 
oder letzterer allein, Flatulenz, übler Geschmack, 
Harndrang mit oft spärlichem Abgang, Ausfallen 
des Haupthaars etc. etc. Dabei ist das Secret der 
Harnröhre oft spärlich. Erst wenn man eine Dosis 
Thuja gegeben , wird dasselbe reichlicher, und in 
demselben Verhältniss nehmen die krankhaften All¬ 
gemeinerscheinungen ab , spitze Condylome. — In 
Betreff der Pharmakodynamik der Thuja verweise 
ich auf Wolff’s „Homöopathische Erfahrungen“, 
und deD, welcher dieselben in nuce haben will, auf 
meine kleine Schrift „Die Impfvergiftung und ihre 
Heilung“, wobei ich ausdrücklich bemerke, dass 
die dort genannten Symptome nicht etwa der 
Wolffschen Prüfung nur entnommen, sondern von 
mir selbst am Kranken constatirt resp. bestätigt 
wurden. 

Ein der Thuja nahe stehendes Mittel ist 

Acidum phosphoricum. Hier scheint sich indess 
die Wirkung des Virus allmählicher zu entfalten. 
Die Kranken fühlen sich an Körper und Geist er¬ 
schlafft, läbmige Schwäche der Beine, zeigen Un¬ 
lust zu ihrer früheren Beschäftigung, Gleichgiltig¬ 
keit, j Verdriesslichkeit, Schläfrigkeit am Tage (zu¬ 
weilen mit nächtlicher Schlaflosigkeit), Flatulenz, 
Wühlen im Leibe, Neigung zu Durchfall, wobei der 
Stuhl oft unverdaut, grau, weisslich grün gefärbt. 
»Der Urin zeigt eine wasserhelle Farbe, wird beim j 
Stehen trübe, milchig, riecht übel. Nachtschweisse. I 


Unangenehmer Schleim im Munde, besonders Mor¬ 
gens, Neigung zu sehr schwächenden Pollutionen 
— spitze Condylome wie bei Thuja. 

Ob Staphysagria diesen beiden Mitteln insofern 
angereiht werden darf, als wir berechtigt sind eine 
ihm entsprechende syphilitische Varietät, und zwar 
übertragbare , anzunehmen, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden. So viel steht indess fest, dass Staphys. 
ein nicht unwichtiges Mittel für die Therapie einer 
Form der Gonorrhoe ist, die mit allgemeinen Er¬ 
scheinungen einhergeht, und welche letztere eine 
unverkennbare Aehnlichkeit mit denen der beiden 
vorigen Mittel darbieten. Störungen des Gemüths- 
lebens treten auch hier in den Vordergrund, be¬ 
sonders ein hoher Grad von Verdriesslichkeit, zor¬ 
nigem Auffahren. Dabei gestörter Schlaf, häufiges 
Erwachen, schlechtes Befinden nach dem Schlaf, 
besonders nach dem Mittagsschlaf. Hoher Grad 
von Flatulenz. Reichliche Schleimabsonderung im 
Pharynx, Neigung zu Zahngeschwüren, Auswüchsen 
am Zahnfleisch, scorbutische Zustände. Uebelrie- 
chende Schweisse. In der Geschlechtssphäre: Nei¬ 
gung zu Pollutionen. Spitze Condylome — beim 
Weibe Eierstocksleiden etc. 

(Fortsetzung folgt.) 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hansen« homöop. Arzt in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

20 . 

V. F., 4 Jahre alt, Sohn eines Schusters in 
Kopenhagen, erkrankte an Masern am 24. November 
1879. Die Krankheit verlief gut während des Ge¬ 
brauchs von Belladonna und Mercur. Am 2. De- 
cember als alles Exanthem eben weg war, traten 
folgende Symptome auf: Kopfschmerzen, Lichtscheu, 
Erbrechen, Bohren mit dem Kopfe ins Kopfkissen, 
Auffahren vom Schlafe mit einem sehr heftigen 
Geschrei, besonders Nachts, Strabismus, Verstopfung, 
Appetitlosigkeit. Unterleib sehr eingesunken, die 
Zunge ganz rein, contrahirte Pupillen. Puls 90, 
leicht zusammendrückbar. Liegt sehr gleichgiltig 
da. Apis mellifica 30. 2 Tropfen alle 3 Stunden 
am Tage. 

4. Dec.: Klonische Krämpfe in den Gliedern, 
sonst ist Alles unverändert. Apis 30. und Cuprum 
met. 12. 2 Tropfen 3 mal täglich von jedem wech¬ 
selsweise. • 

6. Dec.: Liegt ganz wie in Lethargie und is|t 
einem Leichnam ähnlich. Kälte am ganzen Körper! 
Puls 70, fadenförmig. Alle Reaction vorüber. Die 
Krändpfe sind diesen Morgen nicht eingetreteni 
Contin; 2 mal täglich von jedem, I 
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8. Dec.: Der beschriebene Zustand hielt sich 
unverändert bis zum 7. December früh. Dann be¬ 
kam er einen sehr tiefen und ruhigen Schlaf 14 
Stunden lang und heute ist Alles verändert. 
Contin. 

Langsam kehrte der Appetit zurück und alle 
die schlimmen Symptome verschwanden schnell. 
Am 15. December ward mit Apis und Cuprum 
aufgehört. Jetzt ward Sulphur 30. 5 Streukügel¬ 
chen jeden Abend gegeben, und am 28. December 
war er ganz gesund. 

Ich erinnere mich immer mit Freude an die 
Heilung einer so schweren Gehirnentzündung und 
bekenne offen, dass ich die Heilung dieser Krank¬ 
heit für selten vorkommend halte. 

21 . 

M. S., 15 Jahre alt, Tochter eines Predigers 
in Kopenhagen. Ward am 13. December 1879 
plötzlich krank. Status praesens: Heftiges Frieren 
mit trockener Hitze der Haut und bedeutende, schnei¬ 
dende Schmerzen beim Schlingversuche. Schwere 
im Kopfe und zusammenschnürende Schmerzen 
zwischen den Scapula9. Kraftlosigkeit. Kein Ap¬ 
petit, Durst, unruhiger Schlaf, Angst beim Schlin¬ 
gen wegen der Schmerzen. Hässlicher Geruch aus 
dem Munde. Empfindlichkeit und leichte Anschwel¬ 
lung der Kieferdrüsen. Oedem des weichen Gau¬ 
mens, auf den Tonsillen weisse Membranen. Die 
Zunge trocken, weiss belegt auf der Mitte. Puls 
120, voll. Temp. 40°. Apis mellif. 2. 2 Tropfen 
alle zwei Stunden. 

14. Deo. Morgens: Der ganze Zustand schlim¬ 
mer. Die Membranen breiter und dicker. Delirien 
letzte Nacht. Kein scarlatinöser Ausschlag. Puls 
132. Temp. 40°. Mercur. cyanat. 9. auf dieselbe 
Weise wie Apis. 

14. Dec. Abends: Besserung. Puls 112. Temp. 
39°. Schmerzen beim Schlingen geringer. Urin 
normal. Fiebersymptome abgenommen. Cont. 

15. Dec.: Die Membranen sind weniger aus¬ 
gedehnt. Deutliche Besserung im Ganzen. Puls 
100. Temp. 38°. Contin. 

Am 16. Dec. waren die Membranen sehr klein 
und am folgenden Tage ganz weg. Sie fuhr fort 
mit Mercur. cyanat. nur 3 mal täglich und am 
19. December war sie ganz wohl. Nur ein wenig 
Mattigkeit bestand noch einige Tage. 

22 . 

Karen S., 6 Jahre alt. Kopenhagen. Ist seit 
zwei Tagen krank. Am 25. März 1880 ward ich 
gerufen. Fieber mit bedeutenden Schlingbeschwer¬ 
den, Schwere im Kopfe, Schmerzen im Nacken und 
im Bücken, zusammenpressend. Weissgelbes Secret 
von der Nase. Puls 120, voll. Kein Appetit. Die 
Haut brennend heiss und trocken. Hässlicher Ge-' 


j stank aus dem Munde. Der weiche Gaumen öde* 
| matös geschwollen, weisse, kleine Flecken auf den 
I Mandeln, die Flecken sitzen ganz dicht zusammen. 
Aconit 3. und Apis 3. 2 Tropfen 3mal täglich von 
jedem abwechselnd. 

26. März: Auch weisse Flecken auf dem Gaumen- 
! segel. Keine Besserung. Mercur. cyanat. 12. 2 
Tropfen alle 2 Stunden. 

26. März Abends: Fieber nicht so stark. Puls 
110. Die Haut ein wenig feucht. Oedem des 
weichen Gaumens geschwunden. Die Flecken im 
Schlunde nicht so zahlreich. Heiserkeit und trocke¬ 
ner, bellender Husten. Jod 2. und Merc. cyan. 12. 
2 Tropfen 4 mal täglich von jedem abwechselnd. 

27. März Morgens: Die Flecken beinahe ganz 
weg. Der Zustand im Allgemeinen schlecht. Der 
Husten ist klanglos, trocken. Bedeutende Heiser¬ 
keit. Dyspnoe. Das Gesicht bleich, nicht cyano- 

j tisch. Puls 80, klein und schwach. Cont. 

|. 27. März Abends: Unverändert. Alle Flecken 

im Schlunde weg. Kein Appetit. Brom 2. 2 Tropfen 
alle 2 Stunden. Einathmungsapparat mit Brom 1. 

28 März Abends: Bedeutende Besserung. Husten 
und Heiserkeit, Dyspnoe abgenommen. Ist lebhafter 
und nicht so bleich. Trinkt ein wenig Milch und 
Bouillon. Cont . Brom 2. nur 4 mal täglich. 

Von jetzt an ward sie besser und besser. Am 
29. März liess ich die Einathmungen von Brom 1. 
aussetzen. Am 3. April war das Kind ganz gesund. 

Ich muss hier bemerken, dass alle Kinder dieser 
Familie sehr schwach sind, besonders anämisch 
und stark scrophulös. 

23. 

S. L., 26 Jahre alt, Zimmermeister in Hoerup 
bei Slangerup, kam in Behandlung den 12. Juni 
1880. Heiserkeit seit einem halben Jahre, allo¬ 
pathische Behandlung ganz erfolglos. Status prae¬ 
sens : Mattigkeit, Abmagerung, Heiserkeit, Trocken¬ 
heit im Halse, trockner, anstrengender Husten, 
Kurzathmigkeit. * Empfindung als ob etwas fest in 
der Trachea sitzt.* Kälte Abends und Nachts ch weiss. 
Husten am schlimmsten Morgens und Abends und 
wenn er in kalte Luft kommt . In Regio supra- 
und infraclavicularis dextra ist die Einathmung 
saccadirt, Ausathmen hart und verlängert. Phos¬ 
phor 6. 2 Tropfen Morgens und Abends. 

29. Juni: Unverändert, eher schlechter. Phos¬ 
phor 30. 5 Streukügelchen Morgens und Abends. 

21. Juli: Husten ganz weg. Heiserkeit unbe¬ 
deutend. Alle übrigen Symptome vorüber. Cont. 
noch 14 Tage. Dann Pause. 

14. Aug.: Ganz wohl. 

. 13. April 1881 kam er wieder mit derselben 
Krankheit. In den Lungen nichts zu hören. Phos¬ 
phor 30. heilte ihn in 3 Wochen; zum 3. Male 
kam er am 18. Februar 1882 zu mir. Diesmal 
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hatte er seit 4 Wochen Heiserkeit. Die Lungen 
aber waren normal und er bemerkte, dass die 
letzten 2 Male die Heiserkeit nicht so schlimm ge¬ 
wesen wie das erste Mal. Er ward jetzt mit Phos¬ 
phor 30. 5 Olob. 8acch. 9 Tage hindurch behan¬ 
delt, dann 4 Tage Pause; im Verlaufe von 14 
Tagen geheilt. Seitdem ist er ganz gesund ge¬ 
wesen. (Journ. 1. 253.) 

(FortMtsung folgt.) 


Apocynum and Gelsemium. 

Von Dr. med. Farrli Philadelphia. 

(Hahnem. Monthly, Jan. 18d6.) 

(Fortsetzung.) 

Gelsemtum zeigt sich auch bei manchen Fällen 
von Kopfschmerzen nützlich. Weiter oben sagte 
ich, das Mittel verursache eine passive Congestion, 
damit meinte ich nicht einen heftigen plötzlichen 
Zufluss von Blut nach einem Theile hin, sondern 
den Zustand der Blutgefässe, bei dem sie anhaltend 
dilatirt sind, einen Zustand ähnlich wie wir ihn bei 
Ferrum phosphor. finden. Der Kopfschmerz beginnt 
im Nacken, gebt aufwärts nach dem Kopfe, und 
setzt sich über den Augen fest. Gewöhnlich ist 
er Morgens schlimmer, dabei Steifigkeit im Nacken. 
Das Gesiebt ist gleicbmässig roth. Die Augen 
schwer und stark injicirt. Das Aufschlagen der 
Lider macht viel Schwierigkeit; oftmals ist die 
Sprache unverständlich, als wenn die Zunge zu 
gross wäre. Dazu bietet das Gesicht das Aussehen 
wie nach Genuss von Spirituosen. Der Gedanken¬ 
gang ist träge, so dass der Patient an ihn gerich¬ 
tete Fragen nur langsam und unvollständig beant¬ 
wortet. 

Bei diesem Zustande findet sich ein voller Puls, 
der unter den Fingern wie ein Wasserstrom hinzu- 
fliessen scheint. Er ist dem Aconitpuls ähnlich, 
ausgenommen dass er nicht tönt, also nicht so hart, 
unnachgiebig ist, wie letzterer. 

Nach diesen Symptomen lässt sich Gelsemium 
bei verschiedenen krankhaften Zuständen an wenden. 
So wird es wohl ohne Zweifel beim Fleckfieber 
von Nutzen sein; das Mittel hat ausser deu schon 
erwähnten Symptomen noch ein charakteristisches 
dieser Krankheit, d. i. grosse Hinfälligkeit und Be¬ 
nommenheit. Der gesammte Körper scheint unter 
dem Einfluss eines Giftes zu stehen, das er nicht 
überwältigen kann. Somit hat man alle nöthigen 
Indicationen für die Anwendung des Mittels bei 
dieser gefürchteten Krankheit. Wenn der Fall weiter 
fortschreitet, wenn Blutaustritt stattfindet, so muss 
Gelsemium zurücktreten und andere Mittel treten 
an seine Stelle. Zu der oben beschriebenen Form 
von Kopfschmerz kommt noch eine andere, die mit 


einem Gefühle verbunden ist, als ob ein Band um 
den Kopf herum oder über die Stirn angebracht 
wäre. 

Das Fieber, weiches Gelsemium verursacht, ist 
von remittirendem oder intermittirendem Typus. 
Das Mittel wird sich bei den remittirenden Fiebern 
der Kinder wirksam erweisen. Mau findet den 
Kranken schläfrig und sich im Bett umherwerfend. 
(Aconit würde nicht passen, so lange die Symptome 
von Seiten des Geistes nicht vorhanden sind.) Das 
Gesicht ist gleicbmässig roth. Wenn das Kind aus 
dieser Benommenheit aufgebracht wird, so ist es 
eigensinnig, reizbar, nervös, aber niemals hat es die 
grosse Unruhe von Aconit . In extremen Fällen 
treten an Stelle der Benommenheit convulsive Be¬ 
wegungen. Zuckungen der Gesichtsmuskeln, das 
Kind wird steif. Viel Durst besteht gewöhnlich 
nicht, aber grosse Prostration, so dass das Kind zu 
schwach wird sich zu bewegen. Dabei zeigt es 
grosse Empfindlichkeit, bei jedem Versuch es za 
bewegen schreit es. Diese Symptome können nach- 
lassen und möglicherweise zeigt sich am nächsten 
Morgen ein leichter Schweiss. Am nächsten Nach¬ 
mittag kehren die Symptome wieder wie zuvor. 

Bei intermittirenden Fiebertypen kann man beim 
Beginn Gelsemium wählen. Der Frostschauer geht 
über den Bücken aufwärts. Danach folgt mit eben 
solchen Symptomen versehenes Fieber, wie ich sie 
schon geschildert. Hierauf tritt Schweiss ein, der 
Erleichterung bringt. Es ist besonders bei Fieber¬ 
anfällen in neuen Wohnorten indicirt. 

Bei Erwachsenen finden wir Gelsemium als Mittel 
gegen biliöse Fieber, besonders von remittirendem 
Charakter. Der Grund, weshalb es sich bei biliösen 
Fiebern nützlich erweist, liegt darin, dass es phy¬ 
siologisch passive Congestion der Leber verursacht. 
Der Blutstrom durch die Leber geht nur ganz 
träge, wenn es auch nicht dieselbe Blutstockung 
ist wie bei Nux vom . So wird die Leber mit Blut 
überfüllt, die Galle kann nicht mehr genügend ab¬ 
gesondert werden, und so hat man den biliösen 
Fiebertypus. 

Bei typhoidem Fieber ist Gelsemium besonders 
in den Anfangsstadien indicirt, wenn sich während 
der ersten Woche der Patient matt und wie zer¬ 
schlagen fühlt. Jede Bewegung fürchtet er; er hat 
Kopfschmerz, später verliert er alle Muskelkraft. 
Er ist schläfrig und hat gleichmässig rothes Ge¬ 
sicht. In solchen Fällen wird Gelsemium das Fieber 
in der Art beeinflussen, dass der Patient verhält- 
nissmässig nur wenig davon zu leiden hat. 

Bei Katarrheny die bei warmem, feuchtem 
Wetter entstanden sind, mit exeoriirender Abson¬ 
derung ans der Nase, wird Gelsemium indicirt sein. 
Es tritt häufig Niesen und Schlundschmerzen ein, 
die Tonsillen sind geröthet und etwas geschwollen, 
dabei geht der Schlingakt nur schwer von Statten. 
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Doch ist dies letztere Symptom nicht der Art, wie 
hei Belladonna . Bei dieser rührt die Schwierigkeit 
yon der Ausdehnung der Schwellung her. Das ist 
bei Gelsemium allerdings ebenso, doch ausserdem 
ist dieselbe hier durch spasmodische Contraction 
der Schlundmuskulatur begründet, in Folge der 
Hyperästhesie der Nerven. Die geringste Menge 
Wasser, die den Schlund berührt, wird durch die 
Nase wieder ausgeworfen. Bei Gelsemium kommt 
die Dysphagie vom paretischen Zustande der Mus¬ 
keln, d. h. dieselben konnten wenig Widerstand 
leisten, als sich der Patient einer Erkältung aus¬ 
setzte. Dabei wird meist ein trockner, quälender 
Kitzelhusten mit sehr geringer Expectorution an¬ 
zutreffen sein, ferner allgemeine Prostration und 
dazu oftmals Gesichtsneuralgie. 

Bei der Prosopalgie wird Gelsemium von Nutzen 
sein, wenn dieselbe einseitig und von intermitti- 
rendem Typus ist. Gleichzeitig ist auch das 7. Ner¬ 
venpaar ergriffen, indem Patient alle möglichen 
Grimassen schneidet. 

Eine geringe Wirkung bat Gelsemium auch auf 
die Haut. Es verursacht Jucken mit Röthung der¬ 
selben, das Jucken ist heftig genug, um Patienten 
aus dem Schlafe zu wecken. Ein leichter Aus¬ 
schlag aus kleinen Bläschen und etwas dem Masern¬ 
exanthem ähnlich kann auftreten. Im Beginn dieser 
letztem Erkrankung, wenn das Fieber noch ein 
wesentliches Symptom ist, und wenn der Schnupfen 
des Mittels vorhanden ist, kann man Gelsemium 
anwenden; wässeriger Ausfluss aus der Nase, der 
die Nasenflügel und die Oberlippe excoriirt. Noch 
besser passt es, wenn dabei harter, hellender Croup¬ 
husten vorhanden ist. 

Aconit ist wohl, wenn alle anderen Symptome 
dazu passen, für den Beginn der Masern das beste 
Mittel. Wenn man in einem Falle, in dem man 
den Ausbruch der Masern vermuthet, bei Fieber, 
Unruhe, Photophobie, Coryza, Niesen, hartem Croup- 
husten, Aconit giebt, so wird man wohl stets das 
rechte getroffen haben. Pulsatilla ist nicht richtig, 
wenn irgend Fieber besteht. 

Bei schläfrigem Zustande und gleichinässiger 
Gesichtsröthe kann man im Beginn der Krankheit 
Gelsemium gehen. 

(Sehluis folgt.) 


Auszüge aus französischen Journalen. 

Dr. Pascal, Arzt in der französischen Kriegs¬ 
marine, erzählt in seinen klinischen Studien, welche 
im Novemherheft 1885 der Bibliothfeque Homoeo- 
pathique erschienen sind, folgende interessante 
Fälle: 

I. Vilnave, Corporal in der Marine, 24 Jahre alt, 
stellt sich uns am 15. Januar 1885 vor. Seitdem 


er bei dem Bataillon in Lorient steht, ist er herz¬ 
leidend. Er schreibt sein Leiden der Ermüdung 
zu, welcher er in Folge des vielen Exercirens und 
der militärischen Märsche in den letzten sechs 
Monaten, ausgesetzt war. Eine sechswöchentliche 
Behandlung im Lazareth führte keine Besserung in 
seinem Zustand herbei, im Gegentheil verschlim¬ 
merte sich derselbe sichtlich. Die Untersuchung 
ergiebt eine einfache Herzhypertrophie. 

Das Herz schlägt im siebenten Intercostalraum 
an, die betreffende Stelle ist leicht vorgewölbt, die 
Contraction des Herzens ist so energisch, dass sich 
die Brustwand bei jedem Anschlag hebt; die Herz¬ 
dämpfung ist gross; die Herztöne sind zwar rein, 
aber sehr laut und stärker als im normalen Zu¬ 
stand. Lässt man den Patienten eine ermüdende 
Bewegung machen, so vernimmt man eine Ab¬ 
schwächung des zweiten Herztons; die Abschwä¬ 
chung verliert sich nach einigen Augenblicken 
der Ruhe, wäre demnach dem Herzleiden fremd 
und findet vermuthlich in Folge des Lungendrucks 
auf die Seminularklappen statt Der Patient leidet 
besonders häufig an Herzklopfen, weshalb er uns 
eigentlich consultirte; es tritt auf, sobald er sich 
nur ein wenig regt, er braucht nur schnellen 
Schrittes zu gehen oder eine Leiter hinaufzustei¬ 
gen und es ist da, von Athemnoth begleitet. Pa¬ 
tient klagt ferner über Seitenstich und starke Eng¬ 
brüstigkeit. Der Puls ist voll und regelmässig; 
sonst ist ausser dem Schwindel, welcher oft den 
Patienten befällt, nichts zu notiren. 

Vilnave ist Sanguiniker; er hat ein lebhaftes 
Temperament, ist muskulös und bat eine stramme 
Haltung. Er war vorher nicht krank gewesen. 
Unser Arzneischatz liess uns die Wahl zwischen 
Arnica, Cactus, Colchicum, Digitalis, Ferrum, Gel¬ 
semium, Nux vom., Spigelia, Veratrum alb., Vera¬ 
trum viride. Wir wählten von Arnica die erste 
Potenz, die wir gerade zu Händen hatten, und ver¬ 
ordnten davon täglich eine Gabe in einem Löffel 
voll Wasser. 

Am 22. Januar war bereits Besserung einge¬ 
treten; dieselbe Arznei wurde fortgegeben. Am 
11. Februar machten sich nur noch bei gemachten 
Anstrengungen das Herzklopfen und die Engbrüstig¬ 
keit bemerkbar. Es wurden nun 5 Tropfen der 
sechsten Potenz in Wasser geschüttet und davon 
acht Tage lang täglich ein Löffel voll gereicht; 
dann acht Tage lang das Einnehmen sistirt Am 
27. Februar constatirten wir bedeutende Besse¬ 
rung. Am 9. März war das Leiden beseitigt Die 
Herzspitze schlägt nun im fünften Intercostalraum 
an. Der Patient ist genesen; er marschirt wieder 
schnellen Schrittes und macht die militärischen 
Uebungen ohne die geringste Störung mit. Wir 
sind jetzt im November 1885, und Vilnave befindet 
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sich vollkommen wohl. Man kann ihn als geheilt 
betrachten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Die Homöopathie in England. 

Der No. 12 der Revue Homoeopathique Beige 
entnehmen wir darüber Folgendes: Es giebt in 
England über 300 Aerzte, welche sich offen zur 
Homöopathie bekennen und dieselbe ausüben, da¬ 
von wohnen etwa 100 in London. Es giebt aber 
auch eine grosse Anzahl Aerzte, die sie en cachctte 
ausüben und die man als Cryptohomöopathen be¬ 
zeichnen kann. London hat ein grosses homöo¬ 


pathisches Hospital und Liverpool bekommt eins. 
Fünfzehn andere Städte haben theils homöopath. 
Hospitäler, theils Polikliniken. Bristol, Bath, Bir¬ 
mingham und Plymouth besitzen Hospitäler und 
Polikliniken gleichzeitig. Mehrere der Polikliniken 
erfreuen sich der besondern Protection des hohen 
Adels, wie jene zu Oxford, zu Torquay, zu Boume- 
mouth und zu Sussex. lcL 


Berichtigung. 

In Band 113 dieser Zeitung, No. 3. S. 21. 
Sp. 2. Z. 14 von oben ist statt „Kochsoden* zu 
lesen Kochsalat 


Erklärung der Redaction den Internationalen homöopath. Congress in Basel betreffend. 

Soeben geht uns noch eine Kundmachung des Dr. Richard Hughes-Brighton, permanenten 
Secretärs des Internationalen homöop. Congresses, zu, die am 3., 4. und 5. Aug. c. Abhaltung desselben 
in Basel betreffend, an die deutschredenden Homöopathen gerichtet. Deren Veröffentlichung in der am 
3. Aug. c. erscheinenden Nummer würde gar keinen Zweck haben. Wenn wir dieselbe hier doch er¬ 
wähnen, so geschieht es, um uns gegen einen uns darin gemachten Vorwurf zu verwahren. Es heisst 
darin, dass wir der zweiten Veröffentlichung des Dr. Hughes, die Verlegung des Gongresses nach 
Basel betreffend, die Aufnahme in unser Blatt versagt hätten und zwar in Folge des in der Nummer 
vom 22. Juni c. erschienenen Briefes. Wir hatten allerdings in Anschluss an den Web ersehen Brief 
die Discussion über diese Sache, welche wir für vollständig verfahren und aussichtslos hielten, für ge¬ 
schlossen erklärt. Demungeachtet haben wir in Band 112, No. 26, S. 207 die uns zugegangene Bekannt¬ 
machung des Dr. Hughes ihrem Hauptinhalte nach mitgetheilt und damit unserer redactionellen 
Pflicht nach unserer Ansicht vollständig genügt. Wir glauben unsern guten Willen, die Sache zu 
fördern, hinreichend bewiesen zu haben, halten uns aber durchaus nicht verpflichtet, für alle ohne 
unsere Zustimmung vorgenommenen Veränderungen des Programms einzutreten. 


Zur Nachricht. 

Alle die Redaction betreffenden Briefe und Sendungen bitte ich während meiner vom 13. Juli 
bis 12. August c. dauernden Abwesenheit an meinen Stellvertreter Herrn R. Richter, prakt. Arzt, 
Sebastian-Bachstrasse 34, H. Leipzig, zu richten. 

Dr. med. A. Lorbacher. 

Die in Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen Honatshlätter 

widmen der Impffrilge eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand¬ 
lung M. 2. 20. jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerte Auskunft durch das Sekretariat der 
Hahnemannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 
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Dr. Ignaz Peczely’8 Stellung in der 
Homöopathie. 

Von E. Schlegel* prakt. Arzt in Tübingen. 

(Fortsetzung.) 

Im III. Theil werden die Anzeichen specieller 
Erkrankungen abgehandelt, zuerst wieder die Krätze, 
'dann die Ablagerungen des Milchschorfs mit ver¬ 
schwommenen Rändern, Geschwüre (wovon ich in- 
structive und topographisch übereinstimmende Fälle 
beobachtet habe), Wunden , worunter P 6 c z e 1 y 
augenscheinlich scrophulöse oder sonstige Geschwüre 
versteht, Flechten, Syphilis etc. Vom. gewöhnlicher* 
Fluor albus heisst es, dass er nie ein Zeichen er¬ 
gebe; dagegen zeigt sich die Gonorrhoe als weisses, 
lichtes, verschwommenes Zeichen, entsprechend 
Strich 81 rechts. Stricturen sind thatsächlich unter 
Umständen zu erkennen. 

Eigentliche Syphilis kommt hier in Tübingen 
ziemlich selten zur ^.Beobachtung; ich bin somit 
nicht sicher geworden in der Beurtheilung dieser Fälle. 

Mechanische Verletzungen sind oft in ganz auf¬ 
fallender Weise sichtbar, doch habe % ich es nicht 
zu der Virtuosität gebracht, „die mittelst Eisen, 
Holz, Stein etc. bewerkstelligten Verletzungen von 
einander gut zu unterscheiden.* Verstauchungen 
•erweisen sich als Verdichtungen der Fasern; Brüche 
und Zerreissungen als Auseinanderweichen. 

„Die Verletzungen der Haut, der Muskeln und 
•der Knochen sind die auffallendsten und werden 


immer in dunklerer als die Grundfarbe, mit Ortß- 
und Form Veränderungen der Nerven, nie aber flurch 
Ablagerung gekennzeichnet.“ . Die Knochen er¬ 
scheinen in dunkelster Ravbe, die Haut in wenigst 
dunkler Farbe. — *Grad hnd Qualität der Ent¬ 
zündungen werden immer durch Nerven Verdichtung^ 
also in lichten Farben angezeigt.* 

Zeichen der Krankheiten innerer Organe werden 
an den entsprechenden Stellen ebenfalls durch Orts¬ 
und Formveränderung der Fasern angezeigt. Sie 
sind von den die Körperdecke betreffenden Zeichen 
nur durch richtiges Fragen unterscheiden. —- 
In dieser Hinsicht habe ich bis jetzt wenig Glück 
gehabt, hoffe aber durch fortgesetzte Beobachtungen 
zu mehr Sicherheit zu gelangen. — Es folgt nun 
ein „Anhang* des Werkes mit kurzem Ueberblick 
über die allgemeine Bedeutung der Augendiagnose. 
und ihre praktische Verwendung. Es soll zunächst 
die Färbung beider Regenbogenhäute so beobachtet 
werden, dass die dunklere derselben als der lei¬ 
denderen Körperhälfte entsprechend betrachtet wird. 
Die Frage, ob der Patient nicht krätzig war, nimmtT 
die erste Stelle des Examens ein. Wenn eine Spur 
brauner Ablagerungen, zugegen ist, wird Krätze 
trotz etwaigen Verneinens angen^nmen. . Ferner 
wird erforscht, ob der Kranke an Syphilis oder 
Gonorrhoe gelitten hat, ob Hautkrankheiten zu¬ 
gegen waren, Verletzungen, Hernien, Auswüchse, 
Verkrüppelungen. Dann soll der körperliche Zu¬ 
stand der Eltern in seinen auffallendsten Zügen 
erforscht werden. Bei Kindern soll besonders auf 
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Milohsehorfzeichen gesehen werden. Bei Fraoex^ 
die an Hysterie leiden, werden sieb Entzündungs- 
Zeichen an den topographischen Stellen der Ovarien 
finden. (?Bei dieser Gelegenheit wird darauf hin* 
gewiesen, dass die »Anleitung über Zeugungsgesetze * 
als 2» Heft der Entdeckungen erscheinen werde.) 
Beim männlichen Geschleckte sollen die Schleim - 
hauterkrankungen besonders häufig Vorkommen und 
ihre Zeichen an den Orten der »Schlund-, Lungen-, 
Magen-, Gedärme-, Mastdarm-Krankheiten 11 mit der 
Färbung der Striehregion 81 verglichen werden. 
Chronische Entzündung der Schleimhäute zeigt sich 
in Form lichter Wolken über die ganze Regen¬ 
bogenhaut. Impotenz, Irrsinn, Lungenschwindsucht 
werden besonders erwähnt. Auf die Erscheinung 
irgend welcher Hautkrankheiten als eines Vorläu¬ 
fers der sicheren Genesung soll stets geachtet wer¬ 
den. — Das Vorhandensein der »lichten Wolken - 
bei verbreiteten chronischen Katarrhen kann ich 
bestätigen. — 

Sehr interessant sind noch einige nahezu un¬ 
trüglich von mir befundenen Zeichen der Chinin-, 
Jod- und Quecksilbervergiftung, welche mir Herr 
Dr. Stiegele mittheilte, deren Einzelheiten ich 
mich nicht berechtigt halte hier zu veröffentlichen. 
Dagegen kann ich beifügen, dass in einem Fall von 
massenhaftem Mutterkornmissbrauch bei Uterus¬ 
fibrom sich zahlreiche rostbraune Punkte in der 
Irisperipherie fanden. — 

Damit wäre das erste Heft der Päczely’schen 
Entdeckungen abgehandelt, soweit es mir Erfahrung 
und Urtheil erlauben. Es ist zu bedauern, dass 
auf die Anordnung des Stoffes nicht mehr Werth 
gelegt wurde und dass die Sprache so häufig eigen¬ 
tümlich berührt und schwer verständlich ist. Der 
Herr Verfasser darf sich natürlich als Magyar einen 
Vorwurf hieraus nicht machen lassen; wir müssen 
vielmehr anerkennen, dass eine möglichste An¬ 
passung seines Werkes stattgefunden hat. Zu be¬ 
dauern ist schliesslich, dass auch Päczely nicht 
streng zwischen tatsächlich Gegebenem und hypo¬ 
thetisch Angenommenem gesohieden hat. Dass wir 
aber eine ernste Geistesarbeit und ein Ergebniss 
vieler Beobachtungen in dem ersten Hefte der 
Pöczely’schen Entdeckungen vor uns haben, kann 
keinem Zweifel unterliegen; interessant ist die grosse 
Uebereinstimmung zwischen Pöczely und Hahne- 
mann, auf welche wir im Einzelnen nicht eingehen 
wollen, die uns homöopathischen Aerzte aber gegen 
den ungarischen Collegen doppelt zu Dank ver¬ 
pflichtet. O 

In einigen weiteren Aufsätzen werde ich mir 
die in den Eingangs genannten ferneren Schriften 
zu Tage tretenden Anschauungen und interessanten 
therapeutischen Wege Pöczely’s zu schildern und 
zu beleuchten erlauben. (Fortsetzung folgt.) 


Zur Therapie' der Gonorrhoe. 

Von Dr. Kinkel in Kiel. 

(FortMfteung.) 

Während wir Ae genannten zwei ersten Mittel 
zu der Gruppe der sog. Antisykotica rechnen kön¬ 
nen, ist dieses bei dem nun folgenden 

Mercur nicht der Fall. Auch hier verändert sich 
das Gesammtbefinden nach der Uebertragung des 
Secrets, aber wie es scheint, sind wir berechtigt 
die Allgemeinerseheinungen aus der örtlichen Lä¬ 
sion, aus dem Katarrh mit seinen Folgen (Lym- 
pbangoitis und Adenitis) herzuleiten. Das Mittel 
passt so gut bei dem weichen Schanker als bei 
der Gonorrhoe und heilt wie kein anderes die 
Fälle, wo sich ein Bubo zu bilden droht. Dies 
manifestirt sich oft sobon sehr bald durch ein 
eigentümliches, oft schmerzhaftes Ziehen in der 
Regio inguinalis. Ob der weiche Schanker mit 
einer bestimmten Form der Gonorrhoe pathologisch 
identisch ist, also die Alten, die hier keinen Unter¬ 
schied gelten Hessen, Recht hatten, lasse ich da¬ 
hingestellt sein. Wenn wir indess bemerken, dass 
bei verschiedenen Männern, die »aus demselben 
Glückstopfe ihr Loos gezogen - , bei dem einen 
ein weicher Schanker, bei dem andern sich ein 
Tripper bildet, d&as ferner Beides durch einen 
Coitus erworben sich zusammen vorfindet und Bei¬ 
des dem Mercur weicht, sind wir wohl zu obiger 
Annahme berechtigt. Wenn wir uns nur das ana¬ 
tomische Denken, das so sehr jeder Therapie im 
Wege steht , abgewöhnen könnten! 

Von den Symptomen, die Mercur indiciren, will 
ich nur einige andeuten: die oft grünUche Färbung 
des Secrets, den charakteristischen Mundgeruch, 
den Speichelfluss, geschwollenes, leicht blutendes 
Zahnfleisch, das unter stets mit Hitze wechselnden 
Horripilationen einhergehende Fieber, das sich wie 
die örtlichen Erscheinungen in der Federwärme 
verschHmmert, die nächtliche Verschlimmerung, die 
reissenden Kopfschmerzen etc. 

Dem Mercur nahe steht Acidum nitricum. Beide 
gehören mehr der Syphilis an (letzteres auch be¬ 
sonders der Hydrargyrose), wenn auch Beide Tripper 
heilen können. Bei der Salpetersäure treten die 
Zeichen mangelhafter Blutbildung, sich manifesti- 
rend durch Neigung zu Blutungen, wobei das Blut 
stets dunkle Färbung zoigt, besonders hervor. Die 
skorbutischen Erscheinungen sind noch mehr aus¬ 
geprägt als bei Staphysagria. Uebelriechender 
Schweiss resp. übelriechende Hautausdünstung, 
übelriechender Urin, übelriechende Fäces, übler 
Mundgeruch. Als örtliches Symptom dürften die 
feinen, die Eichel durchziehenden Stiche eine nicht 
unwichtige Indication abgeben. 

Die Frage, ob die Salpetersäurekrankheit (sit 
venia verbo) so gut als die Quecksilberkrankheit 
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fehlt?* Hier muss selbstverständlich der Schwer* 
punkt des Krankenexamens liegen, wenn von Auf¬ 
findung des wirklichen Heilmittels die Rede sein 
soll, vorausgesetzt, dass die obige Auseinander¬ 
setzung richtig ist. Ob hier ein Nachtripper oder 
eine andere chronische Affection vorliegt, ist in 
den meisten Fällen gleichgiltig. Nicht die ana¬ 
tomische Pathologie, die Arzneimittellehre ist das 
Fundament unserer Therapie. Dabei vergesse der 
Anfänger nicht, dass früher vorhandene Symptome 
für die Wahl des Mittels ebenso gut ins Gewicht 
fallen als gegenwärtige, ja oft noch weit mehr. 

Die am häufigsten von mir mit Erfolg gebrauch¬ 
ten „Antipsorica* sind Sulphur und Sepia. 

Auch für Sulphur nur wenige Striche. Voraus¬ 
gegangene chronische Hautausschläge, die, und 
zwar besonders in der Bettwärme, heftig jucken, 
gelten und zum Theil mit Recht als wichtige In- 
dicationen für die Wahl von Sulphur. Doch wird, 
wie es scheint, dies Symptom oft überschätzt. 
(Andere Mittel, wie Graphit, Lycop., Calcarea, Carbo 
veget., Ledum palustre concurriren in hervor¬ 
ragender Weise, kommen besonders mehr bei Kopf¬ 
ausschlag in Betracht.) Fernere Indicationen sind: 
chronische Ophthalmien, in hervorragender Weise 
leichtes Erkälten, dann entweder Schnupfen oder 
Husten, welcher letzterer in der Bettwärme ver¬ 
mehrt wird, oder „rheumatische* Schmerzen, die 
in der Federwärme vermehrt werden und häufig 
den Sitz wechseln, kalte (mit Kopfhitze) resp. (im 
Sommer) schwitzende Füsse. Bei Kindern nächt¬ 
liches Entblössen, selbst im Winter. Feuchte Luft, 
bevorstehender Regen und Wind verschlimmern etc. 

(Schlau folgt.) 


im Stande ist, direct zu inficiren, d. k gewisser- 
massen ihr eigenes Wesen zu übertragen, muss ich 
unbeantwortet lassen. Hier ist leicht Täuschung 
mOglich, zumal die betreffenden Kranken oft erst 
nach der qu. Infection anfangen sich selbst zu 
beobachten. Das der Salpetersäure entsprechende 
Kranksein ist (vielleicht in Folge des so häufigen 
Quecksilbermissbrauchs) ausserordentlich häufig. Bei 
<lamit behafteten Individuen wird ein indifferentes 
gonorrhoisches Secret sicher die krankhafte Dispo¬ 
sition gewissermassen wecken, und so aus einem 
frischen Tripper einen chronischen, einen Nach¬ 
tripper machen können. Es würde, wenh dies 
immer der Fall wäre, wenn das betreffende Secret 
nur im Stande wäre, den Impuls zum Erkanken 
zu geben, die Salpetersäure in die nun zu bespre¬ 
chende 3. Kategorie gehören. 

Hier ist, wie gesagt, der Katarrh indifferent, 
über das „inficirte* Individuum war bereits krank 
als die „Infection* stattfand. So wie wir oft ge¬ 
nug sehen, dass bisher „ganz gesunde* Individuen 
sich in Folge einer Erkältung einen chronischen 
Katarrh oder etwas Schlimmeres zuziehen, so wie 
eine Gemüthsbewegung, die bei einem wirklich ge¬ 
sunden Menschen keine Spuren hinterlassen würde, 
zu chronischem Siechthum in entsprechender Rich¬ 
tung führen, so wie ein Diätfehler, den der Ge¬ 
sunde leicht überwindet, schweres chronisches 
Magenleiden hervorrufen kann, so gut endlich ein 
indifferenter Schnupfen durch Ansteckung bei 
„disponirten“ Individuen chronischen Schnupfen 
hervorrufen kann, so gut ein indifferenter Katarrh 
der Vagina einen „Nachtripper*.*) 

Aus dem Gesagten folgt, dass es so viele Heil¬ 
mittel des letzteren gehen muss, als es Constitu¬ 
tionsmittel giebt, vorausgesetzt, dass diese letzteren 
Beziehungen zur Harnröhre haben. Da ich keine 
Therapie der Gonorrhoe schreibe, sondern nur die 
Grundzüge einer solchen hier vorführe, so werde 
ich mich auf einige wenige Mittel beschränken 
und zwar auf solche, deren entsprechendes Krank¬ 
sein wir am öftersten vovfinden. 

Kommt ein mit einem Nachtripper Behafteter 
zum Arzt, so wird er in den meisten Fällen nichts 
Eiligeres zu thun haben, als seinen Penis zu prä- 
sentiren. Diese Patienten waren mir gegenüber 
oft erstaunt, wenn ich sie daran hinderte und die 
Frage an sie richtete, „was hat Ihnen früher ge- 

*) Wiederholt haben mich Soldaten wegen Trip¬ 
pers consultirt, die auf meine Frage, warum sie denn 
nicht ihren Arzt zu Rathe gezogen, mir antworteten: 
Ja dann wird das betreffende Frauenzimmer untersucht, 
in solchen Fällen aber oft gesund befunden, und dann 
werden wir bestraft. Wie oft kommen Fälle vor, wo 
bei einem und demselben Frauenzimmer der Eine sich 
eine Gonorrhoe acquirirt, der Andere nicht. Solche 
Fälle erklären sich zum grössten Theil wohl am Un¬ 
gezwungensten durch das eben Auseinandergesetzte. 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 


(Fortsetzung.) 

24. 

Handelsverwalter O.’s Tochter Martha, 4 Jahre 
alt, in Kopenhagen, ward am 12. Mai 1881 plötz¬ 
lich bedeutend krank. Vor acht Tagen war sie 
heiser, aber in den letzten Tagen ganz gesund. 
Letzte Nacht ward sie plötzlich mit einem bellen¬ 
den, hohlen und trocknen Husten, Dyspnoe und 
Angst aus dem Schlafe erweckt. Der Vater gab 
ihr Aconit, aber früh ward die Krankheit wieder 
schlimmer, weshalb er mich rufea liess. Status 
praesens: Das Kind sitzt aufrecht im Bette, ist 
heiser, hustet häufig kurz, trocken und bellend mit 
pfeifender und sägender Inspiration. Greift öfters 
nach dem Larynx, wie etwas zu entfernen. Der¬ 
selbe ist in aufwärts- und abwärtsgehender Bewe- 

6 * 


Von Dr. Oscar Haasea« homöop. Ar*t in Kopenhagen. 
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gung. Dyspnoe. Das Gesiebt roth und mit Schweiss 
bedeckt, mit Ausdruck von Angst und schwierigen 
Athemholens. Voller, schneller Puls. Kein Fieber. 
Membranen im Halse. Die Bauchmuskeln hart und 
gespannt. Functionen normal. Trinkt ein wenig 
Milch. Spongia 2. 2 Tropfen alle Stunden. 

12. Mai Abends: Ein wenig besser. Weniger 
Angst und die Dyspnoe nicht so stark. Cont. 

13. Mai Morgens: Der ganze Zustand bedeu¬ 
tend schlimmer. Der Husten die ganze Nacht sehr 
heftig; bleich, Cyanose der Lippen. Inspiration 
sehr pfeifend, oft sägend. Totale Heiserkeit. Puls 
klein, sonst normal. Klebriger Schweiss über den 
ganzen Körper. Lungen normal. Jod 2. auf die¬ 
selbe Weise wie 8pongia. 

13. Mai Abends: Besser. Der Puls ist wieder 
voll und kräftig. Mit den Hustenstössen sind einige 
Membranon ausgeworfen. Cont. Jod. 

14. Mai Morgens: Der Husten ist loser. Das 
Gesicht wieder congestionirt. Starkes Schleimrasseln 
im Kehlkopfe. Heiserkeit und Dyspnoe mit Angst 
vermindert. . Jod 2. 2 Tropfen alle zwei Stunden 
abwechselnd mit Hepar sulph. 3. Verreibung wie 
eine Erbse alle zwei Stunden. 

14. Mai Abends: Wieder ein Rückfall. Der fluBten 
ist klanglos und kraftlos. Dyspnoe. Heiserkeit und 
Cyanose der Lippen und Augenlider. Membranen 
im Halse verschwunden. Es wurden zahlreiche 
Membranen ausgeworfen. Puls klein und faden¬ 
förmig. Jod 2. und Phosphor 2. 2 Tropfen alle 
zwei Stunden von jedem abwechselnd. 

Von jetzt an fortwährender Fortschritt im Gan¬ 
zen. Ich liess Jod und Phosphor 3 mal täglich von 
jedem am 15. und 16. Mai fortsetzen, am 17. und 
18. Mai bekam sie Phosphor 2. allein. Am 19. Mai 
war die kleine Patientin wohl und am 25. Mai 
machte sie zum ersten Male einen Spaziergang ins 
Freie. 

Vielleicht wird man einwenden, dass hier oft 
mit den Mitteln gewechselt ist. Doch muss man 
wohl bedenken, dass Croup eine der gefährlichsten 
Krankheiten ist und ein langes Abwarten lohnt sich 
schlecht wegen des schnellen Verlaufs der Krank¬ 
heit. Bönninghausen, unser verstorbener sehr 
tüchtiger Mittelkenner, gab Aconit, Spongia und 
Hepar in 200. Potenz abwechselnd bei Croup mit 
gutem Erfolg und der verstorbene Dr. Car roll 
Dunham in New York hat ebenfalls einen sehr 
heftigen Croup mit diesen drei Mitteln geheilt. 

25. 

Frau K. A., 23 Jahre alt, in Tarm, Jütland. 
Kam in Behandlung am 23. Juli 1881 und war 
von da an ungefähr ein Jahr krank. Allopathische 
Behandlung ohne Besserung. Rauhheit und Kratzen 
im Schlunde, auf dem Gaumen und am Zungen¬ 
rande. Die Ränder der Zunge sind mit kleinen 


Ulcera ziemlich tief besetzt. Mehrere Fissuren» 
Oft schmerzhafte Bläschen an der Zungenspitze. 
Verschlimmerung wenn kalte Luft in den Mund 
eindringt. Sonst ganz gesund. Ordination: Cau- 
sticum 30. 5 Glob. sacch. Morgens und Abends 
10 Tage hindurch, dann 5 Tage Pause. Ward im 
Verlaufe von 5 Monaten ganz geheilt. In der 
Mitte November waren nur zwei kleine Ulcera 
linguae noch vorhanden, die sehr hartnäckig waren. 
Ich liess dann ausser Causticum innerlich auch eine 
Lösung von Causticum 6. (1 Theil auf 50 Theile 
Aqua destillata) zum Mundausspülen zweimal täg¬ 
lich anwenden. Mitte Januar 1882 war sie ganz 
gesund. Später wohl. (Journ. 1. 390.) 


26. 


O. E., 9 Monate alt, Sohn eines Maschinen¬ 
arbeiters in Kopenhagen. Früher ganz gesund. 
Fünf Wochen lang Keuchhusten. Kam in Behand¬ 
lung am 20. August 1881. Husten krampfhaft, 
häufig in der Nacht; kurzathmig, oft Erbrechen 
von Schleim mit den Hustenanfällen. Oft starke 
Congestion im Gesichte bei den Hustenanfällen. 
Bohren mit den Fingern in den Nasenlöchern.» Die 
Anfälle kommen jede halbe Stunde in der Nacht, 
am Tage seltener. Ordination: Cina 3. 2 Tropfen 
3 mal täglich. Im Verlaufe von 14 Tagen sehr 
bedeutende Besserung und Abnahme der Husten¬ 
anfälle und Anfangs October war das Kind ge¬ 
sund. (Journ. 3. 906.) 

27. 

A. S., 16 Jahre alt, Sohn eines Gastwirths in 
Marianelund. Anfang der Behandlung 22. August 
1881. Früher ganz gesund. Die Krankheit hat 
drei Jahre gedauert. Allopathische Behandlung 
mit Incisionen und Drainage hat nur wenig ge¬ 
bessert. Die untere Hälfte des linken Unterschen¬ 
kels roth, sehr verdickt, besonders die Knochen- 
theile sind aufgetrieben. Drei Ulcera mit Fistd- 
gängen, aus denen dickes, gelbes Secret und vieV» 
Knochensplitter ausgestossen sind. Schmerzen boh> 
rend, besonders in der Nacht. Lungen normal. 
Appetit nicht gut. Abmagerung. Oft Husten früh 
mit gelbem , dickem Auswurfe. Bedeutende Mattig¬ 
keit früh . Ordination: Calcarea fluorica 6. Ver¬ 
reibung Morgens und Abends 8 Tage hindurch, 
mit 4 Tagen Pause abwechselnd, heilte Alles im 
Verlaufe 5 Monaten. Aeusserlich ward nur Ung. 
glycerini gebraucht. Ich habe den Patienten vor 
kaum einem halben Jahre gesehen und Alles war 
gut geblieben. Verdickung der Knochentheile war 
nicht zu entdecken. (Journ. 1. 430.) 


(Fortaetaung folgt.) 
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Apocynum and Gelsemium. 

Von Dr. aed. Fan*ln|t«D t Philadelphia. 

(Hahne m. Monthly, Jan. 1886.) 

(Sohlass.) 

Ferner ist die Wirkung von Gelsemium auf 
die Genitalorgane hervorzubeben. Beim Manne ver¬ 
ursacht das Mittel einen Zustand, der sich der 
Impotenz nähert; häufige unfreiwillige nächtliche 
Samenergiessungen mit Schlaffheit der Organe, 
ohne lascive Träume, und oft kalter Schweiss am 
Scrotum. Besonders indicirt in solchen Fällen, die 
von Masturbation herrühren. 

Hier muss ich ein anderes Mittel erwähnen, 
Dioscorea . Dies ist vorzüglich für gleichsam ato- 
nische Samenergiessungen, bei zwei- dreimaligem 
Vorkommen jede Nacht mit Träumen. Am Tage 
danach fühlt sich Patient schwach, besonders in 
der Kniegegend. In solchen Fällen weiss ich kein 
besseres Mittel als Dioscorea . Meist gebe ich es 
erst in der 12., später in der 30. Potenz. 

Caladium seguinum ist gegen die Übeln Folgen 
der sexuellen Excesse indicirt. 

Agnus castus ist gegen die Spermatorrhoe alter 
Sünder anzuwenden. 

Noch andere Mittel, die mit Gelsemium bezüg- ’ 
lieh der Wirkungen auf die männlichen Organe 
concurriren können, sind Digitalis , Phosphor, Nux 
vom ., Calcarea carb„ Lycopodium , Camp her. 

Bei Gonorrhoe ist Gelsemium im Anfänge in¬ 
dicirt, wenn bedeutende Schmerzhaftigkeit der 
Urethra besteht. Die Absonderung ist noch ge¬ 
ring , noch nicht eitrig. Die Erkrankung kann 
unterdrückt worden und mit Epididymitis compli- 
cirt sein. 

Bei den Erkrankungen der weiblichen Genitalien I 
ist Gelsemium ein ganz unschätzbares Mittel. Zu¬ 
nächst erweist es sich nützlich bei Rigidität des 
Os uteri. Dies ist nicht mit dem öfter verkom¬ 
menden Zustande, dem Spasmus des Muttermundes, 
der Belladonna erfordert, zu verwechseln. Oft 
findet man nach bereits mehrstündiger Geburts¬ 
dauer eine nur geringe Erweiterung des Mutter¬ 
mundes; der untersuchende Finger fühlt ihn noch 
hart und unnachgiebig. Hier ist Gelsemium in¬ 
dicirt. 

Ein anderer Zustand, dem eben geschilderten 
gerade entgegengesetzt, erfordert ebenfalls Gelse¬ 
mium, nämlich die vollständige Atonie des Uterus. 
Derselbe ist vollkommen schlaff, der Uteruskörper 
contrahirt sich nicht, die Blase liegt frei im Mutter¬ 
munde, doch zeigt sich keinerlei Fortschreiten der 
Geburt; in solchem Falle sind einige Dosen Gel¬ 
semium am Platze. 

Bei den Vorboten der puerperalen Krämpfe ist 
Gelsemium ein wunderbares Mittel. Die Patientin 


ist gewöhnlich benommen und zeigt Zuckungen in 
verschiedenen Theilen des Körpers. Der Mutter¬ 
mund ist entweder rigid, wie ich zuerst erwähnte, 
oder ganz schlaff, der Puls voll, aber weich» 
Schmerz scheint gerade durch den Magen und dann 
rückwärts zu gehen; schneidende Schmerzen gerade 
durch den Uterus und dann aufwärts. Dabei ist 
das Gesicht sehr geröthet. 

Bei den Folgezuständen von Gemüthserregungen 
ist, besonders nach Schreck oder Furcht, Gesemium 
von Nutzen. Eine plötzlich auftretende Diarrhoe 
in Folge von Erregung erfordert das Mittel. Die 
Stühle sind reichlich, gelb, breiig. Die Zunge 
weiss oder gelblich belegt. 

Andere Mittel, die dabei in Betracht kommen, 
sind Opium , Veratrum album , Argentum nitricum , 
Pulsatilla . 

Opium in Fällen, die als Folge von Schreck 
anzusehen sind. 

Veratrum album , nach Schreck, verbunden mit 
kaltem Schweiss an der Stirn. 

Argentum nitricum bei Diarrhoe nach grosser 
Aufregung, besonders wenn kein Grund dazu war. 

Pulsatilla bei Diarrhoe nach Schreck, wenn die 
Stühle grünlich oder gelb, schleimig sind. 

Conium , Physostigma und Tabacum unterstützen 
die Wirkung von Gelsemium. B. 


Auszüge aus französischen Journalen. 

(Fortsetzung u. Schluss.) 

II. Der Priester 8. in Toulon, ein 42jähriger 
Mann, nervösen Temperaments, ist seit vier Mo¬ 
naten erkrankt. Sein Leiden begann mit dem 
Auftreten der Cholera und bestand vorerst aus 
gastrischen Unterleibsbeschwerden, was jedoch im 
Anfang zu keiner ernsten Besorgniss Anlass gab. 
Indess, Patient wurde immer schwächer und 
schwächer, und magerte sichtlich ab. Als Dr. 
Pascal ihn in Behandlung nahm, war sein Zustand 
folgender: Anorexie, die Zunge war nicht sehr be¬ 
legt, die Verdauung war träge und ging langsam 
von Statten, Constipation und Diarrhoe wechselten 
mit einander ab, ein brennendes Gefühl machte sich 
im Verdauungskanal bemerkbar, das continuirliche 
Fieber hatte eine abendliche Exacerbation von 39°, 
der frequente Puls fühlte sich rechts fadenförmig, 
war aber links fast unfühlbar. Dazu kam Schlaf¬ 
losigkeit, Schweiss, Kälte des Körpers und inner¬ 
licher Frost, trotz der warmen Bekleidung des 
Patienten. Bei der geringsten Anstrengung geht 
ihm der Athem aus, kaum vermag er noch die 
Treppe hinaufzugehen; sein Antlitz ist bleich und 
eingefallen. Die andern Organe sind nicht in .Mit¬ 
leidenschaft gezogen, der Patient war vorher nicht 
krank. 
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Mit welchem Namen soll man nnn diese Krank¬ 
heit bezeichnen? Welchen Antheil hatte die Erschei¬ 
nung der Cholera daran? Die grosse Schwäche mit 
«abendlichem Fieber und der .Mangel an Lebens¬ 
wärme erinnerten an die bekannten hektischen Zu¬ 
stände. Sollte man nun die Krankheit als eine 
perniciöse Anämie oder als eine chronische Gastro- 
Enteritis diagnosticiren? Was thnt hier der Name 
zur Sache? Vier lange Monate hatte sich die Allo¬ 
pathie vergebens abgemüht die Krankheit zu be¬ 
seitigen und ihren Arzneischatz umsonst angewandt; 
jetzt sollte die Homöopathie am Ende helfen. 
Konnte sie das? Wir werden es gleich sehen. 

Es stand uns die Wahl offen zwischen Arsen, 
Carbo veg., China, Graphit, Phosphor. Wir ent¬ 
schieden uns für Arsen, eine tägliche Gabe in 
Pulverform, der Reihe nach die 3., 6., 3., 12., 3., 
30. Potenz. Die Behandlung begann am 1. Oct. 
und schon am 2. October hatte das Fieber auf¬ 
gehört, die Athemnoth minderte sich, die natür¬ 
liche Lebenswärme stellte sich ein; auch kam all¬ 
mählich der Appetit wieder. Am 6. October wurde 
wieder Arsen, der Reihenfolge nach die 3., 6., 
12. Potenz in Pulvern, täglich eine Gabe, verordnet, 
und zum Schlüsse wurden zwei Gaben Nux vom., 
zuerst die 6., dann die 30. Potenz gegeben. Am 
12. October auffallende Besserung, welcher dann 
die Wiederkehr zur Gesundheit folgte. 

In 12 Tagen, sage in zwölf Tagen, wurde also 
hier eine Krankheit gehoben, welche die Männer 
der Wissenschaft vier Monate resultatlos in Be¬ 
handlung hatten. Das hat die Homöopathie ge- 
than, welche die Anhänger der alten Schule la 
mödicine de l’eau fraiche zu nennen belieben. 

In demselben Hefte der Bibliothfcque Homoeo- 
pathique publiöe par la Societö Hahnemannienne 
Föderative beginnt der um die Homöopathie so 
hochverdiente Dr, Chargö die Rundschau der 
Mittel, welche in den Krankheiten des Uterus Dienste 
leisten können. Er spricht zuerst von der Thuja 
occidentalis und bedauert bei dieser Gelegenheit, 
dass in den betreffenden Krankheiten von diesem 
Mittel so selten Gebrauch gemacht werde. Referent 
erinnert sich indess, dass schon Hartmann die 
Thuja beim Cancer Uteri empfohlen hat Dr. 
Chargö empfiehlt sie auch in der chronischen Me- 
tritis und in der Oophoritis; er wundert sich nur 
darüber, dass der verdienstvolle Dr. Raue nicht 
des Mittels in diesem Sinne in seiner Speciellen 
Pathologie erwähnte, betrachtet dies aber einfach 
als ein oubli von Seiten des genannten ausgezeich¬ 
neten Therapeuten. Nach Thuja führt Dr. Chargö 
Apis an, hebt dessen Vorzüge bei der Behandlung 
der rechtsseitigen Oophoritis hervor, während bei 
der. linksseitigen Entzündung ihm Thuja und La¬ 
chesis die passenden Mittel sind. Er warnt drin¬ 
gend vor der Anwendung von Apis bei Schwängern, 


weil AbQrtus dadurch herbeigeführt werden kann, 
und räth dem Praktiker, wenn die Verordnung 
dieses Mittels absolut geboten erscheint, es nur in 
höherer Potenz zu reichen. Das dritte Mittel, 
dessen Dr. Chargö erwähnt, ist die Actaea race- 
mosa oder Cimicifuga, welche der Verfasser in 
Amenorrhoe y in Dysmenorrhoe, in Leukorrhoea 
unter Umständen bestens empfiehlt; es ist ihm 
auch ein prophylaktisches Mittel gegen Abortus 
und in der Menopausis will er es mit Erfolg ver¬ 
ordnet wissen. Die Hydrastis canadensis wird, nach 
Dr. Chargö, von den Indianern gegen Carcinoma 
angewandt, und schon Marston bestätigte das. Die 
Hauptmittel bei diesem entsetzlichen Leiden schei¬ 
nen unserm Nestor unter den Homöopathen Thuja, 
Nitri acidum und Rana Buffo zu sein. Was die 
andern, noch von ihm angeführten Heilmittel bei 
Uterusleiden betnfft, wie Belladonna, Bryonia, Nux 
vomica und Magnesia muriatica, so darf man an¬ 
nehmen, dass unsere Praktiker in vorliegenden 
Fällen mit deren Anwendung vertraut sind. Im 
nächsten Heft fährt Dr. Chargö mit seiner Rund¬ 
schau fort, und wir werden uns angelegen sein 
lassen, darauf zurückzukommen. 

Dr. med. Hegewald. 


LesefrQchte. 

Die Anwendung der Electrolyse zur spurlosen 
Beseitigung von Muttermälem und Warzen. Von 

Prof. Voltolini in Breslau. (Deutsche medicin. 
Wochenschrift No. 7, 1886.) 

Seit Jahr und Tag hat Verf. manche Patienten, 
wenn er sie anderweitiger Leiden wegen längere 
Zeit in Behandlung hatte, nebenbei auch von den 
oben genannten Schönheitsfehlern befreit, ohne dass 
auch nur eine Spur des früheren Leidens zurück¬ 
geblieben ist, so dass die Haut glatt und rein, ohne 
jede Narbe erscheint, als wenn nie eine Neubildung 
dort gesessen hätte. Dies erzielt Verf. durch die 
Electrolyse . 

Der jüngst in No. 42 und 43 der ,Berl. klin. 
Wochenschr. 11 1885 von Dr. Michelson (Königs¬ 
berg i. Pr.) publicirte Aufsatz: «Die Electrolyse als 
Mittel zur radicalen Beseitigung an abnormer Stelle 
gewachsener Haare“ bestimmte Verf., sein seit Jahr 
und Tag geübtes Verfahren nicht mehr länger zu¬ 
rückzuhalten, zumal nach der Beschreibung in jenem 
Aufsatze ihm scheint, dass auch jene Depilation, 
die von amerikanischen Aerzten ein geführt worden 
ist, einfacher ausgeübt werden kann. 

Verf.'s Verfahren ist folgendes: Zunächst genügt 
als Batterie eine gewöhnliche Batterie zum con - 
stanten Strome , also z. B. eine solche von ihm an¬ 
gegebene Tauchbatterie von 24 Elementen, welche 
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nach Art seiner galvanocaustischen Tanehbatterie 
in Wirksamkeit tritt, wenn man den Deckel des 
Kastens einfach öffnet, und aasser Wirksamkeit tritt, 
wenn der Deokel geschlossen wird; diese Tauch¬ 
batterie kostet ca. 100 Mk. Um nun aber jedem 
Arzte sein Verfahren zugänglich zu machen, hat 
Verf. eine ähnliche Batterie von 5 Elementen, die 
vollkommen ausreichen , durch den Breslauer Instru¬ 
mentenmacher Brade (Hummerei 31) anfertigen 
lassen, die nur 25 Mk. kostet, und zu welcher eine 
Gebrauchsanweisung beigegeben wird. An die bei¬ 
den Leitungsschnüre der Batterie werden 2 Hand¬ 
griffe angeschraubt und an diese 2 recht spitze 
Platinnadeln. Wenn es sich darum handelt, recht 
harte Gebilde — und Warzen haben manchmal eine 
Härte wie Holz — zu durchstechen, wobei das 
Platin nicht wohl ein- und durchdringen würde, so 
kann man statt der einen Platinnadel eine Nadel 
von Stahl nehmen, welche ebenfalls Brade liefert. 
Nimmt man aber die Stahlnadel zur Operation, so 
muss man diese an den negativen (Zink-) Pol, die 
Kathode anschrauben, weil sich an diesem ans der 
Feuchtigkeit der Gewebe der Wasserstoff entwickelt; 
würde man die Nadel an den positiven (Kohlen-) 
Pol, die Anode, anschrauben, so würde der sich 
hier entwickelnde Sauerstoff die Nadel oxydiren, 
d. i. rosten machen. 

Die Electrolyse ist im Allgemeinen ein chemischer 
Process, und da bei diesem der Satz gilt: corpora 
non agunt nisi fluida, so muss man die Ge¬ 
bilde, welche man zersetzen, d. i. zerstören will, 
erst gründlich nassmachen, durchtränken. Bei War¬ 
zen auf der Hand lässt man nach Verl diese 5— 
10,Minuten in das Wasser tauchen, damit die Haut 
gut durchtränkt wird, bei Warzen oder Mälem im 
Gesicht, befeuchtet man diese mit einem Schwamm, 
bis sie gut durchtränkt sind. Handelt es sich nun 
um eine Warze oder Mal, welches über der Haut 
erhaben ist, so sticht man die Nadeln im Niveau 
der Haut, an der Basis des Neugebildes ein, 
aber natürlich so, dass sich die Nadeln nicht be¬ 
rühren. Es genügen 5, höchsens 10 Minuten der 
Einwirkung des galvanischen Stromes, während wel¬ 
cher Zeit man die Nadel nach verschiedenen Rich¬ 
tungen durch das Neugebilde hindurchsticht, immer 
im Niveau der Haut, nicht unter das Niveau. Wäh¬ 
rend der Operation lässt man wiederholt einige 
Tropfen Wasser über das Operationsfeld träufeln, 
um dies immer feucht zu erhalten. Mit einer ein¬ 
zigen Sitzung ist in der Regel die ganze Operation 
vollendet, und bei kleineren derartigen Gewächsen 
genügen in der Regel nur einige Minuten. 

„ Was geschieht nun in dem Gebilde durch die 
Operation?* 

„Während derselben sieht man um jeden Pol, 
d. i. jede Nadel, zumal wenn man die Spitze der¬ 
selben auf die andere Seite des Gebildes, der Ein¬ 


stichstelle gegenüber hindurchsticht, weissen Schaum 
sich ansammeln. Dies sind kleine Gasbläsehen, 
welche aus der Zersetzung der Feuchtigkeit der 
Gebilde entstehen, indem der Sauerstoff derselbea 
rieh am positiven (Kohle-), der Wasserstoff am ne¬ 
gativen (Zink*) Pol ansammelt, wie man das be¬ 
obachten kann, wenn man dieselben Nadeln einfach 
in Wasser taucht. So wie der Strom 2—4 Minuten 
eingewirkt hat, namentlich bei weichen Neoplasmen, 
wird das Gebilde weich, breiartig, und während 
man beim ersten Einstich eine gewisse Gewalt aus¬ 
üben musste, sticht man jetzt so leicht hinein, wie 
in Butter. So wie dieser breiartige Zustand ein¬ 
getreten ist, beende man die Operation und über¬ 
lasse nun das Gebilde sich selbst. Dieses fängt 
nun in den nächsten Tagen an einzutrocknen, wird 
endlich ganz schwarz, mumificirt und fällt in etwa 
8—14 Tagen vollständig von selbst ab; man ver¬ 
meide deshalb alles Kratzen und Rütteln an dem 
Schorfe und überlasse, wie gesagt, ihn sich selbst, 
ohne ihn auch weiter zu bedecken, als allenfalls 
mit etwas englisch Pflaster. Wenn ich aber sagte, 
man lasse den 8trom 2—4 Minuten einwirken, so 
ist dies zu verstehen: so lange, bis jener breiartige 
Zustand eintritt, auf einer Stelle. Ist das Mal 
gross, dann wird man natürlich mehr Zeit brau¬ 
chen, dasselbe an den verschiedensten Stellen zu 
durchstechen; an einer Stelle aber werden 2—4 
Minuten ausreichen. Die Electrolyse ist ein ge¬ 
waltiges Agens, und wenn man zu lange den Strom 
einwirken lassen würde, so würde die Wirkung zu 
tief eindringen. Hat man ein und dieselbe Flüssig¬ 
keit zur Füllung der Batterie schon wiederholt ge¬ 
braucht, so wird man natürlich den Strom nua 
länger einwirken lassen können, weil die Flüssig¬ 
keit (Kali bichromicum, Acid. sulphur. crudum 
ää 1 auf 10 Wasser) schon eine theilweise Zer¬ 
setzung erfahren hat; bei frischer Füllung werden 
einige Minuten genügen. Manchmal erheben sich 
die Muttermäler wenig oder gar nicht über das 
Niveau der Haut, wie das namentlich in solchen 
Fällen vorkommt, wo das ganze Gesicht wie be¬ 
säet mit dergleichen Mälem von der verschiedensten 
Grösse erscheint. Manche derselben haben nur die» 
Grösse einer Stecknadelkoppe, selbst noch weniger 
und erheben sich nicht über die Haut. Auch diese 
kann man vollständig vertilgen: man sticht die 
Nadeln ganz flach, beide parallel ein, oder bei bloss 
punktförmigen Mälem sticht man die Spitzen nahe 
bei einander in das Mal, selbst senkrecht ein, wenn 
zum Flacheinstechen kein Raum vorhanden ist. 
Man kann sich stets mit einer Sitzung begnügen 
und warte 8—14 Tage den Erfolg ab, wie dann 
nach der Heilung die Haut aussieht; ist das Mal 
noch nicht ganz verschwunden, so kann man die 
Procedur noch einmal vornehmen. Immer denke 
man bei der Operation daran, dass die Electrolyse 
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ein gewaltiges Zerstörungsmittel ist, und man sich 
daher immer möglichst im Niveau der Haut halten 
und nie zu tief mit den Nadeln eindringen muss — 
lieber, wie gesagt, nach* einiger Zeit die Procedur 
wiederholen.“ 

- Was nun -die Warzen (Verrucae), namentlich 
diejenigen auf den Händen betrifft,, so ist es be¬ 
kannt, dass dieselben zuweilen von selbst ver¬ 
schwinden, zuweilen aber auch hartnäckig den Aetz- 
mitteln und dergleichen Mitteln trotzen, während 
man sie nach Verf. gleichfalls duroh die Electro- 
lyse spurlos verschwinden machen kann. Man 
tractirt sie ebenso wie die Muttermäler: macht sie 
erst gut nass, lässt die Hände, wenn sie hier ihren 
Sitz haben, durch 5*—10 Minuten in Wasser tau¬ 
chen und führt im Niveau der gesunden Haut, 
d. i. an der Basis der Warze, die Nadel parallel 
ein an verschiedenen Stellen. Die erste Wirkung 
der Electrolyse ist die, dass die Warzen wciss \ 
werden und an den Stichstellen Schaum zum Vor¬ 
schein kommtalsdann wird das Gewebe ebenfalls 
breiartig, so dass die Nadeln mit Leichtigkeit nach 
allen Seiten in dasselbe eindriDgen können. Nach* 
dem man dann das Gebilde sich selbst überlassen 
hat, wird die Warze allmälig ganz schwarz und 
fällt ab, ohne eine Spur ihrer früheren Existenz 
zu hinterlassen . 

Es kommen Warzen vor, wo das Gewebe festes 
Horngewebe, wie Holz so hart ist, in denen fast 
gar kein Leben mehr zu sein scheint; senkt man 
in diese festen Gebilde die Nadel ein (und hier ist 
es gut, die Stahlnadel zu nehmen), so sieht man 
zunächst gar keine Wirkung — sie werden weder 
weiss, noch schwarz — und dennoch verschwinden 
sie vollständig! 


Dr.’Gotthold Beyer, welcher dein Verfasser 
immer bei allen seinen Operationen assistirt, wen¬ 
dete bei einer Verwandten ebenfalls gegen eine 
Warze auf der Hand Verf/s Verfahren, die Electro¬ 
lyse, an und sah weder augenblicklich, noch nach 
einigen Wochen einen Effect der Einwirkung, und 
dennoch war dieselbe, nachdem wieder einige 
Wochen vergangen waren, völlig verschwunden. — 
Beyer hatte nun aber selbst eine solche Warze 
am Zeigefinger von ziemlicher Grösse und horn- 
artiger Härte, so dass Verfasser die Nadeln schwer 
einsenken konnte. Da er keinen Effect nach Mi¬ 
nuten langer Einwirkung der Electrolyse sah, so 
rieth er T nach ertwa 14 Tagen die Procedur zu 
wiederholen. Beyer, gestützt auf die Beobachtung 
bei seiner Verwandten, wiederrieth die Wieder¬ 
holung— und wollte abwarten; „und in der That, 
diese hornartige Warze verschwand vollständig, 
ohne irgend eine Spur zu hinterlassen.“ Die Warze 
fällt in solchen Fällen nicht etwa ab, sondern sie 
wird allmählich kleiner und verschwindet dann spur¬ 
los, wie Verf. dies genau beobachtet hat. 

Den physiologisch-pathologischen Vorgang in sol¬ 
chen Fällen glaubt nun Verf. nicht anders erklären 
zu müssen, als das durch allmähliche Resorption 
das Gebilde verschwinde, da sogar todte, unorga¬ 
nische Substanzen vom Körper resorbirt werden; 

Lb. 


Berichtigung. 

In dieser Zeitung Band 113. No. 5: 8. 36. 
Sp. 2. Z. 6 von oben wolle man statt „syphilitische* 
specißsche lesen. ' ' 


Zur Nachricht. 

Alle die Redaction betreffenden Briefe und Sendungen bitte ich während meiner vom 13. Juli 
bis 12. August c. dauernden Abwesenheit an meinen Stellvertreter Herrn R. Richter, prakt. Arzt, 
Sebastian-Bachstrasse 34, II. Leipzig, zu richten. 

Dr. med. A. Lorbacher. 
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Oleum Crotonis. 

Vom Dr« Mossa in Strasaburg i. X. 

Dieses aus dem Samen von Croton tiglium ge¬ 
presste Oel, das in Alcohol, Aether und fetten 
Oelen löslich ist und die wirksamen Bestandteile 
des Samens enthält, scheint mir schon deshalb be¬ 
achtenswert, weil es, wie experimentell erwiesen, 
nicht ; nur vom Magen und Darmkanal, sondern auch 
von der Oberfläche der Zunge, der Nase (durch 
Riechen) und der Haut (durch Einreiben) seine 
specifische Wirkung auf den Darmkanal entfaltet. 

Dr. Landsberg, der 1831 eine Pharmaco- 
graphia Enphorbiaceai um veröffentlicht hat, be¬ 
richtet, dass bei einem Zöglinge der Königlichen 
Veterinäranstalt, dem er 1 Tropfen des Oels auf 
die Zunge gebracht, nach drei Stunden, und zwar 
innerhalb der Zeit von einer halben Stunde, drei 
Darmentleerungen, hierauf wieder drei und des 
Nachts unter heftigem Tenesmus ani noch vier 
Stühle erfolgt seien. Er selbst nahm nüchtern 
1 Tropfen und bekam davon unter Brechreiz und 
Kolikanfällen fünfmalige Ausleerung. Hier haben 
wir also Resorption des Mittels von der Schleim¬ 
haut der Zunge aus. 

Couwell, der dies Mittel wieder der Vergessen¬ 
heit entrissen bat, berichtet: Ein junges Mädchen 
bekam, nachdem sie 4 Minuten an eine 16 Unzen¬ 
flasche gerochen, welche zur Hälfte mit Crotonöl 
gefüllt war, 4 malige Stuhlentleerung. — In älterer 
Zeit hat man schon die Wirkung des Mittels ver¬ 


möge des Geruchssinnes in dem Pomum regium 
catharticum benutzt; man tröpfelte nämlich eine 
hinreichende Menge des Oels auf eine Citrone oder 
Pomeranze (oder liess diese 4 Wochen lang darin 
liegen) und liess daran riechen, bis die Wirkung 
sich zeigte. Hier findet also eine Resorption des 
Mittels von der Schneider'schen Membran aus statt: 
der wirksame Stoff scheint flüchtiger, gasförmiger 
Natur zu sein, und wird das Nervensystem bei der 
Vermittelung der Wirkung auf den Tractus in¬ 
testinalis — vielleicht vom Gehirn aus? — sicher¬ 
lich mitthäüg sein. 

Die Einverleibung eines Mittels direct von der 
Zunge aus wird von uns Homöopathen vielfach an¬ 
gewandt, und ist die Wirkung oftmals viel schneller 
und deutlicher, als wenn das Mittel erst in den 
Magen kommt. — Das Riechenlassen der homöo¬ 
pathischen Arzneien ist jetzt jedoch wenig im Ge¬ 
brauch ; und doch ist nicht zu leugnen, dass auch 
auf diesem Wege, zumal bei sensiblen Personen, 
evidente Einwirkungen erfolgen, besonders, wenn 
es sich um schmerzhafte Leiden, wie Zahnschmerzen 
handelt Hier tritt der Erfolg oftmals, nach einer 
beträchtlichen Erstverschlimmerung, alsbald zu 
Tage. — 

Wenn Hahnemann in seinem Organon be¬ 
hauptet, und wie anzunehmen auf Grund von That- 
sachen, dass selbst die Theile, welche ihren eigen - 
thümlichen Sinn verloren haben , z. B. eine Zunge 
und Gaumen, die den Geschmack , oder eine Nase, 
die den Geruch verloren hat , dennoch die auf sie 

7 


Digitized by 






50 


zunächst einwirkende Kraft der Arznei in nicht 
geringerer Vollständigkeit der Gesammtheit aller 
übrigen Organe des ganzen Körpers mittheilen, so 
ginge daraus hervor, dass die Sinnesnerven bei der 
Vermittelung der Mittelwirkungen wenig oder gar 
nicht betheiligt seien. Wie dann aber der Modus 
operandi vor sich gehen soll, wird dann noch un¬ 
erklärlicher. 

Die abführende Wirkung des Oleum crotonis 
von der unverletzten Haut aus ist constatirt, doch 
sicherer tritt sie ein, wenn die Epidermis abge¬ 
hoben ist. Indessen zeigen sich bei sensibler Haut 
schon allgemeine Erscheinungen, so bewirkten bei 
dem oben angeführten Mädchen 5 Tropfen, in die 
Arme eingerieben, Ekel, Schweiss und Urinver¬ 
mehrung. 

Bekannter, weil constanter, ist die eigentüm¬ 
liche Hautentzündung, welche bei der enderma- 
tischen Anwendung erfolgt. Reibt man nämlich 
3—4 Tropfen des Oels in eine unverletzte Haut¬ 
stelle, so entsteht daselbst (oft schon nach dieser 
ersten und noch sicherer nach einer zweiten Ein¬ 
reibung) eine lebhafte, von heftigem , oft schmerz - 
haftem Jucken begleitete Wärme , zu welcher sich 
bald eine die Applicationsstelle um einige Zoll 
überschreitende, scharf umschriebene Rothe und 
Geschwulst gesellt. 18 bis 24 Stunden später zei¬ 
gen sich zahlreiche, dichtstehende, kleine, runde 
oder cylinderförmige, weisse oder dunkelrothe Bläs¬ 
chen , welche innerhalb 24 Stunden in grössere 
Pusteln übergehen, die, an der Spitze weiss, an 
der Basis mit einem röthlichen Hof umgeben, meist 
eine undurchsichtige, trübe Flüssigkeit enthalten. 
Diese letztere in Eiter übergehend, sickert aus und 
bildet grauliche, platte Borken, die abtrocknen und 
gewöhnlich am dritten oder vierten Tage mit Ab¬ 
schuppung der Epidermis abfallen, ohne Narben zu 
hinterlassen. Bei energischer Einreibung oder, wenn 
solche an bereits gereizten Stellen (Applications- 
stellen von Blasenpflastern) geschieht, zeigt sich 
jene Dermatitis auch an entfernteren Stellen, so bei 
Einreibung in den Unterleib auch im Gesicht, 
Vorderarmen, Hodensack. 

Eigene Beobachtung. Im Jahre 1859 ward 
ich zu einem Officier meines Bataillons gerufen, 
bei dem sich an den Unterschenkeln, aber auch am 
Scrotum eine grosse Anzahl kleiner Bläschen mit 
weisslichem Inhalt auf rothem Grunde vorfanden. 
Dabei fieberhafter Zustand, Appetitlosigkeit, Schlaf¬ 
losigkeit wegen der brennenden Schmerzen und des 
Juckens. Er wollte mir zuerst die Entstehungs¬ 
ursache seines Leidens nicht angeben, doch als ich 
auf die grosse Aehnlichkeit desselben mit den 
Erscheinungen, welche von Crotonöl entständen, 
hinwies, so räumte er mir endlich ein, dass er 
allerdings von diesem Oel in die Unterschenkel 
eingerieben, wonach der Ausschlag am Scrotum von 


selbst entstanden sei. Gerade letzterer machte ihm 
die meisten Beschwerden. Kalte Umschläge lin¬ 
derten die Schmerzen ein wenig. Die Bläschen 
machten die oben geschilderte Metamorphose durch, 
doch dauerte es über 8 Tage, ehe das Befinden 
wieder zur Norm zurückkehrte. * 

Uebrigens können auch die mit dem Oel ge¬ 
tränkten Finger die Wirkung an andern, entfernten 
Stellen hervorrufen; am schlimmsten wäre dies an 
den Augen, wo das Mittel eine sehr schmerzhafte 
Entzündung zur Folge hat; wozu sich meist Ohren¬ 
sausen und Schwindel gesellt. 

(Vortaetsang folgt.) 


Zur Therapie der Gonorrhoe. 

Von Dr. Kunkel in Kiel. 

(Sohluaa.) 

Sepia . In Folge eines mir unbegreiflichen 
Lapsus memoriae habe ich früher einmal behauptet, 
dass so oft Sepia bei Syphilis zur Wahl käme, so 
selten sei dies bei der Gonorrhoe der Fall. Dies 
ist grundfalsch. Da Sepia sich unter allen Con¬ 
stitution smitteln vielleicht am häufigsten zur Wahl 
stellt, so wird dies letztere auch oft bei dem 
Tripper und Nachtripper der Fall sein, voraus¬ 
gesetzt, dass das Mittel überhaupt Beziehungen zur 
Harnröhre hat. Und dieses ist in hohem Grade 
der Fall. 

Die Indicationen für die Anwendung sind ziem- 
lich charakteristisch, so dass man nicht oft Gefahr 
laufen wird, hier Fehlgriffe zu thun, vorausgesetzt, 
dass man es mit einigerm&ssen aufmerksamen Pa¬ 
tienten zu thun hat. Dass Sepia im Ganzen mehr 
dem weiblichen Geschlecht entspricht, als dem 
männlichen ist bekannt, doch passt dasselbe auch 
oft genug bei Männern. Beim weiblichen Geschlecht 
treten die Symptome stärker hervor, einestheils 
wegen der Beziehungen des Mittels zum weiblichen 
Sexualsystem (das eine grosse Reihe von Symptomen 
darbietet), anderntheils wegen grösserer „Nervosität“ 
des Weibes. Den Sopiakranken erkennt man manch¬ 
mal auf den ersten Blick. Ein gelber (oder rother) 
Sattel über Nase und Wangen ist charakteristisch. 
Dazu gelbe Flecke um den Mund, auf der Stirn. 
Fliegende Gesichtshitze, bei Sulphur mehr andauern¬ 
der Blutandrang, oft ohne Veranlassung, oder bei 
längerem Sitzen, oder geringer Erregung, zum 
Schweiss geneigte Haut (viel seltener das Gegen- 
theil), besonders in der Achselhöhle, zwischen den 
Schulterblättern und den Mammis, Neigung zu 
allerlei Algien (Kopfschmerz, Cardialgie), die meist 
von Frösteln begleitet sind, unerquicklicher Schlaf; 
nach demselben treten besonders am Morgen die 
allermeisten Beschwerden auf, oft kürzer, oft länger 
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andauernd, um dann oft am Abend wieder stärker 
hervorzu treten. Magen und Leber sind meist mehr 
oder weniger betheiligt. Die Cardialgien drückend, 
brennend, stechend, haben das Eigentümliche, dass 
sie oft Vi bis 2 Stunden nach dem Essen ein- 
treten, Rheumatismus vagus in der Bettwärme ge- 
bessert im Gegensatz gegen Sulphur (Lachesis, Na- 
trum mur.). Graue, Weisse Fäces documentiren 
die mangelhafte Gallense- oder Excretion. Fette 
und saure Speisen werden am wenigsten vertragen. 

Wichtig sind die Indioationen, die Verschlim¬ 
merung und Besserung darbieten. Neben Bryonia 
ist Sepia das einzige Mittel, das Verschlimmerung 
bei Ostwind und Nebel hat. — Verschlimmerung 
bei schwüler, feuchter Luft, Gewitterluft, während 
„reine Wärme* den Patienten oft zusagt. 

Verschlimmerung in der Ruhe, besser bei Be¬ 
wegung. Dieses Symptom allein hat mich wieder¬ 
holt bestimmt, und mit Erfolg, Sepia zu geben etc. 
Dass Polychreßte, wie Calcarea, Lycopodium, Gra¬ 
phit, hier in Betracht kommen können, versteht 
sich von selbst. Auch Clematis und Capsicum 
spielen eine nicht unbedeutende Rolle. Letzteres 
Mittel habe ich wiederholt beim Tripperrheumatis¬ 
mus wirksam gefunden. Ersteres soll in derselben 
Richtung günstig gewirkt haben; ich selbst habe 
darüber keine Erfahrungen. 

Wie unter dem Einfluss des „Psorasiechthums* 
gestaltet sich auch bei dem Malariasiechthum der 
einfache Katarrh der Harnröhre zu einem „Nach¬ 
tripper*. Hier ist Natrum mur . das Heilmittel. 

Die äussere Erscheinung der betreffenden Kran¬ 
ken bietet keine besondere Eigentümlichkeit, 
ausser bei Einigen Gedunsenheit des Gesichts, die 
in den meisten Fällen mit Blässe derselben einher¬ 
geht, welches Symptom bekanntlich mehrere Mittel 
haben. Die Kranken klagen über Kurzatmigkeit, 
worauf sie aber kein Gewicht legen, da sie die¬ 
selbe „schon lange oder stets gehabt haben*. Unter¬ 
sucht man die Brust, so findet man die Lunge 
gesund, aber verstärkten Impuls des Herzens bei 
reinen Herztönen , unregelmässigen, aussetzenden 
oder beschleunigten Puls, letzteren bei verhältniss- 
mässig geringer Bewegung, z. B. beim Aufstehen 
vom Stuhle. Die Kranken klagen über Tages¬ 
schläfrigkeit, besonders Vormittags, am Abend sich 
verlierend, Durst, Kompilationen, Milz-, seltener 
Leberschmerzen bei raschen Bewegungen oder beim 
Beiten, Cardialgien kürzere oder längere Zeit nach 
dem Essen, Stuhl Verstopfung, Gemüthsverstimmung, 
Weinerlichkeit, besser gegen Abend, lähmige 
Schwäche der Beine. Alle Erscheinungen sehr 
wechselnd. Natrum mur. heilt jene Form des Ge¬ 
lenkrheumatismus, die in Malariasiechthum wurzelt 
und recht häufig auftritt, auch nicht selten mit 
Wechselfieber alternirend etc. 

Hiermit schliesse ich die mir gestellte Aufgabe, 


wobei ich wiederhole, dass ich nur Grundzüge 
gegeben habe, und dass manche andere als die hier 
erwähnten Mittel den Tripper heilen können. Die 
Mehrzahl der Fälle wird, wie ich überzeugt bin, 
den genannten Mitteln weichen. 

Was die Dosis betrifft, so habe ich bei allen 
mit alleiniger Ausnahme von Mercur und der erst¬ 
genannten Mittel: Cannabis etc. die 30. Potenz 
oder eine höhere, letztere oft nur in Einer Dosis, 
erstere etwa jeden 7. Abend gegeben. Mercur gab 
ich in niederer Dosis (fast stets 3. Centesimale), 
weil ich die Infection für eine localisirte hielt. 
Von Nitri acidum in tiefer Potenz habe ich wenig 
oder Nichts gesehen und neige mich aus dem 
Grunde der Ansicht zu, dass in den betreffenden 
Fällen das Mittel das schon vorhandene constitu- 
tionelle Leiden und erst secundär den Tripper 
heilte, also eine Infection im engem Sinne nicht 
vorlag. 

Dass man übrigens bei frischen Trippern etwa 
vorliegende acute Symptome (entzündliche, Chorda 
u. dgl.) mehr symptomatisch zuweilen wird be¬ 
kämpfen müssen, liegt auf der Hand. 

Mit dem Vorliegenden glaube ich im Hahne- 
m ann'scheu Sinne die Therapie des Trippers be¬ 
handelt zu haben. Will man Hahnemann’s Lehre 
an beregter Krankheit aber unbefangen prüfen, so 
möge man sie nicht vorher auf den Kopf stellen. 
Wer dies Letztere thut und dann über Unzuläng¬ 
lichkeit derselben klagt, hat seine Misserfolge sich 
selber zuzuschreiben. 

Noch Eins habe ich zu bemerken. Chronische 
localisirte Leiden finden oft in Bezug auf ihre 
Heilung ein unübersteigliches Hinderniss in krank¬ 
haften Affectionen der parenchymatösen Organe, 
besonders des Unterleibes. Hier lässt uns die 
Lehre Hahn ernannt auf ihrem jetzigen Stand¬ 
punkte im Stich, und man muss, wenn man 
reüssiren will, die Rade mach er sehen Organmittel 
und zwar nach meinen Erfahrungen am besten in 
potenzirter Form zu Hilfe nehmen. 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hansen , homöop. Arzt in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

28 . 

Particulier A/s Frau, K, M. A., 32 Jahre alt, 
in Kopenhagen, kam am 24. October 1881 in Be¬ 
handlung. Zwei Tage hatte sie Verminderung des 
Appetits und üblen Geschmack, Uebelkeit und 
Kopfschmerzen gefühlt. Gestern Abend wurden 
die Kopfschmerzen schlimmer und es trat Schüttei- 
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frost mit nachher folgender, trockner Hitze ein. 
Heute Morgen war der Zustand folgender: Starke 
Kopfschmerzen und zwei Mal Erbrechen von Essen, 
Schleim und Wasser, Delirien, trockene, heisse 
Haut, Puls schnell, voll, 120 Schläge in der Minute, 
Temp. 40°. Zunge trocken, schorfig. Appetitlosig¬ 
keit. Durst. Uebler Mundgeruch. Die Nase und 
die Wangen roth, geschwollen, derb, empfindlich. 
Die Haut glänzend und die unteren Augenlider roth, 
ödematös geschwollen. Apis 30. 3. Glob. sacch. 
alle zwei Stunden. 

24. Oct. Abends: Die Röthe und die Geschwulst 
hat sich auf die Stirn und die Lippen verbreitet. 
Puls 120. Temp. 40,5°. Contin. 

25. Oct. Abends: Die Röthe und die Geschwulst 
erstreckt sich jetzt bis zur Mitte des Scheitels. 
Puls 112. Temp. 39,6°. Sonst keine Veränderung. 
Contin . 

26. Oct. Abends: Auf den Wangen haben sich 
viele Blasen gebildet. Die Kopfschmerzen und 
Oedem der Augenlider ganz weg. Puls 96. Temp. 
38,7 °. Rhus toxicodcndron 6. 3 Glob. sacch. alle 
zwei Stunden. 

27. Oct.: Die Blasen trocknen weg. Appetit 
fängt an. Geschwulst und Röthe nicht so stark. 
Desquamation auf Stirn und Wangen. Contin . 

28. Oct.: Puls und Temperatur normal. Desqua¬ 
mation an all den ergriffenen Theilen. Die Zunge 
feucht, nicht schorfig. Sulphur 30. 3 Glob. 3mal 
täglich. 

Die Patientin bekam später nur Sulphur 30. 
Morgens und Abends und war am 4. November 
ganz gesund. 

29. 

Bäckermeister J. N/s Tochter Valborg, 2 Jahre 
alt, in Nestved, kam am 19. December 1881 in 
Behandlung. Das Kind war früher sehr voll. Nach 
dem Entwöhnen vor einem Jahre trat bedeutende 
Abmagerung ein. Ist 6 Monate vergebens allo¬ 
pathisch behandelt. Die Krankheit hat sich in dieser 
Zeit mit Erbrechen und Diarrhoe geäussert. Status 
praesens: Heisshünger, will immer essen. Starker 
Durst\ trinkt oft\ aber nur wenig auf einmal . 
Beine und Füsse bald eiskalt, bald sehr heiss und 
trocken. Diarrhoe, 8 bis 10 Mal in 24 Stunden, 
die Stühle bald geformt, bald wässrig, schleimig, 
dünn, gelb, riechen meistens faul . Urin ist sauer, 
ein wenig trüb, hellgelb, enthält Albumen, keinen 
Zucker. Das Kind ist mager und bleich. Arsen, 
album 6. 3 Streukügelchen Morgens und Abends. 

Hiernach war im Verlaufe von 5 Wochen eine 
bedeutende Besserung eingetreten, dann bekam sie 
eine leichte Stomatitis mit starker Salivation, so 
dass ich am 8. Febr. 1882 Mercur. solub. 3. Verr. 
3mal täglich geben musste. Die Stomatitis ver¬ 
schwand im Verlaufe von 5 bis 6 Tagen, und jetzt 


ward wieder Arsen. 6. wie oben gegeben. Die 
Stühle wurden normal 2mal täglich, geformt und 
ohne starken Geruch. Durst und Heisshunger ganz 
vorüber. Das Aussehen ward gut, Farbe frisch, 
und sie ward wieder voll. Anfang April 1882 war 
das Kind ganz gesund. Urin normal. (Journ. 1.484.) 

30. 

Cigarrenarbeiter H.’s Frau A. H., 30 Jahre alt, 
in Kopenhagen, Anfang der Behandlung 23. Dec. 
1881. Früher wurde sie allopathisch behandelt, 
aber ohne Besserung. 6 Kinder. Letztes Kind vor 
14 Monaten. Alle Geburten normaL Die Krank¬ 
heit hat 8 bis 9 Jahre gedauert. Drückende Kopf¬ 
schmerzen, oft pressend, vom Nacken bogenförmig 
über die Seite des Scheitels bis über das linke Auge . 
Kommen in Anfällen alle 8 Tage und werden von 
Uebelkeit und Erbrechen von Essen, Schleim und 
Galle begleitet Muss dann liegen. Besserung bäm 
Liegen und Erleichterung durch das Erbrechen . 
Menses und Functionen normaL Sanguin. canad. 30» 
5 Glob. sacch. Morgens und Abends 14 Tage. 
Pause 7 Tage. 

12. Jan. 1882: Bedeutende Besserung. Kein 
Erbrechen. Contin. 

Anfangs März war sie ganz gesund. 

(Cigarrenarb. Journ. 153.) 

31. 

F. C. B., 64 Jahre alt, Handelsagent in Kopen¬ 
hagen. Der Patient ist früher ganz gesund ge¬ 
wesen und ward gestern Abend, 10. Febr. 1882, 
plötzlich krank. Starker Frost mit trockner, bren¬ 
nender Hitze hiernach. Beim Besuche heute, 11. Fe¬ 
bruar: Trockne, brennende Hitze, Kopfschmerzen, 
Appetitlosigkeit, heftiger Durst, Druck in der Brust 
Beklemmung, Dyspnoe, trockener, kurzer Husten 
und Stechen in der rechten Lunge, verschlimmert 
beim Husten. Das Gesicht stark congestionirt, die 
Zunge gelbweiss belegt, trocken, die Haut heiss 
trocken, Puls voll, 120. Temp. (Abend) 39,6 °. In 
der rechten Regio infraspinata ist bronchiales Ath- 
men und man hört Rasseln beim Husten. Per¬ 
cussion gedämpft. Jod 2. 2 Tropfen alle zwei 
Stunden. 

12. Febr. (Abend): Unverändert. Puls 120. Tem¬ 
peratur 39,9°. Contin. 

13. Febr. (Abend): Der Husten leichter, Aus¬ 
wurf weissgelb, zäh, rubiginös. Puls 116. Temp. 
39,9 °. Contin. 

14. Februar (Abend): Durst, Kopfschmerzen, 
Schwindel und Hitze im Körper bedeutend besser» 
Starke Delirien letzte Nacht. Der Husten wieder 
trocken, kein Stechen in der Lunge. Mattigkeit 
und das Allgemeinbefinden eher schlimmer. Ganz 
appetitlos. Die Zunge trocken, braun belegt. Puls 
128. Temperatur 40,6°. Lösung in der Lunge 
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nicht bemerkbar. Phosphor 6. 2 Tropfen alle zwei 
Stunden. 

15. Febr. (Abend): Bedeutende Besserung. Schlaf 
besser. Husten häufiger, leichter, Auswurf reich¬ 
lich, dick, zäh, rubiginös. Die Zunge besser, ein 
wenig feupht auf den Bändern. Dyspnoe vermin¬ 
dert. Fühlt sich bedeutend erleichtert und ver¬ 
langt Milch und Hafersuppe. Puls 112. Temp. 
39,6°. In Regio infraspinata starke Bhonchi zu 
hören. Contin. 

Von jetzt an fortwährende Besserung, am 16. Fe¬ 
bruar Abends (7. Tag) fiel Puls und Temperatur 
schnell, am 18. Febr. stand er auf. Obwohl er 
sich ganz wohl fühlte, gab ich ihm am 18. Febr. 
Sulphur 12. 3 Tropfen Morgens und Abends eine 
Woche. 

32. 

Chr. R., 40 Jahre alt, Gewürzhändler in Kopen¬ 
hagen. Früher hat Patient mehrere schwere Krank¬ 
heiten gehabt, oft Magenaffection mit heftigen 
Schmerzen im Epigastrium und Erbrechen aller 
Speisen. Als junger Mann Lues. Die Magen- 
affection ist sicher eine Folge des Missbrauchs von 
bairischem Bier, Cognac und dergleichen. Täglich 
geniesst er nicht Spirituosa. Die Krankheit hat 
jetzt 5 bis 6 Tage gedauert, und als der Zustand 
schlimmer wurde, liess er mich am 22. Mai 1882 
kommen. In den letzten Tagen abwechselnd Schüttel¬ 
fröste und brennende Hitze. Schwere in der Stirn, 
Durst, kein Appetit und vorgestern bemerkte er 
eine kleine und sehr schmerzhafte Geschwulst über 
dem untersten Halswirbel; die Geschwulst ist sehr 
hart, erstreckt sich vom 7. Halswirbel bis 2. Rücken¬ 
wirbel ; die Breite beträgt 3 Zoll. Die Haut darüber 
ist bläulich, auf der Geschwulst nicht verschieb¬ 
bar. Heftige brennende Schmerzen , ein wenig 
gebessert durch warme Umschläge. Das Allgemein¬ 
befinden schlecht, kein Appetit, obengenannte Sym¬ 
ptome alle unverändert. Functionen normal. Urin 
normal. Puls klein, 120. Temperatur (Abend) 39°. 
Arsenicum alb . 3. 3 Tropfen allo zwei Stunden. 
Eine Salbe von Arsenicum alb. 2. Verr. 1 Theil 
und Axungia porci 10 Theile, wurde auf Leinwand 
auf die Geschwulst gelegt. 

Anthrax ward grösser und grösser, hatte sich 
am 25. Mai bis zum 5. Rückenwirbel verlängert 
und so verbreitert, dass die inneren Ränder der 
Schulterblätter davon bedeckt waren. Die Schmer¬ 
zen waren sehr heftig, kein Schlaf. Temperatur 
und Puls blieben wie oben. Schüttelfröste, Prostra¬ 
tion, Abmagerung, Durst, Appetitlosigkeit, oft De¬ 
lirien. Man konnte hier wegen der schlechten Con¬ 
stitution sehr leicht Septicämie befürchten, Anthrax 
sehr gewölbt. Arsenicum alb. 3. und Lachesis 12, 
3 Tropfen 3 mal täglich von jedem. Cont. äusser • 
liehe Ordination . 


27. Mai: Anthrax nicht grösser. Drei Oeff- 
nungen, aus denen eine Menge gangränöse Massen 
mit der Pincette entfernt werden. Schüttelfröste 
und Hitze vorüber. 

Am 30. Mai waren die Schmerzen bedeutend 
besser, er ist sehr geschwächt. Temperatur jetzt 
zwischen 38 — 38,2°, Puls 100, kräftiger. Schläft 
ein wenig inzwischen. Mit Arsen, und Lachesis 
liess ich fortfahren, und am 9. Juni war die ganze 
Oberfläche der Geschwulst eine grosse Gangrän¬ 
masse. Temperatur und Puls normal. Appetit 
kommt. Schlaf besser. Schmerzen aufgehört. Urin 
und Functionen normal. Am 16. Juni war die 
ganze gangränöse Masse gelöst und wurde weg¬ 
genommen. Man sah jetzt ein Ulcus wie eine 
Faust. Jetzt ordinirte ich Lachesis 12. und Sili- 
cea 12. 3 Tropfen 2 mal täglich von jedem im 
Wechsel. Hiermit fuhr er fort bis 15. Juli, dann 
war das Ulcus zum grossen Theil ausgefüllt und 
ganz klein. Er benutzte dann Silicea Morgens und 
Abends und war von dieser Krankheit in der ersten 
Woche August ganz gesund. Von Mitte Juni liess 
ich mit Arsenicum - Salbe auf hören und legte ein 
Calendula-Cerat auf das Geschwür. 

Hier eine Bemerkung. In meiner Praxis habe 
ich nimmer einen Anthrax mit dem Messer geöffnet 
und nur gute Resultate gesehen. Aeltere Collegen 
können sicher dasselbe bestätigen und unsere vor¬ 
züglichen Collegen Bähr und Jousset haben voll¬ 
ständig Recht, wenn sie sagen, dass man mit dem 
Messer nur Schaden macht. 

(Portaotivng folgt.) 


Ganz besondere Ursache von Verstopfung. 

Von Br. Joha Morgai, Philadelphia. 

(Hahnem. Monthly, März 1886.) 

Im August 1885 wurde ich von einer ungefähr 
32 Jahre alten Frau wegen Schmerzhaftigkeit in 
der linken Regio iliaca, die nach einer zwei Monate 
vorher stattgehabten Fehlgeburt zurückgeblieben 
und seitdem von einem Allopathen behandelt wor¬ 
den war, consultirt. Schon im Januar vorher hatte 
sie, damals im 6. Monate, geboren. Nux vomica 
erwies sich als heilsam, aber wenige Tage später 
nahm sie wegen leichter Verstopfung eine Dosis 
Castoröl, wonach hartnäckiges Erbrechen und er¬ 
neute Schmerzhaftigkeit der Unterbauchgegend ein¬ 
trat. Ich verordnete Pulsatilla und später Rhus, 
worauf im Uebrigen Besserung erfolgte, mit Aus¬ 
nahme des Erbrechens, das sich nach jedem Ge¬ 
nossenen einstellte; von Kothbrechen konnte ich 
mich jedoch nicht überzeugen, da die Entleerungen 
sofort beseitigt worden waren, — ein neuer Beweis, 
dass man sich immer dieselben selbst ansehen mu^ 
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Einige Tage später, als ich bei ihr am Bette sass, 
wurde mir durch eine eben eintretende Magenent¬ 
leerung der wahre Sachverhalt klar, und diese, zu¬ 
sammen mit der fortdauernden Verstopfung, ver- 
anlasste mich natürlich nach einer Hernie zu 
suchen, doch vergeblich; auch für die Annahme 
von Volvulus oder Intussusception war kein Grund. 

Nun erinnerte ich mich, dass ich den Uterus 
gross, weich und seitlich gelagert gefunden hatte, 
und da der Druck dieses Organs auf das Rectum 
eine gewöhnliche Ursache der Constipation ist, so 
untersuchte ich jetzt per vaginam. Ich erstaunte. 
Nur der unterste Theil des Cervix war zu unter¬ 
scheiden; mit der äussem Hand aber liess sich 
eine kolossale halbfeste Masse constatiren, die einen 
grossen Theil des Beckens ein nahm und dem unter¬ 
suchenden Finger das Gefühl bot, wie die Hinter¬ 
backen eines herabtretenden Kindes. 

Um zweierlei Umstände konnte es sich handeln, 
die eine solche Anhäufung innerhalb der kurzen 
Periode seit meiner ersten Untersuchung, wo ohne 
Zweifel keine solche Geschwulst vorhanden war, 
verursachen konnten, nämlich die Beckenentzündung 
und die Haematocele des Beckens. Gegen die erstere 
sprach das Fehlen von Schmerzen und die Fieber- 
losigkeit. Für die letztere die plötzliche Entstehung, 
vielleicht in Folge der Fehlgeburt am Ende des 
dritten Monats, mit Hinterlassung eines Reizzu¬ 
standes der Gefässe linkerseits am erschlafften Uterus. 
Verschiedene Lage des Körpers änderte nichts an 
derjenigen des Tumors; daher wurde von den zwei 
Arten von Haematocele (nach Quain), 1. der intra¬ 
peritonealen oder retrouterinen und 2. der subperi¬ 
tonealen oder periuterinen oder interstitiellen, dem 
eigentlichen „Beckenthrombus“, die letztere als die 
hier in Frage kommende angenommen. Dann waren 
offenbar anti - hämorrhagische Massregeln indicirt. 
Höherlegen der Hüftgegend, Kälte, Ruhe und der 
innere Gebrauch gewisser Mittel. Während der 
ersten 24 Stunden nahm sie stündlich Hamamelis 3.; 
der Tumor minderte sich dabei um ein Viertel, 
aber sie war sehr schwach und unruhig, und da 
das Wetter heiss war, hatte sie dauernd den 
Wunsch angewedelt zu werden. Sie bekam nun 
stündlich China 200. Nach 24 Stunden war der 
Tumor bis zu einem solchen Grade vermindert, 
dass das Mittel nur noch alle zwei Stunden gegeben 
wurde. Am nächsten Morgen war die Verstopfung 
überwunden und eine starke Diarrhoe trat an ihre 
Stelle. Hiergegen bekam sie Arsenicum 200. „nach 
jedem Stuhle“ mit Erfolg. Weiterhin am Tage er¬ 
gab die bimanuelle Untersuchung die vollständige 
Wiederaufsaugung des Beckenthrombus und die 
Thatsache, dasfe derselbe die Ursache der Ver¬ 
stopfung gewesen war, war erwiesen. Bisher war 
meines Wissens in der medicinischen Literatur diese 
Ursache für Constipation nicht angeführt, doch 


scheint sie bei Frauen nicht ohne gewiss» Bedeu¬ 
tung zu sein. Auch bei Männern ist es denkbar, 
dass interstitielle Hämorrhagien und Thromben in 
Folge von einwirkeöder Gewalt oder der localen 
Behandlung der Hämorrhoiden etc. eine ähnliche 
Darmverstopfung zur Folge haben können. E. 


Auszüge aus französischen Journalen. 

Von Dr. ned. Hegewald in Meiningen. 

Im Januarheft 1886 der Bibliothfeque Homoeo- 
pathique publiöe paar la Society Hahnemannienne 
Föderative finden wir die Fortsetzung der Rund*» 
schau der anzuwendenden Heilmittel bei den Krank¬ 
heiten des Uterus von Dr. Chargö. Obgleich beim 
Jod die Geschlechtssphäre nur secundär afficirt 
wird, so wünscht doch der Verfasser, und zwar 
mit Recht, dass ihm auch in der Therapie bei dem 
genannten Leiden Rechnung getragen werde. Er 
hebt hervor, dass bei Frauen, welche in ihren 
Kinderjahren an Drüsenerkrankungen litten, hier 
an Jod gedacht werden müsse. Dr. Chargö em¬ 
pfiehlt in Folge dessen das Jod in OvarLLtis, in 
chronischer Metritis, in Amenorrhoe* in Dysmenoi> 
rhoe, in Leukorrhoe und auch bei Anschwellung 
und Vergrösserung dor Gebärmutter. Er erinnert 
bei dieser Gelegenheit an den trefflichen Rath,, den 
Constantin Hering gegeben bat, im Wochenbett, 
wenn es absolut nothwendig wird, Jod nur in 
höherer Potenz zu reichen. 

Helonias Diol’ca, welche in ihren Wirkungen 
dem Ferrnm so nahe steht, ist das nächste von 
Dt. Chargö angeführte Mittel. Bekanntlich wird 
Helonias D. von den amerikanischen Aerzten bei 
entzündlichen Zuständen der weiblichen Geschlechts¬ 
organe , Gebärmutterblutungen, Menstruationsbe¬ 
schwerden, Weissfluss und Amenorrhoe mit Kräfte¬ 
mangel , erfolgreich angewandt und werden die 
Heilungen damit durch Dr. Chargö’s eigene Er¬ 
fahrungen vollkommen bestätigt. Das eben er¬ 
wähnte Ferrum folgt nun in der Reihe der Mittel* 
doch ist seine Wirkung bei den Uterussymptomen 
als bekannt bei unsern Lesern vorauszusetzen, wes¬ 
halb wir von einem weitern Eingehen in den Gegen¬ 
stand absehen können. Bei Atonie der Geschlechts* 
Sphäre und beim Abortus habitualis ist Ferrum 
stets zu berücksichtigen. Dr. Chargö unterlässt 
nicht vor der verkehrten Ansicht zu warnen, 
dass Eisen unbedingt als ein Fabulum vitae zu 
betrachten sei, wie das so viele Aerzte der alten 
Schule annehmen, trotz der bekannten physiolo¬ 
gischen Wirkungen, welche die Prüfung des Mittels 
ausser Zweifel setzte. 

Das vierte Mittel der neuen Folge ist Caulo- 
phyllum Thalactroides, welches Hirschei- bereits, in 
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seinen Arzneischatz aufgenommen hat. Bei drohen¬ 
dem Abortus mit Gefässaufregung, Herabdrängen 
oder passiver Blutung nach Abortus, im Wochen¬ 
bett mit zitternder Schwäche, leistet Caulophyllum 
grosse Dienste. Vor längerer Zeit hat sich die in 
Born erscheinende Revista Omiopatica in gleichem 
Sinne ausgesprochen. Dr. Chargä vergleicht das 
genannte amerikanische Mittel in seiner physiolo¬ 
gischen Wirkung mit Secale cornutum. Er erinnert 
daran, dass während die Actaea racemosa in ihren 
Reflexerscheinungen die Gesichtsnerven afflcirt, es 
bei Caulophyllum die Augen sind, welche darunter 
leiden. Zu beachten ist, was der Verfasser in 
Betreff der Leukorrhoe sagt: bei jüngem Personen, 
die daran leiden, und die namentlich Knötchen 
oder Blüthen an der Stirn haben, ist Caulophyllum 
angezeigt; bei Frauen wild Sepia zu verordnen sein. 

Bei Besprechung der Sepia verweist unser Autor 
auf die Monographie derselben, welche von ihm in 
der genannten Bibliothfeque Homoeopathique früher 
erschienen ist. Dass die Sepia ein geschätztes 
Mittel bei schmerzhaften Katainenien, in der Metror¬ 
rhagie, im Weissfluss, in der Schwangerschaft und 
in den klimakterischen Jahren ist, wissen wir be¬ 
reits durch Hahnemann, Hartlaub und Trinks. Dr. 
Chargä hat sich hier ein Verdienst um die diffe¬ 
rentielle Therapie erworben. So erfahren wir durch 
ihn, dass Sepia weit wirksamer ist in chronischen 
als in acuten Fällen. Das starke Pressen nach den 
Geburtstheilen ist bei Sepia constant, während es 
es bei Belladonna gewöhnlich des Morgens mehr 
hervortritt und Von Schmerzen begleitet ist, welche 
blitzartig im Becken erscheinen und wieder ver¬ 
gehen. 

Dr. Chargä rechnet zu den hervorragendsten 
Sepia-Symptomen: den Mangel an natürlicher Lebens- 
wfirme, die ausgesprochene Anorexie, den pressenden 
Druck im Unterleib, den Widerwillen gegen Milch, 
die Vorliebe für Essig, das Gefühl der Leere in 
der Herzgrube; das rechtsseitige Kopfweh, die 
blauen Ringe um die Augen, die gelben Flecken 
im Gesicht; den Schweiss in den Achselhöhlen, 
der Handfläche und den Fusssohlen, welcher sich 
weithin bemerkbar macht. Es passt das Mittel 
nach ihm insbesondere für schlanke Personen, welche 
sich leicht erkälten. 

Da Dr. Chargö seine Rundschau fortsetzen wird, 
so kommen wir später wieder auf den Gegenstand 
zurück. 


In demselben Januarheft, 1886, der Biblioth&que 
Homoeopathique finden wir auch die Uebersetzung 
eines Artikels von Dr. Green in Little Rock durch 
lieboucher. Es handelt sich hier um ein neues 
amerikanisches Mittel, das Onosmodium Virginianum. 
Die Pflanze gehört zu den hypogenischen monope- 
talen Dicotyledonen und ist in Kings American 


Dispensary beschrieben und von Eduard L. Le- 
f&vre untersucht worden, der sie für sehr harzhaltig 
erklärt. Der Allopath Dr. Dungon hatte zuerst im 
Clinical Record von St Louis auf dieselbe als Arz¬ 
neimittel aufmerksam gemacht; er rühmte ihre 
Erfolge bei den Krankheiten der Hamorgane, bei 
angehendem Blasen- und Harnröhrenkatarrh. Dr. 
W. E. Green fand sich veranlasst, das Onosmodium 
Virginianum physiologisch zu prüfen; seine Ver¬ 
suchspersonen gehörten, mit einer Ausnahme, dem 
ärztlichen Stande an. Die Versuche selbst wurden 
mit der Urtinctur gemacht, dreistündlich einge¬ 
nommen; und man stieg von 1 Tropfen bis zu 6 
Tropfen, um ein Resultat zu erlangen, je nach der 
individuellen Receptivität der Prüfer und Prüfe- 
rinnen. Alle empfanden insgesammt folgende Sym¬ 
ptome: Erlahmung der Geistesthätigkeit, Zerstreut¬ 
heit, Vergehen der Gedanken, Verwirrung der Be¬ 
griffe; Schwindelanfälle, Zerschlagenheitsschmerz 
im Hinterkopf, linksseitiger Kopfschmerz; Schwäche¬ 
gefühl in den Augen; schmerzhafte Trockenheit in 
der Nase, in der Mundhöhle, im Schlunde; Ab¬ 
nahme der Pulsscbläge, von 90 auf 60 in der 
Minute, schon nach Verlauf einer Stunde; der Puls 
war schwach, langsam und unregelmässig. Alle 
Versuchspersonen klagten über Ermüdung und Er¬ 
schlaffung der Glieder, hatten einen schwankenden 
Gang und empfanden das Gefühl, als wollten die 
Beine die Körperlast nicht mehr tragen. Mit der 
Muskelerschlaffung und dem Gefühl der gänzlichen 
Erschöpfung verband sich das eines innerlichen 
Fröstelns. Die Begierde eiskalte Getränke zu sich 
zu nehmen und der Wunsch oft zu trinken, waren 
allen Prüfern gemein. Die Prüferinnen klagten über 
grosse Schmerzen im Hypogastrium. Einige Prüfer 
empfanden auch Brennen und Jucken in der Harn¬ 
röhre und fühlten üftern Drang mit wenig Abgang 
von Urin. Dies sind im Auszug die Resultate der 
Prüfung von Onosmodium Virginianum. Es ist 
unmöglich dies Mittel zu ignortren; allein die Zu¬ 
kunft wird uns zeigen, ob es sich in der Praxis 
einbürgert. Wir leiden heute an Dem, was die 
Franzosen embarras de richesses, Schwierigkeit in 
der Auswahl, nennen, und manches Mittel, das 
unsern Vorgängern ausgezeichnete Dienste leistete, 
wird oft bei Seite gesetzt um eines neuen willen, 
schon des Versuchs wegen. Früher war unser 
Arzneischatz ein geringer; Hahnemann und seine 
Schüler, wie C. Hering, Trinks und Wahle, hatten 
aber eine gründliche Mittelkenntniss und es gelang 
ihnen mit ihren wenigen Mitteln Erfolge zu er¬ 
ringen, welche denjenigen unserer Zeitgenossen, 
welche jetzt über ein so reiches Material verfügen, 
nicht nachstanden! Man erinnere sich an den alten 
Spruch: „Nou plus sapere quam oportet sapere, 
sed sapere ad sobrietatera.“ 
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Lesefrüchte. 

lieber die Prognose bei Pneumonie im Ober¬ 
lappen und über das Verhältnis der Pneumonie 
zur Tuberculose. (Bericht der „Allg. Wiener med. 
Zt g* vom. 29. Juni 1886 aus der med. Klinik des 
Prof. v. Bamberger in Wien.) 

„Bei Pneumonien im Oberlappen stellt man 
häufig die Prognose ungünstiger; man glaubt, dass 
eine solche Pneumonie leicht in Tuberculose über¬ 
gehe, man glaubt, dass sie langsamer, schleppender 
verlaufe, als eine gewöhnliche Pneumonie, und 
endlich glaubt man, dass bei solchen Pneumonien 
im Oberlappen viel leichter Hirnerscheinungen zu 
Stande kommen, Delirien, Betäubung, Somnolenz- 
Erscheinungen etc. Es fragt sich, inwiefern und 
diese Befürchtungen gerechtfertigt? Entstehen wirk - 
lieh leichter Gehirn-Erscheinungen? Man kann das 
nicht behaupten. Das hängt überhaupt von der 
Schwere der Affection ab und zum Theil von der 
Individualität. Reizbare, erethische, jüngere Indi¬ 
viduen haben bei schweren fieberhaften Erkran¬ 
kungen leicht Delirien. Ob die Affection im Unter¬ 
oder im Oberlappen besteht, hat keinen weiteren 
Einfluss. In unserem Falle, wo wir eine ausge¬ 
breitete Pneumonie des Oberlappens vor uns haben, 
bestehen gar keine Hirn-Erscheinungen. Anderer¬ 
seits sind solche bei Pneumonien im Unterlappen 
gar nicht sehr selten, das hängt von der Intensität 
des Fiebers ab etc. Was nun die langsamere Lö¬ 
sung betrifft, so scheint es in einzelnen Fällen aller¬ 
dings, als ob eine solche Affection längere Zeit zur 
Lösung brauchen würde. Es ist zweifellos, dass 
die Ventilirung des Oberlappens normaler Weise 
schon schwerer ist, weil er, zwischen den kurzen 
Rippen verlaufend, einen beträchtlich geringeren 
Grad von Beweglichkeit hat, als die unteren Par¬ 
tien der Lunge, denen eine grössere Excursions- 
fähigkeit gestattet ist; dadurch wird bedingt, dass 
die Luft schwerer eindringt und dass die Secrete, 
die in den Bronchien der oberen Partien vorhanden 
sind, auch schwerer zur Expectoration kommen. 
Darin mag zum Theil der langsamere Verlauf ein¬ 
zelner Affeciionen gelegen sein. Wir wissen auch, 
dass der grösste Theil des Exsudates nicht entleert, 
sondern resorbirt wird, besonders ist dies der Fall 
bei jüngeren Individuen. Bei Leuten zwischen 15 
bis 20 Jahren verlaufen Pneumonien mit kaum 


bemerkbarem Sputum, der grösste Theil wird re¬ 
sorbirt und fast gar nichts expectorirt. Das schwer¬ 
wiegendste Bedenken wäre ällerdings, dass solche 
Formen leichter in Tuberculose übergehen sollen. 
Da handelt es sich darum, dass Pneumonien im 
Oberlappen sehr häufig, aber durchaus nicht immer 
bei Individuen Vorkommen, bei welchen in den 
Lungenspitzen pathologisch veränderte Partien, ver¬ 
käste, schmierige Partien leicht den Ausgangspunkt 
zu neuen Erkrankungen bilden können. Es ist also 
in der That leicht möglich, dass es bei obsoleten 
älteren Herden in den Lungenspitzen später zur 
Tuberculose kommt; aber die Annahme, dass eine 
Pneumonie als solche in Tuberculose übergehe, ist 
an und für sich mindestens im höchsten Grade 
zweifelhaft. Diese Frage ist trotz der Häufigkeit 
der Affection — die Pneumonie gehört zu den 
allerhäufigsten krankhaften Affectionen — noch 
immer in Schwebe. Der medicinische Congress der 
letzten Jahre hat sie als eine Frage hingestellt, die 
durch aufmerksame * vielfach wiederholte Unter¬ 
suchungen zu bestätigen, oder zu widerlegen ist, 
ob in der That ein Ausgang der Pneumonie in 
Tuberculose stattfinden könne oder nicht. Meine 
individuelle persönliche Ueberzeugung geht dahin, 
dass eine Pneumonie als solche nicht in Tubercu¬ 
lose übergehe. Das pneumonische Exsudat und 
Infiltrat ist sehr wesentlich von dem tuberculösen 
verschieden , und auch Alles, was wir in neuerer 
Zeit über die Entstehung bacillärer Infectionen 
wissen, spricht dafür. Das pneumonische Exsudat 
wird entweder resorbirt, oder es geht in Induration, 
Verkäsung, Abscedirung über; aber ein Uebergang 
der infiltrirten Massen in tuberculöse findet nicht 
statt, das kann man jetzt schon mit Sicherheit als 
unmöglich bezeichnen. Aber etwas muss man con- 
cediren: man kann sehen, dass Leute, die Pneu¬ 
monien überstanden haben, nicht vollständig re- 
convalesciren, d. h. die Infiltration löst sich, aber 
die Kranken fangen wieder zu fiebern an, nachdem 
schon Defervescenz eingetreten war, es reihen sich 
andere Erkrankungszustände an, die man in einer 
späteren Periode als Tuberculose nach weisen kann. 
Wenn in den Lungenspitzen keine älteren Affectionen, 
keine hereditäre Anlage besteht, kann man bei 
Pneumonia superior ebenso ruhig sein, wie bei 
Pneumonie an anderer Stelle, anders ist es freilich, 
wenn verdächtige Antecedentien bestehen. Lb. 
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Bericht 

aber die 54. Geaeralvereamlnng des Homöopathischen 
Ceatralverelne Deutschlands am 9. aad 10. Augaet 1886 
la Frankfurt a. M. 

Vom Herausgeber. 

Gestärkt durch eine 4 wöchentliche Villegiatur 
in der schönen Bergstrasse langten wir am Morgen 
des 9. August c. in dem schönen Frankfurt a. M. 
mit seinen prächtigen Anlagen und Umgebungen 
an, welche wesentlich dazu beitragen, in eine ge¬ 
hobenere Stimmung zu versetzen. Wir fanden schon 
eine ganze Anzahl Mitglieder des Centialvereins 
versammelt, und es entwickelte sich schon im Laufe 
des Vormittags und Nachmittags ein lebhafter Ver¬ 
kehr und Gedankenaustausch unter denselben. Vor 
der Abendsitzung wurde von den meisten An¬ 
wesenden der berühmte Palmgarten zum Versamm¬ 
lungsorte gewählt, welcher durch seine Leistungen 
in der höheren Gartenkunst die allgemeine Bewun¬ 
derung erregte und trotz der tropischen Hitze zum 
Ausharren bis zum Abend veranlasste. 

Die Abendversammlung wurde bald nach 7 Uhr 
im grossen Saale des Hötel du Nord von dem Vor¬ 
sitzenden Dr. Lorbacher eröffnet. Nach Be- 
grüssung der Anwesenden constatirte er zunächst 
die statutenmässige Berufung der Generalver¬ 
sammlung. 

Die Präsenzliste ergab die Anwesenheit fol¬ 
gender Herren: 

Dr. Lorbacher- Leipzig. 

Dr. Fischer- Berlin. 


Dr. Weber- Köln. 

Dr. Hammerschmidt* Elberfeld. 

Dr. Kallenbach- Rotterdam. 

Dr. Sulzer- Berlin. 

Dr. 5/wr^r^-Frankfurt a. M. 

Dr. Meschlin- Basel. 

Dr. Neuschaefer-Rebx*. 

Dr. Groos- Barmen. 

Dr. Focke- Freiburg i. Br. 

Dr. Willmar Schwabe-Leipzig. 

Dr. Bürhner-'DesseM. 

Apotheker W. Steinmetz-Leipzig. 

A. Zöppritz-Stxxttgext. 

Dr. Verfassen- Coblenz. 

Dr. Orth- Essen. 

Dr. Doerr- Mainz. 

Dr. WTz/s-Frankfurt &. O. 

Dr. Leeser-JübeyHt. 

Dr. /^-Stettin. 

Dr. Zfa/i?»-Neustadt a. H. 

Dr. Brauser-Rige. 

Apotheker Ferd. Hess-Niixnbexg. 

Dr. AjrtfJiz-Wiesbaden. 

Dr. • Schuetze- Kassel. *) 

Dr. Osc. GVw$-Magdeburg.*) 

Sanitätsrath Dr. S//>#-Glaibach. *) 
Apotheker Flemming-Retersbmg. *) 

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt der 
Vorsitzende der Versammlung mit, dass in Folge 


*) Die mit * bezeichnten Herren nahmen nur an 
der Morgensitzung des 10. August Theil. 
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Ton Differenzen zwischen dem Dr. med. Frey tag 
in Leipzig und dem Inhaber der Homöopathischen 
Centralapotheke W. Steinmetz daselbst, von dem 
ersteren eine Klage gegen letzteren mit daran an¬ 
geknüpften 2 Anträgen eingereicht worden. Das 
Directorium habe nach gewissenhafter Prüfung der 
Sache weder aus diesem noch aus einem später 
eingereichten Schriftstücke die Ueberzeugung ge¬ 
winnen können, dass hier ein die Homöopathie im 
Allgemeinen berührendes Interesse, sondern nur ein 
persönlicher Confiikt vorliege. Deshalb habe es 
auch die Angelegenheit nicht mit auf die Tages¬ 
ordnung gebracht, sondern den Fall für einen sol¬ 
chen erachtet, welcher nach Vorschrift der Statuten 
dem durch Beschluss der Generalversammlung vom 
Jahre 1876 geschaffenen Ehrengerichte zuzuweisen 
sei. Es müsse trotz des Widerspruchs des Dr. 
Freytag bei seiner Ansicht beharren und schlage 
der Versammlung die Berufung des Ehrengerichts 
vor. Nach kurzer Debatte, bei welcher noch gel¬ 
tend gemacht wurde, dass eine solche Versammlung 
doch erst ein Urtheil fällen könne, wenn die That- 
sachen festgestellt und das ganze Material über¬ 
sichtlich und geordnet vorliege, erklärte sich die¬ 
selbe mit dem Vorschläge des Directoriums einver¬ 
standen und beauftragte dasselbe, die Constituirung 
des Ehrengerichts vorzunehmen, und Kläger wie 
Beklagten zur Nominirung je eines Vertrauensmannes 
aufzufordern. 

Zur Tagesordnung übergehend, wurde zur Ab¬ 
stimmung über die zur Aufnahme Angemeldeten 
geschritten. Es hatten sich an gemeldet die DDr. 
Brauser-Riga, Hafen - Neustadt a. H., Meyer- 
Hagen (Westfalen), Feldmann-München-Gladbach, 
Heuser-Leipzig, Spieth off-Guben und Erwein- 
Castel b. Mainz. Sie wurden bis auf den letzten, 
welcher nicht die statutenmässig verlangten zwei 
Bürgen beigebracht hatte, einstimmig aufgenommen. 
Dr. Schuetze-Kassel meldete sich erst am 10. Aug. 
Morgens an und musste deshalb seine Aufnahme 
bis zum nächsten Jahre verschoben werden. 

Von der Verlesung des Geschäftsberichts wurde, 
da derselbe gedruckt vorliegt, abgesehen. Der 
Vorsitzende nahm zu demselben das Wort bezüg¬ 
lich des auf der vorjährigen Versammlung gefassten 
Beschlusses, „das Amt eines Bibliothekars an der 
Centralvereinsbibliothek einem Studenten der Me- 
dicin, welcher der Homöopathie sich zuzuwenden 
beabsichtigte, als eine Art Stipendium zu über¬ 
tragen.“ Er wies nach, dass die Ausführung dieses 
Beschlusses mit viel Schwierigkeiten und Unzuträg- 
licbkeiten verbunden sei und beantragt, vorläufig 
davon abzusehen und ihm Vollmacht zu ertheilen, 
die Angelegenheit nach seinem besten Ermessen zu 
ordnen. Diesem Anträge wurde von Seiten der 
Versammlung Folge gegeben. 

Zu No. 3 der Tagesordnung, die Recbnungs- 


ablage betreffend, erbat sich Zöppritz • Stuttgart 
das Wort. Er machte darauf aufmerksam, dass in 
einigen Punkten dieselbe der nöthigen Klarheit er¬ 
mangele, und eine Aenderung in dieser Beziehung 
wünschenswerth sei. Der Kassenverwalter ver¬ 
sprach, dass seinen Wünschen bei der nächsten 
Rechnungsablage Rechnung getragen werden solle. 
Darauf wurde demselben auf Grund des von dem 
vereidigten Revisor abgegebenen Gutachtens De- 
Charge ertheilt, und er aufs Neue in seinem Amte 
bestätigt. Er erklärte sich zur Fortführung des¬ 
selben bereit 

Bei der darauf folgenden Neuwahl des Vor¬ 
standes wurde der bisherige per Acclamation wieder¬ 
gewählt und die Wahl von demselben angenommen. 

Ebenso wurden die beiden Institutsärzte in ihren 
Aemtern bestätigt. Bei dieser Gelegenheit sprach 
Dr. Lorbacher der Versammlung seinen Dank für 
die ihm im vorigen Jahre bewilligte Gehaltser¬ 
höhung aus. 

Der darauf verlesene Bericht über die Vereins¬ 
bibliothek gab zu keiner Bemerkung Veranlassung. 

Die Wahl des nächstjährigen Versammlungsortes 
betreffend, wurde es für zweckmässig erachtet, zu¬ 
vor in die Debatte über den Antrag auf Stabili- 
sirung der Centralvereinsversammlung einzutreten, 
da mit der Annahme desselben dieser Punkt der 
Tagesordnung von selbst seine Erledigung finde. 

Fische r-Berlin bemerkte zur Motivimng dieses 
Antrags , dass die unliebsame Erfahrung, welche 
wir in diesem Jahre mit München gemacht, deren 
Wiederholung wir uns in keinem Falle wieder 
aussetzen dürften, es als zweckmässig erscheinen 
liesse, ein für allemal einen Ort für Abhaltung der 
Centralvereinsversammlungen festzusetzen, welcher 
bequem gelegen, es möglichst vielen Collegen 
möglich mache, den Versammlungen beizuwohnen. 

Im Aufträge des Berliner Vereins schlage er zu 
diesem Zwecke Leipzig vor, als im Mittelpunkte 
Deutschlands gelegen. Selbstverständlich solle der 
Centralverein dadurch nicht für alle Zeiten ge¬ 
bunden sein, sondern es ihm freistehen, wenn von 
irgend einer Seite eine Einladung an ihn ergehe, 
nach vorheriger Beschlussfassung in der betreffenden 
Generalversammlung derselben Folge zu leisten. 

Lorbacher-Leipzig war mit der Sache einver¬ 
standen, schlug aber vor, ausser Leipzig noch * 
Frankfurt a. M. zum ständigen Versammlungsorte 
zu bestimmen und an beiden Orten alternirend zu 
tagen, um den süd- und westdeutschen, sowie den 
Schweizer Collegen entgegenzukommen. 

Groos-Magdeburg schlug als dritten Ort noch 
Berlin vor. 

Weber-Köln sprach sich gegen Berlin aus, da 
bei der Grösse der Stadt es sehr schwierig sei, die, 
Versammlung zusammenzuhalten. Anstatt Franko 
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fort a. M. empfahl er Stuttgart zu wählen, wo die 
Homöopathie zahlreiche Vertreter habe. 

Mes chl i n-Basel sprach im Aufträge der Schwei¬ 
zer Collegen den Wunsch aus, die Versammlung 
in einem der nächsten Jahre wieder einmal in der 
Schweiz abzuhalten. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte stellte sich 
heraus, dass die Meinungen über diesen Gegenstand 
noch zu weit auseinander gingen, und wurde da¬ 
her beschlossen, es vorläufig beim Alten zu lassen, 
und fär nächstes Jahr Leipzig zum Versammlungs¬ 
orte bestimmt. 

Auf Antrag des Coli. Walz - Frankfurt a. 0. 
sprach die Versammlung den Schweizer Collegen 
ihren Dank für die freundliche Einladung aus. 

Vorträge waren nicht angemeldet. Zur Discus- 
sion für die Morgensitzung des 10. August c. 
wurden folgende Themata festgesetzt: 1) Pionier- 
angelegenheit. 2) Die v. P6czely’sche Entdeckung. 
3) Die Diphtberitis. 4) Das Verhalten der Homöo¬ 
pathie der antiseptischen Wundbehandlung gegen¬ 
über. 

Es erübrigte nun noch den Antrag des Direc- 
toriums auf Gewährung einer bestimmten Summe 
zur Unterstützung solcher Studirenden der Medicin, 
welche sich bereit erklärten, sich der Homöopathie 
zuzuwenden, zu erledigen. 

Zu diesem Anträge wurde nach Aeusserung des 
Vorsitzenden das Directorium veranlasst, durch die 
in neuerer Zeit häufiger eingehenden Gesuche von 
Studirenden der Medicin um Unterstützungen. Es 
war zwar das durch Beschluss der Generalver¬ 
sammlung vom Jahre 1882 eingesetzte Agitations- 
comitö bevollmächtigt, junge Aerzte, welche behufs 
Studiums der Homöopathie nach Pest gehen woll¬ 
ten, zu unterstützen, aber nicht Studirende. Es 
erschien deshalb dem Directorium geboten, die 
Ansicht der Generalversammlung darüber einzu¬ 
holen, ob und bis zu welcher Höhe dergleichen 
Unterstützungen an Studirende, von denen man 
anzunehmen berechtigt sei, dass sie sich der Ho¬ 
möopathie zuwenden würden, verabfolgt werden 
sollten, selbstverständlich mit den nöthigen Cau- 
telen. Nach kurzer Debatte erklärte sich die Ver¬ 
sammlung damit einverstanden und bevollmächtigte 
das Agitationscomitä, 1000 Mark jährlich zu ver¬ 
wenden. Da nach Angabe des Kassen Verwalters 
dazu die Zinsen nicht ausreichen würden, sondern 
das Kapital angegriffen werden müsse, so wurde 
sein Vorschlag, dass, wenn dasselbe in grösserem 
Masse in Anspruch genommen werden sollte, darüber 
erst wieder Bericht an die Versammlung zu er¬ 
statten sei, angenommen. 

Bei dieser Gelegenheit machte College Walz- 
Frankfurt a. 0. einen sehr praktischen Vorschlag, 
um junge Aerzte in die Praxis der Homöopathie 
'einzuführen und ihnen nötigenfalls auch eine 


Unterstützung zu gewähren. Derselbe bestand 
darin, dass ältere homöopathische Aerzte, deren 
Verhältnisse es irgend gestatteten, einen solchen 
jungen Arzt zu sich nähmen und seine praktische 
Ausbildung sich angelegen sein lassen sollten. Dass 
dies ausführbar und von gutem Erfolge sei, davon 
habe er sich durch eigene Erfahrung überzeugt 
Dieser Vorschlag fand allgemeinen Beifall. 

Nach Erledigung der Tagesordnung erbat sich 
Sulz er-Berlin noch das Wort, um die Stellung 
der Versammlung zu einer den ärztlichen Moral¬ 
codex betreffenden Frage zu eruiren. Es sei näm¬ 
lich in neuerer Zeit öfters vorgekommen, dass 
Mitglieder des Centralvereins sich unanständiger 
Reklamen und des Anpreisens von Geheimmitteln 
schuldig gemacht hätten. Er frag nun an, wie die 
Centralvereinsversammlung über ein solches Ge- 
bahren denke, und ob sie dagegen gerichteten An¬ 
trägen ihre Zustimmung ertheilen würde. Dasselbe 
wurde allgemein als ein eines anständigen Arztes 
unwürdiges verdammt und ein Vorgehen dagegen 
von Seiten des Centralvereins als zweifellos er¬ 
klärt. 


Da Nichts weiter vorlag, wurde die Sitzung 
9 1 2 Uhr geschlossen. 

(Sohl«M folgt.) 


Oleum Crotonte. 

Vom Dr. HmSft« ln Strmssbnrg L E. 

(Forteetsnng.) . 

Prüfung an Thieren. 

Fitegen erleiden nach dem Aufsaugen von 
Zucker, welcher mit Crotonöl getränkt worden, 
Schwindel, Schwäche und Lähmung der Flügel 
und sterben in 3 bis 4 Stunden. 

Eine Amsel , der Orfila 2 Gran Crotonöl bei¬ 
brachte, verfiel nach 3 Minuten in Erbrechen und 
heftige Aufregung, welche 2 Stunden anhielt, da¬ 
nach Erholung. 4 Gran des Mittels riefen Er¬ 
brechen, Convulsionen, Mattigkeit, lebhafte Schmer¬ 
zen, Abnahme des Sehvermögens, Absonderung einer 
zähen Flüssigkeit aus den Augen, sowie Abgang 
einer dicken schwärzlichen Substanz durch den 
Schnabel und After hervor. Am nächsten Tage 
starb der Vogel: Oesophagus und Verdauungskanal 
waren entzündet. (Dagegen gab Landsberg einer 
Taube 5 Tropfen ohne Erfolg.) 

Hunde . Conwell that 1 Tropfen des Oels 
auf die Zunge eines mittelgrossen Hundes: nach 
10 Minuten floss eine Menge schaumigen Speichels 
aus dem Mund, nach 40 Minuten gingen einige 
mit schleimigen Stoffen vermischte Excremente ab. 
Nach 2 Tropfen zeigten sich dieselben Eraok^iuungen, 
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aber früher, und zugleich vermehrter Urinabgang. 
Nachdem er den Versuch an diesem und einem 
andern Hunde nach einigen Tagen wiederholt hatte, 
tödtete Conwell die Thiere, wobei er in ihren 
Därmen nur flüssige, fäculente Stoffe, aber keine 
Spur von Entzündung fand. 

Auf 12 Tropfen schien ein mittelgrosser Hund 
viel zu .leiden: er gab viel schaumigen Speichel 
von sich und erbrach mehrere Mal. Nach 40 Mi¬ 
nuten wurde er durch Einblasen von Luft in die 
Vena crura)i9 getödet. Es fand sich die Schleim¬ 
haut des Magens, das Duodenum, Jejunum und 
Ileum. von der heftigsten, das Colon und das 
Rectum von geringerer Entzündung ergriffen: der 
Dickdarm zusammengezogen, die Blase von ange¬ 
häuftem Urin ausgedehnt; alle andern Organe ge¬ 
sund. — 2 Tropfen Crotonöl mit 1 Unze Baumöl 
in den Mastdarm eines Hundes gebracht, hatten 
nach 15 Minuten eine starke Entleerung von Fäces 
zur Folge, doch blieb die Schleimhaut des Darms 
unverändert. 

Hertwig sah bei Hunden auf 10—20 Tropfen 
anhaltende Diarrhoe, aber nicht den Tod erfolgen, 
auf 5 Tropfen keine Wirkung. — Ein Kaninchen 
soll 15 Tropfen ohne Schaden verschluckt haben. 
— Bei einem Pferde veranlassten 30 Tropfen hef¬ 
tige Entzündung des Darmkanals und schleu¬ 
nigen Tod. 

18 Gran Crotonöl, das Cr am er in die Vena 
jugularis eines Pferdes spritzte, bewirkten nach 
15 Minuten tetanischen Zustand ohne Kothab gang, 
Unruhe, Schmerzen im Leibe, Erhebung des 
Schweifs, nach 25 Minuten Kreuzlähmung; das 
Thier konnte die hintere Körperhälfte nicht mehr 
fortschleppen, sass wie ein Hund; starb etwas 
später. Das untere Ende des Darms zeigte ent¬ 
zündlichen Zustand. 

Prüfung an Menschen. 

Es liegt eine von homöopathischer Seite aus¬ 
geführte Prüfung, wenn auch nicht des Oels, so 
doch der aus dem Samen von Croton tiglium be¬ 
reiteten Tinctur resp. Verreibung vor, die manche 
wichtige Erscheinungen zu Tage gefördert hat. 

Die Reihenfolge der nach Einnehmen von 1— 
2 Tropfen Crotonöl (sei es rein, oder in Pillen¬ 
oder Pulverform, oder in Auflösung) eintretenden 
Symptome ist meist folgende: Bald danach stellt 
sich im Munde, Schlunde und längs der Speise¬ 
röhre, oft bis zur Herzgrube hin, ein Gefühl von 
Wärme und Brennen ein, das bisweilen einige 
Minuten, oft mehrere Stunden anhält und von ver¬ 
mehrter Speichelabsonderung begleitet ist. Es ent¬ 
steht etwas Schwäche und Mattigkeit; der Puls 
wird schwach, klein , d e Oberfläche des Körpers 
kühl, doch nach wenigen Minuten hebt sich der 
Puls wieder, wird stärker und voller, die Haut 


warm und es stellt sich meist eine lebhafte Aus* 
dünstung ein. */ 2 bis 3 / 4 bis 1 Stunde nach dem 
Einnehmen, selten später, zeigt sich Knurren und 
Kollern im ganzen Unterleibe, häufig auch leichte, 
vorübergehende Kolikschmerzen: hierauf beginnen^ 
unter Kolikschmerzen und Poltern die ersten Ent¬ 
leerungen, ohne Stuhlzwang; sie sind flüssig, gelb¬ 
gefärbt und gehen schussweise ab. Ihre Anzahl 
beträgt 8 bis 10 bis 12 auf 1 Tropfen des Oels, 
bisweilen sogar noch mehr. Am folgenden Tage 
nehmen die Verdauungsorgane ihre Verrichtungen 
wieder auf. 

Häufig stellt sich bald nach dem Einnehmen 
Ekel oder Würgen, selbst, zumal bei Kindern und 
Frauen, Erbrechen ein, in welchen Fällen die 
Darmentleerungen weniger zahlreich erfolgen. 
Manche Personen empfinden davon Schwindel oder 
Kopfschmerzen; in der Regel wirkt das Mittel stark 
auf die Nieren, welche eine grössere Menge Urin 
absondem. Zuweilen zeigt sich ein scharlachartiges 
Erythem auf der Haut, oder die Reizung der 
Schlingwerkzeuge ist bis zur Entzündung ge* 
.steigert. 

Ein Beobachter berichtet von einigen Kranken, 
die 3—4 Tropfen Crotonöl genommen, ohne dass. 
Erbrechen oder Durchfall eintrat, dass sie über ein 
Gefühl von Schwere in der Oberbaucbgegend, Span-, 
nen in der Magengegend und Uebelbefinden klag¬ 
ten; der Athem wurde mühsam; es zeigte sich ; 
Beklemmung der Brust, heftiges Herzklopfen, Un¬ 
ruhe, Gliederschmerzen , Kopfweh mit Eingenommen-, 
heit und leichter Ideenverwirrung. Auf diese Zu¬ 
fälle folgte bald allgemeine Hitze mit reichlichem 
Schweiss und Schlaf; am andern Morgen grosse 
Ermattung und Steifheit der Glieder. 

Die febrile Wirkung des Mittels habe ich bei 
Personen, die den Baunscheidtismus gebrauchten, 

. wobei das allerdings sehr verdünnte Oel in eine 
grosse Anzahl von kleinen Hautwunden eindringt, 
vielfach beobachtet Das Aufschiessen der Vesi- 
. culae erfolgt bei den im Bette befindlichen Per¬ 
sonen dann fast immer unter Ausbruch eines all¬ 
gemeinen duftenden Schweisses. — In grossen 
Dosen erzeugt das Mittel heftiges Erbrechen und 
Purgiren; in einigen Fällen erfolgte der Tod unter 
den Erscheinungen des hochgradigsten Collapsus, 
wie bei einem Choleraanfall, nur begleitet von 
Schmerzen und Empfindlichkeit des Abdomen, und 
trotzdem fand sich post mortem ausser einer ober¬ 
flächlichen Röthung keine merkliche Veränderung 
im Darmkanal, und auch der Magen zeigte keine 
tiefere Verletzung. 

(Fortsetsang folgt.) 
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Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. OfCSf Hansen , homöop. Arst in Kopenhagen. 

(Fortsetzung.) 

33. 

Anna W., 4 Jahre alt, Tochter eines Marine¬ 
assistenten in Kopenhagen. Vor zwei Jahren be¬ 
handelte ich das Mädchen an einer heftigen Lungen¬ 
entzündung, wozu später bedeutender Icterus und 
Lebervergrösserung, Diarrhoe und alle Symptome 
einer Meningitis kamen. Unter diesem Krankheits- 
complex war die Temperatur hoch und die Ab¬ 
magerung bedeutend. Doch wurde das Kind wieder 
gesund. Bei der Hirnhautentzündung sah ich von 
Apis and Cuprum, beide in 12. Verdünnung eine 
gute Wirkung. Die Mutter ist tuberculös (ist jetzt 
an Phthisis pulm. gestorben). Kam an dieser Krank¬ 
heit am 27. Jan. 1883 in Behandlung. Die Krank¬ 
heit hatte schon 3 Wochen gedauert, aber die Eltern 
glaubten, dass die Auftreibung des Unterleibes 
nicht etwas Krankhaftes wäre, und als das Kind 
immer matter und hinfälliger wurde, Hessen sie 
mich kommen. Das Kind hatte bedeutenden Asci¬ 
tes ; Lungen, Herz, Leber, Milz waren normal. Urin 
auch normal. Appetit schlecht. Stuhl regelmässig, 
Das Wasserlassen häufig, aber nur eine geringe 
Menge jedes Mal. Ordinirt wurde Apis 2. und 
Arsenicum 3., später Helleborus 3., Alles ohne 
Besserung. 'Das Kind ward cyanotisch auf der 
Nase und den Lippen, Kurzathmigkeit, ängstlicher 
Gesichtsausdruck, kein Appetit, Durst und blut¬ 
gestreifte i schleimige, wässerige Diarrhoe kamen 
hinzu. So war der Zustand am 22. Februar. Der 
Umfang des Unterleibes war 10 Zoll über normal. 
Der übrige Körper bedeutend abgemagert und am 
Halse fühlte ich zahlreiche kleine, harte, geschwol¬ 
lene Drüsen. Harnsecretion war gering, 1 bis 2mal 
in 24 Stunden. Diarrhoe 4 bis 5 mal am Tage, 
die Haut trocken, heiss, Puls schnell, klein. Husten 
mit groben Bhonchis auf dem Rücken. Jetzt ward 
Jod 2. 3 Tropfen 3 mal täglich gegeben. Unver¬ 
ändert zwei Tage nachher, dann Jod 2. und Apo- 
cynum cannab. 0. 3 Tropfen 2 mal tägHch von 
jedem. Besserung im Verlaufe von 2 Tagen. Ab¬ 
domen nicht so gespannt, ein wenig Appetit, und 
von jetzt, an ein wenig Besserung. Da 9 Kind be¬ 
kam Milch, Bouillon, Weissbrod, Ei. In der zweiten 
Hälfte des März kamen plötzlich GaHeerbrecheo, 
hohe Temperatur (40°), comatöser Zustand, tief¬ 
liegende Augen, Durst. Puls klein, fadenförmig. 
Aconit 3. 3 Tropfen alle zwei Stunden heilte diesen 
Zustand im Verlaufe von 24 Stunden, und dann 
bekam das Kind wieder Jod und Apocynum. Von 
jetzt an wurde die Harnsecretion sehr bedeutend, 
Ascites schwand schnell, Appetit wurde vorzüglich 


und Anfang Mai war das Kind ganz gesund und 
«ist später ganz frisch geblieben. Ein allopathischer 
Arzt konnte diese Heilung nicht verstehen (!). Kein 
Wunder, er kennt nicht unsere Materia medica. 

34. 

M. H., 80 Jahre alt, Wittwe in Kopenhagen, 
Hat bis. in ihr hohes Alter früher nur an rheuma¬ 
tischen Schmerzen mit Steifheit der Hüften und 
Beschwerden bei Bewegungen gelitten. Jetzt plötz¬ 
lich erkrankt am 1. April 1883. Abends fühlte 
sie einen starken und langdauernden Schüttelfrost, 
so dass sie gleich ins Bett geben musste. Hier* 
nach trookene, brennende Hitze mit Galleerbrechen, 
welches' heute am 2. April sich zwei Mal wieder¬ 
holt bat. Die Nacht ist sehr unruhig mit Schlaf¬ 
losigkeit, Delirien, Durst und Trockenheit im Munde 
verlaufen. Status praesens:, Unruhe, Umherwerfen, 
Hitze, Durst, brennende Trockenheit im Munde, 
kein Appetit, Stechen um die rechte Brustwarze, 
kurzer, trockener Husten, Druck und Beklemmung 
.in der rechten Seite der Brust. Dyspnoe. Stechen 
besonders beim Athraen und Husten. Galleerbrechenj 
zwei Mal heute Nachmittag, Stuhl normal. Puls 
schnell, voll, etwas hüpfend, 110. Temp. Abends 
40°. Die Zunge trocken, braun belegt auf der 
Mitte. Die Lippen trocken. Respiration auf dem 
Rücken rechts, besonders in der Regio infraspinata, 
bronchial. Bronchophonie. Aconitum napell. 3. 2 
Tropfen alle 2 Stunden. 

3. April: Kein Erbrechen. Auscultation: Ras¬ 
seln beim Husten und Bronchialathmen in der Mitte 
der Regio infraspinata dextra. Keine Percussions- 
veränderung. In der Unken Lunge feuchte Rhonchi. 
Der Husten häufiger, Auswurf zäh, grauweiss. Puls 
108. Temp. 39,6° (Abend). Contin. 

4. April: Auswurf oft rubiginös. Sonst unver¬ 
ändert. Temperatur und Puls wie gestern. Bryonia 
alb . 3. und Phosphor 6. 3 Tropfen 3 mal täglich 
von jedem abwechselnd. 

Der Zustand blieb unverändert bis 7. April. 
Die Temperatur war immer über 39°. Puls zwischen 
100 und 110. Geringe Lösung. Am 7. April 
starkes Schleimrasseln in dei Brust, aber geringer 
Auswurf, bedeutende Dyspnoe. Jetzt gab ich Tar¬ 
tarus emet. 2. Verreibung und Phosphor 6. 3 mal 
täglich von jedem, abwechselnd. 

Sie wurde bedeutend besser und im Verlaufe 
von 8 Tagen war sie ganz gesund. 

35« 

M. B., 20 Jahre alt, Tochter eines Postboten 
in Kopenhagen. Krank seit mehreren Jahren. Allo¬ 
pathische Behandlung mit Leberthran und Carbol¬ 
ausspritzungen der Nasenhöhlen hat gar nicht ge¬ 
bessert. Anfang der homöopathischen Behandlung 
| am 1. August 1883. Hässlicher Gestank aus der 
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Nase ohne Verstopfung der Nasenhöhlen. Kein Aus¬ 
fluss. Früher scrophulös in leichtem Grad mit ge¬ 
schwollenen Drüsen am Halse. Uebriges Befinden 
ist gut. Ich ordinirte zuerst Kali bichromicum 
2. Dil., später Phosphor 30. und Aurum mur. 30. 
beide in Streukügelchen bis zum 10. November, 
aber gar kein Erfolg. Jetzt zeigte sich bedeutender, 
grüngelber Ausfluss von der Nase. Als sie jetzt 
berichtete, dass die Menstruation sehr sparsam wäre 
und dass sie besonders vor der Menstruation eine 
sehr lästige Leukorrhoe mit gelbem, excoriirendem 
Secrete, schlimmer bei Bewegung, hatte, gab ich 
Sepia 30. 5 Streukügelchen Morgens und Abends, 
und durch diese Ordination wurde sie im Verlaufe 
des Februar 1884 ganz geheilt. (Journ. 4. 1735.) 

36. 

F. H., 33 Jahre alt, Grossierer in Kopenhagen. 
Kam in Behandlung den 18. September 1883. In 
den letzten 6 Jahren ist er oft krank gewesen und 
sein allopathischer Arzt hat ihn an Ulcus ventriculi 
behandelt, ordinirte Milch, Weissbrod und Bettlage. 
Als er dann nach 6 bis 8 Wochen wieder auf- 
stand, war der Zustand immer noch schlecht, es 
ging dann eine kurze Zeit und dann wieder zu 
Bett u. s. f. Er klagte über: Drücken wie von 
einem Steine im Epigastrium, besonders nach 
Schwarzbrod und Kartoffeln. Uebler Geschmack. 
Schwere in der Stirn über den Augen. Schläfrig 
nach den Mahlzeiten. Aufgetriebenheit des Unter¬ 
leibes. Kurzathmigkeit und Herzklopfen beim Gehen. 
Der Stuhl oft dünn, doch geformt, gelb. Die Zunge 
weiss belegt längs der Ränder. Ist verstimmt und 
reizbar, Urin normal. Lungen normal. Herztöne 
an der Herzspitze metallklingend, oft unregelmässig. 
Er bekam bei verschiedenen Indicationen Nux vom. 3., 
Sulphur 30., Calcarea carb. 12., Phosphor 6., Pul- 
satilla 3:, Arsenicum alb. 3., unter deren Anwen¬ 
dung alle Magensymptome verschwanden. 

Von März 1884 klagte er nur über Druck hinter 
der Mitte des Brustbeines, besonders früh und 
Abends und bei Bewegung (Bücken). Herzklopfen 
mit Angst. Puls war aber regelmässig. Der erste 
Herzton etwas rauh. Sonst gesund. Bryonia, Ar- 
nica, Spigelia, Jod u. a. brachten keine bedeutende 
Besserung. Druck wird schlimmer quer über die 
Brust. Erst im October gab er folgende Auf¬ 
schlüsse: „Druck hinterm Sternum und im Epi¬ 
gastrium, besser beim Aufrechtsitzen, und es ist als 
ob etwas unter dem Sternum weggedrückt würde* 
Ordination; Kalmia lafifol, 2. 3 Tropfen 3mal täg¬ 
lich; im Verlaufe von 14 Tagen war er ganz ge¬ 
sund. Später habe ich oft von ihm gehört, dass 
er ganz wohl ist. Er fühlte niemals wieder Druck 
oder Herzklopfen. (Journ. 4. 1797.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Arum triphyllum bei Scharlach. 

In der Hahhemannian Monthly , Maiheft 1886, 
finden sich in einem über die Araceen handelnden 
Artikel folgende specielle Angaben über die An¬ 
wendung obigen Mittels bei Scharlach. Die wesent¬ 
lichen Symptome dabei sind etwa folgende: Exeo- 
riirender Ausfluss aus Nase und Mund, wodurch 
Nase, Oberlippe und die benachbarten Theile wie 
roh und wund werden und dabei bluten. Die 
Zunge schwillt an; ihre Papillen sind geröthet und 
vergrössert, wodurch sie das rauhe Gefühl, ähnlich 
einer Katzenzunge, bekommt. Wundheitsgefühl im 
Radhen; dabei sind die Tonsillen sehr geschwollen: 
Oft besteht zugleich trockner Husten, der für das 
Kind so quälend ist, dass es sich windet und un¬ 
willkürlich mit den Händen nach dem Halse greift, 
um die Schmerzen zu mildern. Der Speichel selbst 
ist scharf; das Kind will den Mund nicht öffnen. 
Es ist aufgeregt und reizbar und in seinem Ver¬ 
halten sehr unruhig. Somit ergiebt sich, dass Arum 
triphyllum eine im höchsten Grade aufreizende 
Drogue ist. Das Kind ist unruhig, wirft sich um¬ 
her, ist mürrisch und Nachts ohne Schlaf. Der 
Ausschlag kann entweder ganz gut kommen und 
eine zweimalige Desquamation eintreten, oder an¬ 
dere Male ist das Exanthem nur fleckweise und 
unvollkommen entwickelt; der kleine Patient bohrt 
mit den Fingern in der Nase oder kratzt immer 
nur an einer Stelle, bis sie blutet. In milden 
Fällen kann profuse Harnabsonderung bestehen, oder 
wenn sie nicht reichlich ist, so ist dann das Ein¬ 
treten derselben ein Zeichen von der günstigen 
Wirkung des Mittels. In sehr schlimmen Fällen 
aber, in denen sich sowohl durch die äusserlich 
sichtbaren Symptome wie durch den Allgemein¬ 
zustand die Malignität zeigt, bietet sich das voll¬ 
kommen entwickelte Bild der Urämie dar, bei der 
sich das Kind ohne Bewusstsein im Bett umher¬ 
wirft und dabei unwillkürlich mit dem Finger in 
der Nase bohrt; Urinbildung vollständig unter¬ 
drückt Gehirn ist stark gereizt, wie sich schon 
ans dem ruhelosen Umherwerfen und dem Bohren 
des Kopfes in die Kissen ergiebt. Bei derartigem 
Zustande kann Arum triphyllum den Kranken 
retten, wenn es auch im grossen Ganzen ziemlich 
zweifelhaft ist. 

Ich habe niemals eine Gehirnentzündung auf 
Arum triphyllum weichen sehen, ohne dass eins 
oder mehrere dieser Symptome deutlich ausge¬ 
sprochen gewesen wären; entweder Reizungserschei¬ 
nungen im Halse * oder Bohren in der Nase, oder 
Kratzen an einer Stelle, bis sie blutet. Meiner 
Ansicht nach ist das Mittel aber nur in solchen 
Fällen von Hirnentzündung indicirt, bei denen die¬ 
selbe in Folge der Unterdrückung eines heftig 
wirkenden Giftes auftritt, wie eben bei Scarlatina 
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oder Diphtherie. Aach würde ich das Mittel nicht 
bei Urämie im Verlaufe der gewöhnlichen Bright- 
sehen Krankheit verabreichen. Ohne dass die oben 
erörterten Symptome bestehen, scheint mir das 
Mittel nicht am Platze. H. 


Auszüge aus nordamerikanischen Zeit¬ 
schriften. 

Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 

Die Homöopathie bei den nordamerikanischen 
Indianern. 

Dr. J. J. Sturgas aas Tacoma theilt darüber 
Folgendes mit'im Märzheft 1886 der Medical Ad- 
vance: „Nach mehr als zweijährigem Aufenthalt 
unter ihnen, finde ich, dass die Indianer ebenso 
gut wie alle andern Menschenrassen homöopathisch 
ganz gut behandelt werden können. Die Schwierig¬ 
keit liegt nur darin , immer die Symptome zu er¬ 
forschen , um sich ein richtiges Krankheitsbild 
machen zu können; hat man das aber, so ist die 
Cur immer von Erfolg begleitet.* 

„Mary Jackson, Half breed (Mischling), zehn Jahre 
alt, leidet seit ihrer frühesten Kindheit an chroni¬ 
schem Durchfall und klagt beständig über Erkäl¬ 
tung. Der Rücken der beiden Hände ist mit War¬ 
zen bedeckt; man möchte dieselben gern beseitigt 
wissen, weil man davon absieht, den Durchfall, 
den man für unheilbar hält, behandeln zu lassen. 
Ich gab 6 Pulver Calcarea carb. 6. Dec. in Ver¬ 
reibung, eine Gabe Morgens und Abends zu neh¬ 
men. Eine Woche später theilte mir die Mutter 
mit, sie glaube die Warzen heilten ab; Mary kratzte 
sich beständig an der Stelle des Handrückens, wo 
die Haut entsetzlich juckte. Ich reichte einfach 
einige Pulver Sacch. lact. und 3 Wochen später 
war auch keine Spur mehr von Warzen zu sehen; 
der Durchfall hatte aber auch aufgehört.* 

„Ein Fall von Laryngismus stridulus . Das drei 
Monat alte Kind eines Indianers litt an diesem ge¬ 
fahrdrohenden Leiden. Während der Paroxysmen 
ging dem kleinen Wesen immer der Athem aus, 
das Gesicht wurde blau und war aufgedunsen, die 
Händchen hatte es dann ausgestreckt, die kleinen 
Finger schlossen und öfibeten sich krampfhaft. Der 
Kopf war heiss, die geöffneten Augen sahen starr 
vor sich hin. Dieser Zustand dauerte eine Minute 
lang, dann endete der Anfall mit einem Schrei. 
Das Kind hatte 12 oder mehr solcher Anfälle ge¬ 
habt und lag, in Folge dessen, ganz erschöpft da. 
Ich legte ihm einige Körnchen Belladonna 200., 
gleich nach dem Anfall, den ich bei meiner An¬ 
kunft mit ansah, auf die Zunge. Es kam, doch 
nicht so bald, wieder ein Anfall und es war der 


letzte. Das Kind, welches vor dieser Erkrankung 
überaus schwächlich war, ist ein strammer Junge 
geworden. Half hier Belladonna? Ich glaube es.* 

„Ein junger Mensch, Halfbreed, 23 Jahre alt, 
kam in meine Sprechstunde, uni von seinem chro¬ 
nischen Nasenbluten geheilt zu werden. Er sagte 
mir, er litte seit Jahren daran, ohne dass dasselbe 
kaum einen Tag aussetzte. Es trete gewöhnlich 
des Morgens gegen 9 Uhr auf; aber auch nach einer 
übergrossen Anstrengung und dabei sehr stark. Der 
Patient sah bleich aus. Ich gab ihm einige Pulver 
Carbo veget. 6. Dec.-Verreibung, die höchste, die 
ich gerade unter der Hand hatte. Alle 4 Stunden 
davon ein Pulver zu nehmen; nach einer Woche 
Bericht zu geben. Patient kam zur bestimmten 
Zeit wieder und erklärte, dass das Nasenbluten 
zuerst geringer geworden sei und seit drei Tagen 
ganz aufgebört habe. Ich gab ihm einige Pulver 
derselben Arznei, Morgens und Abends eins zu 
nehmen. Lange hörte ich nichts mehr von ihm. 
Nach einigen Monaten begegnete ich ihm wieder, 
als ich gerade durch das Reservatgebiet der In¬ 
dianer kam, und da berichtete er mir denn, dass 
er seitdem vollkommen von seinem Leiden befreit 
geblieben sei. Zu bemerken ist, dass vor der ho¬ 
möopathischen Cur mit Carbo veget, die verschie¬ 
densten adstringirenden Mittel der alten Schule 
vergebens angewandt worden waren. Carbo veget. 
half allein und schnell.* So weit Dr. Sturgus 
in der Medical Advance. 

Wirkung von Colocynthis. 

In derselben Zeitschrift, im Märzheft 1886, theilt 
Dr. J. M. Kerschaw in St. Louis einen glänzenden 
Erfolg mit Colocynthis mit. Der Bericht lautet: 

„Eine junge Dame klagte über entsetzliche 
Schmerzen, die in der untern Abdominalregion, 
aber nicht im Magen, gefühlt wurden und stets 
nach dem Essen sich erhöhten. Sie nahm nur die 
nothwendigste Nahrung zu sich, um nicht zu Grunde 
zu gehen. Als ich sie besuchte, hatte sie seit 24 
Stunden vor Schmerzen kein Auge geschlossen. Sie 
lag im Bett mit hochheraufgezogenen Füssen und 
Schenkeln; das allein, erklärte sie, brächte ihr 
einige Linderung in ihren namenlosen Schmerzen. 
Ich verordnete sogleich Colocynthis 30. und in 
wenigen Stunden waren die Schmerzen verschwunden, 
Einige Tage darauf kam wieder ein Anfall, aber 
Eine Gabe derselben Arznei beseitigte ihn und 
Patientin ist seitdem wohl und gesund geblieben.* 

Kopfschmerzen durch Bryonia geheilt. 

Dieselbe Zeitschrift enthält in No. 9. des 
XVI. Bandes (Mai 1886) folgende Notiz von Dr. 
W. 0. Jacobi: 

„Ein Herr W., Architekt in der nächsten Stadt, 
litt seit fünf Jahren an heftigen Kopfschmerzen, 
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die aussetzten und dann wieder paroxysmenartig 
auftraten. Er consultirte ohne Erfolg viele Aerzte 
und manche wiesen ihn geradezu ab. Die Kopf¬ 
schmerzen traten gewöhnlich des Morgens beim 
'Ankleiden auf und waren zuweilen so gross, dass 
er sich niederlegen und ganz ruhig verhalten 
musste; sie erstreckten sich gewöhnlich von der 
rechten Stirnseite auf das Hinterhaupt; bückte er 
sich, so wurde es ihm schwindelig. Er glaubte 
nicht an die Homöopathie, hatte aber doch drei 
homöopathische Aerzte consultirt, die ihr Bestmög¬ 
lichstes thaten ihm zu helfen, die AnfUlle kamen 
bei alledem zwei oder dreimal wöchentlich wieder. 
Dr. Jacobi gab ihm nun ein Cylindergläschen mit 
30 Körnchen Bryonia 30. Potenz, und verordnete 
dem Patienten gleich bei dem Auftreten der Kopf¬ 
schmerzen vier Körnchen davon zu nehmen. Er 
nahm auf diese Weise vier Gaben in den nächsten 
14 Tagen und sistirte dann. Seit fünf Monaten 
keine Spur mehr von Kopfweh! 


Lesefrüchte. 

Das Maas der athmenden Lungenoberfiäche. 

Von Dr. M. Marc Söe. (Bull, de l’acad. de m6d., 
23. Febr. 1886.) 

Kuess hat die gesammte respiratorische Ober¬ 
fläche der Lunge auf 200 Qumtr. berechnet 
M. Sde ist durch folgende Methode zu einem an¬ 
deren Resultate gekommen: Von der gesammten 
Luftmenge, die der ganze Respirationsapparat ent¬ 
hält, zieht man den Inhalt von Larynx, Trachea 
und Bronchen ab, dann bleibt nur der Lufigehalt 
der Alveolen, oder mit anderen Worten ihr Ge- 
sammtvolumen übrig. Aus diesem Gesammtvolumen 


kann man, da man den Durchmesser, das Volumen 
und die Oberfläche eines Alveolus (die Alveolen 
können als kleine Kugeln betrachtet werden) kennt, 
die Zahl der Alveolen und die Ausdehnung ihrer 
Gesammtoberfläche berechnen. Von der so erhal¬ 
tenen Summe muss ein Viertel oder Fünftel ab¬ 
gezogen werden, entsprechend der Einmündungs¬ 
stelle der kleinen Bronchen in die Alveolen. 

Es resultirt für die gesammte respiratorische 
Oberfläche die Zahl von öl Qumtr., also 54mal 
die 1,5 Qumtr. grosse Körperoberfläche. 

„Wenn man bedenkt, dass in 24 Stunden 
20,000 Liter Blut durch die Lunge fliessen, so 
kann man die Energie, mit welcher der Austausch 
zwischen Luft und Blut stattfinden muss, er¬ 
messen.* Lb. 


Berichtigungen. 

In der Zeitschrift des Berliner Vereins homöo¬ 
pathischer Aerzte steht ein Dr. Hattinger als 
solcher bezeichnet, der kürzlich das Dispensir- 
examen bestanden hat, derselbe heisst Dr, Rheinbach 
aus Hattingen, 

In No. 4 der Allg. Homöop. Zeitung Band 113 
unter meiner Krankengeschichte No. 16 finde ich 
die Bemerkung: „Es ist zu bedauern, dass keine 
Untersuchung auf Zucker stattgefunden, da nach 
den Symptomen ein Diabetes vorlag.* Ich habe 
in der Krankengeschichte angeführt: Urin normal, 
welches bedeutet „kein Albumen oder Zucker*; 
ich lasse immer sowohl auf Albumen, wie Zucker 
und Gallenfarbstoffe untersuchen. Der Urin war 
in diesem Falle nicht zuckerhaltig. 

Dr. Oscar Hansen. 


ANZEIGEN. 


Dr. lg. v. Peczely’s 

Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Natur- u. der Heilkunde. 

1. (und einziges) Heft, enthaltend die Anleitung 
zum Studium der Diagnose aus den Augen, ist 
sowohl durch Virgil Mayer, homöop. Central¬ 
apotheke in Cannstatt, als durch das Secretariat 
der Hahnemannia 14 Friedricbsstr. in Stuttgart 
zu beziehen. Preis 6 Mark bei franco Zusen¬ 
dung. [St 395.] 


Eine Privat-Irrenanstalt 

in Thüringen, bestehend aus 2 Wohnhäusern, 
Nebengebäuden, grossen Garten etc. soll wegen 
vorgerückten Alters des Besitzers preiswerth ver¬ 
kauft werden durch 

[Lc. 2831.] Agent W. Brawi in Gotha. 

Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari,Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. brock. 
Preis M. 1. — 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Greasner & Schramm in Leipzig, 
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Bericht 

Ihsr Me 54. Geeeralversanrarifleg des HonSopathlschen 
Ceatralverelns Deutschlands an 9. and 10. August 1886 
iu Frankfurt u. M. 

Vom Herausgeber. 

(Fortsetsung.T 

Morgensitzung vom 10. August c. 

Nach Eröffnung der Sitzung 9Va Uhr bemerkte 
der Vorsitzende zu dem Berichte über die Leipziger 
Berathungsanstalt, von dessen Verlesung abgesehen 
wurde, dass sich in dem letzten Jahre wieder eine 
erfreuliche Zunahme der Frequenz bemerklich ge¬ 
macht habe, nachdem in den beiden vorhergehenden 
Jahren in Folge der Einführung einer bedingten 
Zahlungsverpflichtung und des Inslebeotretens des 
Krankenkassengesetzes eine Abnahme stattgefunden 
habe. Diese Zunahme zeigte sich namentlich be¬ 
züglich der Frauen und Kinder, welche, trotzdem 
sie von Seiten der Krankenkasse unentgeltliche 
Behandlung und Medicin haben, es doch vorziehen 
in der homöopathischen Berathungsanstalt Hilfe zu 
suchen und ein kleines Honorar zu zahlen. Die 
Zahl der im vorigen Jahre in der Anstalt behan¬ 
delten Kranken betrug 2219, von denen 1836 neu 
aufgenommen und 383 aus dem Jahre 1884 in 
Behandlung geblieben waren. 

Fis eher-Berlin bemerkte dazu, dass bei einer 
solchen Frequenz, sowie bei der der Berliner Poli¬ 
klinik, welche im vorigen Jahre über 6000. Kranke 


betragen, jungen Aerzten, welche die Homöopathie 
praktisch kennen lernen wollten, an beiden Orten 
hinreichende Gelegenheit dazu geboten werde, und 
sie nicht nöthig hätten nach Pest zu gehen. 

Da keine Vorträge angemeldet waren, wurde 
zur Discussion der am gestrigen Abend gewählten 
Themata übergegangen, deren erstes den Pionier 
betraf. Zur Wahl dieses Themas war man veran¬ 
lasst durch die Erwägung, dass das Gelingen dieses 
Unternehmens für unsere Sache doch von grosser 
Wichtigkeit, und, da der Centralverein wie einzelne 
homöopathische Aerzte finanziell dabei betheiligt 
seien, es zweckmässig sei, sich einmal Rechenschaft 
darüber zu geben, was bis jetzt durch dasselbe 
für unsere Sache geschehen und erreicht sei, und 
ob dasselbe überhaupt eine Zukunft habe, was von 
einigen Seiten bezweifelt werde, da die bis jetzt 
erzielten Erfolge den gehegten Erwartungen nicht 
entsprochen haben. 

Weber-Köln legt noch einmal Wesen und Ziel 
des Pionier dar, welches darin bestehe, allen Re- 
forroparteien, welche ihre Ansichten und Ideen 
anderswo auseinander zu setzen und zur Geltung 
zu bringen, keine Gelegenheit haben, zum Worte 
zu verhelfen und dieselben zur Anerkennung zu 
bringen, und ihnen dabei mit Rath beizustehen. 
Zu diesem Zwecke sei die Zeitschrift Pionier ge¬ 
gründet und die Herausgabe einer Zeitungscor- 
respondenz ins Leben gerufen. Man sei mit diesen 
Unternehmungen vorgegangen, ehe die ursprünglich 
festgesetzte Anzahl von Abonnements vorhanden 
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gewesen, in der Hoffnung, dass, wenn dieselben 
erst im Gange wären, die fehlenden sioh noch finden 
würden. Diese Hoffnung habe sich leider nicht 
erfüllt, es fehlten, noch ca. 1300 Abonnements. 
Ifce» sei auch der Grund, warum das CnternoLfnen 
nisht recht vorwärts schreite. Wir müssten uns 
'also die Werbung von Abonnenten abgelegen sein 
lassen, wenn wir davon für unsere Sache einen 
Nutzen ziehen und das von uns darin angelegte 
Geld nicht vergeblich aufgewendet haben wollten* 
Cebrigens habe das Institut dadurch, dass es in 
seiner Zeitschrift uns ein Sprechorgan und in dem 
von ihm gegründeten Vereine homöopathische 
Propaganda ein Organ zur Verbreitung unserer 
Lehre geschaffen, ferner in seinen Bemühungen für 
eine Lotterie zum Besten des in Berlin zu errich¬ 
tenden homöopathischen Krankenhauses bewiesen, 
dass es ihm Ernst mit seinen Bestrebungen für 
unsere Lehre sei. 

Dagegen wurde von einigen Seiten geltend ge ¬ 
macht, dass die Anwerbung neuer Abonnenten ihre 
Schwierigkeiten habe, da die Opferwilligen gröss- 
tentheils schon abonnirt hätten, ja es sei sogar eine 
Abnahme derselben zu fürchten. Das Letztere habe 
darin seinen Grund, dass das Blatt des Guten zu 
viel böte und einzelne auf Verbesserung der so¬ 
cialen Lage hinzielende neue Vorschläge und Ideen 
fortlaufend behandle, für welche den Meisten das 
Verständnis» abgehe. Daraus erkläre sich derUebel- 
stand, dass das Blatt häufig ungelesen bleibe. 

Von einer Seite wurde noch hervorgehoben, 
dass das Blatt zu wenig allgemein gehaltene Ar¬ 
tikel über die Homöopathie enthalte, und sich in 
letzterer Zeit die Reklame darin etwas breit mache. 

Darauf wurde erwidert, dass die zuerst er¬ 
wähnten beiden Uebelstände, welche übrigens zu¬ 
gegeben wurden, durch die Tendenz des Blattes, 
eine Lösung der socialen Frage auf friedlichem 
Wege anzustreben, bedingt seien. Es müsse daher 
Alles bringen, was dahin wirke, und Allen, welche 
dazu beitragen wollen, seine Spalten öffnen. Was 
den Vorwurf betrifft, dass es zu wenig über Ho¬ 
möopathie bringe, so falle derselbe auf uns zurück, 
denn es sei unsere Sache dergleichen Artikel zu 
liefern. Es möchten daher Alle, die sich dazu be¬ 
rufen fühlen, zur Feder greifen. Es sei uns 
in dem Blatte namentlich auch durch seine Zei- 
tungscorrespondenz Gelegenheit geboten in die 
grösseren Zeitungen, welche uns bis jetzt ver¬ 
schlossen seien, Eingang zu finden, und die in dem 
grössten Theile des Publicums herrschenden fal¬ 
schen Ansichten über die Homöopathie zu besei¬ 
tigen. Dies möge man bedenken, und nicht dem 
Unternehmen, weil es uns bis jetzt noch keine 
wesentlichen Vortheile gebracht, sogleich den Rücken 
zukebren. 

Was den Vorwurf der Reklame betreffe, so sei 


die Redaktion dafür nicht verantwortlich, da die¬ 
selbe nur im Anzeigentheile zum Vorschein komme. 

Das Thema 2, Ptczely's Entdeckung der Dia¬ 
gnose aus den Augen , war auf die Tagesordnung 
gesetzt worden, weil dieselbe in homöopathischen 
Kreisen Aufmerksamkeit erregt und von einigen! 
homöopathischen Aerzten praktisch mit Erfolg vei> 
werthet worden war. Es galt, einmal darüber zu 
einer gewissen Klarheit zu gelangen, ob dieselbe 
zu der Lehre Hahnemann s in Beziehung stehe und 
zur Vervollkommnung und Förderung derselben 
beitragen könne. 

Ide-Stettin, soeben von einem Curse bei Pöczely 
zurückkehrend, gab noch unter dem frischen Ein¬ 
drücke des Erlebten und Gesehenen stehend, die 
empfangenen Eindrücke und das Urtheil, welches 
er sich daraus über die Sache gebildet, wieder.' 
Die Peczely’sche Lehre zerfalle in zwei Theile, 
einen allgemeinen, die Diagnose aus den Augen, 
und einen speciellen, die Therapie, welche jedoch 
nach seiner Ansicht in keinem directen Zusammen¬ 
hänge stehen. Die Diagnose aus den Augen be¬ 
treffend, so habe er sich auf das Bestimmteste von 
der Wahrheit und Begründung derselben über¬ 
zeugt. Er habe dort staunenswerthe Dinge ge¬ 
sehen, namentlich auch in Beziehung auf die Anam¬ 
nese. Freilich gehöre eine grosse Uebung dazu, 
um es annähernd zu der Fertigkeit zu bringen, 
wie Pöczely, und es gäbe hier auch noch manche 
Dunkelheiten und Lücken, deren Aufklärung und 
Ausfüllung durch gemeinsame Arbeit er doch für 
möglich halte. — Die Therapie ist einfach und 
doch in mancher Beziehung wieder complicirt. Von 
der Ansicht ausgehend, dass den chronischen Krank¬ 
heiten entweder Krätze, oder Milchschorf, oder 
Syphilis zu Grunde liege (Hahnemann's Psora, Sy¬ 
philis und Sykosis), wendet er homöopathisch ge¬ 
prüfte Mittel an und zwar vorzüglich Sulphur, 
Belladonna und Nitr. acidum, in der Weise, dass 
er Sulphur früh, Belladonna Vormittags und das 
dritte Mittel Abends, in Körnchen und zwar in 
steigender Dosis nehmen lasse, bis Besserung ein- 
tritt, dann aber wieder in fallender. Bei still¬ 
stehender Besserung steigt er dann wieder. In 
einzelnen Fällen ist er bis zu 200 Körnchen pro 
dosi gestiegen. Sein Bestreben ist, Reactionen her¬ 
vorzurufen, wie Schweiss, Ausschläge, Blutungen. 
Der Vortragende hat bei dieser Behandlungsweise 
eclatante Heilerfolge gesehen. Er giebt dann noch 
einzelne Aufschlüsse über diese neue Heilweise. 

Auf eine Anfrage bezüglich Pöczely’s, erwiderte 
Ref., dass derselbe entschieden den Eindruck eines 
ernsten Forschers und Wahrheit liebenden Men¬ 
schen mache, der trotz der geringen Anerkennung, 
welche seine Entdeckung gefunden, es verschmäht 
habe, Reklame niederen Stils für dieselbe zu 
machen. Ref. habe durch seinen Aufenthalt in Pest 
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die Ueberzeugung gewonnen, des» die Saohe eine 
Zukunft hebe und werth sei* näher geprüft zu 
werden, wözu an erster Stelle wohl die homöo¬ 
pathischen Aerzte geeignet »eien* 

Zöppritz-Stuttgsrt theilte noch einige Fälle 
aus der Praxis mit, in denen mit diesem Verfahren 
eclatante Resultate erzielt seien. 

Nachdem nach verschiedenen Seiten Bedenken 
und Zweifel geäussert, wurde von einer Seite als 
Ergebnis der Debatte hingestellt, dass die Pöcze- 
ly’sche Entdeckung jedenfalls als ein wichtiges 
diagnostisches Hilfsmittel zu betrachten und seine 
Therapie einer Nachprüfung zu empfehlen sei. Doch 
solle man sich vor einem falschen Enthusiasmus 
hüten, und ihr gegenüber immer noch eine gewisse 
Reserve beobachten, bis durch weitere Forschungen 
und Experimente die noch vorhandenen dunklen 
Punkte aufgeklärt seien. Eine officielle Stellung 
von Seiten der Homöopathie zu der Sache jetzt 
schon zu nehmen, würde noch verfrüht sein. 

Nach Erledigung dieses Punktes wurde die 
Sitzung unterbrochen, um den Theilnehmenden Ge¬ 
legenheit zu geben, sich etwas zu restauri en. 

(Sehlosa folgt.) 


Oleum Crotoni8. 

Von Dr. Heisa in Straesburg L E. 

(Fortsetzung.) 

Folgender Fall zeigt die intensive Wirkung des 
Mittels in ausgesprochener Weise, doch ist zu be- 
merken, dass die beobachtete Person an einem ty¬ 
phösen Fieber gelitten hat. Ein 25jähriger Mann 
verschluckte 2y 2 Drachmen Ol. Crotonis: nach 
s / 4 Stunden zeigte sich die Haut kühl und mit 
kaltem Schweiss bedeckt, der Puls und Herzschlag 
kaum fühlbar, das Athmen erschwert; die Spitzen 
der Finger und Zehen, die Umgegend der Augen 
und Lippen wurden blau, der Unterleib bei jeder 
Berührung empfindlich. Nach iy 2 Stunden er¬ 
schienen unwillkürliche, sehr reichliche Darment¬ 
leerungen, Brennen im Schlunde, gesteigerte Em¬ 
pfindlichkeit des Unterleibs, grössere Kälte der 
Haut, bedeutendere Unterdrückung des Blutum¬ 
laufes und des Athmens. Die Haut des ganzen 
Körpers wurde blau und unempfindlich. 4 Stunden 
nach dem Einnehmen starb der Kranke unter 
asphyktischen Erscheinungen. In der Leiohe zeigte 
sich keine Veränderung der Magenschleimhaut; die 
Gedärme enthielten Geschwüre wie im Typhus. 

Zur Theorie der Wirkung dieses Mittels sagt 
Prof. Nothnagel in seinem Handbuch über Arz¬ 
neimittellehre: Die frühere Anschauung, nach der 
man sich die Durchfälle, welche Ol. Crotonis er¬ 
zeugt, durch eine Darmhyperämie und -Entzündung 


vermittelt dachte, in derselben Weise wie das Oel 
auf der Haut eine exsudative Entzündung hervor¬ 
ruft, ist schon .direct durch das Experiment wider¬ 
legt worden, das naohgewiesen, dass der blasen¬ 
ziehende Stoff (das Crotonol) gar keinen Durchfall 
produoirt. Ausserdem spricht dagegen das Resultat 
der Injectionsversuche in die Venen, nach denen 
Diarrhoe entstand ohne Spur von Enteritis (aller¬ 
dings bei kleinen Gaben. Ref.). Auch die Annahme, 
dass ein erst im Darmkanal durch Verseifung der 
im Crotonöl enthaltenen Fettsäure (Crotonsäure) 
entstandener harziger Stoff purgirend wirken soll, 
ist ganz unhaltbar, wenn wir uns erinnern, wie 
die Wirkung schon durch Resorption an der Zungen¬ 
oder selbst der Nasenschleimhaut erfolgen kann. 
„Ganz unerklärlich ist es ferner, wie die Erschei¬ 
nungon in den tödtlich verlaufenen Fällen vermit¬ 
telt wurden, in welchen man intra vitam keine 
Darmerscheinungen und post mortem kaum nen- 
oenswerthe Läsionen des Darms beobachtete.“ — 
Wenn wir auf die Aehnlichkeit dieses unter Asphyxie 
endenden Zustandes mit der als Cholera sicca oder 
foudroyante auftretenden Art dieses epidemischen 
Leidens hinweisen, so haben wir zwar ein Analogon, 
aber keine Erklärung gewonnen: aus der Artung 
der Erscheinungen kann man höchstens den Schluss 
ziehen, dass dort wie hier die Einwirkung auf die 
Nervencentra eine so überwiegende ist, dass es hier 
gar nicht zu den durch Localisation des Giftstoffes 
in den einzelnen Organen sonst bewirkten Erschei¬ 
nungen kommen kann. 

Therapeutische Anwendung. 

Die ältere Schule giebt das Croton tiglium 
innerlich hauptsächlich bei hartnäckigen Verstopfun¬ 
gen, wenn kein entzündlicher Zustand der Ver¬ 
dauungswege vorhanden ist, um eine einmalige 
reichliche Entleerung zu erzielen. Zum habituellen 
Purgans hält sie es doch für ein zu starkes, ge¬ 
fährliches Mittel. Dazu genügen meist 1— V l2 
Tropfen und soll man über 2 Tropfen nicht hin¬ 
ausgehen. Es soll selbst bei mechanischer Stenose 
des Darms, bei Zeichen von Ileus, durch energische 
Erregung der peristaltischen Bewegung erfolgreich 
gewirkt haben. Einen besondern Ruf hat sich das 
Mittel bei der Behandlung der Bleikolik erworben, 
indem es hier nach den Erfahrungen von Tanquerel 
und Anderen schnelle Hilfe herbeiführt und zuver¬ 
lässiger als andere Mittel vor Recidiven schützt. 
Er berichtet von 466 Fällen; aber leider sind die 
Beobachtungen nicht rein. 8elbst in den 280 Fällen, 
wo er es allein anwendete (1 Tropfen in 1 Ess¬ 
löffel Tisane, täglich 1, selten 2 mal, im Ganzen 3 bis 
4 solcher Gaben bis zur Heilung) bekamen die Pa¬ 
tienten doch in den Zwischentagen abführende 
Klystiere und Saidscbützer Bitterwasser; 80 Kran¬ 
ken wurde neben dem Oel gleichzeitig ein abfüh- 
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rendee Klystier gegeben; 80 andern daneben Opium 
su *7 1 Gr. innerlich, oder Laudanum liquidum zn 
30 Tropfen im Klysma verabreicht. Das Resultat 
war, dass 425 Kranke innerhalb 4 bis 5 Tagen 
ihrer Genesung entgegen gingen; bei den Nicht- 
geheilten hatte das Oel meist Erbrechen erregt, so 
dass es ausgesetzt werden musste. An Rückfällen 
kamen 20 vor. 

Eine frisch entstandene Bleikolik lässt sich auf 
homöopathischem Wege durch die dem Aehnlich- 
keitsgesetz entsprechenden Antidota, besonders 
Opium oder Nux vomica, wohl heben. Ist das 
Leiden aber auf Grund einer lange bestehenden 
Bleivergiftung mehr chronischer Art geworden, so 
lassen uns jene Antidota leicht im Stich, der Er¬ 
folg zieht sich wenigstens sehr in die Länge; mögr 
lieh, dass Plumbum in Hoohpotenz als das rechte 
Simillimum dann noch am wirksamsten ist. Ich 
habe in einem Fall von hochgradiger Bleikolik bei 
einem Stubenmaler schliesslich zu evaeuirenden 
Mitteln greifen müssen. — Auch Kafka hat die* 
selbe Erfahrung bei der Bleikolik gemacht So 
sagt er in seiner Therapie Bd. I. p. 707: «Der 
Torpor der Muscularis und die Trockenheit der 
Schleimhaut werden nach unsern Erfahrungen weder 
mit Opium noch mit Nux vomica in homöopa* 
thischen Gaben bewältigt. Die Kothmassen bleiben 
wegen ihrer Trockenheit immer auf demselben 
Punkt stehen und können wegen des damieder¬ 
liegenden Motus peristalticus nicht weiter geschafft 
werden. Die krampfhafte Reaction in den Ge¬ 
därmen begünstigt das Stehenbleiben der Fäcal- 
massen in hohem Grade. Darum entsteht die Noth- 
wendigkeit, die krampfhaften Contractionen des 
Dannkanals vor Allem zu beschwichtigen. Nach 
den Erfahrungen der Praktiker aller Schulen ist 
Opium das Mittel, mit welchem wir am schnellsten 

und sichersten diesen Zweck erreichen.Der 

vorhandene Torpor des Darmkanals erheischt die 
energische Einwirkung dieses Mittels, welches wir 
in derartigen Fällen zu 1—2, selbst zu 3 Gran 
pro dosi in 2 stündlichen Gaben anwenden. Sobald 
der Schmerz beschwichtigt und die Muscularis des 
DarmkanalB relaxirt ist, schreiten wir zur evaeui¬ 
renden Behandlung, wie wir sie bei der habituellen 
Stublverstopfung angegeben haben. Bleibt dieselbe 
ohne Erfolg und ist ein Rückfall der, Kolik zu be¬ 
fürchten, so ist es rathsam, von 01. Crotonis zu 
1 Tropfen p. d. Gebrauch zu machen. Dieses Mittel 
bewirkt eine rasche seröse Absonderung im Darm¬ 
kanal, regt den Motus peristalticus in hohem Grade 
an, und es erfolgen nach der 1., 2. oder 3. Gabe 
reichliche Entleerungen, worauf gewöhnlich der 
Gesammtzustand sehr schnell sich bessert. 11 

(8ehlats folgt.) 


MittheUungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis Incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hwsea* bonsOop. Arrt in Kopenhagen. 

(Fortsetiunf.) 

37. 

M. P., 41 Jahre alt, Frau eines Hüfners. Uvelse 
bei Slangerup. Kinderlos. Jetzt ist sie seit drei 
Jahren krank und vor 4 Jahren hatte sie Lungen¬ 
entzündung. Allopathische Behandlung ohne Er¬ 
folg. Meine Behandlung begann am 2. März 1884. 
Klagt über Schweregefühl über den Augen und im 
Nacken. Stechende und drückende Schmerzen in 
der Leberregion, besonders in die rechte Achsel¬ 
gegend sich foitsetzend. Appetit, Geschmack, Schlaf 
und Verdauung normal Tenesmus der Blase. 
Chloa8mata an der Stirn und über den Nasenrücken. 
Urin rothbraun mit einem weissgelben, dicken 
Schleim. Kein Albumen oder Zucker. Uterus sehr 
anteflectirt. Die Leber nicht vergrössert. Lungen 
und Herz normal. Sepia 30. 5 Glob. sacch. Mor¬ 
gens. und Abends, 9 Tage mit 4 Tagen Pause ab¬ 
wechselnd. Im Verlaufe von drei Wochen waren die 
Leberschmerzen vorüber und Urin ganz hellgelb, 
ohne Schleim. Ich liess mit Sepia fortfahren und 
Mitte Juni war sie ganz wohl. (Joum. 2. 839.) 

38. 

Fruchthändler M. F/s Frau, 48 Jahre alt, in 
Kopenhagen. Früher oft krank. Viele Aborte, nur 
einmal, als sie 25 Jahre war, hatte sie eine nor¬ 
male Geburt Jetzige Krankheit fängt Anfangs 
März 1884 an und als die Krankheit im Verlaufe 
von 4 bis 5 Tagen schlimmer wurde, liess sie mich 
rufen. Bedeutendes Fieber mit Hitze und Kälte 
abwechselnd, kein Appetit Durst, übler Geschmack. 
Stuhl normal. Kein Schlaf. Bedeutende Schmerzen 
beim Harnlassen mit Tenesmus. Nur wenige Tropfen 
werden jedes Mal entleert. Urin rothbraun mit 
zähem Schleim. Druok in der Blasenregion. Te¬ 
nesmus und Schmerzen kommen mehrmals in einer 
Stunde. Puls 120, voll, gespannt Aconit 3. 3 
Tropfen alle zwei Stunden half schnell gegen das 
Fieber. Die Schmerzen bestanden hartnäckig trotz 
der Anwendung von Cantharis, Pulsatilla, Cannabis, 
Hepar sulph. und andern Mitteln fort. Ende März 
war die Patientin sehr abgezehrt und die Abma¬ 
gerung bedeutend. Grosse Prostration. Brennende 
Schmerzen wie von glühenden Kohlen beim Ham - 
lassen , Durst , Appetitlosigkeit\ Diarrhoe mit kleinen , 
braunschwarzen , faulig stinkenden , oft mit Blut 
gemischten Ausleerungen . Urin enthält weder Al¬ 
bumen noch Zucker. Häufig war oft der Ham 
ganz blutgemisoht und enthielt eine Menge zähen, 
fadenziehenden Schleims. .Ich ordinirte Arsenicum 
alb . 3 . 3 Tropfen alle drei Stunden . Mittlerweile 
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bekam sie wieder Appetit, die Schmerzen nahmen 
ab, Urin wurde reichlicher, Diarrhöe Mstirte und 
im Verlaufe von 4 Wochen war die Patientin wieder 
ganz; gesund und ist später immer wohl geblieben. 

39. 

Maren L., 14 Jahre alt, Tochter eines Häuslers 
in Alönderup bei Milleröd j kam am 6. April 1884 
in meine Behandlung. Krank seit zwei Jahren. 
Allopathische Behandlung mit grossen Bromkalium¬ 
dosen u. 8. w. .ganz ohne Besserang. Krampfanfälle 
ganz wie epileptische. Die Anfälle fangen mit Ge¬ 
schrei an, dann fällt sie nieder. Ist ohne Bewusst¬ 
sein, klonische Krämpfe in den Gliedern, Schaum 
vor dem Munde, rollende Bewegung der Augäpfel. 
Die Daumen fest eingeschlagen in der Hohlhand. 
Oft geht Harn und Stuhl ab während des Anfalls. 
Keine Aura. Die Anfälle kommen bald 3 bis 4 
Mal in der Woche, bald alle zwei Wochen. Nach 
den Anfällen schläft sie 5 bis 6 Stunden und nach¬ 
her hat sie Schwere im Kopfe und fühlt sich matt 
und abgeschlagen. Gedächtniss etwas geschwächt. 
Während der Anfälle ist sie bald bUich, bald roth 
im Gesichte. Patientin ist kräftig gebaut, noch 
keine Menses. Vergebens wurde hier Cuprum 
met. 12., Belladonna 3., Ignatia 3., Pulsatilla 30. 
in Glob. sacch. 9 Tage mit 4 Tagen Pause gegeben. 
Wohl kamen die Anfälle nicht so häufig, aber 
waren doch heftig. Am 2. November war der Zu¬ 
stand wie oben, die Anfälle nicht so häufig, aber 
die Krämpfe waren auch im Gesichte heftig , das 
Gesicht oft während der Anfälle bleigrau und wie 
geschwollen . Ordination: Oenanthe crocata 3. 3 
Tropfen Morgens und Abends 9 Tage, Pause 4 Tage 
abwechselnd. Bis 7. December hatte sie keinen An¬ 
fall gehabt, im Januar und Februar 1885 zwei 
unbedeutende Anfälle jeden Monat, im April, Mai 
und Juni einen Anfall, und später war sie ganz 
gesund. Gedächtniss ist gut, alle Functionen nor¬ 
mal, die Gesichtsfarbe gut und als ich im Febfuar 
1886 das Mädchen sah, gab sie an, dass die Men¬ 
struation vor 14 Tagen zum ersten Mal eingetreten 
und dass sie ganz wohl sei. 8ie benutzte Oenanthe 
crocata bis August 1885, dann gab ich zuletzt 
Sulphur 30. 3 Tropfen Morgens und Abends. 

(Joura. 2. 855.) 

40. 

C. A., 57 Jahre alt, Hüfner. Die Krankheit 
hat 5 Jahre gedauert, früher ist er ganz gesund 
gewesen. Kam in homöopathische Behandlung am 
6. April 1884. Früher allopathische Behandlung 
ohne Besserung. Zusammenschnürendt Schmerzen 
im Epigastrium längs der Rippenourvaturen bis zur 
Golumna vertebrahs und dann aufwärts zwischen 
den Schulterblättern. Stuhl inzwischen etwas hart, 
niemals schwarz oder knotig. Keine Kopfschmerzen, 


kein Erbrechen, die Zunge an ihrer hintern Partie 
etwas weissgeib belegt Appetit recht gut Fettes 
und Saures kann er nicht vertragen. Verschlim¬ 
merung beim Essen und Fahren im Wagen . Epi¬ 
gastrium aufgetrieben, convex, empfindlich bei 
Druck. Leber und Milz normal. Cocculus 3. 5 Glob. 
sacch. 9 Tage, Pause 4 Tage. Ende April ganz 
wohl. (Joum. 2. 858.) 

«• 

A. R., 5 Jahre alt, Tochter eines Gewürzhänd¬ 
lers in Kopenhagen. Früher gesund, die jetzige 
Hautkrankheit besteht seit 3 Monaten, Der Vater 
war als Kind scrophulös, aber bei dem Kinde 
haben sich keine Zeichen der Scrophulose gezeigt 
Sie kam am 4. Juli 1884 in meine Behandlung. 
Auf den Vorderfiächen der beiden Untersohenkel, 
gerade unter denKnieen ein ringförmiger Ausschlag, 
papulös, trocken, schuppend. Die Schuppen sind 
weiss, wie Stearintropfen, sitzen sehr fest und der 
Ausschlag juckt ein wenig. Allgemeinbefinden gut 
Sulphur 30. 5 Glob. sacch. Morgens und Abends 
bis 25. Juli. Der Zustand blieb derselbe, weshalb 
jetzt Sepia 30. auf dieselbe Weise 14 Tage mit 
Pause von 14 Tagen ordinirt ward. Dies ward bis 
2. October fortgesetzt, wo der Ausschlag bedeutend 
bleicher und die Schuppen beinahe geschwunden 
waren. Ich Hess jetzt immer noch Sepia (9 Tage), 
mit 4 Tagen Pause abwechseln, bis der Ausschlag 
Anfangs Februar 1885 ganz weg war. Das Kind 
ist später gesund geblieben. (Journ. 4. 2077.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Vergleichung von Arsenicum, Phosphor 
und Antimon. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

Blyth sagt im II. Bande seiner Toxicologie, 
Seite 524: „Die Analogie zwischen den Arsenic- 
und Antimonsymptomen ist auffallend, und in eini¬ 
gen acuten Vergiftungsfällen mit Tartarus emeticus 
zeigten sich, wenn überhaupt, nur äusserst geringe 
klinische Unterschiede.* Während Fälle von Ar- 
senicvergiftung irrthümlicher Weise für Cholera 
gehalten wurden, so wurden andrerseits Antimon¬ 
vergiftungen als typhöses Fieber aufgefasst, dem 
die Symptome in einigen Beziehungen ähnlich waren. 
Ebenso fand Saikowsky (Virchow's Archiv) nach 
täglichem Füttern von Thieren mit Antimon regel¬ 
mässig im Verlaufe von 14 bis 19 Tagen fettige 
Degenerationen der Leber und zuweilen der Nieren 
und des Herzens. Bei den Versnoben von Caillot 
und Livon waren ebenfalls alle Organe blass; die 
Leber war fettig entartet, und die Lungenalveolen 
waren mit grossen degenerirten Zellen erfüllt, die 
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fast ganz ans Fett bestanden (schon hierbei lässt 
eich ein Vergleich mit Phosphorvergiftung und den 
Phosphorindicationen anstellen). Die Mesenterial¬ 
drüsen bildeten ebenfalls grosse käsige, gelblich- 
weisse Massen, die sich unter dem Mikroskop als 
verfettete Zellen erwiesen, so dass eine vollständige 
Analogie zwischen der Wirkung von Arsenic und 
von Antimon auf die Gewebe des Körpers besteht. 

Bei Dr. Nevin's Experimenten (Lever, Med.- 
Chir. Journal, No. 1) an chronisch vergifteten Ka¬ 
ninchen bestanden die postmortal sich ergebenden 
Erscheinungen ohne Ausnahme in Congestion der 
Leber; bei fast allen zeigte sich lebhafte Röthe 
der Magenschleimhaut; in zwei Fällen war Ulce- 
ration vorhanden; die Nieren waren congestionirt, 
ebenso die Lungen, bei einigen sogar entzündet, 
oder hepatisirt. Oefter wurden Blutaustritte in 
Brust und Abdomen beobachtet. Auch im Urin 
Hess sich nach der 12. Dosis Antimon nach weisen, 
und bei einem Thiere sogar noch 21 Tage nach 
der letzten Darreichung des Giftes, eine Thatsacbe, 
die mit den Resultaten Orfilas und Eulenburg's 
übereinstimmt. Auf Grund der Versuche erklärt 
Nevin den Tartarus emeticus, wenn derselbe in 
kleinen Dosen eine genügend lange Zeit hindurch 
gegeben wird, für ein tödtliches Gift, von dem 
jedoch sowohl die Gesammtmenge, wie auch die 
Länge der Zeit, die erforderlich ist, um den Tod 
zu verursachen, in den einzelnen Fällen sehr ver* 
schieden ist. Ferner sagt er, dass im Allgemeinen 
eine Aehnlichkeit in den Symptomen und in den 
Veränderungen im todten Körper aber durchaus 
nicht eine absolute Gleichförmigkeit bestand; dass 
das Gift alle Gewebe des Körpers durchdrang, so¬ 
gar auch diejenigen der noch ungeborenen Nach¬ 
kommenschaft , wenn das Mittel genügend lange 
einverleibt worden war; dass es andrerseits con- 
stant durch die Nieren und Eingeweide wieder aus- 
geschieden wurde. 

Richard s on’s Experimente (Lancet, 10. Mai 
1855) sind ebenfalls von grossem Interesse. Ein 
Hund starb eine Stunde und 40 Minuten nach 
subcutaner Injection von einer Drachme Tartarus 
emeticus in Lösung. Die Symptome stellten sich 
zuerst nach dreissig Minuten ein. Bei der Oeffr 
nung fanden sich beide Herzhälften erweitert, die 
Lungen dunkel und mit Blut überfüllt, aber nicht 
entzündet; das Blut allgemein leicht flüssig; die 
Blase leer. Chemisch nachzuweisen war das An¬ 
timon in folgenden Theilen, und zwar am meisten 
im Blute, dann allmähUch immer weniger im Er¬ 
brochenen, im Rectum, den Lungen, der Leber, 
Magen, Blase, Nieren, Dünndärmen. Beim zweiten 
Versuch, der mit Antimonwasserstoff angestellt 
wurde, wurde ein Hund in einem Glasraum ge¬ 
bracht, der 3000 Cubikzoll Luft aufnehmen konnte; 
alle 20 Minuten wurden einhundert Cubikzoll Gas 


zugelassen, so dass nach Verlauf von drei Stunde» 
und 50 Minuten der Hund starb. Eine Stunde 
40 Minuten zeigten sich keine Symptome; dann 
trat starkes Purgiren und 10 Minuten später Er¬ 
brechen ein. Ausserordentliche HinfälHgkeit war 
das hervorragende Symptom. Bei der Oeffnung 
zeigten sich alle Eingeweide congestionirt, Blut 
leicht geronnen, Lungen* aufgebläht und bluterfüllt, 
aber nicht besonders entzündet. Im dritten Falle 
wurde einem Hunde eine Wunde am Nacken jeden 
Morgen mit Tartarus emeticus - Salbe eingerieben. 
Der Hund starb nach sieben Tagen. Es trat weder 
Laxiren noch Erbrechen ein, aber das Thier ver¬ 
weigerte alle Nahrung und starb an Erschöpfung, 
an Inanition. Das Blut war flüssig, der Magen 
innen roth, Herz beiderseits mit Gerinnseln an¬ 
gefüllt. Im Gehirn ward kein Antimon gefunden, 
dafür aber um so mehr in der Leber und Milz. 

(Fortsetsang folgt.) 


Auszüge aus nordamerikaniscben Zeit¬ 
schriften. 

Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 

Pareira brava. 

Dr. C. M. Foss hat folgenden schätzenswerthen 
Beitrag zur Prüfung von Pareira brava geUefert, 
den wir der Decembernummer 1885 der Medical 
Advance entnehmen. 

Symptome . Entsetzliche Schmerzen mit Harn¬ 
zwang. Berührt fast mit der Stirn die Erde, um 
in dieser Stellung Ham zu lassen. Krampfhafte 
Schmerzen. Wassersüchtige Geschwulst der Unter¬ 
glieder. Urethritis. Grosse Schmerzen beim Har¬ 
nen. Schleim fliesst aus der Harnröhre. Lästiges 
Jucken längs der Harnröhre mit Brennen beim 
Wasserlassen. Peinliches Gefühl darauf, mit schiessen¬ 
den Schmerzen in der Harnröhrenmündung. Ure¬ 
thritis mit Beschwerden der Prostata. Nachtröpfeln 
beim Uriniren (Seleniumj. 

[Dem sind hinzuzufügen die Symptome nach 
Hering: „Fast verknorpelte Verhärtung der Schleim¬ 
haut der Blase; beständiger Harndrang, heftiger 
Schmerz in der Eichel; Pressen zum Hamen, unter 
entsetzhchen Schmerzen, wo der Patient laut auf¬ 
schreit; er kann nur auf die Hände und Knie ge¬ 
stützt Wasser lassen; der Urin enthält viel klebrigen, 
dicken, weissen Schleim mit Niederschlag von rothem 
Sand. Die Schmerzen ziehen sich bei Anstrengung 
zu harnen in die Schenkel hinab. Der Harn selbst 
hat einen ammoniakalischen Geruch.“ Die Redaction.] 

Erster Fall. Herr N. W., 68 Jahre alt. Ein 
vexjtthrter Fall von Prostatitis. Beständiger Harn¬ 
drang ohne Erfolg. Ich wendete 4 bis 6 mal im 
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Verlauf von 24 Stunden den Catheter an. Die 
Füsse und Beine des Patienten schwollen an und 
von Woche zu Woche wurde es immer schlimmer 
mit ihm. Wenn der Patient harnen wollte, bekam 
er Krampfanfälle und musste in ein warmes Bad 
gebracht werden, ehe man zum Catheter greifen 
konnte. Man glaubte endlich seine letzte Stunde 
sei gekommen und liess mich in aller Eile holen. 
Ich fand ihn in knieender Stellung, in kaltem 
Schweiss gebadet, den Kopf auf den Boden ge¬ 
stützt, denn nur so konnte er einige tropfen 
brennend-heissen Urin lassen. Sogleich erhielt er 
von mir Pareira brava 1. Dec. und in kürzester 
Zeit verloren sich alle die genannten Symptome. 
Die Geschwulst an den Extremitäten verschwand 
und seit mehr als drei Jahren befindet er sich 
wieder wohl und versieht sein Geschäft 

Zweiter Fall. Er ist sehr dem vorigen ähn¬ 
lich. Wir haben es mit einer vergrösserten Prostata 
und Hamretention zu thun. Der Patient hatte 
zwei oder dreimal des Jahrs schwere Anfälle unter 
grossen Schmerzen und musste der Catbeter dann 
eine oder zwei Wochen lang angewandt werden. 
Ich versuchte es mit mehreren Mitteln; erst als 
ich Pareira brava verschrieben hatte, brauchte ich 
den Catheter in zwei Jahren nur zweimal anzu¬ 
wenden. Sobald der Patient das Nahen der Sym¬ 
ptome erkennt, nimmt er einfach nur einige Tropfen 
von Pareira brava und es hilft ihm. (N. E. Medi¬ 
cal Gazette.) 


Die Pasteur’schen Impfversuche. 

Die in der Dissertation „Ein Beitrag zur An¬ 
thropologie der Kleinrussen von Wladimir Diebold 
aus Kiew, April 1886 Dorpat“ ausgesprochene 
These, dass die Resultate der Pasteur’schen Impf¬ 
versuche vorläufig mit der grössten Skepsis auf¬ 
genommen werden müssen, wird wohl ziemlich 
genau das auch in Deutschland herrschende Urtheil 
aussprechen. Auch ein russischer Mitarbeiter der 
Nöwoje Wremja (Die Neue Zeit) macht sich unter 
dem 22. Juli 1886 in einem Aufsatze v Die Mode 
in der Wissenschaft“ lustig über die Nachahmungs¬ 
sucht der Russen, besonders wenn das Beispiel aus 
Frankreich komme. Während die Pasteur’sehen 
Versuche selbst in Paris noch viele Gegner finden, 
von Seiten der Aerzte und der Stadtverwaltung, 
und es gar nicht leicht war, in Paris ein Impf¬ 
institut zu gründen, besitzen wir dergleichen in 
Russland schon fünf, in Petersburg, Moskau, War¬ 
schau, Odessa und Saratow, und es braucht nur ein 
Stadthaupt lebhaft sich für die Sache zu interessiren, 
und ganz Russland ist mit Pasteur’schen Instituten 
bedeckt, natürlich auf Kosten der Städte. In Paris 
beruhte der Widerstand auf Pasteur’s früherer 


Stellung als Director der Normal-Schule, auf seiner 
politischen Meinung und auf seiner Vorliebe für 
blankes Geld. Rochefort greift in seinem Journal 
das Pasteur’sche Verfahren heftig an. Bis jetzt, 
sagt er, starben in Paris jährlich 12 Personen au 
der Wasserscheu, seitdem in der Ulmschen Strasse 
geimpft wird, starben 17 Personen in einem halben 
Jahre an derselben Krankheit. Von den gebissenen 
Russen sind in Paris 8 oder 9 gestorben, da heisst 
es» die Impfungen sind gut gegen den Biss toller 
Bunde, aber nicht gegen den toller Wölfe. Ein 
gewisser Marius Rouvier, versehen mit einem Zeug- 
niss von Pasteur über seine Heilung, starb in 
Lyon unter schrecklichen Qualen. Dies machte 
viel Lärm. Pasteur antwortete, dies sei der erste 
Fall, dass seine Impfung einem Menschen, der in 
die Hand gebissen sei, nicht geholfen habe. Da 
meint nun Rochefort, das sei ein schlechter Trost 
für die, welche in den Fuss, in die Schulter oder 
ins Gesicht gebissen sind. Unsere russischen Aerzte, 
meint der Correspondent, mögen mit Fleiss den 
Pasteur’schen Untersuchungen folgen, aber auf 
Kosten der Gemeinden nach Paris fahren, in aller 
Hast Institute anlegen und eine Menge Geld ver¬ 
geuden, sei viel zu voreilig gehandelt. Man warte 
noch ab. Le. 


Lesefriichte. 

Pityriasis versicolor und Phthisis pulmonum« 
Von DDr. Duguet und H6ricourt. (The Lancet, 
8. Mai 1886.) 

Das Zusammentreffen von Pityriasis und Tu« 
berculose gehört zu den gewöhnlichsten Erschei¬ 
nungen; auch der Parasit der Pityriasis, das Mikro- 
sporon furfur, ist längst gefunden. Eine Beziehung 
zwischen beiden Krankheiten ist dagegen bisher 
noch nicht bekannt. Der Verfasser Untersuchungen 
scheinen darüber einiges Licht zu verbreiten. Es 
giebt nämlich Fälle von acuter Tuberculose, bei 
denen man keine Bacillen oder Zoogloea-Formen 
findet; behandelt man aber die Gewebe mit 10— 
40procentiger Kalilauge, so erscheint ein sehr 
zartes Mycelmm, das dem des Mikrosporon unge¬ 
mein ähnlich ist. Bei weiterem Nachforschen er¬ 
gab sich, dass das Mycelium häufiger zu finden 
war, als die Bacillen; denn es fand sich nicht nur 
im Tuberkel, sondern auch in der noch gesunden 
Umgebung. Culturen von Mikrosporon Meerschwein¬ 
chen und Kaninchen injicirt, bringen bei diesen 
Thieren ausnahmslos Tuberculose hervor, dasselbe 
erreicht man durch intratracheale Insufflationen von 
Pityriasis - Schuppen. Culturen von Mikrosporon 
aus Pityriasis sind identisch mit den aus den Tu¬ 
berkeln gewonnenen. Die Culturen gelingen in 
leicht alkalischer Bouillon oder Milch. In ihnen 
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kann man deutlich zwei Theile unterscheiden. Der 
eine flottirt auf der Oberfläche und bildet bei einer 
Temperatur von 30—38° C. eine dicke Membran, 
die aus Tuberkel-Bacillen zusammengesetzt ist, der 
zweite findet sich am Boden des Gefässes als com¬ 
pacte Mycelien-Masse. Die Beobachtung liefert für 
die Polymorphie des Tuberkel-Bacillus einen neuen 
Beweis. 

Mittheilung. 

Soeben von Buda-Pest zurückgekehrt, wo ich durch den Herrn Dr. v. Pöczely mit seiner 
Diagnose der Krankheiten aus den Augen aufs Bereitwilligste und Eingehendste bekannt gemacht 
wurde, beeile ich mich, mitzutheilen, dass P£czely zur nächstjährigen Centralvereinsversammlung nach 
Leipzig kommen, einen Vortrag über seine Methode halten und bereit sein wird, einige Tage lang 
praktische Unterweisungen zu geben. Ich möchte daher schon jetzt alle Collegen auffordern, sich diese 
günstige Gelegenheit nicht entgehen zu lassen, mit einer so hochwichtigen Angelegenheit bekannt zn 
werden. Diejenigen homöopathischen Collegen, welche noch nicht Mitglieder des Centralvereins sind, 
finden sich durch diesen Hinweis gewiss veranlasst, in den Centralverein einzutreten. Allen möchte 
ich aber anrathen, nicht unvorbereitet dem Vortrag Päczely’s beizuwohnen, sondern vorher sich durch 
das von P£czely herausgegebene Scbriftchen vorzubereiten, das bei dem Secretär der Hahnemannia 
in Stuttgart, A. Zöppritz, zu haben ist. Die Entdeckung Pöczely's ist für die Stellung und Ver¬ 
breitung der Homöopathie von so überaus grosser Wichtigkeit, dass ich nicht dringend genug alle 
Collegen auffordern kann, sich mit dieser Methode bekannt zu machen. 

Dr. Herrn. Fischer-Berlin. 
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Für die Praxis würde sich — vorausgesetzt, 
dass die Beobachtungen sich bestätigen sollten — 
daraus die Aufgabe resultiren, der bisher so sehr 
vernachlässigten Pityriasis mehr Aufmerksamkeit, 
als bisher, zuzuwenden und ihre Bekämpfung zu 
erstreben. Lb. 
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Bericht 

über die 54. Generalversammlung des Homöopathischen 
Centrnlvereine Deutschlands am 9. und 10. Augnst 1886 
In Frankfurt n. M. 

Vom Heraaegeber. 

Morgensitzung vom 10. August c. 

(Schlatt.) 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wurde auf 
Vorschlag des Vorsitzenden das dritte Thema 
„Diphtheritis* zurückgestellt , um zuvor das wich¬ 
tige Thema 4. „Die Stellung der Homöopathie zur 
antiseptischen Wundbehandlung* zur Discussion zu 
bringen. Diese schon mehrfach ventilirte und ver¬ 
schieden beantwortete Frage war auf Veranlassung 
von Braus er-Riga auf die Tagesordnung gesetzt, 
um die Ansicht der Versammlung darüber zur 
Beruhigung seines homöopathischen Gewissens zu 
eruiren. 

Derselbe entwickelte nun in längerer Ausein¬ 
andersetzung, wie er in einer ausgebreiteten Frauen- 
und chirurgischen Praxis trotz mancher Bedenken, 
namentlich bezüglich des Einflusses des starken 
Geruches der Antiseptica auf die Heilwirkung der 
homöopathischen Mittel, sich für verpflichtet ge¬ 
halten habe, die von Lister u. A. empfohlene und 
mit so vielem Erfolge in der Chirurgie und Ge- 
bürtshilfe angewandten Antiseptica von Carbol bis 
zum Sublimat herab, resp. die antiseptischen Wund- 
vfcrbände zu versuchen. Er wolle nicht leugnen, 


dass er im Allgemeinen mit seinen Erfolgen zu¬ 
frieden gewesen sei, bis ihm doch einige Fälle vor¬ 
gekommen, welche seine Gewissensbedenken wieder 
wachgerufen hätten. Er habe deswegen zunächst 
in der geburtshilflichen Praxis wieder versucht, 
wie weit er bei beschränkter Anwendung der Anti¬ 
septica komme. Er habe gefunden, dass man bei 
scrupulöser Reinlichkeit und richtiger Anwendung 
der homöopathischen Mittel, namentlich des Aconit 
und der Belladonna derselben beinahe ganz ent- 
rathen könne. Und demgemäss verfahre er auch 
schon lange Zeit. In der Chirurgie dagegen glaube 
er den Listerischen Wundverband nicht entbehren 
zu können, wenn er sich auch jetzt mehr auf An¬ 
wendung von Carbol-, Salicyl-, Jodoform- und 
Sublimat-Mull beschränke. Er wünsche nun zu 
wissen, wie die Versammlung darüber denke. 

Bei der darauf folgenden Debatte gingen die 
Ansichten selbstverständlich auseinander. Einige, 
unter ihnen Simrock-Frankfurt und Kranz-Wies¬ 
baden, traten entschieden für Anwendung der Anti¬ 
septica in der geburtshilflichen wie chirurgischen 
Praxis ein. Die Vortheile derselben seien so über¬ 
wiegend über die etwa hier und da dadurch ver- 
anlassten Schäden, dass wir uns unseren Wider¬ 
sachern gegenüber sehr im Nachtheil befänden, wenn 
wir auf Anwendung derselben aus irgend welchen 
aus unserer Lehre her genommenen Bedenken ver¬ 
zichten wollten. Eine nachtheilige Einwirkung auf 
die Heilwirkung homöopathischer Mittel wurde ent¬ 
schieden in Abrede gestellt. 
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Das Letztere wurde von der anderen Seite, na¬ 
mentlich bezüglich des Carbois, bestritten und be¬ 
hauptet, dass wir in der Homöopathie innere wie 
äussere Mittel besessen, welche die Anwendung der 
gebräuchlichen Antisepüca für uns ziemlich über¬ 
flüssig machten. Es wurde erinnert an den Bolle- 
schen Wundverband mit Arnica, welchen Sick- 
Stuttgart neuerlich wieder an das Tageslicht ge¬ 
zogen und mit so' gutem Erfolge gebraucht habe. 
Leeser-Rheydt hält im Wochenbette die scrupu- 
löseste Reinlichkeit für ausreichend und wendet 
Carbolinjectionen zur Beseitigung des schlechten 
Geruches an. Fischer - Berlin behauptet, dass 
dieser Zweck noch besser durch das geruchlose 
Wasserstoffsuperoxyd erreicht werde. Er empfiehlt 
nach der Geburt Arnica - Ausspülungen. Stirn- 
Gladbach hat von der Anwendung der Calendula 
in gleichem Falle immer gute Erfolge gesehen. 

Die chirurgische Behandlung von Geschwüren 
betreffend, wendet Groos - Magdeburg mit Erfolg 
Thujatinctur auf Watte und gepulverten Zucker an. 
Letzteres wurde von einer Seite als nützlich be¬ 
stätigt. Leeser-Rheydt giebt der Anwendung 
hydrophiler Verbandstoffe als Compressivverband 
den Vorzug. 

Brauser-Riga erwähnt noch die günstigen Er¬ 
folge, welche er durch äusserliche Anwendung von 
Arsen in 1. Dil. in Wasser, namentlich bei schlecht- 
heilenden, torpiden, um sich fressenden, nicht bran¬ 
digen Geschwüren gesehen. 

Nachdem von einigen Seiten noch kurze Be¬ 
merkungen in Bezug auf die zur Discussion ge¬ 
stellte Frage gemacht waren, konnte als Ansicht 
der Versammlung constatirt werden, dass die An¬ 
wendung der Antiseptdca, wenn auch in beschränk- 
term Masse, als dies allgemein üblich, in chirur¬ 
gischen und geburtshilflichen Fällen mit der ho¬ 
möopathischen Behandlung nicht unvereinbar sei. 

Wegen vorgeschrittener Zeit und der durch die 
hohen Temperaturgrade eingetretenen Erschöpfung 
der Theilnehmer wurde von der Discussion des 
4. Themas „Diphtheritis“ abgesehen und die Sitzung 
durch den Vorsitzenden um 12 1 / 4 Uhr geschlossen. 


Nachtrag. 

In Ergänzung des Berichtes über die Sitzung 
vom 9. August c. Abends sei noch erwähnt, dass 
die von der Generalversammlung bewilligte Summe 
von 1000 M. jährlich nicht nur zur Unterstützung 
von Studirenden der Medicin, sondern auch junger 
Aerzte, welche sich dem Studium der Homöopathie 
widmen wollen, nach Ermessen des Agitations- 
comitös verwendet werden sollen. Dadurch wurde 
auch einem Anträge des Lausitzer Vereins homöo¬ 
pathischer Aerzte, welcher es für zweckmässiger 
hielt, junge Aerzte in erster Reihe zu berücksich¬ 
tigen, Genüge geleistet. 


Coli. S c hl ege 1-Tübingen, Hege wald-Meinin¬ 
gen und Gauwerky- Soest hatten schriftlich ihr 
Bedauern ausgesprochen, an der Theilnahme an 
der Versammlung behindert zu sein. 


Um 2 Uhr Nachmittags vereinigten sich die 
Theilnehmer an der Versammlung mit ihren Damen 
und einigen Gästen zu einem Festmahle in dem 
festlich geschmückten Saale des Hötel du Nord. 
Der erste Toast galt dem Kaiser, vom Coli. Weber 
in gewohnter Classicität ausgebracht; der zweite, 
wie üblich, dem Meister Hahnemann, von dem Vor¬ 
sitzenden, nachdem zuvor ein vom Coli. Orth- 
Essen zu dessen Preise gedichtetes Lied gesungen 
war. Dann folgten noch Toaste auf den Vorstand, 
auf die Coli. Weber und Orth, welche beide vor 
Kurzem ihr 25jähriges Doctoijubiläum begangen 
hatten, ebenfalls begleitet von launigen Produkten 
der Orth’schen Muse. Auf die anwesenden Damen 
toastete Coli. Bür kn er. Einen Festgruss in la¬ 
teinischer Sprache hatte unser würdiger Veteran 
Coli. Kirsten gesendet. Zum Schlüsse wurde 
noch eine Sammlung für die Wittwenkasse vor¬ 
genommen, welche die Summe von 157 Mark er¬ 
gab. Die Stimmung während der ganzen Festtafel 
war eine sehr animirte, wozu ausser den Orth- 
schen Liedern jedenfalls die vortreffliche Küche 
und Keller des Hötel du Nord das Ihrige bei¬ 
trugen. Um 4 Uhr wurde die Tafel aufgehoben 
und trennten sich die Theilnehmer in heiterer Stim¬ 
mung, um an demselben Abend und am andern 
Morgen in alle Welt sich zu zerstreuen. Die Er¬ 
innerung an die Frankfurter Versammlung wird, 
dessen sind wir überzeugt, eine angenehme sein 
für Alle, welche daran theiigenommen haben. Wir 
hoffen, dass sie Manchen veranlassen wird, im 
nächsten Jahre nach Leipzig zu kommen. 


Oleum Crotonis. 

Von Dr. Hosia in Strasstrarg i. E. 

(Schlau.) 

Von den Fällen, in denen man das Mittel äusser- 
lich angewandt hat, interessiren uns insbesondere 
die, welche katarrhalische und nervöse Krankheiten 
der Hals- und Athmungsorgane, in specie Leiden 
der Stimm- und Schlundnerven betreffen. So hat 
Romberg seiner Zeit Heilungen von vollständiger 
Stimmlosigkeit und Dysphagie durch wiederholte 
Einreibungen des Oels in der Kehlkop%egend er¬ 
zielt, und hat er dem Mittel speciflsche Beziehungen 
zum Nervus vagus zugesprochen. Sehen wir uns 
die Prüfungszeichen daraufhin an, so finden wir in 
Bezug auf den Schlund: Trockenheit, entzündliche 
Gereiztheit mit erschwertem Schlingen, Gefühl wie 
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yod einem Pflock, Brennen, Gefühl von Zusammen¬ 
schnürung, gebessert beim Ein- und verschlimmert 
beim Ausathmen, also Zeichen einer nicht unerheb¬ 
lichen Pharyngitis. — In der Luftröhre zeigte sich: 
Heiserkeit, rauhe Stimme, wie von Katarrh mit Beiz 
zum Hachsen. — Vermehrte Absonderung und An¬ 
häufung des Schleims, auch mit Kitzel, besonders 
Abends. — Husten mit häufigem Hachsen; steter, 
auch von Schleim in den Luftrührenästen, der 
nicht los will; der Schleimauswurf zeigt sich früh 
und Abends mit Drücken auf der Brust. Bei der 
reichlichen Schleimanhäufung, die mit Dyspnoe ver¬ 
bunden ist, hört man beim Tiefathmen ein pfei¬ 
fendes Geräusch. — Hier finden wir also einen 
Luftröhrenkatarrh eigener Art deutlich ausgespro¬ 
chen, und scheint die Heiserkeit anzudeuten, dass 
auch die Schleimhaut des Larynx ergriffen ist. — 
Da das eingeriebene Crotonöl bei chronischer Hei¬ 
serkeit noch da gewirkt hat, wo die Anwendung 
von Cantharidenpflaster sich vorher als nutzlos er¬ 
wiesen hatte, so mag an der specifiscben Wirkung 
des Oels auf den Nervus vagus und seine Aeste 
immerhin etwas Wahres sein. 

Von homöopathischer Seite liegen uns nur we¬ 
nige Heilungen mit diesem Medicamente vor, und 
zwar ein Fall von Cholerine, den Dr. Escallier 
an sich selbst erlebt und beschrieben hat. Er be¬ 
kam wässrige, Anfangs grünliche, dann immer 
blasser werdende Ausleerungen mit weisslichen 
Flocken, welche plötzlich drängend wie im Schuss 
abgingen; vor denselben Kollern und etwas Kolik 
im Lesbe, bei der Entleerung Schneiden und Em¬ 
pfindlichkeit im Bauch, nachher Brennen im After. 
Die Stühle erfolgten Anfangs alle Stunde; später 
alle 20 bis 30 Minuten; von Anfang an ungeheures 
Erschöpfungsgefühl bis zur Ohnmacht, Körperkälte, 
Schwindel; elendes Aussehen und Verfall des Ge¬ 
sichts nach längerer Dauer des Durchfalls. Ipeca- 
cuanha, Veratrum, Secale und Acidum phosph. 
blieben erfolglos; Croton 5. halbstündlich — da¬ 
nach sofortige Besserung und baldige Heilung. — 
Charakteristisch waren hier besonders die schuss¬ 
weise erfolgenden Entleerungen, ein Symptom, das 
sich bei Jatropha curcas, die ebenfalls in die Fa¬ 
milie der Euphorbiaceen gehört, auch ausgesprochen 
findet. 

Ekzema . 

Bähr war es, der das Croton tiglium zuerst 
gegen dies Hautleiden gebraucht hat. Den besten 
Erfolg sah ei beim Ekzem der Säuglinge, einer Art 
der Crusta lactea. Die schnellste Heilung, binnen 
14 Tagen, erzielte er in zwei Fällen, wo der Aus¬ 
schlag erst seit 6 bis 8 Tagen bestand, die Bläschen¬ 
bildung noch die vorherrschende war. Das Jucken 
und damit Kratzen hörte sehr bald auf; die Borken¬ 
bildung bleibt ungestört. — In drei Fällen, wo 
das Leiden schon mehrere Wochen bestand und 


ausser dem Gesicht auch den Haarkopf ergriffen 
hatte, und wo die Haut durch Kratzen tief ver¬ 
letzt war, dauerte es 3 bis 4 Wochen bis die 
Borken abgefallen waren und sich nur noch eine 
geröthete Hautstelle zeigte, bei Erwachsenen trat 
(in drei Fällen) wohl Besserung, aber keine ent¬ 
schiedene Heilung ein. — Er schliesst: Bei dem 
reinen Ekzema infantum ist Croton ein directes 
Heilmittel und genügt, frühzeitig angewendet, zur 
Heilung; das reine Ekzema adultorum weicht dem 
Mittel bald völlig, bald zeigt es nur einige Besse¬ 
rung; als Beihilfe hat es aber auch hier seinen 
Werth. — Je mehr das Ekzem noch die vesiculöse 
Form zeigt, desto besser passt 01. Crotonis; um 
so weniger, je mehr die impetiginöse vorherrscht. 
— Bähr gab das Mittel in der 3. Verreibung der 
Decimalskala, 1—3 Gran täglich bei Kindern, 5— 
8 Gran bei Erwachsenen. Da aber die Verreibungen 
des Oels mit Milchzucker leicht ranzig werden, so 
empfiehlt sich die Verdünnung £er Tinctur aus 
dem Samen oder die Lösung des Oels in starkem 
Alcohol und die hieraus bereiteten Verdünnungen 
weit mehr zum innerlichen Gebrauch. — Ob bei 
manchen Heilungen schwerer innerer Erkrankungen 
unter der Anwendung des Oels beim Baunscheidtis¬ 
mus bloss die revulsorische, oder nicht vielmehr 
die specifiscbe Wirkung des Mittels massgebend 
gewesen ist, bedürfte einer eingehenden Prüfung. 
Ob die Behauptung begründet ist, dass Crotonöl 
nur bei trocknera und warmem Wetter wirksam 
sein soll? — 


üuou8que tandem! 

Von Df. Hcmail Welsch Ml. in Bad Xintagen. 

Vorwort der Bedaction. 

Wir bringen nachstehende drastische Expecto- 
ration, wiewohl wir, was Form und Inhalt betrifft, 
mit Manchem nicht einverstanden sind und uns 
namentlich gegen das unserer Sache darin gestellte 
schlechte Prognosticon verwahren. Allein sie ent¬ 
hält unleugbar viel Wahres und deckt Schäden auf, 
welche von einsichtigen homöopathischen Aerzten 
schon längst erkannt sind. Es wäre sehr wün¬ 
schenswert!) gewesen, dass Verf. auch Mittel und 
Wege angegeben hätte, wie dieselben zu heilen. 
Die von einigen Seiten dagegen unternommenen 
Heilversuche sind ohne Erfolg geblieben. Wir be¬ 
halten uns vor, auf diesen Gegenstand zurückzu¬ 
kommen. 


So oft uns die Allopathie Eines unserer Mittel 
stiehlt und ihrem Arzneischatze einverleibt, ohne 
auch nur mit einer Silbe die Quelle zu nennen, 
aus der sie geschöpft hat, so erfahren wir dies in 
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dieser Zeitung durch eine Notiz, worin der Ver¬ 
fasser zwar die Unredlichkeit solcher Handlungs¬ 
weise bedauert, allein zu gleicher Zeit triumphirend 
sich der Hoffnung hingiebt, dass endlich die Morgen- 
röthe des neuen Tages, des Ehrentages für die 
Homöopathie anzubrechen scheine, da unsere Gegner 
die Vorzüglichkeit unserer Arzneimittel nothge- 
drungen einsehen und daher auch baldigst das 
Similia similibus anerkennen müssten. Von einem 
jungen Anfänger in der Homöopathie kann uns 
diese rosenrothe Brille nicht Wunder nehmen; allein 
dass auch ältere homöopathische Aerzte noch bis¬ 
weilen in diesen Hoffnungsparoxysmus verfallen 
können, das muss füglich in Erstaunen setzen. Ist 
doch nachgerade leider nur zu klar, dass die Ho¬ 
möopathie als Wissenschaft zumKuckuk geht. Wohl 
wird sie verbreitet in tausend populären Formen, 
wohl mehren sich ihre sogenannten Anhänger zu¬ 
sehends, allein dennoch wird nicht sie die Allo¬ 
pathie überwinden, sondern diese wird die Homöo¬ 
pathie in sich aufschlucken, ohne an UnVerdaulich¬ 
keit zu leiden. Im Gegentheile, die Mahlzeit wird 
ihr gut bekommen. Die Geschichte lehrt, dass, 
wo ein civilisirtes Volk von Barbaren unteijocht 
wurde, nicht die Letzteren die Cultur des Ersteren 
erstickt haben, sondern umgekehrt von derselben 
wie von göttlichem Sauerteiche durchdrungen wur¬ 
den und schliesslich selbst als civilisirtes Volk da¬ 
standen auf den Trümmern des untergegangenen 
Culturst&ates. So denke ich mir das Schicksal der 
Homöopathie in nicht ferner Zukunft Sie wird 
ohne öffentliche Anerkennung weiter vegetiren und 
dabei im Geheimen zur Veredelung der herrschenden 
Scbulmedicin beitragen dürfen, nicht aber als ge¬ 
achtete und siegreiche Doctrin die Oberhand ge¬ 
winnen. Dies wäre aber anders, wenn die Homöo¬ 
pathie sich Achtung bei ihren Gegnern erringen 
könnte. Denn ohne Achtung ist kein ehrlicher 
Zweikampf denkbar, und im Zweikampfe befinden 
wir uns mit der Allopathie. Was uns aber haupt¬ 
sächlich diese Achtung raubt, ist das Verhalten 
der Laien. Der Stein, über den die Homöopathie 
noch stolpern wird, das ist jener Egoismus, jener 
gänzliche Mangel an Corpsgeist, der die meisten 
homöopathischen Patienten kennzeichnet. Der Laie 
melkt die Kuh und nennt dies seine Anhänglich¬ 
keit an die Sache. Er lamentirt auch wohl auf 
dem Lande über den Mangel an homöopathischen 
Aerzten, die ihm beispringen könnten, wenn es 
nicht mehr gehen will. Handelt es sich aber nicht 
um Redensarten, sondern um die Verteidigung 
der Homöopathie und tatkräftigen Beweis ihrer 
Ueberzeugung, dann sieht es meistens windig aus, 
und Respect können solche Leute weder dem 
Freunde noch dem Gegner einfiössen. Hahnemann's 
Lehre wird durch sie , nicht durch uns Aerzte, in 
den Augen unsrer Gegner zum Gespötte. Eine 


Therapie, die sich vom Laien ebenso gut handhaben 
lässt, wie von Aerzten, eine Lehre, die jeder Schul¬ 
meister in seinen Mussestunden bewältigt, die 
braucht keinen Lehrstuhl vom Staate und verdient 
auch keinen. Oder soll es wohl einen jungen Arzt, 
der sich nach der Homöopathie umsieht, besonders 
anregen, wenn er in dem jüngst erschienenen Blätt¬ 
chen des Herrn Dr. Schlegel nicht nur alle mög¬ 
lichen Ratschläge, die Arzneien und hydropa- 
thischen Proceduren betreffend, findet, sondern auch 
aufs Genaueste beschrieben sieht, wie man die 
Reaction des Harnes und dessen Eiweissgehalt be¬ 
stimmt , so dass es jeder «liebe Leser* nachmachen 
kann? Wird sich der junge Mann nicht mit Wider¬ 
willen von einer solchen * Heillehre* ab wenden? 
Hat er darum studirt, um jetzt mit Gevatter Hand¬ 
schuhmacher zusammen eine medicinische Zeitung 
zu, lesen und zuzusehen, wie er selbst von Tag zu 
Tag entbehrlicher wird? Handelt er nicht besser, 
d. h. seiner würdiger, wenn er daraufhin in die 
Fussstapfen des Herr? Professors zurücktritt und 
das Curiren dem Schäfer überlässt? Es wurde schon 
geklagt über den Mangel an Mitarbeitern an dieser 
Zeitung. Allein man kann es unter solchen Um¬ 
ständen den vielen noch ausserhalb des Central¬ 
vereines stehenden Collegen nicht verdenken, wenn 
sie zögern, sich anzuschliessen. Kann man es von 
dem beschäftigten Praktiker, wenn er Selbstachtung 
besitzt, erwarten, dass er seine sauer erworbenen 
Erfahrungen in einer homöopathischen Zeitung dem 
Laien preisgiebt, dass er den Pfuscher mit den 
Goldkömern seiner Beobachtungen füttert und dem 
Geheimmittelkrämer seine besten Recepte in den 
Schooss wirft? 

In No. fc4, Band 100 dieser Zeitung habe ich 
mein Herz in ähnlicher Weise ausgeschüttet und 
die Redaction hat in einer Nachschrift zu meinem 
Artikel meine Worte eine Oratio pro domo ge¬ 
nannt, Nun, ich habe, seit 14 Jahren Mitglied des 
Centralvereins und Abonnent dieser Zeitung, oft 
genug pro republica gesprochen, und glaube es 
auch jetzt wieder zu thun, wenn ich die Collegen 
auf die Schädlichkeit der Laienerziehung zur Ho¬ 
möopathie, wie es heut zu Tage geschieht, auf¬ 
merksam mache. Das Wissen der Laien nützt 
unsrer Sache nichts trotz aller Verbreitung; wohl 
aber bringen Vorkommnisse, wie das unten Er¬ 
zählte, die Homöopathie immer mehr in Misscredit 
bei unsern Gegnern. In grossen Städten kann die 
Ehre der Homöopathie noch einigermassen gewahrt 
werden, in Badeorten aber ist sie der Beschimpfung 
preisgegeben, und die Folgen hiervon bleiben mit 
nichten auf diese Orte beschränkt. 

Alljährlich kommen Hunderte von Patienten 
homöopathischer Aerzte zur Cur hier an, von allo¬ 
pathischen Aerzten geschickt und von solchen hier 
in Empfang genommen. Stösst diesen nun etwas 
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zu, was arzneilicher Hilfe bedarf, so haben sie 
nicht den Muth, den Arzt zu wechseln. Sie über¬ 
lassen sich der Allopathie. Bis zur tödtlichen 
Erkrankung, selbst bis zum Tode lassen sie es 
kommen aus Furcht sich verspottet zu sehen oder 
den bisherigen allopathischen Arzt zu erzürnen. 
Höchstens schwingen sie sich zu folgendem Schritte 
auf: Sie schicken zu mir und ersuchen mich, hinter 
dem Rücken des allopathischen Arztes ihre Be¬ 
handlung zu übernehmen, eine Zumuthung, die ich 
in jeder Saison, mehr als mir lieb ist, zurück¬ 
weisen muss. Von vielen solchen Fällen will ich 
den letzten hier erzählen. 

Am 23. Juli besuchte mich ein Herr v. B., 
höherer österreichischer Officier und bat mich, 
seiner Frau zu Hilfe zu kommen. Sie habe, ob¬ 
wohl von jeher Homöopathin, unter Leitung eines 
Allopathen die Cur beendet und sei eben an der 
Abreise gestanden, als sie an rheumatischen Schmer¬ 
zen im Beine erkrankt sei. Der Arzt habe Salicyl- 
säure verordnet, worauf es schlimmer wurde, in¬ 
dem sich jetzt ein deutlich gastrischer Zustand ein¬ 
gestellt habe mit hohem Fieber und bedeutender 
Prostration. Sie habe Nux vom. und Aconit ohne 
Erfolg genommen und der Arzt gebe ihr jetzt gar 
nichts. Sie sei überzeugt, dass ich schnellstens 
die Krankheit coupiren und sie zur Abreise fähig 
machen könne. Auf meine Frage, ob Frau v. B. 
bereit sei, den allopathischen Arzt zu entlassen, 
erwiderte der Herr, so sei es nicht gemeint, das 
wolle sie nicht thun, ich möge doch ohne dessen 
Wissen kommen. Meine Weigerung beantwortete 
der Herr mit dem Ausrufe: „Aber ich kann doch 
deshalb die Frau nicht stqrben lassen! 11 Er entfernte 
sich nach längerem Zwiegespräch mit Achselzucken, 
nachdem ich ihm erklärt hatte, dass ich nicht ge¬ 
wöhnt sei, durch das Hinterpförtchen zu meinen 
Patienten zu schleichen, und dass ich es nur be¬ 
dauern könne, wenn er oder seine Frau nicht so 
viel moralischen Muth besessen, den Arzt zu 
wechseln. 

Noch an demselben Abende nahm die Kranke 
auf einmal 2 Grammes Chinin, die ihr Arzt ver¬ 
schrieben hatte. Diese Dosis drückte das Fieber 
herab, erzeugte aber bedeutende Herzschwäche und 
grosse Mattigkeit. Nach einigen Tagen war das 
„typhöse 14 Fieber fertig, selbst die Stühle fehlten 
nicht, und es begann nun die richtige „exspectative* 
Behandlung, bestehend aus Temperaturmessungen 
und obligatem Weinconsum. Eine Wärterin und 
die Mutter der Kranken kamen und der Herr 
Doctor hatte seinen einträglichen Fall in der Tasche. 
Denn dass Rademacher Recht hat, wenn er be¬ 
hauptet, es gebe keinen Typhus und dieses Er¬ 
krankungsbild sei stets das Product falscher Be¬ 
handlung , davon bin ich fest überzeugt. Der 
Allopath lebt von seiner therapeutischen Ignoranz 


und prosperirt, während der homöopathische Arzt 
durch die Schnelligkeit seiner Curen in jeder Hin¬ 
sicht sich selbst schädigt, auch in Betreff der 
Ehre; denn in den Augen Fremder ist seine Be¬ 
mühung Schwindel, sein rascher Erfolg Zufall, sein 
Honorar eine unnütze Ausgabe, sein Anspruch auf 
Dank vollends ein ungerechtfertigtes Verlangen. 
Der eingeweihte Laie aber versucht nur zu oft, 
sich mit seinem Arzte auf gleiches wissenschaft¬ 
liches Niveau zu stellen und kiitisirt und qualifi- 
cirt denselben in einer Weise, wie es der allopa¬ 
thische Patient seinem Arzte gegenüber nie wagen 
würde. 

Nach 8 Tagen etwa erholte sich die Kranke 
etwas, ohne dass der Arzt etwas verschrieben hatte 
(ich habe die Details von ihm selbst) und ich bin 
überzeugt, dass sie sich selbst im Geheimen mit ho¬ 
möopathischen Arzneien forthalf. Nach meinen Er¬ 
fahrungen halte ich es auch nicht für unmöglich, 
dass sie mit einem freundlichen Collegen auswärts 
correspondirte. Ungefähr am 10. August durfte 
sie das erste Mal das Bett verlassen, bei grosser 
Hinfälligkeit, und erst am 19. August war sie im 
Stande von hier abzureisen. 

War es nun auch kein schwerer Fall, so hat 
diese Kranke doch nicht nur sich selbst geschädigt, 
sondern auch der Homöopathie, der sie vielleicht 
unendlichen Dank schuldet, schlecht vergolten. 
Denn der Allopath wusste von der ganzen Ge¬ 
schichte und lachte natürlich innerlich über die 
Ueberzeugungstreue der homöopathischen Patienten 
im Allgemeinen und dieser Frau im Besonderen. — 

Von den Collegen, die diese Zeilen gelesen, 
werden wohl manche mir im Wesentlichen beige¬ 
stimmt, manche aber auch bedenklich den Kopf 
geschüttelt haben. Diesen, besonders wenn sie sieb 
einer guten Praxis in der Stadt oder ftuf dem Lande 
erfreuen, gebe ich zu bedenken, dass es durchaus 
kein Verdienst des Laien ist, wenn er seinem ihm 
bekannten Arzte, der stets unter derselben Bevöl¬ 
kerung und sogar in denselben Kreisen und Fami¬ 
lien thätig ist, treu zur Seite steht und damit 
auch der Homöopathie manchen Dienst leistet. 
Kommt er je in die Versuchung zum Gegentheile, 
so sind sofort Andere da, welche, die Persönlich¬ 
keit des Arztes und seine erfolgreichen Curen her¬ 
vorhebend, ihm helfen die Gegner zum Schweigen 
zu bringen. Anders ist es an einem Orte, wo das 
Krankenpublicum stets wechselt, wo vier Wochen 
der äusserste Termin sind, binnen dessen sich 
zwischen Arzt und Patient ein vertrauliches Ver¬ 
hältnis entwickeln kann, wenn nicht sogleich bei 
Beginn der Bekanntschaft Vertrauen vorhanden ist. 
Meistens aber ist die Persönlichkeit des Arztes 
ganz unbekannt, wenn seine Hilfe gefordert wird. 
Hier ist dann der Moment gekommen, wo Der¬ 
jenige, welcher sich einen Anhänger der HomÖo- 
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pathie nennt, Hahnemann’s Lehre gegenüber seine 
Treue beweisen kann und diese Probe bestehen 
leider nur verschwindend Wenige. Stünden die 
Dinge nicht so, dann müssten gerade die Badeorte 
die bedeutendste Bolle spielen in der Verbreitung 
der Homöopathie, während in Wahrheit das Gegen- 
theil der Fall ist. 


Vergleichung von Arsenicum, Phosphor 
und Antimon. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

(Fortsetzung.) 

Guy beschreibt einen Ausschlag im Verlauf 
einer Arsenicvergiftung, die einer Antimonintoxi- 
cation sehr ähnelte. Derselbe fing mit der Bildung 
von Papeln an, die dann in Pusteln übergingen, 
und zwar in der Umgebung der Nasenhöhle und 
an den Ohren, Ellbogen, der Lendengegend etc., 
besonders stark aber am Scrotum, wo sich ober¬ 
flächliche Geschwüre bildeten, von der Grosse einer 
Erbse bis zu der eines Vier-Pennystücks, während 
sich die Finger öfters entzündeten und die Nägel 
abfielen. Es ist allgemein bekannt, wie die durch 
Tartarus stibiatus verursachte Hautaffection die ver¬ 
schiedenen Stadien zwischen Papeln und Ulcera- 
tionen durchmacht. Miss Nunn beobachtete bei 
ihren Experimenten an Fröschen eine absonderliche 
Wirkung von Tartarus stibiatus auf die Haut. 
Innerhalb weniger Stunden wurde die Haut eines 
vergifteten Frosches erweicht und wie gallertartig; 
sie liess sich nicht in grösseren Stücken abziehen, 
konnte aber an allen Körpertheilen ohne alle Mühe 
abgeschabt werden. Arsenige Säure verursachte 
Degeneration und partielle Lösung des Zellproto¬ 
plasma , wodurch die ganze Epidermis von der 
unterliegenden Schicht losgelöst wird, während das 
Malpighische Netz während des Lebens nicht er¬ 
griffen wird; Antimon verursacht dieselbe deutliche 
Entartung und theilweise Lösung der die Epidermis 
an die unterliegende Cutis bindenden Theile, aber 
auch die Zellen des Malpighischen Netzes werden 
ergriffen und zur Lösung gebracht. Kurz gesagt, 
die Wirkung von Antimon ist intensiver, als die 
von Arsen, und die durch dasselbe bedingten Ver¬ 
änderungen erstrecken sich mehr in die Tiefe. Beide 
afficiren die Cornea in ähnlicher Weise, aber nicht 
so stark wie die Haut. 

Antimon und Arsenic sind Gifte, die besonders 
aufs Protoplasma wirken, indem sie die natürlichen 
Functionen aller Organe aufheben. Diese allge¬ 
meine Paralyse gründet sich auf den Einfluss der 
Mittel auf das Rückenmark. Doch bestehen nach 
Köhler (Mat. Med. pag. 709) folgende Differenzen: 


1. Arsenic beeinflusst in erster Linie das Central¬ 
nervensystem, während von Antimon (und Mercur) 
zunächst die zu dem Drüsengewebe gehenden Ner¬ 
ven ergriffen werden. 2. Im Gegensatz zu Arsen, 
das nur geringen Einfluss auf das Herznervensystem 
(Vagus, Sympathicus) zeigt, ist Antimon (und Mer¬ 
cur) von bedeutender Wirkung. 3. Während Araen 
den Magen reizt und Paralyse der vasomotorischen 
N,erven des Abdomens erzeugt, corrodiren Antimon 
(und Mercur) die Intestinalschleimhaut, und ver¬ 
ursachen Leere der Blutgefässe. 4. Arsen hat keine 
Affinität zu Albumen, Antimon (und Mercur) ziem¬ 
lich grosse. 5. Arsen, einige Zeit in kleinen Dosen 
gegeben, erhöht die Körperfülle und das Gewicht, 
Antimon (und Mercur) verursacht unter denselben 
Bedingungen Abmagerung. 6. Arsen wird durch 
Galle, Urin, Speichel, Athmung, Antimon mehr 
durch die Darmschleimhaut ausgeschieden. 

Hier findet sich Köhler in Uebereinstimmung 
mit Radziejewsky, der den Tartarus emeticus 
als ein mächtig auf das Herz wirkendes Mittel be¬ 
zeichnet, indem es erst langsamer schlägt und 
schliesslich in Diastole stehen bleibt. Ringer 
betrachtet den Tartarus emeticus als Lähmungs¬ 
mittel für das Centralnervensystem und die moto¬ 
rischen Nerven und Muskeln; auch hebt es die 
Empfindung auf. Bei Arsenic, in kleinen Gaben 
gereicht, finden wir erst ein kurzes Stadium der 
Erregung und danach Depression; bei grösseren 
Dösen hemmt es bald den Herzschlag. In der Er¬ 
klärung dieser Wirkung weichen die Autoren von 
einander ab. 

Gross stellt in seiner von Constantin Hering 
herausgegebenen „Compprative Materia Medica*, 
einem Werke, das meist nur in der Bibliothek des 
einen oder anderen älteren Arztes zu finden ist, 
neben Arsenic den Phosphor, unterlässt aber voll¬ 
ständig einen Vergleich mit Antimon. 

Antimonium tartaricum afficirt besonders die 
äussere und innere Körperoberfläche und die Lun¬ 
gen. Daher empfiehlt Constantin Hering im 
ersten Bande seiner „Guiding Symptoms“ dss Mittel 
bei Katarrhen der Bronchien und des Darmtractus 
im Kindesalter, bei Cholera infantum und Cholera 
nostras, bei Influenza, Pneumonie, verschiedenen 
Hustenarten, Diphtherie und katarrhalischem Croup, 
bei Gastrointestinal-Störungen, Rheumatismus, in- 
termittirenden und remittirenden Fiebern. 

Imbert-Gourbeyre schrieb eine der besten 
Arbeiten über Arsenicum und seine drei besonders 
hervorgehobenen Merkmale sind die Periodicität, 
die Adynamie und die Malignität; dabei ist es eine 
bemerkenswerthe Thatsacbe, dass Hering dieses 
Mittel gegen beinahe dieselben Krankheitserschei- 
nungen empfiehlt; aber welcher Unterschied in den 
Indicationen für jedes Mittel! Zymotische Affec- 
tionen, hämorrhagische und hydropische Zustände, 
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bösartige Darmaffectionen, Bronchial- and Lungen¬ 
entzündung etc. etc. 

Der Phosphor gilt in der alten Schule als be¬ 
deutendes Nervenreizmittel und in ihren gewöhn¬ 
lichen Dosen war es ein zweischneidiges Schwert, 
und oft schadete es den Patienten mehr, als es 
nützte. Für uns ist ebenfalls der grosse Einfluss 
auf das Cerebrospinal - Nervensystem von grosser 
Wichtigkeit, so gut wie seine Wirkung auf die 
Vasomotoren und er hat seine besonderen Indica- 
tionen bei der Parese der letzteren, die gemeinig¬ 
lich als Inflammation bezeichnet werden. In zahl¬ 
reichen solchen Fällen muss das Mittel an Stelle 
von Rhus toxic, und Cansticum treten, die nichts 
nützen würden. Phosphor wurde besonders bei 
Erkrankungen der Respirationsorgane angewandt, 
und bei richtiger Indication wird der Fall kaum 
so weit fortschreiten, dass dann Antimonium tar- 
taricum und Arsenic als Lebensretter eintreten 
müssten. Die fettige Degeneration bei Phosphor 
ist zuerst nur eine Stagnation und man kann daher 
eine bessere Prognose stellen, als bei Arsenic. 

(Schlags folgt.) 


Auszüge aus der Reforma medica, 

Mexiko, März 1886. 

In der Märzuummer dieser Zeitschrift lesen wir 
eine Notiz, welche dem Californian Homoeopath 
entnommen ist und welche Beachtung verdient. 
Wir hören, dass Prof. Kent bei einer Verhärtung 
der Brustdrüse Carbo animalis in einer höhern 
Potenz verschrieb und dadurch Heilung erzielte. 
Die Patientin war 35 Jahre alt. In der Verhär¬ 
tung empfand sie eine unerträgliche Hitze und es 
war ihr als ob etwas darin herumspielte (como de 
juguetes). Die Menstruation war während des 
Stillens eingetreten; das Blut hatte dunkle Färbung 
und war coagulirt. Bei mässigem Menstrualfluss 
fühlte sich die Frau dennoch sehr erschöpft; sie 
transpirirte auch stark während des Schlafs. Die 
Arznei half wunderbar. 

Inderselben Nummer hat der College Dr. Colin 
einen'Artikel aus der Medical Era ins Spanische 
übersetzt, unter dem Titel „ Gestern und Heute“, 
dem wif folgende lesenswerthe Stelle entnehmen. 
„Die Homöopathie fürwahr ist mehr als eine Re¬ 
form, sie hat den Umsturz des Alten herbeigeführt, 
sie ist eine Revolution! Wer weiss nicht, wie es 
mit der Medicin im Anfang unseres Jahrhunderts 
stand? Die widersinnigsten Lehrsätze wurden da¬ 
mals als schlagende Wahrheiten erkannt und die 
albernsten Curmethoden erfunden und ausgeübt. 
Die arme Menschheit wurde gleichsam zu Tode 
purgirt, intoxicirt, evacuirt, und mit Arzneigaben 


erbärmlich tractirt. Rafael, Mirabeau, Lord Byron, 
Georg Washington wurden durch den Aderlass 
gemordet, und Tausende, die eine minder hohe 
Stellung im Lebeu einnahmen und ungenannt blie¬ 
ben, ebenso. Die Arzneien wurden im Uebermass 
gereicht. Da erschien Hahnemann und empfahl die 
kleinen Arzneigaben nach seinem natürlichen System. 
Statt ihn aber nunmehr als einen Retter in der 
Noth zu begrüssen, überhäuften ihn seine Collegen 
mit Spott und Hohn! Doch Hahnemann siegte. 
Wir haben die von ihm hinterlassene Erbschaft an¬ 
getreten und wir müssen uns derselben würdig 
zeigen!“ Der Verfasser schliesst dann mit einem 
ganz treffenden Vergleich. Ihm kommen die Geg¬ 
ner der Homöopathie wie die Bourbonen vor, die 
am Alten starr festhielten und dadurch zu Grunde 
gingen. Er meint, dieselben wären heute , was sie 
gestern waren, und die neuen Bourbonen hätten 
vor den alten gar nichts voraus. Der Referent 
giebt dem Verfasser hierin Recht. Ist nicht Ca- 
vour dem masslosen Aderlass in unsern Tagen 
zum Opfer gefallen? Id. 


Melilotus 

hat alle Aussicht ein beliebtes Mittel bei der Hä- 
morrhagie zu werden: „Nasenbluten reichlich, mit 
schnellem Pulse, hochgradigem Fieber und heftigem 
Klopfen der Carotiden und Congestion zum Kopfe 
und Gesicht , nachdem Belladonna fehlschlug, ob¬ 
gleich allem Anscheine nach gut angezeigt. Meli¬ 
lotus heilte schnell. 11 E. B. Nash. Th. K 


Ein 50jähriges Doctorjubiläum. 

Aus Pest geht uns soeben die Mittheilung zu, 
dass der um die Homöopathie hochverdiente Dr. 
Argenti, königl. Rath, sein 50jähriges Doctor¬ 
jubiläum am 4. März a. c. in Zurückgezogenheit 
im Kreise seiner intimsten Freunde gefeiert hat. 
Wir bedauern aufrichtig, dass uns diese Kunde so 
spät zugekommen, und es daher uns unmöglich 
gewesen ist, an diesem Ehrentage unter den Glück¬ 
wünschenden zu erscheinen. Wir bringen dem 
Jubilar im Namen des Homöopathischen Central¬ 
vereins Deutschlands nachträglich noch die herz¬ 
lichsten Glückwünsche dar. Möge es ihm ver¬ 
gönnt sein, die wohlverdiente Ruhe in ungetrübtem 
Wohlsein zu gemessen. 

Dr. med. A. Lorbacher, 
geschäfbsführendes Directorialmitglied 
des Homöop. Centralvereins Deutschlands. 
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Dank. 

Den geehrten Herren Collegen, die sich bisher 
meiner so lange verkannten „ Äugendiagnose k an¬ 
genommen haben, sage ich hiermit meinen verbind¬ 
lichsten Dank. Doch möchte ich aus Gesundheits¬ 
rücksichten bitten, dass weitere Herren Collegen, 
die sich mit der Sache beschäftigen wollen, sich 
für die Schweiz an Herrn Dr. med,.Grubenmann 
in St. Gallen, für Süddeutschland an Herrn Dr. 
Schlegel in Tübingen, für Norddeutschland an 
Herrn Dr. Fischer in Berlin, Kurfürstenstrasse 53*- 
behufs Unterricht in der Augendiagnose wenden. 

Budapest, den 1. September 1886. 

Dr. Ignatz Piczely. 


Notizen. 

Zur Homöopathie haben sich bekannt: Dr. 
Griese, Berlin, und Dr. Hoesch, bisher Arzt in 
Saarbrücken, jetzt in Berlin, welcher letztere eben¬ 
falls das Dispensir-Examen bestanden hat. 


Der homöopathische Arzt Dr. Vollbeding hat 
sich in Düsseldorf niedergelassen. 


ln Raab starb am 13. August der homöopa¬ 
thische Arzt Dr. Paul Koväcs, königl. Rath, in 
dem hohen Alter von 78 Jahren. Er war in Un¬ 
garn als Schriftsteller und Verfasser humoristischer 
Erzählungen und gelungener Lustspiele sehr be¬ 
kannt und wurde zum Mitgliede der Ungarischen 
Akademie ernannt; auch war er bei Constituiruog 
v der Kisfaludy-Gesellschaft betheiligt. 

Nachdem im April d. J. der Verein homöopa¬ 
thischer Aerzte Oesterreichs durch das Hinscheiden 
des Dr. Franz Weinke sen. seinen ehemaligen 
langjährigen Präsidenten zu bedauern hatte, ist 
Ende August d. J. einer der berühmtesten homöo¬ 
pathischen Aerzte Oesterreichs Dr. Josef 0. 
Müller, langjähriger Primararzt am Bezirks- 
krankönhaus in Secbshaus, im Alter von 76 Jahren 
gestorben. Derselbe 'hatte sich in frühem Jahren 
auch durch literarische Arbeiten über Homöopathie 
hervorgethan. Ehre seinem Andenken! 


ANZEIGEN. 


Eine Privat-Irrenanstalt 

in Thüringen, bestehend aus 2 Wohnhäusern, 
Nebengebäuden, grossem Garten etc. soll wegen 
vorgerückten Alters des Besitzers preiswerth ver¬ 
kauft werden durch 

[Lc. 2831.] Agent W. Braun in Gotha. 
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•Ein Fall von Syphilis, geheilt durch Kali 
bichromicum. 

Vortrag, gehalten am 20. Februar 1886 im 
St. Petersburger Vereine homöop. Aerzte 

▼on Dr. med. Leo V. Drasol , prakt. Arzt zu St. Petersburg.' 

Verehrte Herren! Bevor ich zur Krankheits- 
Geschichte, über welche zu referiren ich die Ehre 
habe, übergehe, will ich mir erlauben einige Worte 
-über die therapeutische Behandlungsmethode zu 
sagen, auf deren Grundlage ich meine Beobach¬ 
tungen im gegebenen Falle gemacht habe. 

ln meiner homöopathischen Praxis stelle ich 
mir oft unsere unversöhnlichen Gegner gegenüber 
und frage mich, wie könnte man wohl dem zwei¬ 
felnden Skeptiker am besten die Wahrheit des 
Hahnemann’schen Princips, Similia similibus cu- 
rantur, beweisen, nämlich, dass verschiedenartige 
pathologische Zustände sich durch solche Arznei¬ 
mittel aufheben lassen, welche im gesunden Orga¬ 
nismus eine pathologisch gleiche oder höchst ähn¬ 
liche Krankheit hervorzurufen im Stande sind. 

Diese Frage aber bildet nur einen partiellen 
Theil einer anderen, mehr allgemeinen Frage näm¬ 
lich, ob überhaupt irgend welche Kriterien, und 
apeciell welche, zur Feststellung des Erfolges eines 
beliebigen therapeutischen Systems existiren? 

Der Werth eines jeden therapeutischen Systems 
kann und darf einzig und allein nach den prak¬ 
tischen Resultaten seiner Anwendung am Kranken¬ 


bett festgesetzt werden. In dieser Hinsicht ist bei 
gewissen pathologischen Zuständen die Wirkung 
der Heilmittel im Allgemeinen, und im Einzelnen 
derjenigen, welche nach dem Aehnlichkeitsgesetze 
angewendet werden, in manchen Fällen so schla¬ 
gend, augenscheinlich, ja erstaunlich, dass der be¬ 
handelnde Arzt sofort und unmittelbar auf den 
Gedanken kommen muss, dass die Wirkung des 
betreffenden Arznei Stoffes eine heilende sei. Und 
derselbe therapeutische Effect in analogen Fällen 
sich jedesmal mit unveränderter Regelmässigkeit 
wiederholt, i. e., wenn bald nach Anwendung der 
Arznei, eine unmittelbare Herstellung des Patienten, 
oder eine unzweifelhafte Beschleunigung seiner Her¬ 
stellung, i. e., eine deutliche Verkürzung des nor¬ 
malen Krankheitsverlaufes sich einstellt, so erscheint 
die Schlussfolgerung einer causalen Wechselwirkung 
zwischen dem Arzneimittel und dem Organismus 
schon im höchsten Grade wahrscheinlich, und eben 
in dem Sinne, dass die Herstellung als natürliche 
und nothwendige Folge der arzneilichen Wirkung 
angesehen werden muss. Der Grad dieser Wahr¬ 
scheinlichkeit wird begreiflicher Weise noch be¬ 
deutend erhöht, wenn an verschiedenen Orten und 
Zeiten dieselben Beobachtungen mit gleichen Re¬ 
sultaten durch zahlreiche Forscher bestätigt werden. 
Auf diese Weise bilden und bildeten sich immer 
persönliche Ueberzeugungen der Aerzte über die 
Wirksamkeit einiger sogenannter specifischer und 
empirischer Mittel, wie z. B. Chinarinde gegen 
Wechselfieber, Quecksilber und Jod gegen Syphilis, 
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Jod gegen Scropheln, Natrum salicylieum gegen 
Gelenkrheumatismus u. s. w. So hat sich auch jeder 
praktische Arzt, der vorurtheilsfrei, mit Wahrheits¬ 
liebe und, nota bene mit genügenden Kenntnissen 
in der positiven Arzneimittellehre, die praktische 
Prüfung des Hahnemann'schen Princips vornahm, 
bald und unwiderruflich überzeugt, dass zahlreiche 
pathologische Processe cito, tuto et jucunde durch 
dieselben arzneilichen Substanzen geheilt werden, 
welche im gesunden menschlichen Organismus einen 
Complex mit der betreffenden natürlichen Krankheit 
höchst ähnlicher klinischer Symptome hervorrufen. 
Auf diesem Wege der persönlichen Ueberzeugung 
vollzieht sich unabweisbar und ununterbrochen die 
Vermehrung der Zahl homöopathischer Aerzte von 
Jahr zu Jahr und in der ganzen Welt. 

Jedoch persönliche Ueberzeugungen des Arztes 
über den Erfolg dieses oder jenes Behandlungs¬ 
systems, welche auf die Augenscheinlichkeit arz¬ 
neilicher Wirkung gegründet sind, reichen nicht 
zur Ueberzeugung Anderer aus, besonders wenn 
die Beobachtungen, welche dieser persönlichen 
Ueberzeugung zu Grunde liegen, keiner arithme¬ 
tischen Metamorphose unterworfen wurden. Wenn 
aber der specielle Inhalt gegebener Beobachtungen 
in Ziffern verwandelt wird, so tritt die statistische 
Methode in Kraft, und wenn sie bei einer grossen 
Anzahl von Erfolgsbeobachtungen irgend eines the¬ 
rapeutischen Systems in gleichartigen pathologischen 
Processen angewandt worden ist, so sanctionirt sie 
sozusagen die unmittelbaren persönlichen Ueber¬ 
zeugungen des Arztes und gewinnt eine gewisse 
zwingende Kraft, selbst für den skeptischen Be¬ 
obachter. Die grosse Schwierigkeit anerkennend, 
zwei völlig gleichartige pathologische Processe an¬ 
zutreffen, und durchaus nicht die Beschwerlichkeit 
in Abrede stellend zur Beseitigung des Einflusses, 
welcher auf den Ausgang dieses oder jenes Krank- 
heitsprocesses im gegebenen Falle durch das Alter, 
die Ernährung, die Körperbeschaffenheit des Pa¬ 
tienten u. s. w. ausgeübt wird, und klar die Un¬ 
zulänglichkeit einer statistischen Methode einsehend, 
welche bei klassifikatorischen und schablonenhaft 
nosologischen Schemen angewandt wird, kann man 
dennoch die Bedeutung der medicinischen Statistik 
für die vergleichende Therapie nicht ableognen, 
und als bestes therapeutisches System kann wie¬ 
derum nur dasjenige angesehen werden, das den 
grössten Procentsatz von Herstellungen und den 
geringsten von Sterbefällen in gleichartigen und 
gleichbedeutenden Erkrankungen giebt. Die ver¬ 
gleichende Untersuchung der sogenannten allopa¬ 
thischen und homöopathischen Heilmethoden, welche 
bei strengster Beobachtung der zur Vergleichung 
unvermeidlich nothwendigen Bedingungen in gut 
eingerichteten Hospitälern unter Aufsicht tüchtiger 
und unparteiischer Aerzte angestellt wurde, hat 


schon häufig in vielen wichtigen und lebensgefähr¬ 
lichen Erkrankungen, wie z. B. bei Cholera, Dysen¬ 
terie, gelbes Fieber, Lungenentzündung u. s. w. 
den Vorzug der homöopathischen Heilmethode über 
alle andern dargethan. Auf solche vergleichende 
Resultate basirend, haben einige ausländische Lebens¬ 
versicherungsgesellschaften für Personen, die sich 
homöopathisch behandeln lassen, die Versicherungs¬ 
prämie herabgesetzt. 

Jedenfalls spricht die medicinische Statistik, wie 
sie vor uns liegt, nicht gegen diese Methode, son¬ 
dern sehr überzeugend für dieselbe. Da aber die 
Statistik im Allgemeinen unter den Aerzten sich 
keines grossen Vertrauens erfreut und alle glän¬ 
zenden Resultate der homöopathischen Heilmethode 
von ihnen ignorirt oder falsch ausgelegt werden, 
so wende ich gewöhnlich folgende therapeutische 
Methode an, welche die Möglichkeit giebt, in jedem 
concreten Falle einerseits die Richtigkeit unseres 
therapeutischen Leitgesetzes Similia similibus und 
andrerseits die therapeutische Wirkung sehr kleiner 
und infinitesimaler Gaben demonstrativ und experi¬ 
mentell zu beweisen. Diese Methode wurde, so viel 
mir bewusst, zum ersten Male von Gruzewski*) 
in den sechziger Jahren in Anregung gebracht und 
besteht in Folgendem: Man verordnet dem Kranken 
ein Arzneimittel nach dem Gesetze Similia similibus 
in individuell entsprechender homöopathischer Po¬ 
tenz. Es tritt eine deutliche Besserung im Zu¬ 
stande des Patienten ein. Um zu erfahren, woher 
sofort nach Einnahme der Arznei eine Besserung 
eintrat, muss man absichtlich die Arznei einstellen 
lassen, bis eine neue Verschlimmerung oder ein 
Stehenbleiben der progressiven Besserung eintritt. 
Wenn in diesem Falle eine Wiederholung derselben 
Arznei wiederum eine deutliche und auffallende 
Besserung hervorbringt, so wird die Wahrschein¬ 
lichkeit einer von der Arznei abhängenden Causal- 
wirkung schon sehr gross, und bei jeder neuen 
Wiederholung dieses controlirenden Experiments 
mit unveränderlich gleichem Resultate steigert sich 
der Grad dieser Wahrscheinlichkeit und tritt einer 
mathematischen Bestimmtheit nahe. Um den Ein¬ 
fluss der Einbildung bei erwachsenen und zweifel¬ 
süchtigen Personen auszuschliessen, darf der Pa¬ 
tient nicht in das Geheimniss einer solchen experi¬ 
mentellen Controle eingeweiht werden und muss 
zur Zeit der Einstellung der Arznei reinen Spiritus 
oder Milchzucker bekommen, je nachdem ihm 
Tropfen oder Pulver verordnet waren. 

*) Vespasian v. GruzewsM, Ueber die Incompetenz 
der Beweise für und wider die Homöopathie gegenüber 
der Conditio sine qua non, um die ganze nomöopa- 
thische Streitfrage zu lösen. 

(SehluM folgt.) 
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«itttaottaagM aus meiner Praxfrin jtan 
Jahren 1876 hie inel. 1885. 

Von Dr. Oscar Haaien« homöop. Arst in Kopenhagen. 

(Portaetiung aus No. 9.) 

42. 

Steinhauer P. G. F., 36 Jahre alt, Kopenhagen. 
Früher immer wohl. Im letzen Jahre Husten mit 
dickem, weissem Auswurf. Anfang der homöopa¬ 
thischen Behandlung am 2. October 1884. Status 
praesens: Husten besonders Nachts und mit wenig 
gallertartig, weissem Auswurfe. Wird schwierig 
expectorirt. Kurzathmigkeit. Bisweilen ein wenig 
Nasenbluten. Drücken im Epigastrium, besonders 
nach dem Essen. Durst. Appetit gering. Trocken¬ 
heit im Munde. Schlaf oft gestört vom Husten. 
Häufiges Uriniren bei Tag und Nacht, doch ist die 
Harnmenge nur */ 2 — s /i Liter. Der Stuhl gelb, 
oft breiig, oft dünn. Oedem um die Knöchel und 
im Gesichte, aber nur wenig. Gegen den Durst 
trinkt er oft und wenig. Die Gesichtsfarbe gelb¬ 
grau; er ist corpulent, die Herztöne normal, aber 
dumpf. Auf dem Bücken hört man einige trockene 
Bhonchi, sonst nichts. Urin ist schaumig, hell¬ 
gelb, durchsichtig, enthält bedeutende Mengen Al- 
bumen (0,002). Muss als Steinhauer oft im Luft¬ 
zuge und feuchten Wetter arbeiten. Arsen . alb . 3. 

3 Tropfen 3 mal täglich. 

Nach dem 6 wöchentlichen Gebrauche von Arsen, 
alb. war am 13. November der Zustand folgender: 
Oedeme ganz weg, Appetit recht gut, Stuhl nor¬ 
mal, Harnmenge in 24 Standen 2 Liter. Husten 
unbedeutend. Kurzathmigkeit gering. Die Zunge, 
die Anfangs der Behandlung stark gelb belegt war, 
war jetzt ganz rein. Bedeutend verminderter Durst. 
Klopfende, sehr starke Kopfschmerzen, besonders in 
der Stirn und den Schläfen, oft wie starke Rucke 
mit Congestion zum Gesichte. Belladonna 3. 3 
Tropfen 3 mal täglich. Am 4. December nur wenig 
Besserung bezüglich der Kopfschmerzen. Er be¬ 
richtet, dass jetzt die Schmerzen nicht mehr klo¬ 
pfend, sondern drückend sind. Besonders oben im 
Kopfe am Scheitel, von da in die Stirn, die Augen 
und längs dem Nasenrücken sioh erstreckend. Am 
schlimmsten beim Ausrichten vom Bette oder beim 
Aufstehen. Oft Schwindel dabei. Albuminmenge 
jetzt bedeutend verringert (0,0003). Phosphor 3. 
3 Tropfen 3 mal täglich. 

13. Januar 1885 waren die Kopfschmerzen ganz 
weg, sie waren schon Mitte December bedeutend 
gebessert. Urin enthält jetzt kein Albumen. Cont. 
Phosphor bis zum 30. Januar, wo der Husten in 
der Nacht wieder schlimm war, anstrengend mit ’ 
obengenanntem Auswurfe; er bekam jetzt Arsen, 
alb. 3. 3 Tropfen 3 mal täglich und ward Ende 


März 1885 völlig gesund aus der Behandlung ent¬ 
lassen. Später ganz frisch. (Joum. 4. 2153.) 

43. 

C. H., 13 Jahre alt, Sohn eines Bahnwärters. 
Tor zwei Jahren hat er sich am linken Fussgelenke 
mit einer Sense geschnitten. Diese Krankheit hat 4 
bis 5 Monate gedauert. An der jetzigen Krankheit 
ist er im Krankenhause in Hilleröd mit Jodpinseln 
und Bandagen vergebens behandelt. Anfang meiner 
Behandlung 2. November 1884. Vom am obern 
Drittel des linken Beines fühlt man in der Tiefe 
eine fremde Masse (Exsudat), Empfindlichkeit bei 
starkem Druck. Stechende Schmerzen, besonders 
Abends und Nachts, doch bedeutende Besserung bei 
warmen Wasserumschlägen und Wärme überhaupt. 
Kann nicht auf dem kranken Beine stehen. Sonst 
nichts Abnormes. Abmagerung. Silicea 30. 5 Glob. 
sacch. Morgens und Abends 8 Tage mit 4 Tagen 
abwechselnd. Am 7. December: Besserung schon 
im Verlaufe der 5 bis 6 ersten Tage und jetzt 
geht es gut. Die Geschwulst nur unbedeutend. 
Cont. — Am 4. Jan. 1885: Aussehen gut. Noch 
ein wenig Schwellung. Cont. — Am 1. Februar: 
Wohlbefinden. (Joum. 2. 963.) 

44. 

Frau W., 47 Jahre alt, Kopenhagen, kam am 
11. November 1884 in Behandlung. Früher oft 
rheumatische Schmerzen in den Handgelenken. 
In den letzten Jahren oft starkes Herzklopfen mit 
Constriction im Halse. Alles schlimmer bei Bewe¬ 
gung , bei tiefer Inspiration und Zurückhalten des 
Athems. Druck und Stechen in der Herzgegend . 
Mehrere Jahre vor dem Herzklopfen hatte sie hef¬ 
tige halbseitige, reissende Kopfschmerzen, beson¬ 
ders über dem Auge und im Bulbus oculi. Wäh¬ 
rend der Anfälle Angst Kurzathmigkeit. Inzwischen 
trockner Husten. Functionen und Menses normal. 
Lungen normal. Erster Herzton stark accentuirt, 
die Töne oft intermittirend. Ictus cordis deutlich 
sichtbar, hebt das Stethoskop. Puls intermittirend, 
sonst normal. Guter Appetit. Spigelia 3. 3 Tropfen 
3 mal täglich. Am 25. November keine bedeutende 
Besserung. Druck auch in der Herzgrube, schlim¬ 
mer beim Zusammenbiegen , besser beim Geradesitzen . 
Niederpressen in der Herzgrube. Kalmia latifolia 3. 
3 Tropfen 3mäl täglich. Hiernach bedeutende 
Besserung. Constriction und Herzklopfen, Kurz¬ 
athmigkeit, Druck, Alles verschwand und am 
10. Januar 1885 war sie beinahe gesund, hatte 
nur ein wenig Dyspnoe. Diese bestand aber schon 
seit vielen Jahren und hinderte sie nur unbedeu¬ 
tend. Sie ward dann aus der Behandlung ent¬ 
lassen. Später ist sie ganz wohl gewesen. 

(Joum. 4. 2190.) 
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45. 

0. L., 82 Jahre alt, Bäckermeister, Kogenhagen. 
Früher, vor 8 Jahren, acuter Gelenkrheumatismus, 
doch ohne Herzaffection, sondern langwierig und 
mit bedeutender Gelenkaffection, hohen Tempera¬ 
turen. Vor 6 Jahren Lues (Ulcus penis mit Hals- 
affection, tiefe Ulcera, besonders auf den Tonsillen). 
Jetzige Krankheit kam plötzlich am 16. Februar 
1885 und der Zustand war folgender: Pressende 
Kopfschmerzen am Scheitel wie von einem Gewicht. 
Kurzathmigkeit in den letzten Wochen. Herzklopfen, 
besonders beim Gehen und im Liegen auf der Seite. 
Constrictionsgefühl in der Herzregion, als wenn das 
Herz zusammengeschraubt würde. Starke Angst. 
Kein Appetit. Stuhl normal Percussion des Her¬ 
zens giebt eine kleine Vergrösserung, von der 
Mitte des Sternum beginnt die Dämpfung, die 
Länge normal. Kein Reibegeräusch. Erster Herz¬ 
ton wird von einem schabenden Geräusch gefolgt, 
zweiter Ton accentuirt. Puls unregelmässig, etwas 
schwach. Lungen normal. Ebenso Urin. Cactus 
grandifl . 8 . 3 Tropfen alle drei Stunden. 

Keine Besserung der Krankheit, und am 28. Fe¬ 
bruar klagte er über starke Schmerzen vom Herzen 
nach dem Nacken, der linken Schulter und im lin¬ 
ken Arme. Diese Schmerzen wurden von Todes¬ 
angst begleitet. Die Nächte hindurch kamen diese 
Anfälle oft, mit freien Intervallen. Vergebens 
wurden viele Mittel nach einander gegeben, näm¬ 
lich Aconit, Arsen., Arnica, Spigelia, Kalmia, Phos¬ 
phor, Convallaria majalis, Lachesis u. s. w. Der 
Zustand war in den letzten Tagen des März nur 
unbedeutend besser, dann klagte er über einen 
trocknen Husten, besonders von der Luftröhre aus - 
gehend , zusammen mit den Schmerzen in der Herz¬ 
region. Ordination: Naja tripudians. 3. 3 Tropfen 
4 mal täglich. Im Verlaufe von 2 bis 3 Tagen 
war die Besserung deutlich. Die Schmerzen ver¬ 
minderten sich und alle übrigen Symptome auch. 
Doch ging die Heilung langsam vorwärts und erst 
Mitte Mai war er ganz wohl. Man hörte dann 
noch eine Rauhigkeit bei dem ersten Herzton. Mit 
Naja ward 6 Wochen hindurch fortgefahren, doch 
nur Morgens und Abends. 

Meiner Meinung nach ist hier der Klappenfehler 
doch von dem früheren Gelenkrheumatismus abzu¬ 
leiten. Ob vielleicht im Anfänge der letzten Krank¬ 
heit ein wenig Exsudat im Pericardium mitgewesen 
ist, war nicht zu bestimmen, und die Anfälle von 
Schmerzen ganz wie bei Angina pectoris, meine 
ich, stammen von dem Klappenfehler. Meine ein¬ 
zige Indication für Naja waren die Kopfschmerzen; 
Druck wie von einem Gewicht und der trockne 
Husten von der Trachea, zusammen mit Herzkopfen. 

(Schlote folgt.) 


Repertorium zu den Lageverlnderangen 
der GebSrmutter. 

(Nach The Medical Advance, Bd. XV, Heft 4. — The 
Am. hom. Journ. of Gyn. and Obst. I, No. 10.) 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

Oertliche Symptome. 

Vorfall der Gebärmutter beim Drücken, während 
des Stuhlgangs oder beim Harnlassen; sie geht 
beim Herumgehen wieder in die Höhe: Bettad . 

— nach dem Auf hören der Periode: Agar. musc. 

— mit Verschwärung des Muttermundes und -Hal¬ 
ses: Arg. nitr. 

— mit Verhärtung des Muttermundes: Hydr. 

— mit Stechen im Muttermund: Calc. carb. 

Vor dem Monatlichen , Nasenbluten: Hydr. 

— Schmerz in den Brüsten: Con. 

Wahrend des Monatsflusses , Herabpressen von den 
Lenden: Lachesis. 

— agonis. Schmerzen mit Herum werfen: Acan. 

— Kolik: Gaul. 

— rotbe Zunge mit dunkeln Flecken und Bren-. 
nen: Merc. 

Retroversion: Gaul., Ferr. jod. 

Herabdrängen: Agar., Calc . carb.,, Cham., Lach., 
Plat., Sulph. 

— als ob Alles herausfallen möchte: Bellad., Nitri 
ac., Sepia. 

— muss die Beine übers Kreuz legen: Sepia. 

— muss mit der Hand gegen den Scheideneingang 
drücken: LU. tigr. 

— hat die Empfindung, als ob sie es auf halten 
müsste: Merc. sol. 

— entlang der Scheide beim Bücken: Lycop. 

— von den Lenden herab: Lach. 

— vom Kreuz nach vorn: Arg. 

— von der Seite des Unterleibs früh Morgens^ 
muss sich niadersetzen: Natr. mur. 

— mit Brennen in der Gegend der Gebärmutter: 
Nux vom. 

— mit Empfindlichkeit der Theile: Plat. 

— und Ziehen der Beine nach abwärts während 
der Periode: Con. 

— und ziehende Schmerzen längs der Venen der 
untern Extremitäten: Cham. 

— und Reissen in beiden Lenden: Merc. 

— von dem Schambug bis zum Kreuze sich er¬ 
streckend: Plat. 

Gefühl von Schwere im Becken nach dem He¬ 
ben einer schweren Last: Aur. 

Wehenartige, kolikartige Schmerzen: Cham. 

— während des Monatlichen: Lach. 

— und Weissfluss: Ign., Kali c. 

Congestion und Reizbarkeit der Gebärmutter: CauL 

Entzündung: Acon. 
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Sc Amerz im linken Eierstock und in der linken 
Hüfte: Arg. 

— in der Schamleiste; muss sich beim Gehen krüm¬ 
men: Amm. mur. 

Regel spärlich: Con ., Lach., LH. tigr. 

— schwarz und aashaft riechend: Ign. 

— dick, schwarz, scharf heissend: Sulph. 

— reichlicher in der Nacht: Amm. mur. 

— fliesst so lange, als sie herumgeht: LH. tig. 

— zu bald mit Schmerz im Kreuz und im Unter¬ 
bauche: Amm. mur. 

— zu früh und zu reichlich; Calc. c. 

— reichlich: Plat. 

— unterdrückt nach Schrecken: Lycop. 

— und Unfruchtbarkeit: Hydr. 

Blutfluss in der Menopause: Beilad. 
Reichlicher Abgang von geronnenem Blut: Cham. 

— von heissem Wasser aus der Gebärmutter: Hydr. 


Weissfluss, geleeartig: Sepia. 

— milchartig: Calc. c. 

— schleimig, reichlich: Caul. 

— wie das Weisse vom Ei, mit grosser Geschlechts¬ 
lust, obgleich der Beischlaf schmerzhaft ist: Hydr. 

— Schmerzen, Brennen, Aufschürfen: Con n Hydr.. 
Ign., Sulph. 

— mit Abneigung gegen den Beischlaf: Hydr. 

— mit Schmerzen im Kreuze: Kali c. 

Allgemeine Symptome. 

Begehren allein zu sein, brütet, grübelt, voll von 
Kummer: Ign. 

— sich umzubringen: Aur. 

Stets in Eile ohne etwas zu vollenden: LH. tigr. 
Abneigung gegen Bewegung: Sepia. 

Leicht zu Thränen gerührt: Puls. 

Druck über dem Mastdarm, dass sie weder gehen 
noch stehen kann: Ferr. jod. 


Scheide trocken: Bellad. % Lycop . 

— trocken und schmerzhafter Beischlaf: Natr.mur. 

— schmerzend: Calc. c. 

— Brennen und Jucken, rothe Bläschen um die 
Scham herum: Sulph. 

— Bluten aus derselben nach schmerzhaftem Bei¬ 
schlaf: Arg. nitr. 


Kopfschmerz , jeden Morgen beim Erwachen: 
Natr. mur. 

— und Bückenschmerz: Hydr. 

Congestion: Bellad. 

Hitze auf dem Scheitel mit kalten Füssen: Sulph. 
Schwindel und Ohrensausen: Beüad. 

— beim Stiegensteigen: Calc. c. 

— beim Niederlegen, Herumschauen und Stiegen- 
abwärtsgehen: Con. 


Blässe des Gesichts: Puls. 

Geschwollen, besonders zwischen Augenbrauen und 
obem Augenlidern: Kali c. 

Gelber Sattel auf dem Nasenrücken: Sepia. 


Rothe Zunge mit dunkeln Flecken und Brennen 
während der Regel: Merc. 

Geschmack salzig: Merc. 

— schlecht am Morgen, Trockenheit ohne Durst: 
Pulsatilla. 

AppetU auf hartgesottene Eier: Calc. c. 

Nach dem Essen , Aufschwulken des Genossenen, 
mundvollweise ohne Ekelgefühl: Hydr. 
Verztveiflung: Sepia. 

Niedergeschlagen , sich nach dem Tode sehnend: 
Aurum. 

Todesfurcht: Acon. 

Reizbarkeit und Nervosität: Hydr. 

Kann kaum auf hören über alle quälende Angelegen¬ 
heiten zu schwätzen: Cham. 

Heftig, der geringste Widerspruch verursacht einen 
Wuthanfall: Aur. 

Zank - und streitsüchtig, ärgerlich: Cham . 
Hochmüthig , von oben herab, vornehmthuend: Plat. 
Unbeschreibbares Gefühl irgend einer Krankheit. 
Neigung zum Seufzen , kann nicht tief genug auf- 
athmen: Calc. c. 

Niederdrückende Schmerzen, benehmen ihr den Athem: 
Sepia. ' 

Verhärtung in den Brust- und andern Drüsen: Con. 
Herzklopfen mit Zittern: Plat. 

— mit Taubheit des linken Arms: Lach. 

(Schluss felgt.) 


Vergleichung von Arsenicum, Phosphor 
und Antimon. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

(Fortootsuaf.) 

Nach Raue's „Special Pathology*, 3. Auflage, 
wollen wir noch die Differentialmerkmale in einigen 
Krankheiten wiedergeben. 

Pneumonie. 

Arsenicum. Grosse Angst und Unruhe, mit Um¬ 
herwerfen; starker Durst, doch trinkt er nur wenig 
auf einmal; Brennen und Hitze in der Brust; 
blasses Gesicht; kalte ExtremHäten; Prostration , 
(hier ist die Aufmerksamkeit auf Stibium arsenu 
cosum , besonders in verzweifelten mit Asphyxie 
drohenden Fällen zu lenken). Arsenicum jodatum 
that in Fällen von Pneumonie, die mit Klappen¬ 
fehlern, besonders der Mitralis, complicirt waren, 
vorzügliche Dienste. 

Phosphor. Stupor, mit brennend heissem Kopfe; 
glühend heisse Wangen; rothe Ohren; contrahirte 
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Pupillen; geschlossener Mund. Murmeln und Gesticu- 
liren im Delirium. Greift gierig nach dargereiohtem 
Wasser; kann aber wegen seines kurzen Athems 
nur ein Rippchen schlucken. Starkes Nasenfiügel- 
athmen. Die Carotiden schlagen heftig; starkes 
Herzklopfen , Puls sehr schnell. Haut trocken und 
heiss . Starke Brustbeklemmung; Diarrhoe. (Bayes 
in seiner Applied Homoeopathy, S. 135, versichert, 
dass er Phosphor vor allen bei Husten und Brust¬ 
symptomen, die zuweilen den Typhus und typhoide 
Fieber compliciren, vortheilhaft fand; Expectoration 
grünlich, zuweilen föüd. Crepitation in den Lun¬ 
gen, mit oder ohne Expectoration, und mit einem 
Gefühle von Hitze oder scharfen Schmerzen bei 
der Inspiration.) 

Antimonium tartaricum . Starkes Schlei rarassein; 
viel Husten mit reichlichem schleimigem Auswurf, 
oder auch keine Expectoration. Drohende Lungen¬ 
paralyse; Oedem der Lungen; grosse Dyspnoe und 
Erstickungsanfälle; Cyanose. 

Als andere Erkrankung wollen wir die Dyspepsie , 
diese hervorragende Erscheinung in unserm neur- 
asthenischen Zeitalter, betrachten. Wir finden be¬ 
züglich dieser bei 

Arsenicum Sodbrennen, Aufstossen von sauren 
Flüssigkeiten, die den Schlund excoriiren. Gerö- 
.thete und entzündete Zunge, die heiss und rauh 
anzufühlen ist. Brennende Hitze im Magen und 
Abdomen; epigastrische Schwellung, mit Schmerz 
gegen Druck oder blosse Berührung; Gefühl als 
ob der Magen voll Wasser wäre. Ekel , Erbrechen , 
Diarrhoe nach Trinken von kaltem oder säuerlichem 
Wasser; Besserung bei heissem Getränk; kann den 
Geruch oder den Anblick von Nahrung nicht ver¬ 
tragen; ängstliche Unruhe, Gefühl von Schwäche, 
kalte Haut und Extremitäten; Prostration. 

Phosphor . Chronische Dyspepsie, nächtliche 
Herzensangst, mit Ekel und absonderlicher Gier 
nach Nahrung, besser durch Essen; Heisshunger; 
Verlangen nach sehr kaltem Wasser . Trockenheit 
von Zunge und Schlund; Pyrosis; Regorgitiren der 
eben genossenen Nahrung; Brennen im Magen, 
besser nach kaltem Wasser, das aber wieder aus- 
gestossen wird, sobald es im Magen warm ge¬ 
worden; Abgeben von Winden erleichtert; Hitze 
und Kopfcongestion. 

Antimonium tartaricum . (konstantes Ekelgefühl; 
leeres, faulig riechendes Aufstossen; heftiger Husten 
nach dem Essen, mit Erbrechen von Genossenem; 
bittrer Geschmack und bitter-saures Erbrechen, be- : 
6onders Nachts; Diarrhoe; Dyspepsie nach Trinken 
säuern Weins. 

(Fortsetiung folgt.) 


Auszüge aas nordamerikanischen Jour¬ 
nalen. 

(The Homoeop. Recorder, Mai 1886.) 

1. Ch&momilla gegen Hachtschweiss. 

Dr. Anderson aus Dover im Staate Delaware, 
behandelte einen Phthisiker aus New-York. welcher 
seit 18 Monaten an sehr reichlichem und schwächen¬ 
dem Nachtschweiss litt, welcher aller bisher an¬ 
gewandter Mittel spottete. Der Kranke musste, 
dieses Schweisses wegen, jede Nacht, alle 3 bis 5 
Stunden, die Wäsche vollständig wechseln. 

Der Doctor verordnet^ dem Kranken eine Prise 
Chamomillen-Blumen auf eine Obertasse kochendes 
Wasser, d. h. so viel als hinreichend, um dem 
Wasser die Farbe eines schwachen Thees zu geben. 

In der ersten Nacht war noch kein Unterschied 
wahrnehmbar, in der zweiten eine geringe Ab¬ 
nahme, in der dritten war dieselbe schon deut¬ 
licher, indem die Wäsche nur zweimal und in der 
vierten Nacht nur einmal gewechselt werden musste, 
in der fünften Nacht endlich trat überhaupt kein 
Scbweiss mehr ein, kehrte auch später nicht wieder. 

2. Galium Aparine gegen Psoriasis. 

Ober-Wundarzt Owen berichtet dem »British 
Med. Journal“ unterm 27. März 1886: 

Die Frau eines Sergeanten seiner Garnison litt 
seit 12 Monaten an Psoriasis der linken Hand. Sie 
hatte, ohne jeden Nutzen, Chrysarobin- und Theer- 
salben gebraucht, auch Arsenic war ohne Wirkung 
geblieben, so dass die Kranke, wegen der schmerz¬ 
haften Hautritze und der allgemeinen Empfindlich¬ 
keit des kranken Theils, ihre häuslichen Verrich¬ 
tungen nicht mehr besorgen konnte. Ein Freund 
rieth den Gebrauch von Galium Aparine an, äusser- 
lich als Umschlag und innerlich als Thee. In we¬ 
niger als 3 Wochen war die Psoriasis verschwunden 
und die Haut blieb gesund. 

3. Scutellaria gegen heftiges Schluchzen. 

In dem »Brit. Medical Journal“, Decemberhefl 
1885, berichtet Dr. Chur ton über einen Fall von 
heftigem und plötzlichem Schluchzen: 

Morphium, mit gelegentlichen Einathmungen 
von Chloroform, bewirkten eine allmähliche Ab¬ 
nahme des Schluchzens; nach einer Woche kehrte 
dasselbe aber zurück und wurde hartnäckig« Nun 
wurde Pilocarpin in Viertelgran-Dosen, subentan, 
angewendet, welches für die Dauer von 10 Minuten, 
nach jedesmaligem Gebrauch, dem Schluchzen Ein¬ 
halt that, das Mittel verlor aber seine Wirkung, 
nachdem es einige Wochen lang angewendet wor¬ 
den war. 

Nun wurde Scutellaria in Tinctur gegeben und 
zwar 60 Tropfen alle 2 Stunden. 
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Nach der achten Gabe schlief Patient und der 
Krampf hörte allmählich auf, so dass derselbe am 
vierten Tage vollständig beseitigt war und nicht 
mehr wiederkehrte. Hr. 


Unterhaltungen Ober Homöopathie. 

So hat denn nun der junge Doctor aus unseren 
Unterhaltungen gesehen, dass die Homöopathie, wie 
sie bis zum Jahre 1828 von Hahnemann und seinen 
Schülern gelehrt und ausgeübt wurde, gar nicht 
so abschreckend ist, wie sie ihm vielleicht Anfangs 
erschienen sein mochte; denn sie erlaubt allopa¬ 
thische Beihilfen mancherlei Art (Allg. Horn. Ztg. 
Bd. 112, No. 2 und No. 3) und sie bindet ihn 
durchaus nicht an irgend eine Dilution, und haben 
wir noch einiges früher Versäumte nachzuholen. 

Gross, eine der Säulen der Homöopathie, 
musste zum Chinin seine Zuflucht nehmen (Archiv 
Bd. VII. Heft 2 und 3. 1827), weil die dem An¬ 
schein nach entsprechendsten Mittel oft kaum eine 
Veränderung in dem Gange der Krankheit (des 
Wechselfiebers), geschweige denn eine wahre Hei¬ 
lung zu Stande brachten. Dann brachten ihm die 
antipsorischen Heilstoffe mehr Nutzen; aber auch 
damit ging es nicht immer, und später (Archiv 
Bd. XI. Heft 3) musste er zur Kreuzspinne seine 
Zuflucht nehmen, ohne dass dieses Mittel vorher 
an Gesunden geprüft worden war, was in der Ho¬ 
möopathie niemals zu thun erlaubt ist. Aegidi 
konnte mit dem Tertianfieber seines eigenen Kindes 
auch nicht fertig werden, er konnte das richtige 
homöopathische Mittel nicht finden, es war schon 
der 14. Anfall eingetreten, und er gab Chinin, sulph. 
in allopathischer Gabe (Archiv Bd. VIII. Heft 3). 
Bummel klagt, dass die Homöopathie noch kein 
entsprechendes Mittel gegen Wechselfieber kenne 
(Archiv Bd. VI. und Bd. XI. Heft 1). Auch Dr. 
Hauptmann klagt im Jahre 1827, die kalten 
Fieber seien schwierig zu heilen und es reiche oft 
die homöopathische Behandlung dagegen nicht aus. 

Hahnemann hatte nun wohl gelehrt, dass Ein 
Gran Mercurius solub. 12., ja dass selbst ein 
kleiner Theil eines Grans, gewöhnlich in einer ein¬ 
zigen Gabe zur Heilung einer Schankerkrankheit 
hinreiche (AML. Bd. 1), und später hatte er ge¬ 
lehrt, dass 1, 2, höchstens 3 Kügelchen Merc. 6. 
genügten, um binnen 14 Tagen eine ganze Syphilis 
mit dem Schanker gründlich und auf immer zu 
heilen (Chron. Krankb. Bd. 1). Hartmann aber 
fand, dass Merour. 12. auf manche Personen gar 
keinen Eindruck mache (Archiv Bd. VIII.), während 
nach i/ 100 Gran schon in den ersten 6 Tagen Wir¬ 
kung sich zeige, ja zuweilen müsse man diese Gabe 
alle zwei Tage wiederholen. Dieser selbe Franz 
Hartmann muss aber doch mit diesem Mercur 


nicht zufrieden gewesen sein, denn in seiner Spe- 
ciellen homöop. Therapie braucht er auch Mercur. 
praec. rub. zu Ve Gran 3mal täglich und auch 
Sublimat ‘/io Gran mehrmals täglich und auch noch 
stärker, und würde zuletzt auch zum Zittmann’schen 
Decoct seine Zuflucht nehmen. Im Jahre 1832 
erschien eine Broschüre über die homöopathische 
Behandlung der Cholera von Foster Quin, Leibarzt 
des Königs der Belgier, Mitglied mehrerer gelehrt. 
Gesellschaften etc., in welcher der Camphei-Spiritus 
und dann die bekannten homöopathischen Cholera- 
mittel in hohen Nummern und Streukügelchen em¬ 
pfohlen werden. So erscheint Quin als ein strenger 
Homöopath. Und merkwürdiger Weise finde ich 
ganz zufällig in einem Buche, wo ich dergleichen 
nie gesucht hätte, Folgendes über den Dr. Quin. 
Lord Malmesbury, Minister von 1817 bis 1869, hat 
Memoires d'un Ancien Ministre, Paris 1885, her¬ 
ausgegeben. Er erzählt S. 26: „Die Cholera wüthete 
in Paris 1831—32 fürchterlich, in London war sie 
weniger heftig. Ich wurde auch befallen, und wurde 
nur gerettet durch starke Gaben Alcohol (ob hier 
nun Weingeist, Rum, Cognac oder was sonst ge¬ 
meint sein mag?), welche allein mein Leiden min¬ 
derten. Dies war das Mittel des Dr. Quin, und 
alle seine Clienten trugen beständig eine kleine 
Flasche damit in der Tasche.“ Aber kein Wort 
über Campherspiritus oder Homöopathie überhaupt. 
Es lässt sich schon denken, dass starke Gaben 
feinen Weingeistes den Körper zu starker Reaction 
und zur Transpiration angetrieben haben. 

Die Dilutionen werden dem jungen Doctor auch 
nur anempfohlen, an empfohlen in der Voraus¬ 
setzung, dass der Kranke für das ähnlichste Mittel 
eine grössere Empfänglichkeit habe. Aber hier 
drängt sich dem jungen Collegen gleich die Frage 
auf, auf was sich diese Voraussetzung gründet. 
Ihm scheint es im Gegentheil, dass es viele Krank¬ 
heiten giebt, in denen die Empfänglichkeit im All¬ 
gemeinen vielmehr heruntergesetzt sein möchte. 
Sollte eine verminderte Empfänglichkeit sich nicht 
vorfinden bei Wassersucht, Scorbut, torpiden Scro- 
feln, chronischen Entzündungen, chronischen Leiden 
der Schleimhäute, beim Schlagfluss, Lähmungen, 
chronischen Hautleiden, Polypen, Syphilis, Sykosis, 
Blutungen und bei manchen anderen Leiden. 

Im Allgemeinen muss aber doch anempfohlen 
werden, selbst in solchen Leiden das ähnlichste 
Mittel Anfangs in kleinen Gaben zu geben, und 
dann zu steigen, wenn sich kein Erfolg zeigt, denn 
es muss beherzigt werden, dass es immer einzelne 
Kranke giebt, die für das eine oder andere Mittel 
eine ungewöhnliche Empfänglichkeit haben, und das 
Mittel sogleich erkennen, wenn man es auch unter 
einem anderen Namen und in der kleinsten Gabe 
giebt. 

Auf der anderen Seite verfällt der Arzt, aus 
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lauter Angst vor Verschlimmerung durch das ähn¬ 
lichste Mittel in Dilution, in die Gefahr, dem Kran¬ 
ken die Arznei in einer Gabe zu geben, für welche 
bei ihm gar keine Empfänglichkeit existirt, und da 
hiernach keine Wirkung erfolgt, den richtigen Weg 
zu verlassen und irre führenden Spuren zu folgen. 
— Hier aber sei dem jungen Arzt ein für alle 
Mal gesagt, und er beherzige es täglich, er mag 
nun das ähnlichste Mittel geben im Urstoff, in 
niedrigster Dilution, öder in der höchsten Dilution, 
sobald er seinem Kranken nicht das ähnlichste Mittel 
giebt, das ähnlichste Mittel trifft, er mag sich selbst 
für einen noch so reinen Homöopathen halten, oder 
von Anderen dafür gehalten werden, sobald er also 
nicht das ähnlichste Mittel trifft, behandelt er nicht 
anders als allopathisch; er mag den besten Willen 
haben, das ähnlichste Mittel zu geben, wenn er es 
aber nicht findet, bleibt er Allopath. Deshalb 
bleibt er doch immer noch weit entfernt von der 
Heilart der herrschenden Schule, selbst wenn er 
das ähnliche Mittel im Urstoff giebt. Er wird also 
vom Morphium einen höchst seltenen Gebrauch 
machen und es mehr dort anwenden, wo nicht 
mehr zu heilen, sondern nur noch namenlose Pein 
zu mildern ist, er wird die Mittel nie in so massen¬ 
haften Gaben reichen, wie z. B. mit Eisen und 
Chinin jetzt geschieht, er wird die Mittel nie in 
einem Gemisch geben, daher werden seine Recepte 
auch nie z. B. 3 Rubel kosten (Ferr. brom. 1 Dchm. 
Chinin mur. 1 Dchm. Ext. und rad. rhei 3ü- 120 
Pillen, die nicht einmal helfen); er wird freilich 
bisweilen zwei Mittel im Wechsel geben, in drin¬ 
genden Fällen, er wird aber selbst diese Verord¬ 
nung für schlecht erklären, und sie entschuldigen 


durch seine Unwissenheit und durch die Angst, in 
einem schnell verlaufenden Falle die kurz zuge¬ 
messene Zeit nicht zu versäumen. 

' (Fort«eti«ng folgt.) 


Aufforderung. 

Der von Coli. Walz-Frankfurt a. 0. auf der 
letzten Centralvereins Versammlung gemachte Vor¬ 
schlag, dass ältere erfahrene homöopathische Aerzte 
junge Aerzte, welche die Homöopathie kennen ler¬ 
nen event. sich derselben widmen wollen, wenn es 
ihre Verhältnisse sonst erlauben, einige Monate bei 
sich aufnehmen, ihnen auf Verlangen freie Station 
gewähren, und sie praktisch einschülen sollten, 
wurde allgemein als praktisch anerkannt. Um die 
Möglichkeit seiner Ausführung festzustellen, wäre 
es wünschenswerth zu wissen, ob und welche 
Collegen, und unter welchen Bedingungen, bereit 
wären, sich dem zu unterziehen. Event, würde 
ihnen auf Verlangen eine Beihilfe von Seiten des 
Agitationscomitös gern gewährt werden. Ausser¬ 
dem würde es älteren vielbeschäftigten Collegen 
jedenfalls eine Erleichterung sein, eine junge Kraft 
an der Seite zu haben, welche ihnen manches Ge¬ 
schäft abnehmen könnte. Unserer Sache würde 
dadurch bestimmt ein grosser Dienst erwiesen. 
Wir ersuchen daher diejenigen Collegen, welche 
auf obigen Vorschlag eingehen wollen, sich bei 
dem Urheber desselben, Coli. Walz-Frankfurt a. 0., 
oder dem Unterzeichneten zu melden. 

Dr. med. A. Lorbaeher, 
geschäftsführendes Directorialmitglied 
des Homöop. Centralvereins Deutschlands. 
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Ein Fall von Syphilis, geheilt durch Kali 
bichromicum. 

Vortrag, gehalten am 20. Februar 1886 im 
St. Petersburger Vereine homöop. Aerzte 

▼on Dr. Bied. Leo ISraaol, prakt. Arzt zu St. Petersburg. 

(Schluss.) 

Den 2. Mai 1885 kam zu mir die Bäuerin 
Martha Jatzukowa, 22 Jahre alt, und klagte über 
einen Schmerz beim Schlucken und über quälende 
Schmerzen im Kreuze. Die Nasalstimme und mässige 
Heiserkeit der Patientin lenken sofort meine Auf¬ 
merksamkeit auf sich. Bei der Untersuchung er¬ 
weist sich: eine intensive Röthe und Excoriation 
der beiden Mandeldrüsen, ein theilweiser Defect 
der Uvula, ein. erbsengrosses eiterndes Geschwür 
am harten Gaumen und eine Zerstörung der Nasen - 
Scheidewand; übelriechender Schnupfen (Ozaena ) mit 
dickem eiterartigem Ausfluss. HalsNacken - und 
Unterkieferdrüsen sind unzweifelhaft vergrössert und 
lassen sich in Form verhärteter Knötchen deutlich 
durchfühlen. Die anderen Drüsen sind scheinbar 
nicht vergrössert und nicht durchfühlbar. Ein 
Hautauschlag ist nicht vorhanden. Die Geschlechts- 
theile werden nicht untersucht, weil die Patientin 
es verweigert; sie behauptet aber mit Bestimmt¬ 
heit, daBS weder Ausschlag, noch Geschwüre, noch 
sonst welche krankhafte Erscheinungen an den¬ 
selben sich befinden, noch je befanden. Die Men¬ 
struation ist normal. Wie in den meisten Fällen 


bei der Dorfbevölkerung, besonders der weiblichen, 
bleibt die Anamnese unentschieden. Nichtsdesto¬ 
weniger drängt sich der Verdacht auf Syphilis un¬ 
abwendbar auf. Dieser Zustand zieht sich, nach 
der Aussage der Patientin, gegen zwei Monate (?) 
mit-fortwährender Verschlimmerung hin. 

In allen Fällen von constatirter oder verdäch¬ 
tiger Syphilis verordne ich gewöhnlich zu Anfang 
der Cur Mercurius corrosivus , als Hauptmittel, in 
einer der ersten drei Decimalverdünnungen; und ist 
das Sublimat das individuell specifische Mittel für 
den gegebenen Fall, so tritt die Neigung zur Bes¬ 
serung schon in den ersten Tagen seines Gebrauches 
ein. Im Falle, dass Merc . corros. 1. Dec. im Laufe 
von höchstens 2 Wochen keine günstige Wirkung 
erzeugt, so bleibe ich nicht dabei und gehe zu 
anderen specifischen Mitteln über. 

Am 2. Mai verordnete ich der Patientin Merc. 
corros. 2. Dec., 3mal täglich zu 5 Tropfen, nach 
einer Woche wiederzukommen. 

9. Mai: Fortschreitende objective und subjective 
Verschlimmerung. Verstärkte schmerzhafte Schling¬ 
beschwerden, unerträgliche Kreuzschmerzen. Beim 
Hinunterschlucken des Wassers fliesst dasselbe aus 
der Nase zurück. Bei der Untersuchung erweist 
sich die Geschwürsbildung erheblich fortgeschritten. 
Von der Uvula ist nur ein kleines Stümpfchen 
geblieben, die Drüsengeschwüre sind tiefer und 
schmutzig geworden, das Geschwür am harten Gau¬ 
men ist bis zur Grösse eines silbernen Fünfkopeken- * 
Stückes (ungefähr 1 Centimeter Durchmesser) heran- 
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gewachsen und erscheint in statu nascenti mit 
eiternden und unreinen Bändern. Der Stinkschnupfen 
hat sich verschlimmert. Klar ist, dass man nicht 
säumen darf, denn der ganze Krankheitsprocess 
stellt sich in äusserst schlimmer Form dar. Mer- 
curius corrosivus erwies sich ex nocentibus als 
nicht entsprechendes Mittel für diesen Fall, ich 
musste zu einem anderen specifischen Mittel greifen. 

Eines dieser werthvollen Mittel, die wir be¬ 
sitzen, ist das Kali bichromicum. Diese Substanz 
hat eine specifische Wahlverwandtschaft 1) zur 
Haut , auf welcher sie Ausschläge, vorzugsweise 
in Form von Pusteln und Papeln , die häufig als 
syphilitische angesehen werden, und Geschwüre, 
die nach ihrer Verheilung bin ein gedrückte Narben 
hinterlassen, hervorruft; 2) zu den Schleimhäuten 
des Mundes, Rachens, der Nase, der Athmungs- 
und Verdauungswege, wo sie eine Entzündung mit 
Neigung zur Geschwürsbildung hervorbringt; und 
3) besitzt sie die unzweifelhafte Fähigkeit, die 
Nasenscheidewand zu excoriiren und zerstören und 
verschiedenartige Knochen - und rheumatoide Ge¬ 
lenkschmerzen im menschlichen Körper zu erzeugen. 
Die Aehnlichkeit der pathogenetischen Symptome 
Kali bichromici mit den betreffenden Symptomen 
des unterliegenden Falles, sowie auch die klinischen 
Beobachtungen über die therapeutische Wirksam¬ 
keit von Kali bichr. in vielen syphilitischen Krank¬ 
heitsfällen bestimmten mich zur Wahl dieses Heil¬ 
mittels. 

Den 9. Mai verordnete ich Kali bichromicum 
3. Dec. 3mal täglich zu 5 Tropfen, nach einer 
Woche wiederzukommen. 

Den 16. Mai: Deutliche Besserung, vorzugs¬ 
weise der subjectiven Erscheinungen: Kreuzschmer- 
zen und Schlingbeschwerden, worüber die Patientin 
am meisten klagte, sind bedeutend geringer. Die 
objectiven Erscheinungen sind beruhigend. Die 
unreinen und eiternden Mundgeschwüre sind augen¬ 
scheinlich besser geworden; die Ränder der Gaumen¬ 
wunde haben ein reines granulirendes Aussehen. 
Das Schlucken von Wasser ist noch beschwerlich: 
auch läuft dasselbe noch aus der Nase zurück, 
jedoch in geringerem Masse. Der Schnupfen ist 
besser. Verordnung: Kali bichrom. 4. Dec. 3mal 
täglich zu 5 Tropfen. 

Den 23. Mai: Der Zustand noch besser. Keine 
Beschwerden beim Schlucken. Das Wasser kommt 
nicht mehr durch die Nase zurück. Die Ausschei¬ 
dung von dickem übelriechendem Eitersecret aus 
der Nase ist fast ganz geschwunden. Die mandel¬ 
förmigen Drüsen, der Rest von der Uvula und die 
Gaumenwunde weisen eine reine granulirende Ober¬ 
fläche, mit unzweifelhafter Neigung zur Verheilung, 
auf; der Umfang der Gaumen wunde ist mehr als 
um die Hälfte vermindert. Die Kreuzschmerzen 
sind ganz geschwunden. Die Heiserkeit ist bedeu¬ 


tend geringer. Die Patientin ist glücklich über 
ihre Besserung und bittet selbst um die Wieder¬ 
holung der Arznei. In Form derselben erhält sie 
einfach Spiritus vini 3 mal täglich zu 5 Tropfen 
zu nehmen, nach einer Woche wiederzukommen. 

Den 30. Mai: Die Besserung hielt bis zum 
26. Mai an, von dem Tage an fühlte sich die Pa¬ 
tientin schlechter. Wiederum stellte sich Unbehagen 
beim Schlucken, vermehrter Ausfluss aus der Nase, 
erhöhte Heiserkeit ein. Eine auffallende objective 
Verschlimmerung ist nicht bemerbar, aber jedenfalls 
auch keine Besserung. Verordnung: Spiritus vini 
fortsetzen und nach vier Tagen wiederzukommen. 

Den 4. Juni: Offenbar objective und subjective 
Verschlimmerung. Wie am Anfang klagt die Kranke 
über Schmerzen beim Schlucken und der übelrie¬ 
chende Ausfluss aus der Nase hat sich wieder ein¬ 
gestellt. Es zeigt sich ein eitriger, schmutziger 
Anflug auf der Oberfläche der Mundgeschwüre. 
Der Rest der Uvula ist vollständig zerstört. Das 
Geschwür des harten Gaumens, obgleich nicht ver- 
grössert, bietet ein eiterndes, schmutziges Bild dar. 
Verordnung: Kali bichrom. 4. Dec. 3mal täglich 
zu 5 Tropfen. 

Den 11. Juni: Von den ersten Gaben an fühlte 
die Patientin eine Besserung, welche die ganze 
Woche anhält und der die objectiven Erscheinungen: 
Besserung und Verkleinerung der Geschwürsober¬ 
fläche , Auf hören von Schnupfen, freie Stimme, 
vollkommen entsprechen. Verordnung: Kali bichr. 
5. Dec. 2 mal täglich zu 5 Tropfen. 

Den 22. Juni: Die Besserung schreitet ununter¬ 
brochen vor. Keine subjectiven Beschwerden vor¬ 
handen. Die Stimme ist rein; die anfänglich sehr 
auffallende nasale Aussprache ist bedeutend geringer. 
Das Geschwür des harten Gaumens hat sich von 
der Peripherie bis zum Centrum hin vollständig 
geschlossen und bildet jetzt eine weissliche Narbe. 
Die Mandelgeschwüre beschränken sich auf den 
inneren Rand der linken Mandeldrüse, wo nur noch 
ein kleiner, vollkommen reiner, granulirender Strei¬ 
fen zu bemerken ist; die rechte mandelförmige 
Drüse ist vollständig verheilt. Verordnung: Spiri¬ 
tus vini 2 mal täglich zu 5 Tropfen, im Verschlim¬ 
merungsfalle wiederzukommen. 

Den 4. Juli: Die Besserung hält noch eine 
ganze Woche vor. Im Verlaufe der letzten Tage 
traten verschiedene Beschwerden beim Schlucken 
ein, zeigte sich Ausfluss aus der Nase, wenngleich 
nicht übelriechender. Das Befühlen der Nase ver¬ 
ursacht Schmerzen. Die örtliche Untersuchung er¬ 
weist Röthe im Rachen und einen schmutzigen, 
eitrigen Anflug am inneren Rande der linken 
Amygdala. Verordnung: Kali bichrom. 5. Dec. 
2 mal täglich zu 5 Tropfen. 

In den letzten Tagen des Juli sah ich die Pa¬ 
tientin vollständig hergestellt. Alle örtlichen Krank- 
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heitserscheinungen in Mund und Nase waren ge¬ 
schwunden; subjective Beschwerden fühlte sie keine 
mehr. Bemerkenswerth ist, dass im Laufe der 
ganzen Behandlungszeit alle Hals- und Naoken- 
drüsen vollständig zurücktraten; es lässt sich bloss 
eine Unterkieferdrüse, und diese bedeutend ver¬ 
kleinert, durchfühlen. 

Ende September meldete sich die Patientin 
wieder und klagte von Neuem, sie fand mich aber 
nicht zu Hause. Anfangs October verreiste ich 
und weiss ich daher über das weitere Schicksal der 
betreffenden Kranken nichts. 

In diesem Falle trat auf die glänzendste und 
anschaulichste Weise die therapeutische Wirkung 
von Kali bichromicum, wenn auch nicht in unend¬ 
lich kleinen, so doch vom allopathischen Stand¬ 
punkte aus in vollständig wirkungslosen Dosen 
(3.-5. Dec.-Lösung -= Viooo—Viooooo ffr.) »a den 
Tag. Auf eben demselben experimentellen Wege 
habe ich mich mehrmals von der therapeutischen 
Wirkung der 30. Verdünnung überzeugt. Wenn 
aber die Wirkung einer arzneilichen Substanz, die 
nach dem Aehnlichkeitsgesetze in einer unendlich 
kleinen Dose verabfolgt wurde, durch eine streng 
logische und wissenschaftlich experimantale Me¬ 
thode, sei es auch bloss ein Mal, veranschaulicht 
werden kann, so muss vom logischen Standpunkte 
aus die ganze Streitfrage als vollständig gelöst 
betrachtet werden. 

Selbstverständlich sind zur Anwendung dieser 
Methode ganz besonders die chronischen Erkran¬ 
kungsfälle in Hospitälern und Kliniken geeignet. 
Uns bleibt nichts weiter übrig, als dem ehrlichen 
und gewissenhaften Gegner zuzurufen: »Macht’s 
nach, aber raacht's genau nach!“ 


Mittheilungen aus meiner Praxis in den 
Jahren 1876 bis incl. 1885. 

Von Dr. Oscar Hansen« homöop. Arat in Kopenhagen. 

(Sohluee.) 

46. 

H. S., 42 Jahre alt, Handlungsreisender, Kopen¬ 
hagen. Kam am 6. Juli 1885 in meine Behand¬ 
lung. Die Krankheit hat ungefähr ein Jahr gedauert 
und er ist von allopathischen Aerzten mit Arsenic- 
pillen und Bädern ganz vergebens behandelt. Früher 
tiefe Ulcera auf dem rechten Bein. Auf der linken 
Wange über Musculus masseter ein Ulcus, das sich 
über den Angulus maxillae in die Regio submaxil- 
laris und ein wenig in die Regio retromaxillaris 
erstreckt. Ulcus ist oval, mit wässerigem Secrete, 
und die Ränder sind etwas hart. Ulcus tief, 
schmutzig grauweiss belegt. Keine Schmerzen. 


Sonst wohl. Vergebens ward hier ordinirt Merc. 
solub. Hahn. 3. Dec.-Verr., Graphites 6. C.-Verr., 
Lachesis 6. und Hydrastis 1. Aeusserlich Calen¬ 
dula in Tinctur und später Hydrastis in Tinctur. 
Ulcus vergrösserte sich bedeutend, doch behauptete 
der Patient immer, niemals Lues gehabt zu haben. 
Trotzdem gab ich ihm am 10. September Mercur. 
bijodat. 1. C. Verreib, täglich abwechselnd mit 
Kali hydrojodicum 1. Dec.-Verdünnung 3 Tropfen 
3 mal täglich, und im Verlaufe von 14 Tagen war 
das Ulcus beinahe ganz granulirt, so dass Mitte 
October Alles geheilt war. Später ist er ganz 
wohl gewesen. Trotzdem auch Specialisten con- 
sultirt worden waren, hatten dieselben doch nie¬ 
mals an Lues gedacht. Ich habe oft sehr hart¬ 
näckige Hautkrankheiten heilen sehen nach ver¬ 
geblichem Gebrauch unserer besten Mittel, wenn 
ich dann bei Verdacht auf Lues diese Mittel (Mer- 
curpräparate mit Kali hydrojod., Acidum nitr. oder 
Aurum abwechselnd) anwendete. In solchen Fällen 
hat man ja oft keine Indicationen. (Journ. 4. 2347.) 

47. 

Möbelhändler N.’s Frau, 42 Jahre alt, Kopen¬ 
hagen. 14 Kinder. Letzte Geburt vor 16 Wochen 
mittels Wendung des Kindes. Das Kind wird künst¬ 
lich genährt. Die Krankheit dauert jetzt 3 Wochen, 
und hat der allopathische Arzt erklärt, dass es 
Nierengries sei, wogegen er nur Opiumtropfen, doeb 
ohne Erfolg gegeben. Am 17. August 1885 ward 
meine Behandlung gewünscht und der Zustand war 
folgender: Die Fraa ist sehr kräftig gebaut, doch 
etwas anämisch. Menstruation normal. Sie klagt 
über Schmerzen im Kreuze, besonders auf der 
linken Seite, und diese Schmerzen erstrecken sich 
über die linke Hüfte in den linken Schenkel. Die 
Schmerzen sind oft ziehend, oft ruckend, oft bren¬ 
nend, schlimmer bei Bewegung. Nur selten Drän¬ 
gen beim Hamen und kein Bodensatz im Urin t 
der kein Albumen oder Zucker enthält, aber ein 
wenig Schleim und Phosphate. Schleim muss von 
Leukorrhoe herrühren. Stuhl oft schwierig, hart, 
nicht dunkel oder knotig. Beim Stuhl oft Schmer¬ 
zen über’s Kreuz. Kein Appetit, oft Durst. Un¬ 
ruhe, Verdriesslichkeit, Schmerzen oft so heftig, 
dass Erbrechen von Schleim und Wasser kommt, 
und doch werden die Schmerzen dabei nicht we¬ 
sentlich erleichtert. Bei Untersuchung per Vagi- 
nam ist sie linkerseits gegen Druck empfindlich; 
am Uterus nichts Abnormes zu finden. Bei Ex- 
ploratio rectalis macht Druck gegen das linke Ova- 
rium, wo eine kleine Vergrösserung bemerkt wird, 
viel Schmerzen. Viele Mittel wurden hier vergebens 
nach Indicationen ordinirt, nämlich Belladonna, 
Apis, Arnica, Arsen., Colocynthis, Conium, Diosco* 
rea, Bryonia, Mercur., Sulphur, Kali bromat. Am 
7. September gab ich (nach Guernsey) Hepar 

12 * 


Digitized by 


Google 



92 


\ 


sulph. 3. Verreib, wie eine Erbse 4 mal täglich, und 
im Verlaufe von 2 bis 3 Tagen schon war sie be¬ 
deutend besser, so dass sie in der zweiten Hälfte 
September völlig wohl war. Die genaue Indication 
für Hepar war hier die bedeutende Empfindlichkeit 
des Oväriums. 

48. 

Kassirer Z.'s Sohn, 6 Wochen alt, Kopenhagen. 
In den ersten Tagen nach der Qeburt ein Aus¬ 
schlag von grossen Blasen auf dem Bücken (Pem- 
phygus), der nach wenigen Tagen verschwand. 
Jetzige Krankheit besteht seit 4 Wochen. Ist allo¬ 
pathisch ohne Erfolg behandelt. In der Nähe der 
Columna vertcbralis rechts zwei fluctuirende Ab- 
scesse, der eine mehr in der Nähe der Armhöhle. 
Die Grösse wie Kibitzeier. Ein Abscess von der¬ 
selben Grösse auf dem rechten Bein 2—3 Zoll 
unter der Patella. Der Abscess am Bein ist ver¬ 
schiebbar, die andern nicht. Die Haut normal. 
Sonst recht wohl. Wird künstlich genährt. Das 
Kind gedeiht nicht. Anfang der Behandlung 19. Oct. 
1885. Silicea 30. 3 Tropfen Morgens und Abends. 

5. November: Der Abscess am Bein ist per- 
forirt und hat eine Menge gelben und dicken Eiter 
ausgeleert. Der Abscess in der Nähe der Arm¬ 
höhle stark fluctuirend. Cont. 

13. November: Abscess am Bein ganz geheilt. 
Der Abscess in der Nähe der Columna auch per- 
forirt, der andere in der Nähe der Armhöhle nicht. 
Contin . 

In der Mitte December war das Kind ganz ge¬ 
heilt. (Joum. 4. 2371.) 

49. 

Fabrikant T. J., 42 Jahre alt, Kopenhagen. 
Früher gesund, jetzt krank seit 10 Tagen. Allo¬ 
pathische Behandlung ohne Erfolg, und als der 
jetzige Zustand ihm unerträglich ward, kam er am 
18. November 1885 in homöopathische Behand¬ 
lung. Ist kräftig gebaut. Heftige Kopfschmerzen, 
klopfende, besonders im Nacken und Scheitel , oft 
mit starken Rucken im Kopfe . Verschlimmert bei 
Bewegung der Augen , Geräusch; gebessert bei star¬ 
kem Pressen auf den Kopf mit den Händen. Hitze 
im Kopfe, doch keine Congestion. Erbrechen von 
Wasser und Schleim. Pupillen erweitert. Kein 
Appetit. Schlaflosigkeit. Die Zunge auf der Mitte 
weiss belegt, feucht. Ist schon 8 Tage ganz schlaf¬ 
los. Stuhl schwierig, doch nicht hart, gelb. Er 
ist um Mitternacht am schlechtesten. Beilad . 3. 
3 Tropfen alle zwei Stunden. 

19. November: Bedeutende Besserung. Letzte 
Nacht 3 Stunden Schlaf. Cont. 

Der allopathische Arzt hat heute erklärt, dass 
die Krankheit eine Gehirnentzündung gewesen, aber 
jetzt die Gefahr vorüber sei. 

Unter dem Gebrauche von Belladonna 4 mal täg¬ 


lich kam er am 21. November zum Aufstehen und 
in den letzten Tagen des November war er ganz 
gesund. 

50. 

Dorothea N., Tochter eines Ministeriumsboten, 
Kopenhagen. Früher gesund. Jetzt seit 8 Monaten 
krank, bereits von einem Prof, der Chirurgie an 
der Universität mit Bandagen und Ferrum candens 
behandelt. Auf den Rippen (rechterseits unten) 
ward eine kleine Beingeschwulst weggenommen 
und ein Theil der Rippe resecirt. Rechter Unter¬ 
schenkel ist sehr aufgetrieben, verdickt, keine Em¬ 
pfindlichkeit. Die Haut und Weichtheile verschieb¬ 
bar. Sonst wohl. Kann gar nicht gehen. Lunge 
normal. Anfang der homöopathischen Behandlung 
23. December 1885. Silicea 30. 3 Tropfen Mor¬ 
gens und Abends. 

Mitte Januar 1886 geht das Kind etwas und 
die Auftreibung des Schenkels ist vermindert. Cont. 

Bei dem Gebrauche von Silicea ward das Bein 
ganz normal, der Gang gut und das Kind Ende 
April 1886 geheilt Vielleicht hätte hier Silicea 
früher angewandt auch denselben Process an den 
Rippen geheilt (Journ. 4. 2390.) 

Zuletzt muss ich bemerken, dass wir homöo¬ 
pathischen Aerzte in Dänemark seit Neujahr 1885 
unser Dispensirrecht verloren haben. Daher können 
wir nicht gut Medicamente in Streukügelchenform 
mehr benutzen. Später will ich meine wichtigsten 
Krankengeschichten alljährlich mittheilen. 


Repertorium zu den Lageveränderungen 
der Gebärmutter. 

(Nach The Medical Advance, Bd. XV, Heft 4. — The 
Am. hom. Joum. of Gyn. and Obst. I, No. 10.) 

Von Dr. Tfceod. Kafka in Karlsbad. 

(Schluss.) 

Rücken schmerzt als wollte er brechen: Beilad, 

— schmerzhaft und schwach, besonders nach dem 
Waschen: Pod. 

Kreuz , Schmerz darin, als würde es von beiden 
Seiten gepresst: Kali c . 

— nach abwärts ziehend: Beilad. 

— der Druck verschlimmert beim Seitwärtswenden 
im Bett: Nux vom. 

— Schmerz darin, durch die Hüften bis zu den 
Schenkeln: Nitr. ac. 

— der Schmerz dariq gebessert beim Liegen auf 
einem harten Kissen: Rhus tox. 


Lenden, Ziehen in denselben: Nux vom. 

Glieder , Zucken derselben, oder des ganzen Kör¬ 
pers beim Schlafen oder Wachen: Lycop. 
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Füsse , beständige Bewegung derselben: Zinc. 
Empfindungsverlust am Magengrund: Ign., Sepia. 
— zwischen 11 und 12 Uhr Vormittags: Sulph. 
Stimme schwach, matt und erschöpft vom Sprechen : 
Natr. mur. 

Gefühl im Halse, als müsste sie noch etwas ver¬ 
schlucken: Lach. 


Epigastrium schmerzhaft bei Berührung: Hydr. 

Unterleib schmerzhaft bei Berührung: reisst ihre 
Kleider oder die Bettdecke fort, um den Unter¬ 
leib frei zu machen: Lach. 

Empfindung als ob ein enges Band um den Leib 
gebunden sei: Hydr. 

— wie von einem im Unterleib oder in der Blase 
herumrollenden Ball: Lach. 

Schmerzen kehren um 3 Uhr Vormitt, wieder: Kali c. 

Eingeklemmte Blähungen (verschlagene WLide): Lyc. 

Dickbäuchigkeit: Calc. c., Sepia. 

Verstopfung: PlatPod. 

— trockene, klumpige Kothmassen, gefolgt von 
eiweissartiger Masse: Hydr. 

— und Harnverhaltung, ärger während der Regel: 
Aurum. 

Weichleibigkeit, Neigung dazu: Nitr. ac. 

Drängen ohne Erfolg: Beil., Lil. tigr., Nux vom. 

Drang zum Stuhl, fortwährend, mit häufigen weissen 
schleimigen Stühlen: Ferr. jod. 

Schwere , Gefühl von, nicht gebessert nach Stuhl¬ 
gang: Sepia. 

Träger , schwerer Stuhl, wenngleich weich : Sepia. 

Stuhl mit Blut während der Regel: Amm. 

Nach dem Stuhle Schneiden im Mastdarm stunden¬ 
lang: Nitr. ac. 

Mastdarmvorfall: Pod. 


Eingeschlafensein (Taubheitsgefühl numbness) hier 
und da: Plat. 

Varices an den untern Extremitäten: Lyc. 

Tiefer Schlaf erschöpft sie: Sulph. 

Schlaflos vor Mitternacht: Hydr. 

— und unruhig in der Nacht: Sulph. 

Erwacht nach Mitternacht und liegt stundenlang 

wach; später schwerer Schlaf mit Träumen bis 
spät am Morgen: Nux vom. 

— sehr schlechter Laune: Lyc. 

Fühlt sich übel, nach dem Schlafe: Lach. 


Frostigkeit: Pulsatilla. 

— und äussere Kälte: Plat. 

Hitze , sobald sie sich aufdeckt: Sulph. 

Neigung zum Schweisse: Merc. 

— um den Kopf herum: Calc. c. 

— während der Bewegung und im Schlafe: China. 
Kalte Schweiss, Erbrechen und Diarrhoe: Veratr. alb. 


Trockenheit und Jucken der Haut: Kali c. 
Scrophulöse Diathese: Calc. c., Ferr. jod. 

Schwäche, verliert den Athem und die Sprache: 
Nitr. ac. 

— durch Verlust von Flüssigkeiten: China. 
Schwach und müde: Sepia. 

Nervöse und hysterische Krämpfe: Ferr. jod. 


Nach Schrecken: Acon., Veratr. alb. 

Nach Anstrengung , Heben, nach Kreissen (Parturi- 
tion): ArnAur,, Calc. c., Cham ., Nux vom., 
Pod., Rhus tox., Sec. 

Verlangen , erfolgloses zu harnen: Bell., Lil. tigr., 
Nux vom. 

Drängen, plötzliches, kategorisches: Sulph. 

— häufiges: Cham., Pod. 

— fortwährendes, mit Erleichterung nach Wasser¬ 
abschlagen: Hydr. 

lschurie , schlimmer während der Regel: Aur. 

Der Hamstrahl hält plötzlich inne: Con. 

Einige wenige Tropfen werden nur gelassen und 
etwas Schleim aus dem Mastdarm: Beilad. 

Sparsamer, dunkelgefärbter Urin: Ferr. jod. 

Brennen und Schneiden in der Harnröhre nach 
dem Wasserlassen: Natr. mur. 


Husten bei Nacht beim Niederlegen und während 
der Schwangerschaft: Con. 

Schlimmer, nach körperlicher Anstrengung: Calc. c . 

— nach zu langom Spazierengehen: Rhus tox. 

— nach Sprechen: Calc. c. 

— nach Stehen: Lil. tigr., Sulph. 

— nach Berührung: China. 

— durch Erkältung: Calc. c., Calc. p. 

— bei Nacht: Merc., China. 

Klimakterisches Alter: Lach. 

Besser, während der Regel: Zinc. 

— beim Fahren im Wagen: Nitr. ac. 

Nach dem Gebrauche von Chinin und localer An- 
Anwendung von Aetzmitteln: Natr. mur. 

— allopathischen Medicamenten: Nux vom. 


The Homoeopathic League. 

Vom Herausgeber. 

Wir halten es jetzt, nachdem die Sache eine 
feste Gestalt angenommen hat, an der Zeit, unseren 
Lesern über eine Bewegung in der englischen ho¬ 
möopathischen Welt Mittheilung zu machen. In 
England, dem Lande der strengen Etikette, in dem 
die höheren Gesellschaftsklassen mit vornehmer 
Kühle den anderen Klassen der Bevölkerung gegen¬ 
überstehen, die Berührung mit denselben möglichst 
vermeiden, hatten es auch die homöopathischen 
Aerzte verschmäht, mit dem grossen Publicum 
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direct in Verbindung zu treten. Sie batten im 
Vertrauen auf die durch nicht wegzuleugnende Er¬ 
folge dargethane Vortrefflichkeit der homöopa¬ 
thischen Heilmethode gemeint, dass sich dieselbe 
allgemeine Geltung und Verbreitung verschaffen 
würde, sie hatten den von den Gegnern so häufig 
gemachten Vorwurf der Unwissenschaftlichkeit der 
Lehre Hahneitiann’s immer aufs Neue durch Dar- 
legung der wissenschaftlichen, sowie naturgesetz¬ 
lichen Basis, auf welcher sie beruht, zu widerlegen 
und sie eines Besseren zu überzougen versucht, 
und die Anerkennung zu erzwingen sich bemüht. 

Wenn es auch nicht in Abrede gestellt werden 
konnte, dass die Homöopathie Boden gewonnen 
und auch in einflussreichen Kreisen Verbreitung 
gefunden, mit deren Hilfe es möglich gewesen war, 
das homöopathische Spital in London zu gründen 
und zu unterhalten, so kam man doch allmählich 
zur Erkenntniss, dass bei den breiten Schichten 
des Volkes die Sache noch nicht genügend Ein¬ 
gang gefunden, dass dort noch eine grosse Un¬ 
kenntnis derselben und von den Gegnern genährte 
Vorurtheile gegen dieselbe herrschten, sie somit 
noch des breiten Fundamentes , welches allein die 
Garantie eines dauernden Bestandes giebt, entbehre. 
Man sah ein, dass es verlorene Liebesmühe sei, die 
Gegner eines Besseren belehren zu wollen. Es war 
dort wie überall. Sie wollten nicht belehrt sein. 
Fort und fort wurden die schon hundertmal wider¬ 
legten und zurückgewiesenen Behauptungen und 
Beschuldigungen in der allein ihnen zu Gebote 
stehenden medicinischen und nichtmedicinischen 
Presse vorgebracht, Erwiderungen nicht aufge- 
nomraen, trotzdem man den homöopathischen Arz¬ 
neischatz in unverschämter Weise ausbeutete. 

So war es denn gelungen, nicht nur junge 
Aerzte vom Studium der Homöopathie abzuhalten, 
sondern auch dieselbe bei einem grossen Theile des 
Publicums in einen gewissen Misscredit zu bringen, 
so dass selbst manche Anhänger der Sache schwan¬ 
kend wurden , und für sie nicht mit der nöthigen 
Energie in die Schranken zu treten wagten. Diese 
Thatsachen führten zu der Erkenntniss, dass gegen 
dies Treiben der Gegner etwas geschehen müsse, 
wenn die Homöopathie nicht immer an Terrain 
verlieren sollte. Auf dem bis jetzt verfolgten Wege 
war, wie man sich überzeugt hatte, Nichts auszu¬ 
richten, man musste einen andern einschlagen und 
kam auf die Idee, einen Verein, in der Haupt¬ 
sache aus Laien bestehend, zu bilden, dessen 
Aufgabe es sein sollte, das grosse Publicum über 
die Lehre Hahnemann*s aufzuklären und zu be¬ 
lehren. Doch hören wir darüber den bei Gelegen¬ 
heit einer ausserordentlichen Sitzung des Verwal- 
tungsrathes des Londoner homöopathischen Spitals 
von einer Deputation dieses Vereins erstatteten 
Bericht.: 


.Meine Herren! Nachdem das .Committee of the 
Homoeopathic League* in Erfahrung gebracht hatte, 
dass es dieser Versammlung nicht unangenehm sein 
würde, wenn eine besondere Deputation behufs Dar¬ 
legung der dermaligen Verfassung, der Aufgaben 
und der Endziele der Liga, ihre Aufwartung machte, 
so wurde von dieser der Beschluss gefasst, eine 
solche Deputation abzuordnen und zugleich durch 
dieselbe eine Denkschrift überreichen zu lassen. 

Dabei dürfte es wohl nicht unangebracht sein, 
auf den ursprünglichen Beginn der Bewegung, An¬ 
fang October letzten Jahres, zurückzukommen, 
worüber ein kurzer Bericht aus der Feder des Dr. 
J. P. Dake aus Amerika in den Decembernummern 
der .Homoeopathic Review“ und der .Homoeo¬ 
pathic World 14 zu lesen ist. Bei Gelegenheit eines 
von Dr. Dudgeon zu Ehren des Dr. Dake bei dessen 
Rückkehr nach Amerika veranstalteten Festessens, 
bei welchem auch Dr. Dyce Brown und Verfasser 
dieses zugegen waren, kam das Gespräch auf den 
gegenwärtigen Zustahd der Homöopathie in Gross- 
Britannien, und es zeigte sich, dass alle Anwesenden 
darüber einig waren, dass es mit einem Appell an 
die Aerzte jetzt nicht mehr gethan sei, sondern 
dass man sich fernerhin, wenn die Homöopathie 
Fortschritte machen solle, an das Volk wenden 
müsse. Wir standen mit unserer Ansicht nicht 
allein da. Viele, Aerzte wie Laien, schlossen sich 
unsrer Ansicht an. Um die Bedeutung dieses Punktes 
genauer zu erörtern und der blossen Idee eine 
praktische Gestalt zu geben, wurde durch den Vor¬ 
stand dieses Hospitals eine Versammlung der An¬ 
hänger der Homöopathie einberufen, die das Wei¬ 
tere berathen sollte. Zahlreiche Theilnehmer der¬ 
selben waren der Ansicht, dass auf Grund der 
.English Homoeopathic Association of 1847*, die 
nach günstigem Anlaufe die Errichtung des .Lon¬ 
don Homoeopathic Hospital* erreichte, eine neue 
Vereinigung gegründet werden sollte. Andere je¬ 
doch, wenn auch nur wenige, hielten ein Handeln 
irgend welcher Art, jetzt für nicht angebracht, und 
die Versammlung ging ohne Beschluss auseinander. 
Die Frage wurde auf spätere Zeit vertagt. 

Indirect hatte das Meeting einen praktischen 
Erfolg: Major Vaughan Morgan spendete die Summe 
von fünfundzwanzig Guineen für die beste Arbeit 
über Homöopathie. 

Dem entgegen aber waren eine Anzahl von 
Theilnehmern doch entschlossen wirklich etwas zu 
thun; sie hielten sich nicht für gebunden, sich der 
Opposition anzuschliessen. Es erschien eine Reihe 
von Artikeln und Briefen in der .Homoeopathic 
World“ und .Homoeopathic Review“ vom December 
an, in denen die Frage discutirt wurde. In der 
Januarnummer der .Homoeopathic World* war der 
Vorschlag gemacht, die neue Association als .Me¬ 
dical Reform League* zu bezeichnen. Dr. Roth 
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spendete sofort 5 Pfd. Sterl., ausserdem wur¬ 
den zahlreiche andre Beiträge gegeben oder in 
Aussicht gestellt. Es bildete sich ein Ausschuss 
aus den DDr. A. C. Clifton, Roth, Dudgeon und 
J. H. Clarke, und man beschloss, das Geld zur 
Veröffentlichung und Verbreitung eines von Dr. 
Dudgeon verfassten und „Medical Boycotting“ be¬ 
titelten Flugblattes zu verwenden. Weiter wurden 
nun alle der Weiterentwickelung günstig Gesinnten 
zu einer Versammlung eingeladen. Dies geschah 
im Februar unter Anwesenheit der DDr. Pope, 
Dyce Brown, Mr. Harris und der Mitglieder des 
Originalausschusses. Viel discutirt wurde über den 
Namen, und ein zur Berathung über diesen Punkt 
eingesetztes provisorisches Comitä beschloss end¬ 
lich die Vereinigung ^Homoeopathic League “ zu 
nennen. Dieses Comitä Hess ferner allen bekannten 
Fachgenossen und Apothekern ein Circular zu¬ 
gehen, und einerseits die allgemeine Zustimmung, 
andrerseits die eingehenden Geldbeiträge waren im 
höchsten Grade aufmunternd. 

Ohne auf alle Einzelheiten, die im Verlaufe zu 
erledigen waren, einzugehen, will ich nur die Re¬ 
sultate bekannt geben. Im Augenblick, wo ich 
diesen Bericht verfasste, zählten zur Homoeopathic 
League 252 Mitglieder, und zwar sind es 62 Aerzte, 
34 Apotheker und 156 Laien. Auf der Subscriptions¬ 
liste sind ungefähr 60 Pfd. Sterl. gezeichnet, ab¬ 
gesehen von einer Anzahl bestimmter Zusagen. Da¬ 
bei sind wir selbst nicht unthätig gewesen. Ausser 
der Versendung von Circularen, um das Interesse 
an der Sache mehr und mehr anzuregen, haben 
wir auch eine Reihe von Abhandlungen populärer 
Natur, von denen einige Ihnen vorzulegen wir uns 
bei dieser Gelegenheit beehren, verfasst, die, wie 
wir hoffen, wohl die BilUgung jeder vorurtheils* 
freien Person finden werden. Dieselben sind alle 
im Namen der „Homoeopathic League“ ohne Zeich¬ 
nung des betreffenden Verfassers herausgegeben, 
so dass auch der Schein vermieden ist, als hätte 
sich das eine oder andere MitgUed hervorthun 
wollen. 

Dies, meine Herren, ist ein kurzer Abriss des 
Ursprungs und der Fortschritte der Homoeopathic 
League; unser Thun und Lassen unterwerfen wir 
Ihrem Urtheile. Unsere Absicht ist — beizutragen 
zur Erreichung unsres grossen Zieles, das einer¬ 
seits besteht in dem Nachweise, dass die Homöo¬ 
pathie die einzige wissenschaftbche Methode sei, 
wie man die Arzneimittel verwenden müsse, und 
andrerseits in der Verteidigung des Andenkens 
Hahnemann’s und der Rechte seiner Anhänger. 
Unser nächster Wunsch ist, uns von der Leitung 
dei Geschäfte zurückzuziehen. Bis hierher haben 
wir Aerzte beinahe alle Arbeit geleistet, die Ein¬ 
richtung, die Verwaltung, den schriftlichen Theil, 
doch würden wir nur sehr dankbar sein, wenn sich 


einige der anwesenden Herren bereit finden lassen 
würden, sich der Verwaltung und der Pflege dieser 
auf blühenden Verbindung anzunehmen. Im Wesent¬ 
lichen ist es eine Sache des Volkes und sie sollte 
in den Händen eines Laien • Comit4s liegen. Dies 
fühlten die Unternehmer von Anfang an, aber sie 
glaubten es nicht früher einer Anzahl von Laien 
überlassen zu können, als dem blossen Gedanken 
eine greifbare Gestalt gegeben wäre. Als Secretär 
haben wir glücklicher Weise schon einen Laien, 
Mr. Edwin Lauric, einen enthusiastischen Anhänger 
der Homöopathie, der — ein doppelter Vortheil — 
zwar der Sohn eines homöopathischen Arztes, aber 
nicht Arzt selbst ist; und sobald als das gegen¬ 
wärtige Comitä passende Nachfolger aus dem Volke 
finden kann, wird es dankbar zurücktreten, deren 
Wünsche mit grösstem Eifer und Fleiss erfüllen, 
und soviel als möglich seine Arbeit ohne grosses 
Aufsehen verrichten. Zu Rathschlägen und zur 
Anregung durch Wort und Schrift sind wir gern 
bereit, — zur Organisation, Verwaltung und Lei¬ 
tung sind Andere viel geeigneter als wir. Wir 
werden hoffentlich eine Anzahl geeigneter und 
wilHger Kräfte finden, welche diesen Theil des 
edlen Werkes „For Truth and Justice“, wie unser 
Motto lautet, auf sich nehmen.“ 

Als erste Frucht dieses Bundes sind 5 Flug¬ 
blätter zu betrachten, in welchen kurz und bündig 
und in allgemein verständlicher Sprache die Lehren 
und Grundsätze der Homöopathie dargelegt, und 
die Einwürfe der Gegner widerlegt werden. Es be¬ 
steht die Absicht, dieselben massenhaft im PubH- 
cum zu verbreiten. Wir halten dieses Vorgehen 
für ein zweckmässiges und zum Ziele führendes, 
vorausgesetzt, dass es von Seiten der homöopa¬ 
thischen Aerzte wie Laien, die nöthige Unter¬ 
stützung findet. Bei dieser Gelegenheit können 
wir den Wunsch nicht unterdrücken, dass der vom 
„Pionier“ begründete Verein für homöopathische 
Propaganda durch geistige wie materielle Unter¬ 
stützung bald in den Stand gesetzt werden möchte, 
ein Lebenszeichen von sich zu geben. 


Unterhaltungen über Homöopathie. 

(Forteetsimf.) 

Mächtig gehoben wird das Vertrauen des jun¬ 
gen Arztes zur Homöopathie durch die Mittheilung 
(Allg. Hom. Ztg. Bd. 112. No. 14), dass jetzt in 
der Union 14,000 homöopathische Aerzte leben; 
alle diese Collegen haben also das Studium der 
herrschenden Schule durchgemacht, und in ihr 
nicht Befriedigung gefunden; wohl drängt sich 
eine Frage auf, allein leider ist eine Antwort auf 
dieselbe nicht zu erwarten. Wie mögen diese 
14,000 homöopathischen Aerzte in der Union be- 
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handeln? Behandeln sie nach der Art, wie sie vor 
dem Jahre 1828 von Hahnemann und seinen Schü¬ 
lern geübt wurde, oder nach der Methode, wie sie 
mit den Chron. Krankheiten nach 1828 ins Leben 
trat, d. b. mit No. 30 in Kügelchen und mit Ver¬ 
abscheuung aller allopathischen Beihilfen? 

Auch die Berichte des homöopathischen Kinder¬ 
hospitals in Wien sind von vielem Interesse und 
Nutzen. Man erkennt, was bei guter Pflege selbst 
in sehr schlimmen Fällen noch erreicht werden 
kann. Auf dem Standpunkte der herrschenden 
Schule stehend, sieht der junge Arzt in den dort 
verordneten Dilutionen nur Nichtse, deshalb ver¬ 
lieren die Berichte aber durchaus nicht an ihrem 
Wertbe, im Gegentheile, man sieht, was die Natur¬ 
kraft unter guten Verhältnissen noch leisten kann; 4 
dort wo die Mittel ohne Angabe der Dilution ge¬ 
nannt sind, kann dies ein Lapsus calami sein, soll 
es aber bedeuten, dass die Mittel dieses Mal im 
Urstoff gegeben sind, so ist auch diese Mittheilung 
sehr schätzenswerth, insofern der junge Arzt aus 
ihr lernt, dass auch noch jetzt im homöopathischen 
Kinderspital, da wo es nöthig erscheint, die ähn¬ 
lichsten Mittel in wägbaren Gaben gereicht werden. 
Der junge Arzt sieht sogleich, dass man in dieser 
Art in der Privatpraxis nicht behandeln kann, denn 
hier ist der Kranke der Herr, dort der Doctor. 
Hier hätte man in jenen schweren Fällen schon 
längst einen zweiten und dritten Arzt herbeigerufen, 
den ersten einfach entlassen, oder einen Allopathen 
verlangt. Es giebt für die kleinen Gaben in schweren 
Fällen wenig Liebhaber. Andere machen unbe¬ 
gründete Ansprüche an die Medicin und verlangen 
in allen Fällen schon nach einigen Tagen grosse 
Wirkungen zu sehen. Hahnemann aber verlangt 
für eine chronische Krankheit ein bis zwei Jahre 
Zeit zur Cur (Chron. Krankh. Bd. I. 230), und 
Gross zählt die oft sehr lange Dauer der homöo¬ 
pathischen Curen in chronischen Leiden zu den 
äusseren Hindernissen dieser Heilart. (Arch. Bd. VHI. 
Heft 3. S. 97.) 

(Fortsetzung folgt.) 


Erklärung. 

Zu meinem lebhaften Bedauern hat Herr Zöppritz 
einen Brief von meiner Hand, in welchem ich mich 
über die Pöczely'sche Sache nicht nach seinem 
Sinne äusserte , in die Monatsblätter abgedruckt 
und durch einen Notar constatiren lassen, dass der 
Brief zwei Mal einen Schreibfehler enthielte, d. h. 
in den Worten Aerzte und Fragen jedesmal das 
r ausgelassen wurde. Dies hängt nun von einer 
mir eigentümlichen, etwas eiligen Schreibweise 
ab, wie jedem Vernünftigen einleuchten muss. Was 


die Interpunktion betrifft, so verfahre ich damit 
nach meiner Freiheit, welche das Maass des Ueb- 
lichen nicht überschreitet. — Das Verfahren, einen 
homöopathischen Arzt in einem den homöopa¬ 
thischen Interessen dienendem Blatte auf genannte 
Weise anzugreifen und an den Pranger stellen zu 
wollen, bei seinem richtigen Namen zu nennen, 
verbietet mir der Anstand und das Pressgesetz. 

Mein Brief wurde mir in die Feder diktirt 
durch die Entrüstung über die Anmassung eines, 
und wenn auch noch so sehr um die Verbreitung 
der Homöopathie verdienten Laien, den homöo¬ 
pathischen Aerzten seine Ansicht über eine Sache 
aufdrängen und sie gewissermassen hofmeistern zu 
wollen, während sie doch allein competent sind, 
über den wissenschaftlichen, wie praktischen Werth 
der neuen Entdeckung ein endgültiges Urtheil ab¬ 
zugeben. 

Ich bin überzeugt, dass ich mit meinem Briefe 
der Ansicht der Herren Collegen den richtigen 
Ausdruck gegeben habe. 

Dr. Mattes, prakt. homöop. Arzt- 
Ravensburg. 

Quittung. 

Für den Verein 

Berliner homöopathisches Krankenhaus 

gingen die nachstehenden Beiträge und Geschenke seit 
dem l. Januar 1886 bis heute ein: 

Frau Gräfin Arnim 100 M., Herr Dr. F. W. Berg 
100 M., Herr Frenkel 6,80 M., Herr Dr. Hammer¬ 
schmidt 20 M., Herr H. Hensel 5 M., Fräulein Kuh¬ 
berg 50 M., Herr Oberstlieutenant v. Lochow 10 M., 
Herr Graf Pouftales 40 M., Herr Medicinalrath Sick 
f>o M., Herr Straube 3 M., Herr H. Wege 40 M., 
Fräulein A. Weise 10 M., Herr W. Weymar 100 M., 
Herr W. Ziesch (Ertrag einer von ihm veranstal¬ 
teten Lotterie) 215,15 M., Herr Graf v. Zieten- 
Schwerin 100 M., Sammelbogen No. 158 (durch 
Herrn Ziesch) 13,60 M — Sa. 863,55 M. 

Berlin, 15. September 1886. 

Dr. A. Bloch, 

Schatzmeister. 


ANZEIGEN. 

In der Kranken - Anstalt des Dr. 

Ortleb zu Gotha finden Kranke aller Art Auf¬ 
nahme, Behandlung und Pflege. Die Cur ist die 
homöopathische, die sich vorxüglich gegen Nerven-, 
Gemüths- und Geisteskrankheiten erprobt und wirk¬ 
lich ärztlich behandeln lässt; noch zweckentsprechende 
Beschäftigung, gesellschaftliches Zusammenleben der 
Kranken und Gesunden, religiöse Belebung, Lebens* 
gemeinscbaft und Lebensinhalt. [La 3u79.] 


Verantwortlicher Redaeteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgartners Buchhandlang in Leipzig. 

Druck von 6ressner & Schramm in Leipzig, 


Digitized by Google 



Bd. 113 


Leipzig, den 28. September 1886, 


No. 18 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITIVG. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LOBBACHER, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 17. 


Ersehemt wöchentlich za l Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preia 10 Jf. 50 Pf» Alle Buchhandlungen und Pos tan italtin nehmen 
Bestellungen an. — Inserate» welche an R. Mosse in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf . pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 

Inhalt: Dr. Ignaz Pdczely’s Stellung in der Homöopathie. Von E. Schlegel, prakt. Arzt in Tübingen 
(Forts.). — Eine Jodprüfung. Von Dr. Kunkel in Kiel. — Sulphur in der Chirurgie. Von Dr. Mattes in Ravens¬ 
burg. — Vergleichung von Arsenicum, Phosphor und Antimon (Schluss). — I)ie Homöopathie vor dem Ge¬ 
meinderath in Brüssel. Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. — Anzeigen. 


Dr. Ignaz Peczely’s Stellung in der 
Homöopathie. 

Von E. Schlegel , prakt. Arxt in Tübingen. 

(Fortsetzung aus No. 6.) 

Mit reichen Eindrücken von einem Besuche bei 
Pöczely in Budapest zurückgekehrt, beeile ich 
mich die schon eingeleitete Besprechung der merk¬ 
würdigen neuen Entdeckungen fortzusetzen und 
verweile noch bei dem schönsten Edelstein der 
Sammlung, bei der Augendiagnose. Wie Herr 
College Ide in der diesjährigen Central Vereins Ver¬ 
sammlung treffend bemerkt hat, ist die Therapie 
Peczely’s in ihrer Eigenthümlichkeit von der Augen¬ 
diagnose unabhängig und getrennt zu denken, wenn 
auch der in Bestätigung der Hahnemann'sehen An¬ 
schauungen beruhende Zusammenhang beider klar 
am Tage liegt. Die physiologisch - pathologische 
Entdeckung der Augendiagnose durch Pdczely 
mag uns also noch weiterhin für sich allein be¬ 
schäftigen, nachdem das Interesse an dieser hoch¬ 
bedeutenden Sache sich ausgebreitet und bei meh¬ 
reren Collegen, zu welchen auch ich zu zählen das 
Glück habe, durch persönliche Berührung mit dem 
genialen Manne, neue Nahrung erhalten hat. Wie 
ich glaube sollte von unsrer Seite nunmehr Alles 
daran gesetzt werden, die neue Wahrheit als gei¬ 
stiges Eigenthum voll zu erwerben, zu läutern und 
zu verbreiten; wenn wir uns der Sache bemächtigt 
haben, sie mit aller Wahrheitsliebe prüfen und ab¬ 


schätzen, sowie endlich ihre Verwerthung im Dienste 
der leidenden Menschheit anstreben; so werden wir 
damit dem kindlich bescheidenen Entdecker, dem 
ernsten Forscher, dem begeisterten Arzte Ignaz 
Peczely den schönsten, ja einzigen Dank für seine 
treue langverborgene Arbeit abstatten. Es ist mein 
bestimmter Eindruck, dass wir Zeitgenossen, die 
wir das Glück hatten, Persönlichkeit und Sache 
zuerst kennen zu lernen, von späteren Aerzten 
werden beneidet werden. 

Die Augendiagnose Pdczely’s ist in ihrem 
wesentlichen Gehalt zweifellos richtig. Zu den 
Bestätigungen, welche ich schon in den früheren 
Veröffentlichungen anführte, kamen die Eindrücke 
in Budapest, kamen endlich die letzten Beobach¬ 
tungen hier am Orte, welche ich nun schon mit 
geübterem Auge anstellte. Derjenige Fall, welcher 
mir von allen eigenen Wahrnehmungen am über¬ 
zeugendsten wurde, betrifft einen 70jährigen Herrn, 
welcher vor einem halben Jahr wegen eines Ab- 
scesses am Brustbein, an der Grenze des Schwert¬ 
fortsatzes und etwas mehr rechts sitzend, zu mir 
kam. Ich hatte die Operation widerrathen, es er¬ 
folgte unter homöopathischer Behandlung spontaner 
Aufbruch, Ausstossung eines kleinen Sequesters 
und schöne Vernarbung, die nunmehr bald beendigt 
sein dürfte. Den Reconvalescenten sah ich vor 
einigen Tagen und war um so begieriger auf die 
Augenzeichen nach Peczely, weil das Brustbein 
eine ganz bestimmte Stelle an der medianen Peri¬ 
pherie der Iris unterhalb des horizontalen Meridians 
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einnimmt, besonders aber weil die Affectionen der 
Brustbeinmitte sieb an der entsprechenden Stelle 
beider Augen zeigen sollen. In der That erblickte 
ich genau der P6czely’schen Stelle entsprechend, 
beiderseits ein auffallendes dreieckiges dunkles Zei* 
eben, rechts grösser, also ganz wie es der Sitz der 
Affection erforderte. Einen vollkommnen Beweis 
für die Richtigkeit dieser merkwürdigen Beobach¬ 
tungen kann ich mir nur insofern denken, als die 
vorherige Abwesenheit dieser auffallenden Zeichen 
hätte constatirt werden können; abgesehen hiervon 
haben wir eine Bestätigung der Topographie wie 
sie nicht schöner gewünscht werden kann. 

Jeder College wird somit auf überzeugende 
Fälle treffen, daneben auf Unsicherheit und Zweifel. 
Damit wir uns nun über alle diese Dinge verstän¬ 
digen und den wissenschaftlichen Gehalt der Sache 
fördern können, habe ich bei meiner Anwesenheit 
in Budapest den Vorschlag gemacht, dass gewisse 
Sammelbogen zur Verzeichnung unserer Beobach¬ 
tungen benutzt werden sollen von denjenigen Herren 
Collegen, welche Pdczely's persönliche Anleitung 
genossen haben, dass diese Sammelbogen zur Ver- 
werthung und Veröffentlichung Herrn Dr. Fischer- 
Berlin zugesandt werden sollen. Dieser Vorschlag 
ist von Pöczely gutgeheissen und auch von Herrn 
Dr. Fischer angenommen worden. Es liegt aber 
kein Grund vor solche Collegen, die das Studium 
der Augendiagnose bisher nur privatim betrieben 
haben, von dieser Correspondenz auszuschliessen, 
weshalb ich gerne bereit bin, auch solchen die 
Sammelbogen zugehen zu lassen, wenn sie mir ihr 
Interesse an der Sache kundgeben wollen. 

Was die persönlichen Eindrücke hinsichtlich der 
Augendiagnose bei P6czely betrifft, so fiel mir 
zuerst auf, dass die Verletzungszeichen, welche ich 
für die sichersten und bedeutendsten gehalten 
hatte, von dem Entdecker jetzt weniger Beachtung 
finden, als die Veränderungen, welche auf den Zu¬ 
stand innerer Theile, auf den Zustand der Schleim¬ 
häute, der Haut, der Reactionsfähigkeit und Lebens¬ 
kraft des gesammten Organismus hinweisen. Wir 
begegnen hier bei dem Entdecker einer Reihe von 
Ausdrücken, welche wir erst in unsem gebräuch¬ 
lichen Sprachsinn übersetzen müssen, z. B. einem 
weitergefassten Begriff »Katarrh*, dessen Bedeutung 
mir nicht ganz klar geworden ist. Es wird Auf¬ 
gabe unsrer Sammelforschung unter gütiger Mit¬ 
wirkung des Entdeckers sein, in dieser Richtung 
Einheit und Verständigung zu erzielen. — Ebenso 
wichtig scheint mir, dass die Ausdrücke zur Schilderung 
der Topographie der Zeichen und der Beschaffen¬ 
heit der Iris einheitlich festgestellt werden, gleich¬ 
zeitig der Art, dass sie sich völlig an die übliche 
wissenschaftliche Sprache anschliessen und somit 
allgemein verständlich sind. Es steht uns das 
Hilfsmittel der Abbildung, welches ja ebenfalls nur 


ein Hilfsmittel ist, bei unserm Verkehr und in 
Druckschriften nur mangelhaft zur Verfügung, wess- 
wegen eine genaue und anschauliche schriftliche 
Bezeichnung der Verhältnisse unerlässlich ist. 

Ich erlaube mir in dieser Richtung folgende 
Vorschläge zu machen: Wir sprechen von einer 
obem und untern Hälfte jeder Iris, was ohne Wei¬ 
teres verständlich ist, ferner von einer innem und 
äussern Hälfte der Membran, bezeichnen aber die 
innere (der Nase zu gelegene) stets als medial^ die 
äussere stets als lateral . Demnach sprechen wir 
von einer medialen und lateralen Peripherie und 
von einem medialen und lateralen Pupillarrand, 
ebenso von obern und untern Peripherieen und 
Pupillarrändem. 

Zur genaueren Bezeichnung der Topographie 
dient feiner die Eintheilung der Iris in 3 Ringe, 
einen centralen, einen peripheren und einen mittr 
leren. Peczely gebraucht hier die Ausdrücke: 
centrisch, excentrisch und concentrisch. Da es sich 
thatsächlich um 3 concentrische Ringe (im geome¬ 
trischen Sinn) handelt, so halte ich die von mir 
vorgeschlagene Bezeichnung für besser. Der peri¬ 
phere Ring umfasst also das äusserste Drittel der 
Irisbreite, der mittlere das mittlere und der cen¬ 
trale das innerste (mit dem Pupillarrand). Sehr 
wichtig, aber nur dem geübten Auge zugänglich, 
sind die Schichtenbeurtheilungen in der Dicke der 
Iris. Wir können eine oberflächliche, eine mitt¬ 
lere und eine tiefere Schicht unterscheiden. — 
Denkt man sich die Iris als eine in gleicher Ebene 
liegende Membran, so bezeichnet man die verschie¬ 
denen in der Pupille zusammenlaufenden Rich¬ 
tungen als Radien. Die supponirte Vorstellung ist 
aber nicht richtig, da die Iris der Linse aufliegt 
und eine trichterförmige Vorwölbung aufweisst, 
genau genommen aber an der vordem Kugelfläche 
der Linse participirt. Deshalb ist es gerechtfer¬ 
tigt, wenn man die radiären Richtungen als Meri - 
diane bezeichnet, also vom senkrechten und hori¬ 
zontalen Meridian spricht. Der Strich 81 ist ein 
solcher Meridian; ich schlage bei dieser Gelegen¬ 
heit den Ausdruck »Strich* für Linie vor und 
»Fleckchen“ oder »Fleck“ statt Punkt.— Die An¬ 
gabe der Meridiane kann (und wird einmal später 
bei exacter Behandlung der Sache sicher) nach 
Winkelgraden erfolgen; vorläufig nur schätzungs¬ 
weise. — Durch die Beschreibung unsrer Beobach¬ 
tungen soll nichts anticipirt werden, z. B. würde 
ich vorschlagen zu schreiben: »an der ganzen Pe¬ 
ripherie mattglänzende weisse Fleckchen “ statt Chi¬ 
ninpunkte, da die Abgrenzung dieser Erscheinungen 
und die weitere Erforschung ihrer Natur doch noch 
sehr wünschenswerth ist. Dabei würde aber der 
Vermerk »Chinin vorangegangen“ nothwendig sein. 

Hinsichtlich der Lebhaftigkeit der Irisfarbe und 
der Deutlichkeit der Zeichen, Sowie der Trübung, 
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können' wir uns beispielsweise folgender Bezeich¬ 
nung bedienen: „Farbe matt, Yerwischt, bedeckt, 
verschleiert, lebhaft, klar. Der mittlere Irisring 
grösstentheils wolkig, der äussere verschleiert.* 

So sind wir in den Stand gesetzt unsre Wahr¬ 
nehmungen auch Andern zu unterbreiten und für 
die eigene Erinnerung aufzubewahren, z. B. 

Mann, 53 Jahre alt. 

Grundfarbe graublau, links dunkler. 

Beiderseits im centralen Irisring ziemlich viel 
diffuses Rostgelb. Einzelne scharfbegrenzte braune 
Einsprengungen, namentlich links. Krätze zuge¬ 
standen. Augenfarbe lebhaft, Zeichen deutlich. Im 
mittleren Ring rechts wolkige Trübung, am stärk¬ 
sten und dichtesten um Strich 81. Aeusserer Ring 
verschleiert, namentlich links; bestätigtes Ver¬ 
letzungszeichen rechts am Kopf. Ebensolches Strich 
81 peripher (Schanker zugestanden!). Ebenso 
am linken Knie. 

Die geehrten Herrn Collagen, welche sich an 
dem eingehenden Studium der Augendiagnose be- 
theiligen wollen, werden gebeten, diese Bemer¬ 
kungen als Prolegomena zu betrachten, doch mache 
ich keinerlei Anspruch dafür geltend, dass sie 
Jedem massgebend sein sollen, bin vielmehr gerne 
bereit zweckmfesigern VerständigungsvorschJägen 
beizutreten. 

(Fortaetsung folgt.) 


Eine Jodprüfung. 

Mitge (heilt tob Dr. Kinkel in Kiel. 

R., Müller, 39 Jahre alt, kräftige Constitution, 
nie krank, nur hämorrhoidale Blutungen ein Viertel¬ 
jahr, dunkelblondes Haar, hat sich angeblich vor 
einem Vierteljahr eine Verletzung des Knies mit 
stumpfem Werkzeug zugezogen. Dagegen wurde 
zunächst Ol. terebinth., dann Jodtinctur, dann eine 
„braungelbe Salbe* (Jodoform?), dann Vaselin etc,, 
Alles ohne Erfolg, angewandt, ja unter steter Ver¬ 
schlimmerung der Schmerzen. Dieselben sind „bren¬ 
nend wie Feuer* und zwar nur vorhanden, wenn 
er warm geworden , sei es nun im Bett, oder von 
Bewegung oder in der Sonne. Sobald Patient kalt 
ist fühlt er keine Schmerzen. Etwa 14 Tage hin¬ 
durch hat man die bisher gebrauchten Mittel ganz 
ausgesetzt und nur Bäder von 25° R. gebrauchen 
lassen. Aber auch dieses war ohne Erfolg. Darauf 
äusserlich weisses Pulver, und darauf verschiedene 
äussere Mittel, „täglich ein anderes*, gleich erfolg¬ 
los. Die letzteren Mittel hat derselbe auf dem 
hiesigen akademischen Hospital, woselbst er sich 
seit 14 Tagen befindet, gebraucht. Wenn er nicht 
die brennenden Schmerzen, die sich allmählich über 
den ganzen Körper verbreitet, hat, Kältegefühl t als 
wenn die Haut mit eiskaltem Wasser begossen 


würde. Auffallend ist ihm der ausserordentlich starke 
Appetit seit seiner Erkrankung, der viel stärker 
ist als in gesunden Tagen. Flatulenz , besonders 
nach Kaffee. Beim Essen Gefühl, n als wenn die 
Speisen wieder herauf wollten .* Durst. Zug an¬ 
genehm. Seit längerer Zeit Flimmern und Mouches 
volantes vor den Augen . Auf den untern Extremi¬ 
täten erythemartige Röthe, die durch unregelmässige 
weisse Felder unterbrochen wird, bei Druck ver¬ 
schwindend, um sofort wiederzukehren. Der Puls 
nicht verändert, Seit 3 Wochen nimmt Patient 
jeden Abend Ohloralhydrat, wodurch er etwa zwei 
Stunden Schlaf forcirt Dann muss er das Bett 
verlassen und im Hemde umherwandern, um ab¬ 
zukühlen. Dann kann er nur kurze Zeit wieder 
liegen. Denn sobald er warm wird, treibt es ihn 
wieder zum Bett heraus, er muss wieder wandern 
u. s. w. So verbringt er jede Nacht. Die Erfolg¬ 
losigkeit der bisherigen Behandlung bestimmten 
ihn nun zur Abreise und nur auf Anrathen An¬ 
derer wollte er es einmal mit der Homöopathie 
versuchen. 

Ich verordnete ihm am 80. Juli einige Pulver 
Jod 200. Lehrm. mit der Weisung, sofort (d. h. 
Morgens) eins davon zu nehmen. Vielleicht würde 
sich, sagte ich ihm, die Wirkung dann schon in 
der nächsten Nacht zeigen, während das Mittel ihn 
vielleicht aufregen und jeden Schlaf fernhalten 
könne, wenn er dasselbe Abends nähme, von Chloro¬ 
form dürfe keine Rede sein. 

Am folgenden Morgen stellte sich Patient wieder 
ein. Bis 12 Uhr habe er noch sehr an Unruhe 
gelitten, dann sei er in Schlaf gefallen, der bis 
7 Uhr gewährt Verordnung: Pause. 

Am 8. August erschien er wieder. Er hatte 
ruhig geschlafen, nur noch Andeutungen von Jucken 
und Brennen. Ich entliess ihn mit der Weisung, 
nur im Nothfall, d. h. wenn das Brennen sich be¬ 
deutend verschlimmern würde, wieder 1 Pulver zu 
nehmen. 


Sulphur in der Chirurgie. 

Von Dr. Md. Blattes in Bnrenaburg. 

L Fall. Pyothorax. 

Am 15. November 1882 wurde ich zu dem 
14 Jahre alten Töchtereben des Schmids H. in S. 
gerufen, welches schon 8 Tage lang krank war. 
Es war ein schlankes Mädchen mit blassem blei¬ 
farbenem Gesicht und scrophulösem Habitus. Es 
klagte über Schwerathmigkeit, Stechen in der linken 
8eite mit quälendem Husten, Schlaflosigkeit und 
Appetitlosigkeit. Befund: Schmerzlicher Gesichts¬ 
ausdruck, Fieber sehr hoch, Haut sehr trocken, 
Durst bedeutend. Bei der physikalischen Brust- 
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Untersuchung constatirte ich: links eine absolute 
Dämpfung bis zum Schulterblattwinkel, die Ath- 
mung auf dieser ganzen Partie aufgehoben. Dia¬ 
gnose: Pleuritis exsudativa. Ich gab das damals 
epidemische Mittel: Cuprum acet. Radem., nachher 
Bryonia und Jod, Ferrum acet. wegen hochgradiger 
Anämie, als sich Schüttelfröste einstellten Hepar 
sulph.; nebenher Priesnitz’sche Wickelungen; das 
Exsudat stieg bis zur Mitte des Schulterblattes, 
Fieber immer sehr hoch, Schwerathmigkeit steigerte 
sich, Patientin wurde immer magerer. Appetit gleich 
Null, nur hochgradiger Durst. Der Zustand dauerte 
so 6 V 2 Wochen und wurde immer unerträglicher, 
so dass man in den nächsten Tagen den Exitus 
letalis erwarten konnte. Ich stellte den Eltern die 
Alternative, entweder das Kind sterben oder ope- 
riren zu lassen. Mit schwerem Herzen entschlossen 
sie sich zum . letztem. Am 1. December machte 
ich unter Assistenz des dortigen Pfarrers die 
Punction mit dem Troicart, welchen ich zwischen 
der 5. und 6 . Rippe in der Axillarlinie einstiess. 
Es quoll sofort der Eiter massenhaft heraus. Ich 
setzte die Hülse dann mit einem Gummischlauch 
in Verbindung und liess den Eiter unter Wasser 
ablaufen. Nachdem sich circa 3 Liter heissen 
gelben Eiters entleert hatton, nahm ich die Troicart- 
hülse vorsichtig heraus, führte eine verstopfte 
Drainageröhre ein, um womöglich die Luft abzu- 
halten, und legte einen Compressiwerband an. Inner¬ 
lich gab ich Sulphur 6 . Nach 2 Tagen besuchte 
ich das Mädchen, welches sich nun viel wohler 
fühlte, leicht athmete und schon etwas Appetit 
zeigte. Der Verband war von Eiter ziemlich stark 
durchtränkt. Der Eiter drückte neben der Drainage¬ 
röhre heraus. Luftblasen an der Oeffnung ent¬ 
deckte ich nicht. Die Untersuchung ergab auch 
keine Luft in der Thoraxhöhle. Ich löste die 
Drainageröhre vorsichtig heraus und steckte sofort 
das Mundstück eines gläsernen Hahnes ein, welcher 
durch einen Schlauch mit einem gläsernen Trichter 
in Verbindung stand, das Hahnenmundstück passte 
genau in die Stichöffhung, überdies liess ich die 
äussere Haut gegen die Stichöffhung falten, um 
womöglich Luft abzuhalten. Ich goss nun durch 
den Trichter Vsprotteftthaltige erwärmte Carbol- 
lösung ein, öffnete und schloss den Hahn vorsich¬ 
tig. Nachdem ich etwa l 1 /? Liter eingegossen hatte, 
liess ich die Flüssigkeit unter Wasser wieder ab¬ 
laufen. Dieses Verfahren wiederholte ich innerhalb 
8 Tagen noch zweimal. Der Verband war jedesmal 
ziemlich stark mit verdünntem Eiter durchtränkt. 
Ich hörte nun, da das Fieber vollständig beseitigt 
und das Exsudat nicht mehr zunahm, mit Aus¬ 
spritzen auf. Innerlich gab ich immer Sulphur 6 . 
fort, 3 mal täglich. Der Verband wurde alle 3 bis 
4 Tage gewechselt, er war noch etwa 8 bis 10 
Tage lang mit etwas flüssigem Eiter durchtränkt 


und 3 Wochen nach der Operation hatte die Eite¬ 
rung vollständig aufgehört. Das Drainagerohr war 
durch Granulationsbildung vollständig herausge¬ 
drückt. Der Vater des Mädchens war sehr erstaunt 
und sagte: Ist es möglich, dass diese Kügelchen 
das Röhrchen herausdrücken konnten? Nach vier 
Wochen konnte Patientin ausser Bett sein und nach 
6 Wochen die Schule wieder besuchen. Das All¬ 
gemeinbefinden war vortrefflich. Ein Jahr nachher 
sah ich sie einmal als blühendes Backfischchen. 

n. Fall. Carcinoma linguae. 

Am 22. Februar 1883 wurde ich von Frau L. 
aus M., 53 Jahre alt, consultirt wegen einer Ge¬ 
schwulst auf der Zunge, welche nach ihrer Angabe 
etwa ein Jahr bestand. Anfangs habe sie die 
Grösse einer kleinen Warze gehabt und sei dann 
immer gewachsen bis zur jetzigen Grösse. Patientin 
sah sehr leidend und abgemagert aus, Schlingen 
und Sprechen war sehr erschwert. Bei der Unter¬ 
suchung fand ich eine grosstaubeneigrosse, in zwei 
Höcker, einen vordem und einen hintern, zerfallende 
Geschwulst auf dem Zungenrücken an der Stelle 
der Papillae circumvallatae, wahrscheinlich auch 
von diesen ausgehend. Sie erreichte das Zäpfchen 
und das Gaumensegel, so dass Pat. schwer und nnr 
Flüssiges schlucken konnte. Die Sprache war nä¬ 
selnd, auch die Athmung war theilweise behindert, 
die Submaxillardrüsen waren so ziemlich in der glei¬ 
chen Grösse, welche die Geschwulst hatte, ge¬ 
schwollen und bei Berührung schmerzhaft. In der 
Geschwulst und deren Umgebung hatte Patientin 
heftig stechende und brennende Schmerzen; da sie 
immer mehr an Umfang zunahm, war das Athmen, 
Schlingen und Sprechen auch immer mehr er¬ 
schwert, so dass die Frau bald ernstlich ans Ver¬ 
hungern und Ersticken dachte. Zwei sie früher 
behandelnde Aerzte stellten die Diagnose auf Car- 
cinom und wollten sie behufs einer Operation nach 
der chirurgischen Klinik in Tübingen schicken; sie 
erklärte aber, sie wolle lieber sterben als dort sich 
zu Tode martern lassen. Als sie zu mir kam, war 
ich im Augenblick unschlüssig, was ich mit ihr 
anfangen sollte. An eine innerliche Heilung glaubte 
ich damals nicht. Endlich sagte ich ihr, ich wolle 
es versuchen durch Wegnahme eines Theils der 
Geschwulst ihr Linderung zu verschaffen. Ich fand 
nämlich, dass die Geschwulst ziemlich brüchig war 
und hoffte mit dem scharfen Löffel beizukommen. 
Sie willigte ein, es war mir allerdings bei der 
ganzen Geschichte nicht ganz wohl wegen der wahr¬ 
scheinlich eintretenden grossen Blutung. Doch ging 
ich ans Werk. Ich kratzte gleich mit dem scharfen 
Löffel von der brüchigen Geschwulst ein grösseres 
Stückchen ab; ich nahm dann auch den Finger¬ 
nagel des Zeigefingers zu Hilfe und kratzte ab- 
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wechslungs weise mit diesem und dem Löffel grössere 
und kleinere Stücke heraus, bis die ganze Ge¬ 
schwulst verschwunden und statt deren eine einen 
kleinen Daumenballen fassende Vertiefung zurück¬ 
blieb. Die Blutung war nicht unbedeutend, doch 
blutete glücklicherweise keine Arterie. Patientin 
liess ich immer wieder in kurzen Zwischenräumen 
das Blut und die Gewebsfetzen ausspucken und 
auswürgen. Ich liess sie nach der Operation mit 
schwachem Salzwasser gurgeln und die Blutung 
hörte bald auf. Zur Heilung verordnete ich Arnica- 
wasser zum Ausspülen und innerlich Sulphur. 
Ersteres musste wegen eingetretener rothlaufartiger 
Schwellung in der Umgebung der Wunde aufge¬ 


geben und statt dessen Calendulawasser verwendet 
werden, die Wunde heilte und reinigte sich sehr 
schön ab, doch traten noch in den ersten Wochen 
Schmerzen auf, die aber allmählich verschwanden. 
Am 2. April war die Wunde vernarbt. Die An¬ 
schwellung der Submaxillardrü8en hatte bedeutend 
abgenomraen und war nicht mehr schmerzhaft Ich 
hiess sie Sulphur weiter nehmen. Ich hörte 3Vs 
Jahre lang von der Frau nichts mehr, ich glaubte 
sie würde ein Becidiv bekommen haben, erst vor 
14 Tagen erfuhr ich zufällig, dass sie seither eines 
fortgesetzten Wohlbefindens sich zu erfreuen habe. 
Dass ohne Sulphur die Heilung eine so dauernde 
geblieben wäre, ist unwahrscheinlich. 


Vergleichung von Arsenicum, Phosphor und Antimon. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

(Fortsetzung and Schluss aas No. 11.) 

Zum Schuss möge eine kurze Uebersicht der Hauptsymptome Platz finden: 


Antimonium tartar. 

Vorherrschend links, besonders 
unterer Theil. 

Gleichgiltigkeit und Apathie, so¬ 
gar der Tod willkommen. 

Beschwerden besonders an innem 
Theilen, Lähmungsgefühl an 
äusseren. 

Empfindlichkeit an innern Theilen. 

Jucken am ganzen Körper Abends; 
rother juckender Ausschlag, mit 
Fieber, besser bei Kratzen. 

Grosse Prostration und Trägheit 
des Körpers mit übler Laune; 
selten Apoplexie. 

Erythem; pustulöse Ausschläge; 
Brennen und Reissen in den 
Gelenken. 

Stechen in den Varicen der Beine. 

Abmagerung, Wassersucht, Haut 
an Gesicht und Gliedern kalt 
und blass. 

Puls hart, voll, kräftig, oder 
schwach, schnell, zitternd. 

Hitze vermehrt bei Bewegung, 
trockne Hitze,, die zum Bett 
hinaustreibt 

Frösteln trotz vieler Bedeckung. 

Am Tage Frost mit Kopfhitze, 
danach profuse Respiration, be¬ 
sonders Nachts. 


Arsenicum . 

Oben links, unten rechts. 

Mangel an körperlicher Erregbar¬ 
keit, (torpide Schwäche). 

Nagen an innern Theilen, Gefühl 
von Lähmung an innern Theilen. 

Empfindlichkeit äusserlicfi. 
Juoken, schlimmer bei Kratzen. 


Paralyse mit Mnskelatrophie. 


Erysipel um die Gelenke. 


Spannungsgefühl in den Venen 
an den Füssen. 

Abmagerung besonders der Füsse, 
und Atrophie der Fingerspitzen. 

Puls im Allgemeinen klein und 
schwach. 

Hitze, mit Abneigung, sich zu 
entblössen. 

Frösteln geringer nach Verlassen 
des Bettes. 

Am Tage Frost, Nachts Schweiss. 


Phosphor . 

Oben rechts, unten links. 

Vermehrte Erregbarkeit. 

Nagen an äussern Theilen, ausser- 
liebes LähmungsgefühL 

Empfindlichkeit an innern Theilen. 

Jucken, besser oder schlimmer 
bei Kratzen. 

Paralyse (central); Apoplexie. 

Gruppenweise Bläschen um die 
Gelenke. 

Spannung in den Venen an den 
Händen. 

Abmagerung der Hände. 

Puls voll und hart. 

Hitze, mit Verlangen sich aufzu¬ 
decken. 

Frösteln vermehrt nach Verlassen 
des Bettes und nach Bewe¬ 
gung. 

Morgens Frost, Abends Hitze. 
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Antimonium tartar . 

Schweiss an den befallenen Theilen. 

Gesunder Schlaf mit viel Schweiss. 

Angst während des ganzen An¬ 
falls. 

Durst zwischen heissem u. Schwitz¬ 
stadium. 

Unruhige Nächte mit ängstlichem 
Umherwerfen; Schlaf nur gegen 
Morgen. 


Wechselnde Stimmung, am Tage 
lustig; Abends ängstlich und 
furchtsam; hoffnungslos; Indo« 
lenz. 

Geistige Trägheit; Schwäche. 

Verdriesslichkeit, Hoffnungslosig¬ 
keit. 

Unpässlichkheit nach Missbrauch 
von China, Baryt und Sepia. 

Leidendes Gesicht, dauernd roth 
oder blass, eingefallen. 

Ekelempfindung in Magen und Ab¬ 
domen, weniger oft im Schlund; 
Abgehen von Winden mit Ru¬ 
moren im Leibe. 

Vorherrschend saures oder bitter - 
saures Erbrechen. 

Starker Appetit nach Aepfeln und 
Durst auf kaltes Wasser; Ab¬ 
neigung gegen Milch, Whisky 
und Tabak. 

Urin spärlich, oft dunkel 

Expectoration nicht constant, Mor¬ 
gens. 

Fliessschnupfen. 

Diphtherie mit plastischer Exsu¬ 
dation. 

Respiration mit viel Schleim¬ 
rasseln. 

-Kurze schnappende Einathmungen 
und lange, langsame Ausath- 
muDgen. 

Stimme hohl. 

Rheumatische Herzerweiterung. 

Pustulöse Hautkrankheiten, acut 
oder chronisch. 


Arsen ic um. 

Frieren unten, Schweiss am 
Rücken. 

Schweiss schwindet im Schlaf oder 
beim Erwachen. 

Geschwätzigkeit beim Schwitzen. 

Grösster Durst beim Schwitzen, 
geringster beim Frost. 
Schlaflos nach Mitternacht. 


Hoffnungslosigkeit, Missgunst, 
Gleichgiltigkeit, geistige Stumpf¬ 
heit. 

Schwatzhaftigkeit, Gedächtnis¬ 
schwäche. 

Verdriesslichkeit mit Furcht und 
Zurückhaltung. 

Unpässlichkeit nach Blei oder 
China. 

Wechselnder Gesichtsausdmck. 

Ekelgefühl im Schlunde, fötide 
Winde. 


Bittere^ oder saures Erbrechen; 
von Blut. 

Appetit nach Kaffee, Brod, beson¬ 
ders Roggenbrod; Abneigung 
gegen kalte Getränke. 

Urin spärlich (mit Diarrhoe) oder 
reichlich. 

Viel Auswurf, aber nicht constant, 
im Laufe des Tags. 

Wässrige Absonderung verursacht 
Brennen und Schrundigwerden 
der Nasenlöcher. 

Membran erscheint trocken und 
runzlig; starker Fötor. 

Keuchende Respiration mit Husten 
und schaumigem Auswurf. 

Tiefe lebhafte Ein-, und schwie¬ 
rige unterbrochene Ausath- 
mungen. 

Stimme zitternd, schwach. 

Idiopathische Herzstörungen. 

Idiopathische Hautkrankheiten, mit 
brennenden Schmerzen; Asthenie. 


Phosphor. 

Schweiss am untern vordem Kör- 
pertheile. 

Schweiss schwindet beim Er¬ 
wachen. , 

Will nicht sprechen beim Schwitzen. 
Mangel an Durst. 

Schlaflos vor Mitternacht. 


Wechsel der Stimmung; Verliebt¬ 
heit, Uebermuth, Erregbarkeit, 
Ekstase. 

Schweigsamkeit, gutes Gedächt¬ 
nis. 

Folgen von Wuth, mit Entsetzt¬ 
sein. 

Unpässlichkeit nach gewöhnlichem 
Salz. 

Gesichtsfarbe wechselt oft. 

f 

Ekel im Magen, geruchlose Winde. 


Erbrechen von Galle, von Blut. 

Abneigung gegen Kaffee und 
Roggenbrod. 


Urin häufig, aber spärlich. 

Auswurf nicht constant, weder 
Morgens noch Tags über. 

Profuse Absonderung grünen oder 
gelben Schleims aus der Nase. 

Folgen von Diphtherie. 

Geräuschvolle, keuchende Respi¬ 
ration. 

Schwierige Inspiration; Brust voll 
und schwer, mit Spannung, 
schlimmer nach Essen. 

Katarrhalische oder nervöse 
Aphonie. 

Sympathische Herzkrankheit. 

Idiopathische, trockne, schuppende 
Ausschläge; hämorrhagische 
Diathese. 
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Arsenicum. 

Die Leichen der Vergifteten wider¬ 
stehen der Verwesung. 


Remission vor Mitternacht und 
am Tage. 

Besser von Bettwärme; besser 
nach reichlichem Schlaf, und 
beim Aufstehen. 

Profuser, kalter, klebriger Schweiss. 


Phosphor . 

Sehr schnelle Verwesung. 


Remission nach Mitternacht. 

Schlimmer oder besser während 
des Schlafs, besser beim Auf¬ 
stehen , und bei aufrechter 
Stellung. 

Schlimmer oder besser beim 
Schwitzen im Schlafe. 


Antimonium tartar. 
Rapide Zersetzung. 


Remission während des Tags. 

Verschlimmerung von Abend bis 
Morgen, immer schlimmer im 
Bett, und beim Aufstehen; 
besser nach dem Aufstehen. 

Schlimmer nach Schwitzen; — 
nach Schwitzen eher besser als 
schlimmer. 

Schlimmer von Trinken. 


Schneidende Kolikschmerzen vor 
dem Stuhl, besser nach dem 
Stuhl, Schmerzen meist um den 
Nabel herum. 

Besser bei kaltem Wetter. 


Schlimmer von kalten Getränken, 
von kalter Diät überhaupt, 
besser von Warmem. 

Kolik besser bei Niederlegen und 
Warm werden im Bett. 


Schlimmer bei trocknem Wetter 
im Winter, in der freien Luft 


Schlimmer bei, besser nach Trin¬ 
ken, warmes verschlimmert, kal¬ 
tes bessert 

Kolik schlimmer beim Niederlegen 
und Warm werden. 


Schlimmer im Sommer, im war¬ 
men Zimmer, von wärmerer 
Kleidung. 

R. 


Die Homöopathie vor dem Gemeinderathe 
in Brüssel. 

Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 

Die Chronik der Reforma Medica, die in Mexiko 
erscheint, bringt in ihrer Julinummer einen Artikel 
über den Aufschwung, den die Homöopathie in 
Belgien genommen hat, und worin es heisst, dass 
in einer Gemeinderathssitzung in Brüssel der An¬ 
trag gestellt wurde, eine homöopathische Klinik in 
einem der städtischen Hospitäler einzurichten. Nach 
der Revue Homoeopathique Beige, welche den 
stenographischen Bericht der Gemeinderathssitzung 
vom 29. März 1885 veröffentlichte, ist der Sach- 
bestand folgender: Ein Mitglied des Gemeinderaths, 
Rechtsanwalt Martiny, stellte mit 13 seiner Collegen 
den Antrag, man wolle der mittellosen Bevölkerung 
in Brüssel die Möglichkeit gewähren, sich in einem 
der Hospitäler der Residenzstadt homöopathisch 
behandeln lassen zu können, und möge zu diesem 
Zweck geeignete Krankensäle abgeben. Er moti- 
virte diesen Antrag mit einer gehaltvollen Rede, 
worin er die staatliche und wissenschaftliche An¬ 
erkennung, die der Homöopathie geworden ist, be¬ 
sprach. 

Der Gemeinderath erklärte sich nach einer 
ruhigen, leidenschaftlosen Debatte für incompetent in 
der Sache und beschloss, den Antrag dem Verwal¬ 
tungsrath der Hospitäler zu unterbreiten: ob und 
inwiefern die Sache thunlich sei? Bis jetzt hat der 


Verwaltungsrath keine Antwort auf den Antrag 
gegeben und dürfte vor Ende des Jahres keine zu 
erwarten sein, wie Referent aus guter Quelle er¬ 
fahren,, hat. 

Von Seiten des Brüsseler Gemeinderaths war 
es ein Zeichen von grossem Vertrauen in die Un¬ 
parteilichkeit des Verwaltungsraths der Hospitäler, 
dem letzteren es anheimzustellen zu entscheiden: 
ob und inwiefern die Homöopathie ein Asylrecht 
in einem der allopathischen Hospitäler Brüssels 
beanspruchen kann und darf. Dass Allopathie und 
Homöopathie unter Einem Dach beherbergt werden 
können, um daselbst in Frieden nebeneinander zu 
leben, zeigt das akademische Margarethenhospital 
in Paris, wo zu Professor TessiePs Zeiten die ho¬ 
möopathische Klinik neben der allopathischen (in 
einem andern Flügel des Hospitals) blühte und 
gedieh. Anderwärts ist es freilich vorgekommen, 
dass die ältere Schwester, die Allopathie, der jün- 
gern, der Homöopathie, das Leben oft recht sauer 
machte, und sie dem verstossenen Aschenbrödel 
gleich achtete; aber Thatsache ist auch, dass 
Aschenbrödel oft die Dienste versehen musste, 
welche die ältere Schwester nicht leisten konnte , 
weil sie den Haushalt in der Natur nicht zu führen 
verstand. 

Wer den stenographischen Bericht der Brüsseler 
Gemeinderathssitzung gelesen hat, muss sich nur 
wundern über die Ansichten über die Homöopathie, 
welchen manche der Herren noch huldigen. Sie 
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scheinen gar nicht zu wissen, was in den letzten 
20 Jahren auf dem Gebiete der Wissenschaft ge¬ 
leistet wurde und wie diese Leistungen die Ho¬ 
möopathie wissenschaftlich fester begründet haben. 
Es kann den Herren auch nicht unbekannt geblieben 
sein, dass die homöopathischen Aerzte dieselben 
Studien und Examina machen müssen, wie ihre 
allopathischen Collegen, und sie sich nur von ihnen 
durch ihre Therapie, welche Millionen die Gesund- 
sundheit wiedergab, unterscheiden. Die homöo¬ 
pathischen Aerzte haben die Therapie der allopa¬ 
thischen Collegen ebenfalls studirt, weil sie ihnen 
aber nicht zuverlässig, nicht wissenschaftlich genug 
schien, sich von ihr ab- und Hahnemann’s Vor¬ 
schriften zugewendet. Das Volk hat nunmehr Ver¬ 
trauen in diese Heilmethode, weil es die Erfolge 
davon sah; kann man es dem Volke noch übel¬ 
nehmen, wenn die mittellose Klasse homöopathisch 
in den Hospitälern behandelt werden will? Seine 
14 Vertreter im Brüsseler Gemeinderath haben 
der Zeit und den Verhältnissen, so wie den Inter¬ 
essen des Volkes Rechnung getragen; sie haben 
ihre Pflicht erfüllt 

In Preussen machen die allopathischen Aerzte, 
welche sich der Homöopathie zuwenden, noch in 
Berlin nachträglich ein Staatsexamen , um das ho¬ 
möopathische Dispensirrecht zu erlangen; wo bleibt 
denn hier die UnWissenschaftlichkeit der Homöo¬ 
pathie, von der so viele Leute bewusstlos in den 


Tag hineinreden? In der alten und neuen Welt 
giebt es akademische Hospitäter, womit eine ho¬ 
möopathische Klinik verbunden ist, und an vielen 
Hochschulen wird die homöopathische Therapie 
von staatswegen gelehrt. Ist das unwissenschaft¬ 
lich ? ist das Quacksalberei? Geheimmittelschwindel 
oder was sonst? 

Seit 50 Jahren ist die Homöopathie in Brüssel 
eingebürgert und hat heute dort namhafte Vertreter. 
An den Schaufenstern vieler Apotheken liest man: 
Medicaments homoeopathiques. Es ist viel Nach¬ 
frage danach; die homöopathische Klinik ist dem¬ 
nach ein öffentliches Bedarfniss geworden! Wird 
der Verwaltungsrath der öffentlichen Meinung Rech¬ 
nung tragen? Wir wünschen es und erwarten es, 
eingedenk des Sprichwortes: »Volkesstimmc ist 
Gottesstimme.* 


Nachschrift der Redaetlon. 

Dieser Mittheilung können wir nur die schon 
einige Male ausgesprochene Warnung hinzufügen, 
sich niemals darauf einzulassen, mit unsern Geg¬ 
nern unter demselben Dach und Fach oder sogar 
unter deren Controle zu arbeiten. Die Erfahrung 
hat gezeigt, dass dies immer zum Schaden unserer 
Sache ausschlägt. Abgesehen von einigen älteren 
Vorkommnissen will ich hier nur an das Diph- 
tberitisspital des Dr. v. Dittmar in Petersburg er¬ 
innern. 


ANZEIGEN. 


In der Kranken - Anstalt des Dr. 

Ortleb zu Gotha finden Kranke aller Art Auf¬ 
nahme, Behandlung und Pflege. Die Cur ist die 
homöopathische, die sich vorzüglich gegen Nerven-, 
Gemüths- und Geisteskrankheiten erprobt und wirk¬ 
lich ärztlich behandeln lässt; noch zweckentsprechende 
Beschäftigung, gesellschaftliches Zusammenleben der 
Kranken und Gesunden, religiöse Belebung, Lebens¬ 
gemeinschaft und Lebensinhalt. [La 3079.] 


Verlag von Baumg&rtner’s Buchhandlung in 

Leipzig und durch jede Buchhandlung zu be¬ 
ziehen: 

Oeffentliche 

Vorträge über Homöopathie 

von 

A. Imbert - Gonrbejre, 

Professor der Arzneimittellehre an der Schule für Aerzte 
zu Clermont-Ferrand etc. 

Verlag von Baumgärtner’s Buchhandl ung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

CaSpan,Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 

Mit des Verfassers Ermächtigung aus dem 
Französischen übertragen 

von 

Dr. E. Schärer. 

2. Auflage 1884. 

Preis 1 M. 20 Pf. 

| 1 

! j 

sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von2Jfic?0?/JtfdM6 
in Loipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 

Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’a Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Bresaner & Sohratnn in Leipzig, 
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Leipzig, den 5. October 1886, 


No. 14, 


ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITIM 

HERAUSGEGEBEN VON Sr. A. LOBBACHES, PR AKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 


Expedition: Leipzig, Bossplatz 17. 


Erecheint wöchentlich zn 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Poatanatalten nehmen 

Bestellungen an. — Inserate, welche an H. Mosse in Leipzig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 

Inhalt: Einladung zur Herbstversammlung des Sächsisch-Anhalt. Vereins homöopathischer Aerzte. — 
Bericht über die homöopathische Heilanstalt zu Leipzig auf das Jahr 1885. — Parametritis durch Conium ge¬ 
heilt. Vortrag, gehalten von Dr. Gabrylowitsch in St. Petersburg. — Moderne Medicinal - Intoxication. Von 
Dr. med. Kranz in Wiesbaden. — Stapbysagria bei Hüftleiden. — Referate aus französischen Journalen. Von 
Dr. med. Hegewald in Meiningen. — Lesefrüchte. — Aus der Homöopathischen Welt. — Anzeigen. 

Einladung 

zur Herbstversammlung des Sächsisch-Anhalt. Vereins homöopathischer Aerzte am 
Donnerstag den 14. October, Nachmittag Uhr, 
im Centralhötel, gegenüber dem Bahnhofe zu Magdeburg. 

Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen, da unser verehrter 
Jubilar und Ehrenmitglied Dr. J. Kafka-Prag seinen Besuch zugesagt hat. 

Alles Nähere über Tagesordnung, gemeinschaftliche Festtafel, wird den Mitgliedern zur Zeit 
kundgegeben werden. Auch Nichtmitglieder sind herzlich willkommen. 

Der Vorstand des Sächstech-Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte. 

Bericht Uber die homöopathische Heilan¬ 
stalt zu Leipzig auf das Jahr 1885. 

Im Jahre 1885 wurden 1836 Kranke neu auf¬ 
genommen. Vom Jahre 1884 waren 383 Kranke 
in Behandlung geblieben, so dass die Gesammt- 
zahl der behandelten Kranken 2219 beträgt. 

Von den 1836 neu aufgenommenen Kranken 
sind: 

708 geheilt, 

114 gebessert, 

526 nur einmal dagewesen, 

220 weggeblieben, 

5 gestorben, 

1 in andre Behandlung gekommen, 

262 in Behandlung geblieben. 

14 


Nach Procenten sind: 

38,56 geheilt, 

6,22 gebessert, 

28,59 nur einmal dagewesen, 

12,00 weggeblieben, 

0,28 gestorben, 

0,06 in andre Behandlung gekommen, 
14,29 in Behandlung geblieben. 

Unter den 1836 Kranken waren: 

1416 Erwachsene, 

420 Kinder, 

591 Männer, . 

197 Knaben, 

825 Frauen, 

223 Mädchen. 

Folgen umstehend die Tabellen. 
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Leipzig, den 9. Februar 1886. 

Dr. med. A. Lorbacher, 

dirig. Arzt. 


Parametritte durch Conium geheilt. 

Vortrag, gehalten in der St. Petersburger Gesell¬ 
schaft homöopathischer Aerzte, 

▼on Dr. Gabrylowltsefc. 

Verehrte Herren! Als Geburtshelfer und Spe¬ 
cialist für Frauenkrankheiten habe ich oft mit der 


heimtückischen und am häufigsten in der Frauen¬ 
praxis vorkommenden Krankheit, mit der Pararae- 
tritis nämlich, kämpfen müssen. In Bezug auf ihr 
häufiges Vorkommen findet sie sich in meinem 
ambulatorischen Journal auf tausend Kranke 184 
mal eingeschrieben, 88 linksseitig, 84 rechtsseitig 
und 12 auf beiden Seiten vorkommend. Zu mei¬ 
nem Bedauern muss ich gestehen, dass ich nie 
eine sehr rasche Heilung durch allopathische Mittel 
erzielt habe. 

Heute will ich mir die Ehre geben, Ihnen einen 
Fall äusserst rascher Heilung einer chronischen 
Parametritig, durch das homöopathische Mittel 
Conium, ohne jede weitere örtliche Behandlung, zu 
demonstriren. Bevor ich jedoch zur Kranken¬ 
geschichte übergehe, erlauben Sie mir in Bezug 
auf die Krankheit selbst, einige Worte zu sagen. 

Oedema purulent, nach PirogofF, Cellulitis pel- 
vica der Engländer, die Parametritis nach Virchow, 
müssen als phlegmonöse Entzündung des Becken¬ 
bindegewebes, in der Gegend des oberen Scheiden- 
theiles betrachtet werden, die sich bis zu den Fossae 
iliacae, zwischen den breiten Mutterbändem, zwi¬ 
schen der Gebärmutter und der Harn blase, zwischen der 
Blase und der vorderen Bauchwand und nach hin¬ 
ten bis zum Nierenbindegewebe hinzieht. In sel¬ 
tenen Fällen verbreitet sich die Entzündung auf 
das Zellengewebe, welches Gefässe und Nerven der 
unteren Extremitäten umgiebt, und bedingt hier 
einen pathologischen Process, der unter dem Namen 
Phlegmasia alba dolens, beschrieben worden ist. 
Das Bindegewebe bekommt ein trübes, undurch¬ 
sichtiges Aussehen, erscheint wie von einer dünnen 
serösen Ausschwitzung, häufiger indessen, von einer 
klebrigen halbfesten Masse, welche die Zwischen¬ 
räume des Gewebes einnimmt, durchtränkt. Gleich¬ 
zeitig bildet sich eine Infiltration grosser Mengen 
kleinzelliger Elemente; in verhältnissmässig seltenen 
Fällen nimmt diese Infiltration so grosse Dimen¬ 
sionen an, dass sie Veranlassung zu Geschwürs¬ 
bildung giebt. Es sammelt sich gewöhnlich eine 
Menge junger Zellen an, die einer Fettmetamor- 
phose unterliegen, und nach dem Aufsaugen der 
dünnen Bestandtheile, eine allmählich immer härter 
werdende Geschwulst, welche aus kleinkörnigem 
Zerfall besteht, bilden. 

Diese Krankheit wird hervorgerufen durch Re¬ 
sorption septischer Substanzen während der Ge¬ 
burt , der nachgeburtlichen Periode, nach trauma¬ 
tischen Operationen am Mutterhalse und der 
Scheide, durch Excesse in Venere, durch Blennorrhoea 
und Verzögerung oder Ausbleiben der Regeln 
(Suppressio mensium). Grössentheils tritt sie in 
acuter Form auf und nur selten ist ihr Beginn 
nicht klar erkenntlich. Gewöhnliche Symptome 
sind: Müdigkeit, Unbehagen, Schmerzen im Becken 
und Kreuz, Appetitlosigkeit und gegen Abend eine 
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unbedeutende Temperaturerhöhung; doch erst eine 
örtliche Untersuchung giebt uns die Möglichkeit 
einer genauen Diagnose. In diesem wie in jenem 
Falle geht der ganze pathologische Process meisten- 
theils in einen chronischen Zustand über, der mit¬ 
unter jahrelang, mit zeitweiser Besserung und 
Verschlimmerung, anhält. 

Im Jahre 1885 den 28. December kam zu mir 
in meine Ambulanz die kranke Kaufmannsfrau 
E. Baranowa, 23 Jahre alt. In ihrem 14. Lebens¬ 
jahre hatte sie die ersten Regeln, welche seitdem 
alle vier Wochen wiederkamen und jedes Mal fünf 
Tage anhielten. Verheirathet ist sie seit drei Jahren, 
hat keine Kinder. Sie klagt über Schmerzen im 
Kreuz und im Uterleib, besonders in der linken 
Leistengegend. Leidet an Uebligkeit, Appetitlosig¬ 
keit und Obstruction. Obige Beschwerden steigern 
sich bedeutend zur Zeit der Regeln. Ungeachtet 
dessen, dass die Kranke sich unter beständiger 
allopathischer Behandlung befindet, dauert dieser 
Zustand schon volle drei Jahre. Die örtliche 
Untersuchung ergiebt: Die Gebärmutter ist von 
fast normaler Grösse, etwas nach rechts gerückt, 
bei der Berührung unempfindlich; im linken Pa- 
rametrium lässt sich eine harte unbewegliche Ge¬ 
schwulst, von unregelmässiger Form, durchfühlen, 
welche deutlich durch eine Furche von der Gebär¬ 
mutter geschieden, und bei der Berührung empfind¬ 
lich ist. Verordnung: Conium in der 6. Decimal- 
lösung zweistündlich zu fünf Tropfen. 

Den 4. Januar 1886 :* Die Kranke fühlt sich 
besser, obgleich eine innere Untersuchung ganz die¬ 
selben Resultate wie das erste Mal ergiebt. Ver¬ 
ordnung: Conium 6. Dec. dreimal täglich zu fünf 
Tropfen. 

Den 8. Januar: Keine Veränderung im Zu¬ 
stande. Vorige Verordnung fortgesetzt. 

Den 12. Januar: Die Schmerzen haben sich 
verschlimmert; gegen Abend stellt sich Fieber ein. 
Die Geschwulst ist bei der Beiührung empfind¬ 
licher, doch fühlt sie sich weniger hart an. Ver¬ 
ordnung: Belladonna 3. Dec., abwechselnd mit Co¬ 
nium, dreimal täglich zu fünf Tropfen. 

Den 16. Januar: Schüttelfrost und gegen Abend 
erhöhte Temperatur; die Geschwulst ist weicher 
und bei der Berührung weniger empfindlich. Da 
deutliche Resorptionssymptome zu bemerken sind, 
wird Belladonna weggelassen und Conium 6. Dec., 
dreimal täglich zu fünf Tropfen verordnet. 

Den 18. Januar: Die Regeln haben sich ein¬ 
gestellt, die Kranke bestätigt, dass dieses seit lan¬ 
ger Zeit zum ersten Male schmerzlos geschah. Die 
Medicin wird ausgesetzt. 

Den 24. Januar: Die Regeln sind vorüber, die 
Geschwulst ist bedeutend kleiner geworden, viel 
weicher und vollständig unempfindlich bei der 


Untersuchung. Verordnung: Conium 6. Dec., drei¬ 
mal täglich zu fünf Tropfen. 

Den 1. Februar: Die Kranke klagt über Ueblig¬ 
keit am Morgen; eine Untersuchung wird nicht 
vorgenommen. Verordnung: Conium 6. Dec. und 
Ipecac. 3. Dec., zweimal täglich zu fünf Tropfen. 

Den 15. Februar: Die Patientin fühlt sich wohl 
bis auf die Uebligkeiten am Morgen; die Regeln 
sind ausgeblieben; die Brüste sind angeschwollen 
und schmerzen zeitweise; die Gebärmutter ist nach 
vorn geneigt, unempfindlich und erscheint etwas 
vergrössert. Auf der linken Seite ist keine Spur 
mehr vom Exsudat vorhanden. Conium wird aus¬ 
gesetzt und Ipecacuanha 3. verordnet, Morgens zur 
Zeit der Uebligkeiten, einzunehmen. 

Den 21. Februar: Die Uebligkeiten sind ge¬ 
schwunden ; die Regeln haben sich nicht eingestellt. 
Die innere Untersuchung ergiebt dieselben Resul¬ 
tate wie am 15. Februar. Medicin wird gänzlich 
eingestellt. 

Den 10. März: Die Patientin fühlt sich gut; 
die Regeln haben sich nicht eingestellt. Die Ge¬ 
bärmutter ist von grösserem Umfange, nach vorn 
geneigt, unempfindlich und fühlt sich weicher 
an — eine Schwangerschaft ist unzweifelhaft.*) 


Moderne MedicinaMntoxication. 

Von Dr. Bued. Kraus in Wiesbaden. 

Von den Fortschritten, die von einzelnen Fächern 
der medicinischen Wissenschaften in neuerer Zeit 
gemacht worden sind, abgesehen, kann die allo¬ 
pathische Heilkunst oder orthodoxe Therapie noch 
nicht auf den Rang einer Wissenschaft Anspruch 
machen. So lange noch die verschiedensten, oft 
einander direct widersprechenden Meinungen über 
ein und dasselbe Mittel existiren und die Wir¬ 
kungen der Arzneien überhaupt nicht auf ein Na¬ 
turgesetz (Similia similibus) zurückgeführt sind, so 
lange wird der Faden fehlen, der den Arzt leiten 
kann in der Wahl des specifischen Arzneimittels — 

— anstatt sicher gehen zu können, wird er sich 
stets und zwar „zum grossen Nachtheil seiner Kran- 
ken u zu wiederholten Versuchen mit den täglich 
wie Pilze aufschiessenden modernen Chemie-Erzeug¬ 
nissen zu dem Experiment am lebenden Menschen 

— gegenüber dem Thierexperiment — verleiten 
lassen. 

So sehr auch die grossartigen Leistungen im 
Gebiete der Pathologie und Physiologie, der Physik 

*) Seit dem Tage dieser Referatverlesung sind 5 
Monate verflossen. Laut Nachrichten, die wir von 
Dr. G. besitzen, befindet sich die betreffende Patientin 
im 7. Monate der Schwangerschaft. Ihr Gesundheits¬ 
zustand lässt nichts zu wünschen übrig. Die Red. 
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und Chemie, der experimentellen Pathologie und 
Pharmakologie anzuerkennen sind, so müssen wir 
doch zugestehen, dass alle diese eminenten Fort¬ 
schritte wohl für die Prophylaxe und für die Diä¬ 
tetik von wirklichem Nutzen sein, allein für die 
eigentliche Heilkunst wenig Werth haben können, 
indem die Erkenntniss einer Krankheit selbstredend 
ganz verschieden ist von der Kunst, dieselbe zu 
heilen und zwischen beiden das Verhältnis wie 
zwischen Wissen und Können existirt. Nachdem 
die physiologische Schule von dem dolce far niente 
der Exspectanz allmählich zur bessern Erkenntniss 
gekommen und dem entsprechend die Prophylaxis, 
auch die Antisepsis und Diät, hier und da nolens 
volens auch selbst von dem Aschenbrödel „Homöo¬ 
pathie“ etwas stillschweigend angenommen hatte, 
blieb die Therapie in der allgemeinen Praxis wie 
bisher gestützt auf die klinischen Vorschriften, wo¬ 
bei die Maximaldosen jeweilig nach englischem 
Muster höher und höher geschraubt, dem Gedächt- 
niss besonders eingeprägt, aber gelegentlich eines 
in der Hitze des Praxis-Gefechts vergessnen —! — 
von den jetzigen „Heroen“ der Aeskulap-Reisenden, 
richtig gestellt werden. Die Maximaldosenliste für 
Deutschland, Oesterreich, Frankreich, England und 
die Schweiz zeigt bedeutende Unterschiede und die¬ 
jenige der Schweiz scheint in Betreff der Präcision 
und der kleinsten Dosen den grossen Staaten mit 
proportional grössern Ziffern vortheilhaft gegenüber 
zu stehen. So hat auch nur die Schweiz für Jod¬ 
kali 2,0 als Maximaldosis festgesetzt; während in 
den übrigen Staaten völlige Freiheit herrscht, bis 
zu 10,0 auf ca. 150,0 Wasser und weiter hinaus¬ 
zugehen. Die Leichtlöslichkeit von Jodkali in 
Wasser und Alcohol, seine constante Zusammen¬ 
setzung (KI) und bequeme Dosirung gestattet dem 
von allen Jodpräparaten allopathisch am häufigsten 
benutzten Kalijodat die mannigfachste Verwendung 
und ersetzt dabei alle übrigen Jodverbindungen. 
Das chemisch indifferente Salz wird im Innern des 
Organismus wahrscheinlich in Jod und Kali zer¬ 
fallen, das Jod auf die Drüsengewebe und Nerven- 
ganglien, das Kali auf die Verdauung und Blut¬ 
bildung einwirkend gedacht und somit erklärt, wie 
dasselbe wohltbätige Wirkung äussere in allen pa- 
thischen Processen, rheumatischen und scrophulösen 
Ablagerungen, tertiärer Syphilis, mit remittirendem 
Fieber par excellence, Mercurialcachexie, auch bei 
chronischer Bleivergiftung, sogar in Malaria und 
Typhus, acuter Pneumonie und Milzbrand, Neur- 
algieen, Krämpfen, Asthma etc. — kurz in einer 
Legion von diversen Krankheitsprocessen! 

Dabei kommt die krankmachende Einwirkung 
allopathisch gar nicht in Betracht, so ein wenig 
Nasen- oder Rachenkatarrh oder allgemeine schwind¬ 
suchtähnliche Abmagerung nebst Reissen in den 
Gliedern, Hautausschlägen, Muskelschwäche, Schlaf¬ 


losigkeit, hypochondrischer Stimmung, auch Drüsen¬ 
verhärtungen, Entstellung der Gesichtszüge und der 
Gesichtsfarbe nebst Bildung von Eitergeschwüren, 
Sodbrennen, Magenschmerzen und -krämpfe, Kolik¬ 
schmerzen, Stuhlabnormitäten, Regelstörungen, Ab¬ 
fallen und Welken der Brüste, Husten undAthero- 
beschwerden etc., lauter Symptome, die in Hahne- 
maon’s R. AML. specieller bezeichnet zu finden 
sind, aber von der Maximalschule für nichts er¬ 
achtet werden in Betracht der scheinbar unver¬ 
gleichlichen und überschätzten Erfolge des Mittels. 
Nur der bisweilen unerwartete letale Ausgang einer 
Jodkali-Intoxication — es liegen verschiedene Fälle 
in der in- und ausländischen medicinischen Litera¬ 
tur veröffentlicht vor — wird den betreffenden 
Praktiker zum Nachdenken bringen und dazu be¬ 
wegen, sein Gewissen durch genaue Schüderung 
der begleitenden Umstände zu erleichtern. Wer da 
noch glaubt, dass es nicht so schlimm sei und 
dergleichen Arzneiseuchen und Siechthum nicht 
mehr vorkomme, der möge sich durch folgende 
Krankengeschichte aus der Berliner klinischen 
Wochenschrift vom August a. c. überzeugen, einen 
Fall, über welchen, wie der Verfasser selbst sagt, 
zur Aufklärung keine theoretische Deutungen ge¬ 
geben werden können, welche über den mystischen 
Begriff der „Idiosynkrasie“ hinausgingen, aber die 
Erscheinungen waren so überraschend, dass jeder 
College ein Interesse daran nehmen müsse. (Ge¬ 
wiss noch im erhöhten Grade für den homöo¬ 
pathischen Arzt.) 

In der allopathischen Praxis auf dem flachen 
Lande ist das Jodkali als Arzneimittel sehr bevor¬ 
zugt für das innerliche therapeutische Verfahren, 
und so kommt es, dass in Ermangelung anderer 
Methoden für die Umstimmung der Thätigkeit und 
Ernährung drüsiger und nervöser Organe trotz des 
Vorschlags von Rodet, in Folge der häufig auf¬ 
tretenden Mittheilungen über die .mannigfaltigen 
lästigen Nebenwirkungen, den Gebrauch des Jodkali 
nur auf wenige Fälle zu beschränken, es dennoch 
wegen seines sonst curativen Werthes eines der 
beliebtesten Mittel im Arzneischatz des allopa¬ 
thischen Arztes bleiben wird. Selten sind die Gift* 
erscheinungen der Art, dass sie gerade wie m 
diesem Falle, zum Tode führen. Aber dann kommt 
ein solches fatales Ereigniss wie ein Leuchthurm¬ 
feuer auf Felsenriffen in dunkler Nacht zur See 
und ist in seiner drohenden Gestalt wohl geeignet, 
dem betreffenden Arzte nicht nur seinen Ruf, son¬ 
dern auch sein Selbstvertrauen zu rauben, wenn 
nicht ein Nachspiel vor dem Forum des Richters 
zu bereiten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Staphysagria bei Hüftleiden. 

(Aus Hahnem. Monthly, April 1886.) 

C. M., 12 Jahre alt, von schlankem Körperbau 
und zartem Aussehen. Im Alter von 5 Jahren be¬ 
kam Patient an der hintern Fläche der rechten 
Hüfte eine scrophulöse Entzündung mit nachfolgender 
Eiterung. Der Abscess brach dann auf und be¬ 
stand ungefähr drei Jahre, während welcher Zeit 
Patient unter allopathischer Behandlung stand. 
Dann kam er in meine Beobachtung. Obenerwähnter 
Abscess und der damit in Verbindung stehende 
Fistelgang wurde bald durch Silicea 30. zur Hei¬ 
lung gebracht. Der scrophulöse Zustand meines 
Patienten gab sich schon durch die Narben am 
Halse, dem Residuum alter Drüsenabscesse in dieser 
Gegend kund. 

Während des vergangenen Sommers bildete sich 
wieder ein Abscess in der rechten Regio iliaca, 
gegen welchen abermals allopathische Behandlung 
eingeleitet wurde, bis der Kranke am 18. November 
1685 wegen mit Schmerzen verbundenem Lähmungs¬ 
gefühl zu mir gebracht wurde. Ausserdem zeigte sich 
zu dieser Zeit Conjunctivitis (scrophulosa)* Schmerz 
in der Kniekehle und Empfindlichkeit im Epi- 
gastrium. Ich gab Rhus toxicod. 3. Dec. Am 
27. November sah ich ihn wieder, der Zustand 
hatte sich nicht gebessert. Sulphur 30. wurde 
gegeben, leider mit demselben negativen Erfolg, 
und dieser deshalb am 3. December mit Mercurius 
vivus 6. vertauscht. Am 8. December Abends trat 
Fieber ein; Puls 120, Temperatur nicht gemessen. 
Am Epigastrium hatte er das Gefühl als befände 
sich dort ein Gewicht. Dabei Erbrechen; Oph¬ 
thalmie etwas gebessert; aber Lidränder entzündet, 
drei oder vier Gerstenkörner, in verschiedenen 
Stadien ihrer Entwickelung. Der Schmerz in der 
Leistengegend unverändert. Druck auf die Hüft- 
gegend etwas empfindlich. Belladonna 3. Dec., 
auch musste Patient ins Bett. Am 11. December 
war die Temperatur 39,5 C., der Puls 120. Bei 
der Messung der Beine ergab sieb, dass das rechte 
1 2 Zoll kürzer als das linke war. Der rechte 
Fuss war nach auswärts rotirt, und die Glutaeo- 
femoral-Falte war verstrichen; Patient hinkte; Nachts 
war der Schmerz nicht sehr verschlimmert; dabei 
traten nächtliche Schweisse ein. Erst jetzt erfuhr 
ich, dass er kurz vor Beginn der jetzigen Krank¬ 
heitserscheinungen einen schweren Fall erlitten 
hatte. Ich gab nun Staphysagria 3. Dec., und 
sofort begann die Besserung; am 13. December 
war die Temperatur 39,2, am 15. December 38,1. 
Von da an ging die Temperatur dauernd abwärts, 
bis sie am 13. Januar 1886 normal war. Der 
Schmerz in der Schenkelbeuge, die Schwellung und 
die Empfindlichkeit in der Hüftgegend, wie auch 
der in der Kniekehle etc. etc. schwanden. Die 


Falte an der hintern Schenkelfläche trat wieder auf, 
und die Verlängerung des erkrankten Gliedes 
schwand wieder. Die Ophthalmie heilte, nur die 
Lidränder wurden nicht ganz normal. Er geht 
jetzt ohne zu hinken, und scheint sich in jeder 
Beziehung wohl zu befinden. R. 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. ned. Hegewald In Meiningen. 

Das von Dr. Chargö zuletzt erwähnte Mittel 
bei den Krankheiten des Uterus war Sepia, wie in 
No. 7, S. 54 dieser Zeitung, angegeben worden ist. 
Die Reihe kommt nun an Merc . sol. , dessen the¬ 
rapeutische Anwendung in den genannten Leiden, 
speciell bei Metritis parenchymatosa und catarrhalis, 
bei Geschwürsbildung der Schamlippen, bei Ent¬ 
zündungen des Uterus und der Scheide, den Prak¬ 
tikern längst bekannt ist. Ein Gleiches gilt von 
Argentum nitricum , welches bei Congestionen der 
Gebärmutter, bei Gebärmutterblutungen und bei 
zu frühem Eintritt der Menstruation gute Dienste 
leistet. So ist es auch mit der Platina; sie wirkt, 
wie allbekannt, insbesondere auf die Geschlechts¬ 
sphäre des Weibes. Der Verfasser führt dies Mittel 
als sehr hilfreich an: bei Congestionen nach dem 
Uterus und bei Neuralgie der Gebärmutter und 
der Ovarien. Wie wirksam Chamomilla in der Be¬ 
handlung der Menstruationsbeschwerden und der 
Menostasien wirkt, unterlässt Dr. Charg6 nicht 
ebenfalls hervorzuheben. Nun nennt er uns aber 
ein wenig gekanntes Mittel, das er in die Homöo¬ 
pathie einführte und dessen physiologische Prüfung 
er schon vor mehr als 40 Jahren in der Revue 
homoeopathique du Midi veröffentlichte, nämlich 
Origanum majorana . Es blieb unbeachtet, bis 
Allen es in seiner Materia medica, nach Charg6’s 
Angaben, aufnahm (Allen VII. S. 240). Wohl 
wissen wir vom Majoran, dass er in der Volks- 
medicin als Nervinum seine Anwendung fand, allein 
durch Dr. Charg6 erfahren wir, dass wir kein 
Mittel besitzen, das so schnell die krankhaft ge¬ 
steigerte Erregung der weiblichen Genitalien be¬ 
ruhigt, wie dieses, denn seine Wirkungskraft über¬ 
trifft bei Weitem Platina und Cantharis , die bei 
Ueberreizung der weiblichen Geschlechtssphäre sonst 
gewöhnlich Hilfe bringen. Nach Origanum maj. 
wird der weisse Diptam, Dictamnus albus, genannt, 
mit dem der Vorgänger Hahnemann's, der berühmte 
Störk, bereits experimentirte. Die alte Schule 
heilte damit Epilepsie und Wurmleiden; Hahnemann 
hat es bei Leukorrhoe und Metrorrboe empfohlen. 
Apocynum cannabinum, der hanfartige Hundskohl, 
ist wieder eine amerikanische Arznei, die unsere 
transatlantischen Collegen in Ascites, Cirrbosis und 
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tuberculöser Meningitis mit Erfolg anwenden. Es 
ist eia harntreibendes Mittel. Charge bespricht 
seine Wirkung in einer Menorrhagie, wo die Magen¬ 
empfindlichkeit zugleich so gross ist, dass Patientin 
keinen Schluck Wasser vertragen konnte, und wo 
Harnverhaltung, schwacher Puls , Herzklopfen und 
passive Gebärmutterblutung, wobei das Blut in 
grossen geronnenen Stücken abging, sich ein stellten. 
Es dürfte hier an China gedacht werden, welche 
Dr. Charge auch bespricht, doch hat China Schwäche 
mit krampfhaften Zufällen, was bei Apocynum nicht 
der Fall ist. Immerhin aber bleiben die beiden 
Mittel in ihrer Wirkungssphäre verwandt, was der 
Verfasser durch Beispiele illustrirt, und das Re¬ 
sultat in der Annahme gipfeln lässt, dass China eher 
für Frauen, von einem gewissen Alter, passt, als 
für Mädchen. Die nun folgenden beiden Mittel: 
lpecacuanha und Sabina , haben sich in der Praxis 
wohl bewährt. Beide stehen in Beziehung zu den 
erethischen Zuständen des Uterus und zu den 
Metrorrhagien, das letztere wohl mehr noch als 
das erstere. Mit Hamamelis schliesst der Verfasser 
seine heutige Rundschau. Dies amerikanische Mittel 
wird da mit Vortheil angewandt, wo statt der 
Regeln Nasen- oder Magenblutungen sich einstellen, 
mit Krampfadern an den Beinen. Wie Dr. Chargö 
betont, ist Hamamelis als blutstillendes Mittel sehr 
verschieden von Sabina und lpecacuanha und wird 
nur bei profusen Menstrualflüssen und Magenblu¬ 
tungen zur Verwendung kommen können. 


Lesefruchte. 

Zu den von Geh. Med.-Rath Dr. Schwartz an¬ 
geführten Fällen von Ansteckung durch dritte 


gesunde Personen giebt Dr. Ernst Heusler(West 
Franklin, Indiana) folgenden Beitrag: 

Im Jahre 1882 herrschte in Bamberg eine ziem¬ 
lich heftige Pockenepidemie. Die Kranken waren 
in einem vom Hauptspitale entfernten, durch eine 
hohe Mauer und grossen Hof von demselben ge¬ 
trennten Hause untergebracht. Anfangs lag die 
Behandlung der Pockenkranken in den Händen des 
Assistenten Dr. F., der auch die medicinische Ab¬ 
theilung des Hauptspitals zu versehen hatte. Das 
Wartepersonal des Pockenspitals durfte dieses nicht 
verlassen. Einige Zeit nach Beginn der Pocken¬ 
erkrankungen erkrankten einige der Patienten im 
Hauptspital an den Pocken, und zwar gerade 
solche, die schon lange vor Ausbruch der Epidemie 
im Hauptspital gelegen hatten. Trotz aller mög¬ 
lichen Vorsicht, Wechseln der Kleider u. s. w., 
hatte unzweifelhaft Dr. F., der Einzige, der in 
beiden Spitälern verkehrte, die Ansteckung bewerk¬ 
stelligt. Daraufhin kam ich in das Blatternspital 
und verliess dasselbe erst nach Beendigung der 
Epidemie; seit dieser Isolirung, auch des Arztes, 
kamen keine neuen Pockenerkrankungen im Haupt¬ 
spital mehr vor. (Allgem. Medic. Central-Zeitung 
No. 71, 1886.) Lb. 

Aus der homöopathischen Welt. 

Dem Nestor der ungarischen Homöopathen 
A r g e n t i, von dessen 50jährigen Doctoijubiläum 
wir vor einiger Zeit Mittheilung machten, ist nach¬ 
träglich noch das Ritterkreuz des Franz Josefordens 
für besondere Verdienste auf dem Gebiete des Sa¬ 
nitätswesens verliehen worden. Wir gratuliren ihm 
zu dieser Auszeichnung. 

Die Redaction. 


ANZEIGEN. 


Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur revisionsmässigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammengestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

Bevisionsetiquetten 

für Separanda und Veneoa. 

Jede Collection enthält ca. 100 Etiquetten und 
kostet nur Rmk. 3. —. 

A. Marggraf’s Homöopath . Offlein, 

[La 3313.] Leipzig. 


In der Kranken - Anstalt des Dr. 

Ortleb zu Gotha finden Kranke aller Art Auf¬ 
nahme, Behandlung und Pflege. Die Cur ist die 
homöopathische, die sich vorzügHch gegen Nerven-, 
Gemüths- und Geisteskrankheiten erprobt und wirk¬ 
lich ärztlich behandeln lässt; noch zweckentsprechende 
Beschäftigung, gesellschaftliches Zusammenleben der 
Kranken und Gesunden, religiöse Belebung, Lebens¬ 
gemeinschaft und Lebensinhalt. [La 3u79.] 

Verlag von Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari,Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch. 
Preis M. 1. — 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’a Buchhandlung in Leipzig. 
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Dr. Ignaz Peczely’s Stellung in der 
Homöopathie. 

You K. Schlegel 9 prakt. Arzt in Tübingen. 

(Fortsetsung ans No. 13.) 

Die braune Färbung der Regenbogenhaut bei 
den europäischen Völkern betrachtet Pdczely aus¬ 
nahmslos als pathologisches Product; ich kann 
mich immer noch nicht von dem Gedanken los¬ 
machen , dass dasselbe unter Umständen seine pa¬ 
thologische Bedeutung einbüsst, nämlich von einem 
Punkt an, wo die Lebenskraft des für braune 
Augen angelegten Embryo eine überwiegende Stärke 
repräsentirt, um alle Widerstände bis zu einem 
hohen Alter zu besiegen und somit den Pigment¬ 
gehalt der Iris nicht mehr als einen Beweis von 
Schwäche der Constitution, sondern nur noch als 
relativ bedeutungsloses Anhängsel mit sich führt. — 
Dass die Seite des lichteren Auges bei einem Indi¬ 
viduum immer die gesundere und reactionsfähigere 
sei, davon glaube ich mich überzeugt zu haben, 
und es war mir sehr interessant, dass Päczely 
grossen Werth auf dieses Verhalten bei der Pro¬ 
gnose von Lungenentzündungen legt. Er bat früher 
beobachtet, dass allemale die Lösung rascher und 
sicherer erfolgte, wenn die Entzündung auf der 
Seite des lichteren Auges etablirt war, dass um¬ 
gekehrt mehr Sterbefälle resultirten. Es wäre doch 
höchst wünscbenswerth diese Sache Weiter zu ver¬ 
folgen. 


Unter den im gedruckten Werk über die Augen¬ 
diagnose noch nicht hervorgehobenen Beobach¬ 
tungen interessirten mich besonders die folgenden: 

Eine schleierartige feine Trübung der Iris wird 
ganz vorübergehend nach Gemütsbewegungen and 
bei sonstiger Erregung der Individuen wahrge¬ 
nommen. Sie kann schon in 10 Minuten nach er¬ 
folgter Beruhigung wieder verschwinden und lässt 
dann das Ange mit klaren scharfen Zeichnungen 
zurück. — Dauernde Trübung, Verschwommenheit 
der Zeichen, schmutzige Färbung der Iris deuten 
auf allgemeine Lebensschwäche, Reactionsmüdig- 
keit. Diese Erscheinung wird auch nach stärkerem 
Missbrauch von Opium und andern Arzneimitteln 
in grossen Dosen beobachtet. Chinin ergiebt kleine 
peripher gestellte mattglänzende graue Fleckchen. 
Quecksilber zeigt sich durch grosse mattweisse 
Wolken und Verschwommenheit der Irisperipherie 
an, Jod durch gelbliche Fleckchen, welche heller 
sind als die Psoraflecke. 

Von den Arzneifleckchen sind die „hämoptoischen 
Punkte*, eine Entdeckung Dr. Tarczy's, der bei 
Päczely viel beobachtet und gezeichnet hat, zu 
unterscheiden. Sie liegen ebenfalls an der Iris¬ 
peripherie, sind mattweiss, scharf umschrieben und 
sollen bei stärkeren Blutungen jeder Art auftreten. 
Sie heissen dem entsprechend besser „hämorrha¬ 
gische“ Fleckchen. 

Wolkige Trübungen im mittleren Irisring sind 
Anzeichen von Katarrhen, schleimartige Trübung in 
der Peripherie und weisse Fleckchen daselbst deu- 
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ten oft heranziehende Entzündungen und Ausschläge 
an; in diesem Falle zertheilen sich die' weissen 
Knötchen wieder. Feine Querstriche iü den Wolken 
bedeuten ebenfalls herankommende Ausschläge. 

Die Krätzezeichen betreffend, so erscheinen sie 
nür nach künstlicher Tödtung der Milben; in einem 
lebenslang krätzigen Organismus findet man die 
Pigmentfleekcben nicht. Je intensiver solche aus* 
gesprochen sind, um so länger war Krätze vor¬ 
handen und umgekehrt. Der Widerspruch, welcher 
hierin zu liegen scheint, veranlasst^ Pöczely zu 
der Hypothese, dass die Krätzmilben (wie alle nie- 
dern Thiere) im Moment des gewaltsamen Todes 
gewisse giftige Säfte ausscheiden, welche als die 
eigentlichen Verursacher der Krätzflecken anzusehen 
sind. — 

Bei Verletzungen und Erkrankung an der Rück¬ 
seite des Körpers erscheinen die Iriszeichen mit 
auffallend scharfen Bändern und in der Mitte ver¬ 
schwommen. Umgekehrt bei den die Vorderseite 
betreffenden Beschädigungen. 

Ich muss hier die Bemerkung ein schalten, dass 
ich für volle Richtigkeit aller dieser Detailangaben 
nicht einstehen kann; sollte ich etwas falsch auf¬ 
gefasst oder wiedergegeben haben, so bitte ich den 
verehrten Entdecker oder diejenigen Herren Coli egen, 
welchen eine längere Beobachtungszeit in Pest zur 
Verfügung stand, die Angaben berichtigen zu 
wollen, wie ich ja überhaupt vom Zusammenwirken 
in der fraglichen Angelegenheit die meiste Klärung 
hoffe. — 

Von Zeichen der Eingeweide habe ich bei 
Peczely öfter die erkrankte Lunge, die entzün¬ 
deten Ovarien, Hoden, die erkrankte und veren¬ 
gerte Harnröhre beobachtet. Ganz auffallend war 
mir das photographisch getreue Abbild des Uterus, 
welches ich zweimal in Region 81 gesehen habe. 
Unklar ist mir geblieben, wie P6czely das Zeichen 
des Herzens und der Aorta in den betreffenden 
Regionen wahrnimmt, auch wie er die Krankheits¬ 
zustände des Centralgefässsystems bei Abwesenheit 
von Klappenfehlern und im Zusammenhang mit 
Epilepsie auffasst. Welches ist sein erweiterter Be¬ 
griff des Katarrhs? — 

Die Untersuchungstechnik betreffend, erlaube 
ich mir auf Folgendes aufmerksam zu machen: 
Es ist vom grössten Werth die Iris recht hell be¬ 
leuchtet, möglichst gross und möglichst frei von 
störenden Reflexen zu sehen. 

Um möglichste Helligkeit zu erzielen nimmt 
man die Patienten nahe ans Fenster, wodurch 
gleichzeitig auch die Pupille wünschenswerth ver¬ 
engt wird. An trüben Tagen genügt dies aber 
nicht und man ist genöthigt noch mehr Licht zu 
schaffen. Dazu dient eine Sammellinse von 20 
Dioptrieen, welche man seitlich und von oben her 
so gegen das zu untersuchende Auge hält, dass es 


nicht verdeckt wird und dass ein Beleuchtungs- 
kegeä auf die Iris fällt, was gewöhnlich eine auf¬ 
fallende Verbesserung des Lichtes zur Folge hat. 
Diese Convexlinse dient also nicht zur Vergrösse- 
rang, sondern nur zur Erhellung. — Wer kurz¬ 
sichtig ist, der kann sich eine merkliche Vergrösse- 
rung des Bildes dadurch verschaffen, dass er seine 
Brille ablegt; noch stärker wird die Veigrösserung, 
wenn man die Convexlinse als Vergrösserungsglas 
benützt, wobei man natürlich auf die focale Be¬ 
leuchtung verzichten muss und gewöhnlich das 
Licht zu schwach finden wird. 

P6czely bedient sich eines combinirten Instru¬ 
ments, der Arlf sehen Lupe , welche ich sehr pas¬ 
send gefunden habe, doch glaube ich, dass ihre 
Leistungsfähigkeit noch durch folgendes neu von 
mir geübte Verfahren übertreffen wird: Um den 
sehr störenden Reflexen, dem Fensterbild auf der 
Cornea, zu entgehen, welche immer eine bestimmte 
Region schwer kenntlich machen, drehte ich die 
Patienten mit dem Rücken gegen das Fenster und 
warf das Licht mit einem grossen Kehlkopf-Be¬ 
leuchtungsspiegel indirect aufs Auge. Der Zweck 
war sofort erreicht, indem ich ein helles diffuses 
Licht erhielt und dabei die Iris in allen Theilen 
gemächlich betrachten konnte. Nun fand ich dieses 
Licht so günstig und hell, dass ich den Versuch 
machte, bei gleichzeitiger Spiegelbeleuchtung eine 
einfache Lupe, obiges Convexglas, zur Vergrösse- 
rung zu benutzen, was vorzüglich gelang und mir 
bisher nie gesehene Irisbilder lieferte. Mit der 
einen Hand dirigire ich also den Beleuchtungs¬ 
spiegel, mit der andern fasse ich die Linse zwischen 
Daumen und Zeigefinger, während ich den Klein¬ 
finger auf dem Supraorbitalrande des zu unter¬ 
suchenden Auges aufstütze. Man findet dann bald 
die vortheilhafteste Haltung und Entfernung von 
Glas und Spiegel heraus. Ich ersuche die Herren 
Collegen diesen Untersuchungsmodus zu prüfen 
und dann ihre Wahrnehmungen zu veröffentlichen. 
Ein Vortheil dabei ist auch der, dass man nicht 
in Versuchung kommt, das Auge mit den Fingern 
zu belästigen, was der Anfänger immer zu thun 
geneigt ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Moderne Medicinal-Intoxication. 

Von Dr. aed. Kranz In Wiesbaden. 

(Fortsetzung.) 

Die Trostlosigkeit in dergleichen Zufällen trotz 
allen pathologischen und pharmakologischen Thier- 
experimenten ist eine regelrechte Folge einer fal¬ 
schen Induction, denn diese selben experimentellen 
Forschungen haben wohl den. Grund gelegt zu 
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einer streng wissenschaftlichen Physiologie und Pa¬ 
thologie , aber keinen für die Therapie. Dazu 
kommt, dass die Prüfungen nicht an Menschen, 
sondern an Thieren angestellt wurden, fernerhin alle 
sog. zufülligen Nebenwirkungen nicht als Gift Wir¬ 
kungen gelten, wenn nicht die Versuchsthiere di¬ 
rect davon, wie nach anderen Vergiftungsstoffen und 
Gaben, getödtet werden. 

Die Krankengeschichte lautet: 

»Am 25. Februar übernahm Dr. W. die Be¬ 
handlung der 48jährigen Bauersfrau L. M., welche 
an Nephritis litt. Die Krankheit hatte nach den 
anamnestischen Daten vor etwa drei Monaten (No¬ 
vember) eingesetzt, war aber nicht behandelt wor¬ 
den. Bis dahin sei sie angeblich ganz gesund ge¬ 
wesen. Der Urin war stark eiweisshaltig, blutig 
und wurde in mittleren Mengen entleert. Dabei 
bestand Ascites (Dämpfungsring bei der ziemlich 
stark gebauten Patientin etwa 12 Ctm. vom Nabel 
entfernt), ferner Anasarca, geringe Schwellung der 
Hände, und rechts unten war ein zwei Finger hoher 
Erguss in die Pleurahöhle nachzuweisen. Die Ge- 
sammtemährung war schlecht, Verdauung träge, 
Appetit nicht vorhanden. Die Anamnese wurde 
durch Nachweis einer deutlichen Herzhypertrophie 
unterstützt und nehme ich an, dass es sich um eine 
Glomeiulo-nephritis (Aufrecht) gehandelt hat, die 
jetzt, da Blut im Urin erschien, auf die Epithelien 
der Harnkanälchen übergegriffen hatte. 

»Unter dem Gebrauch von heissen Priessnitz- 
schen Ein Wickelungen und » Pilocarpin * gingen die 
hydropischen Erscheinungen schnell zurück, auch 
der Pleuraerguss schickte sich langsam zur Re¬ 
sorption an. Das Blut schwand aus dem Harn und 
der Eiweissgehalt verringerte sich ersichtlich, blieb 
später aber constant. Ueberhaupt änderte sich der 
Zustand nach Ablauf von 3 Wochen trotz der con- 
sequenten Milchdiät (sic!) und des Gebrauchs von 
Digitalisinfus mit Liq. Kali aceti nicht mehr er¬ 
heblich. Das Allgemeinbefinden wurde jedoch bis 
Ende März ein äusserst zufriedenstellendes. Die 
Kranke fühlte sich bereits so kräftig, dass sie das 
Bett, an das sie seit 4 Monaten gefesselt gewesen, 
verlassen, und sich während der warmen Mittags¬ 
stunden im Freien auf halten konnte. Da sie jedoch 
gegen den Gebrauch des Pilocarpins mittlerweile 
äusserst intolerant zu werden anfing , bei Versuchen 
zu den verschiedensten Tageszeiten gar nicht mehr 
in Schweiss gerieth und nach jeder Dosis heftiges 
Erbrechen bekam, so liess W. nunmehr die ( heissen ) 
Einwickelungen durch heisse Blüthenthees unter¬ 
stützen und verordnete eine Lösung von Jodkali 
6,0 : 200,0 4mal täglich einen Esslöffel voll. 

»Der prophylaktischen (?) Indication, welche 
durch die in der Nierenaffection begründete, ge¬ 
störte Regulation gegeben war, glaubte W. dadurch 
genügen zu können, dass er die Patientin auf den 


6vent. Eintritt der bekannten Intoxicationserschei- 
nungen vorbereitete und bei dem ersten Auftreten 
der diesbezüglichen Erscheinungen das Mittel so¬ 
fort auszusetzen verordnete. 

»Ende März (am 30.) nahm Patientin 4 Esslöffel 
voll von der Jodkalilösung und will danach „Hitze *, 
sowie etwas » Kopfschmerz * verspürt haben; trotzdem 
nahm sie am folgenden Tage noch 3 Esslöffel voll 
und setzte nun erst aus, als sie ein , heftiger 
Schnufen * belästigte und zugleich eine weisse 
» Pustel* auf der Nase bemerkt wurde, die man mit 
der Nadel aufstechen konnte. Am 1. April, also 
am 3. Tage war der Anblick der Patientin, der 
sich darbot, ein ganz erschreckender. » Das ganze 
sonst schmale und zierliche Gesicht hatte ein un¬ 
förmlich gedunsenes Aussehen; die Nase schien wohl 
um das Doppelte angeschwollen , die Lippen wulstig , 
die Augenlider durch übergelagerte ödematöse Beutel 
vollkommen zugeschwollen. * Aus der geschlossenen 
Augenlidspalte troff fortwährend ein dünnlicher , 
schmutziger , zu gelbbraunen Krusten eintrocknender 
Eiter und strömte bei dem passiven Oeffnen der 
Lider daraus hervor , wie man es bei Blenorrhoea 
neonatorum zu sehen bekommt. Das Sehen, soweit 
unter diesen schwierigen Umständen controlirbar, 
normal. — Ueber das ganze gedunsene Antlitz, 
den Kopf und Hals ganz unregelmässig zerstreut, 
standen grosse Mengen papulöser , pustulöser , beson¬ 
ders aber bullöser Gebilde verschiedener Form und 
Grösse. Die pustulösen und papulösen Gebilde in 
der Minderzahl zeigten das gewöhnliche Bild der 
Jodakne. Von der dritten (bullösen) Form machten 
die kleinsten, etwa von Linsengrösse , den Eindruck 
theils von Quaddeln von matter , grauweisslicher 
Farbe, welche sich scharf wallartig in runder oder 
ovaler Form von der höchst ödematösen Haut ab¬ 
hoben. Theils zeigten sie ein röthliches , mehr 
diaphanes Aussehen, wie kleine Blutblasen , mit blu¬ 
tiger oder blutigseröser Flüssigkeit gefüllt, bei deren 
Anstechen sich etwas gelbröthliche Flüssigkeit ent¬ 
leerte. Noch andere zeigten eine mehr ausgezackte, 
durch Confiuenz mehrerer kleinerer Eruptionen ent¬ 
standene Contour von grösserm Umfang und waren 
zum Th eil mit etwas trübem Inhalt gefüllt. Die 
grössten und weitaus die Mehrzahl von der Grösse 
eines Daumennagels stellten sich als Blasen von 
opakem, weisslichem Farbenton, oder auch als reine 
blasige mit klarer röthlicher Flüssigkeit gefüllte 
Gebilde dar. Die Ersteren fühlten sich nur im 
Centrum etwas weicher an, sonst war die Consistenz 
eine mehr derbe: und in der That floss bei dem 
Oeffnen dieser mit ziemlich dicker Haut bedeckten 
Form verhältnissmässig wenig einer klar gelbröth- 
liehen oder auch ganz trüben eiterähnlichen Flüssig¬ 
keit aus. Ein kleiner Tropfen, der Rest des Inhalts, 
bestand aus einer weissgrauen schmierigen , wie 
macerirten Masse. Trotz der verhältnissmässig ge- 
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ringen Secretion der einzelnen schon geplatzten 
Blasen troff das Gesicht buchstäblich, eine solche 
Menge von Eruptionen war vorhanden. 

„Noch prägnanter zeigten sich die bullösen Ge¬ 
bilde auch auf dem übrigen Körper, etwas mehr 
zerstreut, aber gleichfalls in grosser Anzahl. Nächst 
Kopf, Hals und Nacken waren die Dorsalseiten 
beider Hände am meisten ergriffen. Auf vollkommen 
normaler Haut erhoben sich theils die oben be¬ 
schriebenen graulich trüben, quaddelartig aussehen¬ 
den Eruptionen neben den reinen blauröthlichen 
Blasen, welche hier vollkommen den Eindruck 
machten, wie die Ballen, welche man auf gangrä¬ 
nösen Körpertheilen zu sehen bekommt. Auch die 
untern Extremitäten und der Rumpfe vorzüglich 
über dem Kreuzbein, waren in gleicher Weise be¬ 
fallen. Auf Druck empfand Patientin in den 
grössern Blasen nur geringes Brennen, sonst waren 
die subjectiven Beschwerden so geringe, dass 
die Kranke sogar sanguinische Hoffnungen daran 
knüpfte, „dass die Krankheit nun nach aussen ge¬ 
schlagen sei.“ 

„Aber nicht nur die änssern Integumente, son¬ 
dern sämmtliche sichtbaren Schleimhäute der Nase , 
der Wangen, der Zunge und des Rachens waren 
gleichfalls von weisslichen prominenten pemphigi - 
nösen Gebilden bedeckt, welche durchaus voll¬ 
kommen normale Schleimhaut zwischen sich Hessen 
und deren Secret sich mit der starken Speichelab¬ 
sonderung und mit macerirten Schleimhautfetzen zu 
einem reichlichen Sputum vermischte. Ob die be¬ 
stehende Aphonie durch katarrhalische Reizung oder 
durch Uebergreifen des Processes auf den Larynx 
entstanden, oder gar die bekannte Intoxications- 
erscheinung des fodkaliums war (?), liess sich nicht 
feststellen, weil schon die Inspection des Pharynx 
nur unter ganz besondem Schwierigkeiten gelang. 

„Die physiologischen Se- und Excrete gaben 
bezüglich der Prüfung auf Jod jetzt am 3. Tage 
der Erkrankung ein durchaus negatives Resultat. 
Diarrhoische Stühle waren nicht vorhanden, das 
subjective Hitzegefühl geschwunden, Temperatur 
37,7, Puls 96, in seiner Beschaffenheit gegen vor¬ 
her unverändert, nicht sehr voll und kräftig. In 
der Hoffnung (?), dass die Erscheinungen schnell 
spontan verschwinden würden, beschränkte W. sich 
ganz n exspectativ* auf Desinfection der Mundhöhle 
mit Kali hypermangan. und Bleiwasserumschläge 
auf Gesicht und Augen. Ausserdem bekam Pa¬ 
tientin , ohne besondere Erwartungen daran zu 
knüpfen, grössere Mengen von „Flammeri“ aus 
Stärkemehl zu verzehren, um eventuell noch über¬ 
schüssige Jodmengen zu binden, und als Analepti- 
cum starken Wein zu trinken. Durch Pilocarpin 
die Schweissdrüsen zur Elimination des Jods anzu¬ 
regen, verbot die Intoleranz der Patientin diesem 
Mittel gegenüber. — Am folgenden Tage schien 


der Allgemeinzustand unverändert, Schlaf gut, nur 
durch einige diarrhoische Stühle gestört, deren 
letzter sich als eine etwa 3 Esslöffel starke Menge 
reinen dunkeln Blutes präsentirte. Die Dannschleim¬ 
haut schien nun auch Sitz der Erkrankung ge¬ 
worden zu sein. Die Eruptionen hatten heute zum 
grössten Theil das Ansehen jener gangränösen Blasen 
und zeigten gleich Vesicatorblasen eine nicht sehr 
pralle Beschaffenheit und eine bläuHchrothe Farbe; 
sie entleerten eine röthHchbraune, theils ganz klare, 
theils schon etwas mehr getrübte Flüssigkeit und 
ihr Boden hatte einen Belag von weisslich schmie¬ 
riger macerirter Masse. — Die grössern weissHch- 
grauen Gebilde im Gesicht waren heute zum grossen 
Theil ihrer Decke beraubt, stellten dann recht um¬ 
fangreiche und ziemlich tiefbuchtige , mit maceri- 
renden Fetzen bedeckte Ulcerationen dar und ver¬ 
mischten sich mit dem durch die herabfliessenden 
Secrete entstandenen Ekzem zu einem äusserst ent¬ 
stellenden Bilde. 

„An der Herzspitze konnte man heute ein sy¬ 
stolisches, undeutliches Geräusch constatiren, während 
die Herztöne bisher nur dumpf und undeutüch zu 
sein schienen. Da sich aus den auf dem Kreuz¬ 
bein localisirten Eruptionen ein Decubitus zu ent¬ 
wickeln begann, den W. in den ländUchen Ver¬ 
hältnissen nicht beherrschen zu können meinte, 
wurde Patientin in das Johanniter-Hospital zu S. 
transportirt! Dieselbe langte dort am 5. April 
ziemlich benommen an, Hess Urin und Fäces unter 
sich. Die Stühle waren sehr profus und mussten 
durch K ly stiere von Stärke und Opium in Schran¬ 
ken gehalten werden. Temperatur 37,2. — CoUaps 
zunehmend trotz scheinbarer Besserung durch Dec. 
chin. cort. und Sol. acid. phosph. und Excitantien, 
Wein etc. bis am 12. April der Tod erfolgte. — 
Section wurde nicht gestattet.“ — 

(Fortsetzung folgt.) 


Bericht 

Ober den in Basel an 2., 3. and 4. Angnst o. nbgebal- 
tenen Internationalen hoartopattilsoben Congreee. 

In Folge der in zwölfter Stunde erfolgten Ab¬ 
sage der belgischen Homöopathen berief, wie unsem 
Lesern schon bekannt, der permanente Generalsecre- 
tär des Congresses Dr. Hughes-Brighton denselben 
nach Basel, wo er an den festgesetzten Tagen ab¬ 
gehalten wurde. Anwesend waren 40 Theilnehmer 
und zwar 11 aus England, 9 aus Nordamerika, 9 
aus der Schweiz, 4 aus Frankreich, 3 aus Deutsch¬ 
land , 2 aus Belgien, 1 aus ItaHen, 1 aus Däne¬ 
mark. In der am Montag den 2. August c. statt¬ 
gefundenen Versammlung wurden zum Vorsitzenden 
Dr. Meyhoffer-Nizza und zu Ehrenpräsidenten 
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Dr. Schädler-Bern, Vorsitzender des Schweize¬ 
rischen homöopathischen Vereins und Dr. Runnels, 
derzeitiger Präsident des Amerikanischen Instituts 
für Homöopathie, gewählt. 

Erster Tag Dienstag den 4. August. 

In seiner Eröffnungsrede wies der Präsident 
darauf hin, dass in den Berichten über den Stand 
der Homöopathie in den einzelnen Ländern, trotz¬ 
dem die Verfasser derselben von der besten Seite 
darzustellen versuchten, doch die unausgesprochene 
Klage zu Tage trete, dass unsere Sache in Europa 
immer noch in gedrückter Lage sei und noch nicht 
die ihr gebührende Anerkennung gefunden habe. 
Einen Hauptgrund sieht er dafür in dem Umstande, 
dass wir in der Auslegung des Similia similibus 
nicht einig 6ind. Während die unmittelbaren Nach¬ 
folger Hahnemann’s und diejenigen, welche noch 
an der wörtlichen Auslegung seiner Lehre fest- 
halten, ihre ganze Aufmerksamkeit den subjectiven 
Symptomen zu wenden und den pathologischen Zu¬ 
stand der Organe mehr oder weniger vernach¬ 
lässigen, verlangt die modernere Auffassung des 
Hahnemann’schen Grundsatzes nicht nur eine äusser- 
liehe und subjective Aehnlichkeit zwischen der 
Arzneiwirkung und dem Krankheitszustande, son¬ 
dern so viel als möglich eine vollkommene Aehn¬ 
lichkeit zwischen dem pathologischen Zustande 
und der Pathogenese. Daher häufig ein Mangel 
an Einverständniss, ein Mangel an Einheit des Han¬ 
delns unter unseren näheren Fachgenossen, welche 
nothwendigerweise unserer guten Sache in den 
Augen des Publicums schaden müssen. Beide Aus¬ 
legungen des Hahnemann’schen Grundsatzes sind 
berechtigt, beide sind aber auch, wenn sie aus¬ 
schliesslich in der Praxis verwendet werden, ge¬ 
eignet zum Irrthum zu führen. Die rein symto- 
matische Behandlung mit Nichtberücksichtigung des 
pathologisch - anatomischen Zustandes der Organe 
wird häufig in der Anwendung des wahrhaft ho¬ 
möopathischen Mittels fehlgreifen, während der 
Physiopathologe nicht selten in denselben Fehler ver¬ 
fallen wird, wenn er die werthvollen begleitenden 
und berührenden Symptome nicht mit in Rechnung 
zieht. Es kann nicht zwei homöopathische Grund¬ 
sätze geben, es giebt nur einen. Aber diese beiden 
Ansichten über die Anwendung des Similia simi¬ 
libus müssen sich vereinigen, um vollständig zu 
werden, d. h. die Gesammtheit der objectiven und 
subjectiven Symptome muss der Führer bei der 
Mittelwahl sein. Dies müssen wir festhalten, wenn 
wir das allein wahre wissenschaftliche Princip, 
welches das ganze System der wissenschaftlichen 
Medicin krönt und ein sicherer Führer bei der 
Krankenbehandlung ist, zur Geltung bringen wollen. 
Nur wenn wir uns darüber klar sind, können wir 
unsere Sache fördern. In erster Linie ist es Auf¬ 


gabe der homöopathischen Presse, dann aber auch 
jedes Einzelnen, so wie im Verein mit Anderen 
dahin zu wirken, dass diese Einsicht sich immer 
mehr verbreite. 

Lauter Beifall, in welchen wir von Herzen 
einstimmen, lohnte den Redner; denn er hat nach 
unserer Ansicht die rechte Stelle bezeichnet, an 
der Hand angelegt werden muss, wenn wir vor¬ 
wärts kommen wollen. 

Darauf erfolgte die Verlesung der eingegangenen 
Berichte über den Stand der Homöopathie in den 
einzelnen Ländern. Für Oesterreich - Ungarn und 
Deutschland hatte Dr. Kafka jun.-Karlsbad, für 
Belgien Lambreghts fils-Antwerpen, für England 
Clarke-London, für Frankreich V. L6on Simon - 
Paris, für Dänemark Hansen - Kopenhagen, für 
Italien Bon in o, für Russland Bojauus - Peters¬ 
burg, für Spanien Rubo-Malaga, für die Schweiz 
Bruckner-Basel und für Amerika Bushrod W. 
James - Philadelphia berichtet. Auf die Einzeln- 
heiten in den Berichten hier einzugehen, verbietet 
uns der Raum des Blattes. Wir werden jedoch 
gelegentlich aus denselben Das bringen, was für 
unsere Leser von Interesse sein könnte. Dieselben 
haben auf uns den vom Präsidenten Meyhoffer 
in seiner Eröffnungsrede ausgesprochenen Eindruck 
gemacht, dass der Stand unserer Sache in allen 
Ländern, mit Ausnahme von Amerika, kein zu¬ 
friedenstellender ist, sondern dass überall mehr oder 
weniger die alte Misfcre fortdauert. Verdächti¬ 
gungen, Verleumdungen, öffentliche Zurückweisung 
von Seiten der alten Schule, ohne dass man nur 
den geringsten praktischen Versuch damit gemacht 
hat, und in Folge dessen Mangel an Nachwuchs, 
uncollegiales Auftreten gegen homöopathische Aerzte, 
Mangel an Verständnis für unsere Sache in einem 
grossen Theile des Publicums. 

Wie diesem Uebelstande abzuhelfen, damit be¬ 
schäftigt sich das erste der eingegangenen Essays, 
zu deren Besprechung man nun überging, betitelt 
n En Avant * von Dr. Dudgeon-London. Vierzig 
Jahre lang bemüht die Gegner von der Wahrheit 
der Homöopathie zu überzeugen, ist er zu der Er¬ 
kenntnis gelangt, dass man damit nicht zum Ziele 
komme, sondern einen andern Weg einschlagen 
müsse. Derselbe müsse darin bestehen, dass man 
sich an das Publicum wende, demselben ein rich¬ 
tiges Verständnis der Sache beibringe und es in 
den Stand setze, sich ein eigenes Urtheil darüber 
zu bilden. Dann werde es nicht fehlen, dass es 
sich immer mehr unserer Lehre zuwende und 
schliesslich die widerstrebenden Aerzte zwinge, der¬ 
selben näher zu treten. 

Alle, welche über diesen Gegenstand das Wort 
ergriffen, erkannten die Wichtigkeit und Zweck¬ 
mässigkeit dieser neuen Taktik an und begrüssten 
mit Freuden das Vorgehen der englischen Horaöo- 
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pathen, welche sofort ans Werk gegangen and 
durch die Gründung der Homoeopathic League, 
worüber wir unseren Lesern auch schon berichtet 
haben, ein Organ geschaffen für Verwirklichung 
des neuen Planes. Die Versammlung gab diesem 
Bestreben allgemeinen Ausdruck durch die Resolution: 
„Die Versammlung begrüsst aufs Herzlichste 
die durch die Homoeopathic League begon¬ 
nene Bewegung und empfiehlt, Schritte zu 
thun, sie zu einer internationalen zu machen.“ 

Ein gemeinsames fröhliches Mahl beschloss den 
ersten Tag des Gongresses. 

(Forts«taang folgt.) 


Unterhaltungen Uber Homöopathie. 

(ForUetaong au* No. 12.) 

Das grösste Gewicht haben aber natürlich die 
Worte Hahnemann’s. Hah nein an n aber sagt, „der 
kranke Mensch kann auf keine leichtere, schnellere, 
sichrere, zuverlässigere und dauerhaftere Weise unter 
allen denkbaren Curarten, als durch homöopathische 
Arznei in kleinen Gaben von seiner Krankheit frei 
werden 41 (Geist der homöopathischen Heillehre 1813 
und 1824). »Und was sagt Ihr dazu, wenn Ihr 
den Urheber und ersten Lehrer der Homöopathie, 
nebst seinen echten Schülern, nach Verhältniss weit 
mehr Kranke und an den schlimmsten, langwie¬ 
rigsten Uebeln Leidende mit ganz weniger, milder, 
nicht übelschmeckender Arznei unbeschwerlich und 
dauerhaft herstellen seht? Kann Eure sogenannte 
Kunst das? Spottet ein solcher Erfolg nicht Eurer 
armen, theoretischen Zweifelsucht und dem un¬ 
mächtigen Schlendrian Eurer zunftmässigen Praxis? 
— Wollt Ihr es ebenso gut haben, so macht’s ver¬ 
ständig und redlich nach!“ (1817 u. 1825. R.AML. 
Bd. HL S. 9 u. 10). 

Was bedarf es noch mehr? Der junge Arzt ist 
voll Zuversicht und vom besten Muthe beseelt und 
er ist nun dran, praktisch in die Homöopathie ein¬ 
zutreten. Doch — Quod non exspectas ex trans- 
verso sit et supra nos Fortuna negotium curat und 
Kon multum oportet consilio credere, quia Fortuna 
suam habet rationem. — 

Denn nun jetzt, im entscheidenden Augenblicke, 
trifft er in seiner Lectüre — man kann sagen — 
er trifft zu seinem Unglück in seiner Lectüre, auf 
den Brief Hahnemann’s an den preussischen Gene« 
ralconsul Baumgärtner, geschrieben Köthen den 
10. Januar 1823, aber abgedruckt erst den 7. De- 
cember 1846 in der Allg. Homöop. Ztg. Band 32. 
S. 41 nach dem Tode des Generalconsuls. 

Der Brief Hahnemann's lautet im Wesentlichen 
also: 


Die Homöopathie ist bisher wegen ihres un¬ 
glaublich guten Erfolges tausendfältig angefeindet 
worden« Die Homöopathie kann keinen Apotheker 
brauchen, auch wenn dieser selbst ein heiliger 
Engel wäre. Ich rathe Ihnen nicht, die letzten 
Beschwerden, Trockenheit des Mundes, Taubheit 
der grossen Zehen, von der bis jetzt in Schriften 
vorhandenen Homöopathie getilgt zu sehen. Es 
hat Nachtheile, wenn man dies durch sie erzwungen 
haben will und man erreicht seinen Zweck doch 
nicht. Es werden noch immer einige Beschwerden 
von ihr ungeheilt bleiben, Reste eines inneren chro¬ 
nischen Siechthums. Zur vollkommenen Heilung 
einer grossen Sippschaft von chronischen Uebeln 
reicht Alles von mir über homöopathische Heil¬ 
kunst Erschienene nicht hin. Es fehlt bei der in 
Druck erschienenen Lehre noch der grosse Schloss¬ 
stein, der das Vorhandene verbindet, so dass die 
Heilung chronischer Krankheiten nicht bloss beför¬ 
dert, sondern auch zur vollkommenen Genesung 
gebracht werde« Dies noch Fehlende zu erfinden, 
und so die Kunst, die alten chronischen Krank¬ 
heiten vollkommen auszutilgen, vollends aufs Reine 
zu bringen, habe ich mich die letzten vier Jabre 
meines Lebens Tag und Nacht bestrebt, und bin 
durch Versuche und Erfahrungen, so wie durch 
ununterbrochenes Nachdenken endlich zu meinem 
Zwecke gelangt. Von diesem unschätzbaren Funde, 
dessen Werth für die Menschheit Alles übertrifft, 
was je von mir erfunden worden, und ohne welchen 
alle bisherige Homöopathie nur mangelhaft und 
unvollkommen bleibt, weiss natürlich noch keiner 
meiner Schüler etwas. Es ist noch ganz mein 
Eigenthum, was mich noch im Stande erhält, die 
schlimmsten chronischen Krankheiten, die nicht 
nur die Aerzte alten Schlendrians ungeheilt lassen 
müssen, sondern auch die besten unter den homöo¬ 
pathischen Schülern, da, wie gesagt, die bisher von 
mir erschienene homöopathische Heilkunst, so un- 
gemein viel sie auch leisten kann, doch noch lange 
nicht so weit reicht, zur Vollendung der Heilungen 
der meisten chronischen Krankheiten, was nur durch 
diesen neuen mit unsäglicher Anstrengung endlich 
gewonnenen Fund möglich geworden ist. Diese 
nun endlich erreichten Kenntnisse sind aber von 
der Art, dass sie jungen Aerzten von mir bloss in 
einer klinischen Anstalt am Krankenbette praktisch 
mitgetheilt werden können durch eigene Anschauung. 
Und damit ich dies vor meinem Tode noch ver¬ 
möchte, ging ich unseren Herzog an, ein Kranken¬ 
haus zu diesem Behuf zu etabliren. Es schien ihm 
angenehm, aber ungeachtet aller anscheinenden 
Lust dazu, sehe ich doch deutlich , dass nie etwas 
daraus werden wird. Man hat überhaupt in Kö¬ 
then noch kein Krankenhaus. Soll es überhaupt, 
wie ich sehe, hier nichts werden, so würde mir 
eine solche Anstalt an einem grösseren Orte aller- 
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dings viel angenehmer sein. So werde ich wohl, 
da diese Kenntnisse nicht schriftlich roitgetheilt 
werden können — man muss es sehen, hören und 
sich selbst überzeugen — so werde ich diesen 
Schatz wohl noch mit ins Grab nehmen müssen 
und mich seiner bloss noch bei Lebzeiten zu mei¬ 
nem Nutzen bedienen können, um die Kranken zu 
heilen, die Niemand heilen kann — ein kleiner 
Vorzug, der mir zu gönnen ist, da ich alles vor¬ 
dem Erfundene so gutwillig der Welt mitgetheilt 
habe und dafür von meinen Schülern wenig Dank 
(eher noch Abspenstigmachen meiner Kranken etc.) 
und von altgläubigen Schlendriansärzten, sowie von 
den bloss für den Vortheil der Apotheker sorgen¬ 
den Obrigkeiten Verfolgung eingeerntet habe. Dieses 
wichtige Geständniss lege ich in Liren Schooss, 
Sie werden es Keinem in Leipzig mittheilen, wie 
ich bitte, wohl überzeugt, dass Sie, der für das 
Wohl der Menschheit glüht, den besten Gebrauch 
davon machen werden. Köthen, 10. Januar 1823. 
Mit grosser Hochachtung Ihr Verehrer 

Samuel Hahnemann. 

(Hirschel's Zeitschrift für homöop. Klinik Bd. XVI. 
No. 14. 15. Juli 1871.) 

Dieser Brief macht den jungen Arzt ganz kopf¬ 
scheu. Es verursacht ihm einen schmerzlichen, be¬ 
trübenden Eindruck, wie Hahnemann hier mit eigener 
Hand niederreisst, was er vorher mit so viel Mühe 
und Fleiss aufgebaut hat. Wo bleiben nun die 
früheren Verbeissungen? Was wird aus dem mah¬ 
nenden Zuruf: Macht's nach, wenn Ihr es ebenso 
gut haben wollt. 1000 Versuche! Das ist leicht 
gesagt. 1000 Versuche bedingen lange Protokolle 
und dicke Bücher! Die Versuche lassen sich nicht 
machen, wie der Chemiker seine Combinationen. 
Die Kranken müssen kommen, sie müssen aber 
auch bleiben, sie dürfen nicht alsbald fortlaufen, 
wenn sie aber den Arzt bezahlen sollen und die 
Arznei, und nicht sehr bald Hilfe finden, werden 
sie sehr schnell fortbleiben, und chronische Krank¬ 
heiten lassen sich nicht schnell heilen, nicht ein¬ 
mal schnell bessern, ja wenn sie weder Arzt noch*. 
Arznei bezahlen, so werden sie auch bald fort¬ 
bleiben, der Mensch achtet das nicht, was er ohne 
Mühe erlangt, und hält das Geschenk für werthlos, 
für ein Wrak des Werthvollen, aber deshalb auch 
Kostbaren. Das Geheimniss war dem preussischen 
Generalconsul nur für Leipzig empfohlen, in Berlin 
hätte vielleicht Hahnemann em homöopathisches 
Hospital ganz gern angenommen. Die Redaction 
der Allg. Homöop. Zeitung im Jahre 1846 macht 
zu Hahnemann’s Brief die Bemerkung, dass das 
Geheimniss Hahnemann’s in der Lehre von der 
Psora und den Chronischen Krankheiten besteht, 
und diese hat der junge Doctor mit vielem Fleiss 
durchstudirt. Er findet auch in der That in den 
Chronischen Krankheiten Band 1. S. 5 denselben 


Tadel gegen seine bisherige Lehre. Er sagt, die 
unvenerischen, chronischen Krankheiten waren durch 
die bisherigen homöopathischen Mittel nicht auf¬ 
zuhalten, sie verschlimmerten sich von Jahr zu 
Jahr, der Anfang der Cur derselben war erfreulich f 
die Fortsetzung minder günstig , der Ausgang hoff¬ 
nunglos . — Im Archiv Bd. IX. schreibt Hahnemann, 
jeder Homöopath müsse nur No. 30 brauchen, in 
1, 2, höchstens 3 feinsten Streukügelchen, solle 
sich nie anmassen, mit grösseren Gaben, oder durch 
schnelleren Wechsel, in kürzerer Zeit Heilung er¬ 
zwingen zu wollen, solle sich nie durch irgend ein 
allopathisches Verfahren schänden , sondern diese 
göttliche Kunst rein und lauter ausführen (Archiv 
Bd. XI. Heft 2 u. 3). Hahnemann nennt selbst 
seine Psoratheorie die grosse Wahrheit (Chronische 
Krankh. Bd. 1. S. 205). Mit dieser Lehre nun 
kann sich der junge Arzt nicht befreunden. Aber 
nicht Laune oder böser Wille hält ihn ferne. Die 
Lehre hat im Gegentheil so viel für sich. 

(SohlaM folgt.) 


Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

Diabetes mellitus und Bromarsenic. 

Dr. Austin Flint jun. fügt den 52 in der 
Jahresversammlung der American Med. Association 
von ihm geschilderten Fällen noch vier neue hinzu. 
Die Patienten wurden auf strenge antidiabetische 
Diät gesetzt und Clemens Lösung von Bromarsenic 
wurde ihnen verabreicht und zwar beginnend mit 
drei Tropfen bis zu fünf als Majimaldose. Von 
den vier Fällen wurden drei für immer geheilt. 
Zum Schlüsse fügt er noch hinzu: Die Zucker¬ 
krankheit ist heutzutage zu einer leicht und sicher 
heilbaren Krankheit geworden, vorausgesetzt, dass 
die Behandlung nicht zu spät begonnen hat. (N. Y. 
M. T. Mai 1885.) 

(Das möchten wir doch bezweifeln, trotz alle¬ 
dem und alledem ist es noch immer nicht ge¬ 
lungen, die Zuckerkrankheit bei den meisten Pa¬ 
tienten für immer zu beseitigen. D. Ref.) 


Zur letzten Choleraepidemie in Paris. 

In einem der besten wegen seines ausgezeich¬ 
neten Gebäcks berühmten Locale, besonders wegen 
des famosen Luxusgebäckes renommirt, beklagten 
sich einige Nachbarn wieder und wieder über die 
ekelhaftem Gerüche, die in diesen Räumlichkeiten 
herrschten und in ihre Wohnungen drangen, wel¬ 
chen Beschwerden das Auftreten der Cholera end- 
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lieh Nachdruck verlieh, und die Sanitäts-Inspectoren, 
die gesendet wurden, um die Sache zu untersuchen, 
fanden, dass zwischen den Water - Closets dieser 
Häuser und den Wasserreservoiren, die zur Brod- 
bereitung dienten, eine Communication bestand. 
Dieselbe wurde unverzüglich abgeschnitten; aber 
das unmittelbare Resultat davon war eine empfind¬ 
liche Verschlechterung der Brodqualität. Es scheint, 
dass die Chemiker keine Schwierigkeit haben, zu 
erklären, dass Wasser, gesättigt mit „Extract vom 
Water-Closet* die besondere Eigenschaft besitzt, 
den Teig besonders schön aufgehen zu machen, 
was dem Brode das angenehme Aussehen und selbst 
den Geschmack verleiht, der zu den Haupteigen¬ 
schaften eines „Pain de luxe* gehört. (Union mö- 
dicale. — N. Y. M. T. IIL 3.) 


Fragekasten. 

(Verspätet.) 

Dem Brief einer mir nahestehenden lieben An¬ 
verwandten entnehme ich folgende Stelle mit der 
Bitte an die Herren Collegen, mir auf die rechten 
Sprünge zu helfen. 


„Ich hatte achtzig Briefe, Karten und Te¬ 
legramms zum 18ten bekommen; voller guten 
Wünsche, aber leider geht keiner davon in Er¬ 
füllung! ich leide mehr denn je — keinen Tag, 
keine Nacht mehr ohne Kopfweh! immer die alte 
Geschichte — Nachts um 3—4 Uhr erwache ich 
mit dem rasenden Druck auf dem Kopfe, nach 
einigen Stunden setzt sich der Schmerz über und 
hinter einem Auge fest; habe ich Glück, so verliert 
er sich bis gegen Mittag, im anderen Falle dauert 
er bis 5—6 Uhr Nachmittags. Ich will nun einmal 
das Arsenic-Wasser von la Bourboule, am Puy de 
Döme im Süden von Frankreich, versuchen, von 
einigen Russen mir anempfohlen und von meinem 
Arzt gebilligt.* 

Arsenic scheint ja auch von unserem homöo¬ 
pathischen Standpunkt angezeigt, zumal Patientin 
überdies an Angina pectoris gelitten hat (wahr¬ 
scheinlich in Folge von gichtigen Verknöcherungen 
der Kranzarterien des Herzens). Bemerke noch, 
dass eine antipsorische Cur mit Silicea, Sulphur, 
Calcarea, Lycopodium keinen Erfolg hatte. Also 
was nun? G. 


ANZEIGEN. 
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Dr. Ignaz Peczely’8 Stellung in der 
Homöopathie. 

Von £. Schlegel, prakt. Arzt in Tabingen. 

(Fortaetsang.) 

Die in No. 13 erwähnten Sammelbogen zur Ver¬ 
zeichnung der Beobachtungen nach Päczely ent¬ 
halten folgende Punkte: 

1) Topographie. Orte und Grenzen der Anzeichen, 
ungewöhnliche Ausdehnung derselben, beson¬ 
dere Zeichnungen des Faserverlaufs, „Photo- 
graphieen* von Organen und Theilen. Unter¬ 
schied der Anzeichen an der vordem und 
rückwärtigen Körperseite. 

2) Färbung und Ungleichheit derselben in beiden 
Augen, Lebhaftigkeit und Mattheit der Fär¬ 
bung , Prägnanz der Zeichen, prognostische 
Bedeutung, Pigmentflecke, x diffus und scharf- 
randig. 

3) Wolken verschiedener Färbung, Entzündungs¬ 
zeichen, Katarrhzeichen, Anzeichen kommender 
Ausschläge, hämorrhagische Punkte. 

4) Zeichen einzelner Krankheitszustände , besonders 
der Syphilis und Gonorrhoe (Sykosis). Etwa 
auffindbare Zeichen bei Hysterie, bei Lungen¬ 
schwindsucht und andern chronischen Krank¬ 
heiten, bei acuten Krankheiten. 

<5) Beobachtungen über Arzneimissbrauchzeichen, 
besonders Chinin, Opium, Quecksilber, Jod, 
Salicylsäure, Secale u. a. 


6) Wechsel der Zeichen , der Farben, Wolken, 
Flecke; Raschheit des Wechsels bei Neu¬ 
gebomen, bei Blindem und bei Erwachsenen. 

7) Negative Beobachtungen . a) Nicht selbständig 
aufgefundene oder überhaupt nicht auffindbare 
Zeichen bei nachweislich vorhandenen wich¬ 
tigeren Körperveränderungen, b) Auffallende 
Zeichen bei nicht nachweisbaren Körperver¬ 
änderungen. (Vererbung der Zeichen?) 

8) Therapie. 

Wie schon erwähnt, ist es sehr erwünscht, wenn 
die einschlägigen Beobachtungen an Herrn Dr. 
Fischer-Berlin zu weiterer Verwerthung einge- 
sandt werden. — Die Herren Collegen. ersehen aus 
den genannten Punkten, welch* eine Fülle inter¬ 
essanter Beobachtungen sich da anstellen lässt. Ich 
halte es für angemessen, einiges bisher noch ge¬ 
wonnene Detail nicht weiter in diesen Blättern zu 
besprechen, um die Sache nicht allzu aufdringlich 
erscheinen zu lassen; dagegen erlaube ich mir heute 
noch einige Bemerkungen über die von Pdczely 
so unumwunden acceptirte Psoralebre zu machen, 
und werde dann zur Besprechung der Therapie 
Pöezely’s übergehen. Schon in den ersten Ar¬ 
tikeln äusserte ich, dass es mir schwer falle, die 
Ursache des chronischen Siechthums, welches wir 
bei seiner vielgestaltigen Art nach Hahnemann’s 
Vorgang unter dem Begriff Psora zusammenfassen 
können, einzig in dem Einfluss der Milbe zu suchen, 
und dass ich der Ansicht sei, der menschliche Or¬ 
ganismus selber sei der Träger gewisser lebens- 
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feindlicher Veränderungen, die* ihm aus sehr ver¬ 
schiedenen andersartigen Einflüssen erwachsen. — 
Der Pdczely'schen Psoratheorie steht nun schroff 
gegenüber Herr Dr. A. Weihe jun., welcher in 
einem Briefe an mich folgende höchst beächtens- 
werthe Auseinandersetzung giebt, deren Veröffent¬ 
lichung er mir im Interesse der Sache wohl ge¬ 
statten wird: 

„Ich begreife sehr leicht, wie vor hundert 
Jahren so etwas wie eine Psoralehre entstehen 
konnte. Damals war die Krätze bei den be¬ 
stehenden socialen Zuständen zweifellos viel häu¬ 
figer als jetzt, man wusste nichts über ihre 
eigentliche Entstehungsart, behandelte sie gewiss 
häufig verkehrt, warf verrauthlich alle möglichen 
Hautaffectionen mit ihr zusammen, die nichts 
mit ihr zu schaffen hatten. Seitdem dies Alles 
sich geändeit, seitdem man eine, wie es scheint, 
recht harmlose Milbe als alleinige Ursache der 
Krätze kennen gelernt, kann nach meiner Mei¬ 
nung die Psoralehre Dicht mehr aufrecht erhalten 
werden, muss man sie vielmehr als längst kri¬ 
tisch zersetzt ansehen. Die Ursachen der chro¬ 
nischen Krankheiten suche ich in zahllosen Ver¬ 
sündigungen gegen die physiologischen Gesetze, 
denen unsere organische Natur unterworfen ist, 
Versündigungen sowohl activer als passiver Art, 
geistige und körperliche Ueberanstrengungen, 
Ausschweifungen in baccho et venere, Unrein¬ 
lichkeit, sodann dem mannigfachen Leide, das 
mit unserem irdischen Dasein untrennbar ver¬ 
knüpft ist, und an dem nur ein kleiner Theil viel¬ 
leicht uns selbst, ein unvergleichlich grösserer 
die ungezählten Generationen unserer Vorfahren 
betroffen, als da sind Sorge, Kummer, Gram, un¬ 
zureichende Kleidung und Nahrung, mangelhafte 
Wohnung u. 8. w. Schon ein Blick auf den 
Pflanzen- und Thierleib zeigt uns unwiderleglich, 
dass derselbe sich um so gesunder, schöner und 
kräftiger entwickelt, je mehr und vollkommener 
er seiner natürlichen Existenzbedingungen theil- 
haftig wird. Dass es bei dem Menschengeschlecht 
nicht anders sich verhalten kann, lehrt uns ein 
Vergleich von Gesellschaftsklassen, die schon seit 
vielen Generationen in hygieinisch denkbar gün¬ 
stigsten Verhältnissen lebten mit solchen, bei 
denen das geradeste Gegentheil der Fall gewesen, 
ein Vergleich z. B. der obersten Kaste Indiens, 
der Brabmanen, mit den untersten daselbst, oder 
auch z. B. der vornehmen Klassen Englands mit 
der armseligen unglücklichen Fabrikbevölkerung 
in demselben Lande, die einen ausgezeichnet 
durch wunderbare Kraft und Schönheit, die an¬ 
deren durch erschreckende Degeneration und 
Hässlichkeit. Wenn auch nicht zu bezweifeln 
sein wird, dass die Krätze bei den Armen der 
grossen englischen Städte häufiger vorkommt, 


als bei den reichen Klassen, so spielt sie doch 
bei der so überaus grossen beiderseitigen Ver¬ 
schiedenheit in der körperlichen Verfassung ge¬ 
wiss eine sehr untergeordnete Rolle. Als eine 
sehr ergiebige Quelle körperlicher Schwäche 
und chronischen Siechthums möchte ich dann 
ferner auch noch die zahlreichen unzweokmässi- 
gon und naturwidrigen Ehen betrachten. Dass 
auch zwischen relativ gesunden Eltern Verhält¬ 
nisse der beiderseitigen Blutmischung Vorkommen 
können, die nachtheilig für die'Kinder, das lehrt 
uns ja die tägliche Erfahrung bei den Ehen naher 
Blutsverwandten. In einer mir bekannten Fa¬ 
milie ist der Fall vorgekommen, dass der Mann 
die Tochter seiner Schwester geheirathet hat 
Aus dieser Ehe gingen eine Masse von Kindern 
hervor, ich glaube so gegen 14. Alle aber waren 
sie, trotzdem die Eltern verhältnissmässig beide 
recht kräftig und gesund, höchst schwächlich 
und elend. Viele starben schon in den ersten 
Kinderjahren an allen möglichen Krankheiten. 
Von denen aber, die die Kinderjahre überlebten, 
starb eines an Diabetes (der bis dahin nie in der 
Familie war), eines litt an Epilepsie (sonst gleich¬ 
falls noch nie in der Familie beobachtet) und fiel 
bei einem Anfalle in einen Teich und ertrank. Ein 
Sohn ist schwachsinnig und zu jeglicher Geistes- 
thätigkeit unfähig, ein anderer leidet an Caries 
der Fusswurzelknochen, eine Tochter an chro¬ 
nischer Gemütbsverstimraung, eine an nervöser 
Schwerhörigkeit. Von Krätze, Syphilis etc. kann 
in dieser seit Generationen so überaus soliden 
Familie keine Rede sein, und waren auch die 
materiellen und hygieinischen Verhältnisse sehr 
gute. Aehnliehe traurige Beobachtungen können 
wir ja bei Ehea zwischen Blutsverwandten ge¬ 
nugsam machen. Nun aber meine ich, würde es 
voreilig sein, anzunehmen, dass nur zwischen 
Blutsverwandten solche den Kindern nachtheilige 
Verhältnisse der elterlichen Blutmischung Vor¬ 
kommen könnten. Im Gegentheil stelle ich mir 
vor, dass unter den so zahlreichen nur aus 
äusseren materiellen Motiven eingegangenen Ehen 
solche Disharmonien keine Seltenheit sein wer¬ 
den. So müssen wir die Ursachen der chro¬ 
nischen Krankheiten doch wohl etwas tiefer nnd 
ferner herleiten, als von einem einmaligen 
Ueberstehen einer Krätze, eines Trippers oder 
Schankers. “ 

Wir müssen in der That zugeben, dass Hah- 
nemann's Wort vom Einsiedler auf dem Mont 
Serrat und vom Prinz in den battistenen Windeln, 
welche beide der Krätze nicht zu entrinnen ver¬ 
mochten, auf unsre Zeit keine Anwendung finden 
kann, und wir müssen den ausgezeichneten Darle¬ 
gungen Weih e's volle Beachtung schenken. Trotz¬ 
dem glaube ich, dass dadurch die wesentlichste 
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Stütze der Psoralehre nicht angetastet wird. Wir 
betrachten die letztere — so wie es auch Weihe 
thut — nur zu gerne kritisch vom ätiologischen 
Standpunkte aus; die Psoralehre ist aber in ihrer 
praktischen Bedeutung und in ihrem thatsächlichen 
Gehalt wesentlich eine therapeutische Idee . Als 
solche wurzelt sie für uns Homöopathen in kost¬ 
baren Erfahrungen, und wir sind gewiss bereit, 
gegenüber zwingenden Argumenten die Milbe und 
ihre ätiologische Bedeutung zu opfern; dagegen 
werden wir uns um so fester an unsere therapeu¬ 
tischen Erfahrungen halten. Da steht es nun fest, 
dass allerlei chronische Uebel und Siecbthümer 
durch den Schwefel als Hauptrepräsentanten einer 
kleinen Mittelgruppe geheilt werden und zwar unter 
Erscheinungen von acuten oder chronischen Haut- 
krisen, welche an Krätze im weiteren Sinn lebhaft 
erinnern und den ersten Beobachtern die Hypo¬ 
these nahelegen mussten, dass die Krankheiten, welche 
sie auf diesem Wege durch periphere Entladungen 
heilen sahen, wohl auf demselben Wege — in um¬ 
gekehrter Richtung — entstanden sein möchten. 
Nehmen wir diese kurzen Sätze als Grundlage für 
die Beurtheilung der Psoralehre, so glaube ich eine 
Verständigung nicht ausgeschlossen. 

Es ist ferner wahr, dass im Weihe'schen Sinne 
ungemein viele Krankheitsübel entstehen werden. 
Eine aufmerksame Beobachtung wird aber doch in 
dem Gewirre der pathologischen Erscheinungen noch 
ein besonderes ätiologisches Moment vermuthen 
müssen, welches — abgesehen von allen sonstigen 
Einflüssen — auch unter den sichtlich günstigsten 
Lebensbedingungen dieses oder jenes Individuum 
verkümmern lässt und es trotz allen Aufwandes an 
Lebensreizen in Krankheit gefangen hält. Wir 
kennen ja ganz bestimmt solche Ursachen: man 
denke nur an die Syphilis, oder an Vaccinose; wes¬ 
halb sollten wir es ablehnen, noch eine weitere im 
Menschenleib wirksame Schädlichkeit anzunehmen, 
die sich doch so gut und kenntlich charakterisirt, 
wie es die Psora im pathologisch therapeutischen 
Sinne thut? Die Erscheinungen des menschlichen 
Siechthums werden wohl am besten begriffen, 
wenn wir neben den allgemeinen Ursachen nach 
Weihe die besondern und vererblichen Ursachen 
der Syphilis, Sykosis und Psora annehmen, wenn 
wir zwar hohen Werth legen auf den Einfluss der 
harmonischen Bethätigung des Lebens und seiner 
Beize, dabei aber nicht vergessen, dass Krankheits¬ 
erscheinungen oft mit einer gewissen unverständ¬ 
lichen Selbständigkeit kommen und mit einer Hart¬ 
näckigkeit bleiben, die in keinerlei äusseren Hem¬ 
mungen ihre Erklärung findet, dass sie endlich 
gehen unter Eintreten von Hautkrisen, dass Kraft 
und Jugend des betreffenden Individuums der Ent¬ 
wickelung pathologischer Zustände ungünstig waren, 
dass aber mit vermindertem Leben, bei weniger 


raschen Ausscheidungen und entladenden Reactionen 
eine ganze Reihe von Krankheitszuständen ihr Haupt 
erbebt und wieder verschwindet, wenn es durch 
Kunst oder durch gehobene Natureinflüsse gelingt, 
sie in gesteigerte Lebensthätigkeiten umzusetzen. 

So ist in diesem Sinne die Psora ein Con- 
current der ungünstigen Lebensbedingungen, sie 
entwickelt sich desto besser, jemehr degenerative 
und hemmende Einflüsse auf das Individuum ein¬ 
wirken und umgekehrt, besser also unter Armuth 
und Druck, schwieriger unter Glück und Reich¬ 
thum. Die Psora als eine chronische stoffliche und 
functionelle pathologische Veränderung des Orga¬ 
nismus zu definiren, welche — abgesehen von jeder 
Aetiologie — eine gewisse Form der Krankheits¬ 
erscheinungen einhält und in einer gewissen Form 
von Hautkrisen abheilt, scheint mir angemessen, 
erlaubt und fruchtbar für weitere Verständigung. 


Nachschrift der Redaction. 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass keine Er¬ 
scheinung auf dem Gebiete der Medicin, welche 
zu der Homöopathie irgend welche Beziehung zu 
haben scheint, oder zur Förderung und Vervoll¬ 
kommnung derselben beitragen könnte, von uns un¬ 
beachtet bleiben dürfe, haben wir es für unsere 
Pflicht gehalten, der P6czely’schen Entdeckung 
der Diagnose aus den Augen näher zu treten und 
zu einer Prüfung derselben aufzufordern. College 
Schlegel hat sich in einer Reihe von Artikeln 
der Arbeit unterzogen, das Wesen derselben klar¬ 
zulegen, und, ohne die schwachen Seiten zu ver¬ 
schweigen, auf Grund eigener Untersuchungen und 
Beobachtungen zu constatiren, dass dieselbe auf 
Wahrheit beruhe. Zugleich hat er den Weg an¬ 
gegeben, auf welchem eine weitere Prüfung der¬ 
selben vorzunehmen. Damit glauben wir unserer 
Pflicht genügt und jeden Leser in den Stand ge¬ 
setzt zu haben, sich ein eigenes Urtheil darüber 
zu bilden, und müssen es den dafür sich Inter- 
essirenden überlassen, sie weiter zu prüfen. Wir 
selbst haben weder durch die SchiegeTschen Aus¬ 
einandersetzungen, noch durch eigenes Studium und 
Beobachtungen die Ueberzeugung gewinnen können, 
dass durch dieselbe der Homöopathie ein wesent¬ 
licher Nutzen erwachse und sind nicht im Stande 
die von einigen Seiten daran geknüpften sangui¬ 
nischen Hoflnungen zu theilen. Namentlich ist es 
die Therapie, worauf es doch vor Allem ankommt, 
welche, trotzdem homöopathisch geprüfte Mittel 
angewendet werden, mit der Lehre Hahnemann’s 
sich nicht in Einklang bringen lässt, denn die An¬ 
wendung von 3 bis 4 Mitteln an einem Tage und 
noch dazu in solchen Dosen, widerspricht geradezu 
den Grundsätzen der Homöopathie. Wir wollen 
nicht bestreiten, dass Heilungen dadurch erzielt sind, 
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allein mit der Homöopathie haben sie bestimmt 
nichts zu thun. Es ist eben eine Empirie, welcher 
wir ihre Berechtigung nicht absprechen wollen, die 
aber jedenfalls zur Vervollkommnung und Förde¬ 
rung unserer Lehre Nichts beiträgt. Deshalb halten 
wir es für angezeigt, von weiteren Mittheilungen 
über diesen Gegenstand in unserem den Interessen 
der Homöopathie gewidmeten Blatte abzusehen. 
Wir wollen auch nicht verschweigen, dass Mit¬ 
theilungen von Aerzten, welche in Pest waren, um 
sich von dem Entdecker selbst in seine Lehre ein¬ 
führen zu lassen, das Vertrauen, welches wir von 
Anfang an in seine Qualität als Forscher hatten, 
sehr erschüttert worden ist. 


Moderne Medicinal-Intoxication. 

Von Dr. med. Krass ln Wiesbaden. 

(Fortsetzung.') 

Also % post mortem “ keine weitere Feststellung 
des bereits bekannten Krankheitsfalles, nämlich des 
Blasenausschlages (Pemphigus malignus) in Folge 
der Jodkali-Intoxication. Wir wollen und können 
nicht polemisiren oder richten über den Einzelnen, 
denn der allopathische College hat gewiss in seiner 
Stellung und Geistesrichtung nach bestem Univer¬ 
sitätswissen auf dem Standpunkte der heutigen 
Medicin und mit gutem Gewissen und stricte nach 
dem Gesetze zu handeln gemeint. In wenig Worten 
lässt sich das Ganze dahin zusammenfassen, dass 
die Verstorbene angeblich 3 Monate erst ohne Be¬ 
handlung war, alsdann mit Pilocarpin einspritzun gen 
und heissen Priessnitzeinwicklungen, zugleich mit 
Digitisinfus mit Kali acetic. soweit kam, dass sie in 
der warmen Mittagsstunde im März in der frischen 
Luft sein konnte, -aber sich gegen Fortsetzung der 
Pilocarpineinspritzungen sträubte (Intoleranz). Es 
wurde nun statt dessen Jodkalilösung verordnet und 
der Patientin ca. drei Gramm in 7 Esslöffeln voll 
Wasser in 2 Tagen einverleibt, worauf die Intoxi- 
cationserscheinungen des Jodkali auftraten, in Pem¬ 
phigus übergingen und mit dem Tode endeten. — 
Thatsache ist ferner, wie verschiedene englische, 
französische und deutsche Aerzte festgestellt haben, 
dass sehr häufig die schlimmen Formen der Jod¬ 
kaliausschläge bei Patienten Vorkommen, welche 
an Nieren- und Herzkrankheiten leiden — item — 
wird das Wesen der Jodkaliwirkung von Binz, 
Bock, Söe und Scbönfeldt als Verflüssigung 
der Gewebsbestandtheile, neben Vermehrung und 
Beschleunigung der Diffusion, sowie Dilatation der 
peripherischen Gefässe und nach grösseren un¬ 
proportionalen Dosen Herzstillstand, angesehen 
— item — ist nach vielen anderen Aerzten von 
Erfahrung das Jodkali gegen Hydrops etc. ohne 


jeden Nutzen und noch weniger gegen Albuminurie 
und Morbus Brightii. Ueberdies haben neuere Unter¬ 
suchungen die auf Erfahrung begründete Ansicht 
älterer Aerzte bestätigt, dass bei Störungen der 
Harnsecretion die im Blut zurückgebaltenen Ex- 
cretionsstoffe von der Hnut als dem vicariirenden 
Organ der Nieren, ausgeschieden werden, auf der 
Haut zu Blasenbildung disponiren und der Inhalt 
der Blasen alkalische Reaction von Ammoniak zeigt 
— Im Allgemeinen lässt sich daraus mit Recht 
schliessen, dass Patientin mehrere Wochen mit Pi¬ 
locarpin bis zum Erbrechen, zur Intoleranz, imprä- 
gnirt und so weit vorbereitet war, dass Kalijod&t 
schon in der Allopathisch geringschätzig betrachteten 
Dosis von drei Gramm in zwei Tagen genügte, als 
Intoxicationsmittel den Blasenauschlag zu bewirken , 
(wie ein Funke zwischen Inflammabilien) den gan¬ 
zen Organismus in einen Zustand von Zersetzung 
zu bringen, ganz abgesehen davon, dass Kalijodat 
gar nichts nützt in den Nierenkrankheiten, Anasarca 
und Ascites, und dass nur die Intoleranz schliess¬ 
lich verhindert hat, trotz alledem wieder Pilocarpin 
einzuspritzen, um die Sehweissdrüsen zur Elimina¬ 
tion des Jods anzuregen , während die Prüfung auf 
Jod ein durchaus negatives Resultat ergeben hatte 1 
Diese Behandlung wird von der allopathischen 
Massenmedicinwelt als nach dem Gesetze, als streng 
wissenschaftlich beurtheilt werden, auch wird Nie¬ 
mand — selbst keine medicinische Facultät, dem 
behandelnden Collegen einen Vorwurf machen kön¬ 
nen, denn n so lange die Behandlung eines Arztes 
nicht ganz und gar abweicht von dem , was in 
Lehren und Schriften seiner wissenschaftlich aner¬ 
kannten Zeitgenossen als allgemeine Kunstregel vor¬ 
geschrieben wird , so lange kann man ihn nicht ver¬ 
antwortlich machen wegen seines Verfahrens .* Das 
ist ein alter Satz der Medicinaljurisprudenz. Dazu 
kommt überdies, dass seit Frankens Zeit die Regel 
existirt: in Betreff der Blasenkrankheit sei die beste 
Behandlungsmethode: ,noli me tangere, das Nichts¬ 
thun“. Der Homöopathie , der das a Nichts thun ‘ 
als Schild angeheftet wird, ist dergleichen nicht 
gestattet, weder das Zuvielthun (bis zur Intoxica- 
tion), noch das vornehme auf Tradition und For¬ 
malität beschränkte Nichtsthun! Nach eigener ho¬ 
möopathischer Praxis und Erfahrung, über 35 Jahre, 
ist das exspectative Verfahren im Pemphigus ver¬ 
werflich, die homöopathische Anwendung von Arsen 6. 
bis 10. dagegen in passender Dosis und Wieder¬ 
holung ist in der That ausgezeichnet und erfolg¬ 
reich. Aber auch die äussere Behandlung der mit 
Blasen bedeckten und von Haut mehr oder weniger 
entblössten Hautstellen durch Bäder von Wallnuss¬ 
blätter- oder Eichenrindenabkochung, oder damit 
befeuchtete Compressen, darauf Einpacken mit Ver¬ 
bandwatte, andernfalls Aufstreuen von geröstetem 
Weizenmehl, oder reinstem Stärkemehl, in andern 
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Fällen Aufstreuen von reinem Holzkohlen- und 
Chinarindenpulver — darf nicht versäumt werden, 
um erst zu lindern und dann auch zur Heilung 
beizutragen. 

(Schluss folgt.) 


Bericht 

über den in Basel am 3., 4. and 5. August o. abgebal* 
tenen Internationalen homSopatbieoben Congrees. 

(Fortsetsang.) 

Zweiter Tag , Mittwoch der 4. August. 

Derselbe war den Verhandlungen über die Ma- 
teria medica, als dem Kernpunkte der Lehre Hah- 
n ernenn’s gewidmet. Der Präsident ertheilte zu¬ 
nächst Hughes-Brighton das Wort. 

Derselbe als einer der Herausgeber des neuen 
Werkes, der Encyklopädie der pathogenetischen 
Arzneiwirkungen, welches aus der Initiative des 
Amerikanischen homöopathischen Instituts und der 
Britischen homöopathischen Gesellschaft hervor¬ 
gegangen ist, legte zunächst die Gesichtspunkte 
dar, von welchen die zu diesem Zwecke nieder¬ 
gesetzte Commission bei ihrer Arbeit sich habe 
leiten lassen. Es war die Aufgabe gestellt, eine 
Arzneimittellehre zu schaffen, welche nur die reinen 
pathogenetischen Erscheinungen enthalte, eine Arz¬ 
neimittellehre der Zukunft, wie er es nannte. Es 
galt zunächst die am Kranken beobachteten Sym¬ 
ptome auszuscheiden, dann die unvollkommenen 
und weniger zuverlässigen Prüfungen zu bezeich¬ 
nen, was durch kleinern Druck geschehen. Ausser¬ 
dem wurde es für zweckmässig erachtet, eine 
Grenze für die Prüfung mit Verdünnungen festzu¬ 
setzen, und wurde zu diesem Behufe die 6. C.-Dil. 
angenommen, ohne jedoch die anderen zu perhor- 
resciren. Entgegen der bis jetzt geltenden Praxis, 
die Prüfungen in ein Schema zu bringen, hielt 
man es geboten, den 8tudenten die Prüfungen in 
ihren Originalrelationen zu bieten, und einige nur 
in Schemaform vorhandene Prüfungen, soweit dies 
möglich, in Einklang zu bringen mit dem ganzen 
Tenor des Werkes. Als Grundsatz wurde fest¬ 
gehalten, jeden Stoff möglichst aus seiner Original¬ 
quelle zu entnehmen. Er hoffe, dass diese Grund¬ 
sätze die Zustimmung des Congresses haben würden. 

Vor dem Eintritt in die Discussion giebt der 
Präsident noch ein Resumä über einige zu dieser 
Frage eingegangene Schriftstücke: 1) einer Kritik 
der Encyldopädie des Dr. Imbert-Gourbeyre- 
Royat (Frankreich), welche den Hauptwerth der¬ 
selben darin erkennt, dass sie uns das erstemal 
Gelegenheit giebt, die physiologische Wirkung der 
Arzneimittel in der Reihenfolge ihrer Entwickelung 
zu studiren, und in einer handlichen Form alle 


Kenntnisse bringt, welche aus den vier Quellen: 

1) Vergiftungen, 2) zu starken Dosen, und 3) und 
4) Experimenten an Menschen und Thieren, ab¬ 
geleitet werden. 

2) Eine von Hughes selbst gegebene Verthei- 
digung des von den Herausgebern für zweckmässig 
befundenen Aufgebens des Hahnemann'schen Sche¬ 
mas, was von verschiedenen Seiten Widerspruch 
hervorgerufen hat. Er führt aus, dass dies 3chema 
mehr geschadet als genützt habe und unnöthig sei, 
indem es die Pathogenese uninteressant und schwer¬ 
verständlich mache, Hahnemann seinen Ruhm als 
Vater der experimentellen Pharmakologie schmä¬ 
lere, vom Studium der Homöopathie abschrecke 
und die Praktiker zum empirischen Gebrauch der 
Mittel anstatt zur homöopathischen Wahl derselben 
veranlasse. Für die Praxis sei es unnöthig, da der 
gegebene Index genüge. Ausserdem werde dadurch 
die Gefahr einer falschen Deutung des aus seinem 
Zusammenhänge herausgerissenen Symptoms her¬ 
vorgerufen und oft demselben eine ihm nicht zu¬ 
kommende Bedeutung zugeschrieben. 

Zum Schlüsse tritt er dafür ein, dass die de- 
taillirten Prüfungen und Vergiftungen als das Fun¬ 
dament der homöopathischen Materia medica von 
jedem Lernenden studirt und von dem Praktiker 
berücksichtigt werden müsse. 

Dr. Drysdale-Liverpool hält es zur Vervoll¬ 
kommnung des von ihm sonst vollständig gebilligten 
Werkes für nöthig, dass dasselbe durch einen 
Symptomencodex und einen physiologischen und 
therapeutischen Commentar für den Praktiker noch 
nutzbarer gemacht werde. 


In der darauf folgenden Discussion stimmten 
alle Redner darin überein, dass die Encyklopädie 
ein Unternehmen von eminenter Wichtigkeit sei, 
und unsere Arzneimittellehre erst zu dem gemacht 
werde, was sie sein sollte, zu einer reinen, welche 
nur ganz Sicheres und Zuverlässiges enthalte. 

Die dagegen gemachten Einwendungen bezogen 
sich darauf, 1) dass bei der Ausmerzung der von 
Kranken hergenommenen und der unzuverlässigen 
Symptome zu rigorös verfahren sei, 2) dass man 
die mit Streukügelchen und hohen Verdünnungen 
vorgenommenen Prüfungen ausgeschlossen, und 

3) dass man das Hahnemann’sche Schema verlassen 
habe. Mit Recht wurde darauf erwidert, dass, 
wenn wir durch Purificirung auch Einzelnes ver¬ 
lören, wir in dem uns Bleibenden eine werthvolle 
und zuverlässige Waffe besässen. Bei Ausschliessung 
der Prüfung mit Streukügelchen und Hochpotenzen 
sei man von der Erwägung ausgegangen, dass man 
einen Mittelweg einschlagen, einen Compromiss 
schliessen müsse, und deshalb eine bestimmte 
Grenze, hier die 6. C.-Dil. festsetze, da es nicht 
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möglich sei, allen Parteien gerecht zn werden. Die 
gegen das Verlassen des Hahnemann sehen Schemas 
Torgebrachten Einwendungen waren nicht im Stande 
die von Hughes oben angeführten Gründe für 
diesen Schritt zn entkräften. 

Das Resultat der Debatte kann man dahin zu¬ 
sammenfassen, dass der Congress sich mit dem 
Verfahren der Herausgeber der Encyklopädie bei 
der Abfassung des Werkes einverstanden erklärte. 
Hughes nahm das Vertrauensvotum dankend ent¬ 
gegen. Der Präsident Meyhoffer hob noch her¬ 
vor, dass bei den meisten Pathogenesen die Ana¬ 
lyse der Excretionen, die doch oft von grosser 
Wichtigkeit sei, vermisst werde. Es wäre sehr 
wünschenswerth, dass dies künftig bei Prüfungen 
nicht übersehen werde. 

Darauf zum zweiten Gegenstand der Tagesord¬ 
nung übergehend, ertheilte er das Wort dem Dr. 
Clarke-London zum Vortrage eines Resumes über 
seine eingereichte Arbeit den Nicotismus betreffend. 

Verf. stellt die Behauptung auf, dass alle Ta¬ 
bakraucher der Vergiftung ausgesetzt sind, und 
dass die Abwesenheit von Symptomen während des 
habituellen Gebrauchs auf derselben Toleranz wie 
bei den Arsenicessern beruhe. Das plötzliche Auf¬ 
geben des Rauchens bringt oft ähnliche tertiäre 
Erscheinungen, wie bei den ersten Versuchen her¬ 
vor; dasselbe kann begegnen bei zeitweiligen Ex- 
cessen desselben oder bei verminderter Widerstands¬ 
fähigkeit des „Nicotisten*. Der Mittelzustand ist 
der einer Sättigung mit der Drogue, welcher unter¬ 
halten wird durch Rückkehr zu derselben, sobald 
ein Gefühl von heftigem Verlangen danach zeigt, 
dass ihr Einfluss im Verschwinden ist. Ihre üblen 
Folgen zeigen sich an den Augen, dem Herzen und 
dem Nervensystem im Allgemeinen, und auch durch 
örtliche Einwirkungen im Halse. Verf. betrachtet 
den Alcohol als das sicherste Antidot des Tabaks 
in gewöhnlichen Dosen. Nux vom. ist nach seiner 
Ansicht ein grosses Heilmittel gegen Nicotismus; 
während er Campher von grossem Werthe findet, 
um das Verlangen nach dem Gifte zu beschwich¬ 
tigen bei denen, welche seinen Gebrauch aufzu¬ 
geben beabsichtigen. 

Bei der darauf folgenden ziemlich lebhaften 
Discussion hob Dr. Runnels in Uebeieinstimmung 
mit Dr. Clarke die Nachtbeile des Tabakranchens 
stark hervor, indem er sogar behauptete, dass oft 
Spuren der TabakwirkuDgen bei den nächsten Gene¬ 
rationen sich nachweisen Hessen. Viele Fälle von 
Anämie, Dysmenorrhoe und Epilepsie bei Kindern 
seien Folgen des Nicotismus bei den Vätern. 

Dem entgegen stellte Dr. Cooper die Behaup¬ 
tung auf, dass der Tabakgenuss an sich Niemandem 
schade und von vielen Leuten sogar ganz enorme 
Mengen gonossen werden könnten, ohne den ge¬ 
ringsten Schaden für die Gesundheit, wofür der 


Umstand spräche, dass passionirte Tabakraucher 
ein hohes Alter erreichten. Dem stimmte Dr. 
Schädler bei, während Dr. Mossa und mehrere 
Andere ihn zu widerlegen suchten und die Auf¬ 
stellungen von Clarke und Runnels als vollständig 
begründet nachwiesen. Clarke trat nochmals für 
seine Behauptungen gegen Cooper in die Schranken. 

Von praktischen Bemerkungen, welche bei der 
Debatte mit einflossen, sei hier noch erwähnt die 
von Mossa, dass Prof. Eulen bürg in seinem 
Werke über den Sympathicus als Folge des Nico¬ 
tismus eine Angina pectoris erwähne, welche jedes¬ 
mal auf hörte sobald der Tabak weggelassen wurde. 
— Cooper wies darauf hin, dass der Tabak noch 
viel zu wenig in der Medicin angewendet werde. 
Er habe von Tabak in der 3. D.-Dil. sehr gute 
Erfolge gesehen. In hohen Verdünnungen würde 
er pathogenetische Erscheinungen hervorbringen, 
während er in der rohen Form weniger Beschwerden 
mache als irgend ein anderes harmloses Kraut — 
Dr. Heermann bemerkte, dass ein grosser Unter¬ 
schied zwischen den verschiedenen Fällen von Ta¬ 
bakvergiftung sei. Zuweilen sei Staphysagria gegen 
die schwere Anämie, welche dadurch jiervorgerufen 
würde, nöthig, zuweilen Arsenic und Phosphor, 
wie er in seiner Praxis erfahren. 

Zu einem bestimmten Resultate führte die Dis¬ 
cussion nicht. 

Nach einem nochmaligen Dankesvotum für Dr. 
Hughes und seine Mitarbeiter an der Encyklo¬ 
pädie wurde die Sitzung geschlossen und zu den 
Tafelfreuden übergegangen. 

(Sohluss folgt.) 


Unterhaltungen Uber Homöopathie. 

(Schluss.) 

Die Mittel sind leicht zu handhaben, leicht ein¬ 
zunehmen, die ganze Apotheke findet in der Tasche 
Platz, die Mittel kosten wenig, der Arzt braucht 
seine Patienten selten zu besuchen, oder die Pa¬ 
tienten brauchen den Arzt selten zu besuohen, er¬ 
hält der Arzt Bezahlung für jeden Besuch, so ist 
der pecuniäre Vortheil ganz auf Seiten der Kran¬ 
ken, erhält der Arzt sein Jahreshonorar, ohne Rück¬ 
sicht auf die Zahl der Visiten, so ist der Vortheil 
auf seiner Seite, der Arzt ist aller allopathischer 
Beihilfen enthoben, die Mittel wirken 5 bis 6 
Wochen, jedenfalls mehrere Tage, sie verlieren 
aber nicht ihre Wirkung, wenn auch zwischendurch 
aus irgend einem Grunde ein nicht antipsorisches 
Mittel gegeben werden muss, ja Diätfehler sind 
nicht im Stande die Wirkung der Mittel zu unter¬ 
brechen. 

Das ist Alles ganz prächtig. Aber Eins fehlt, 
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und das ist gerade die Hauptsache, es muss klar 
wie der Tag bewiesen werden, selbst für den bös¬ 
willigsten Gegner, dass die im Urstoff wirkungs¬ 
losen Mittel, und auch die im Urstoffe schon sehr 
wirksamen, durch Reiben und Schütteln bis No. 30 
ganz neue Mittel werden, neue unbekannte, ja so¬ 
gar bedeutende Kräfte erlangen, so dass sie wie¬ 
derum nur den Kranken zu 1, 2, höchstens 3 Kü¬ 
gelchen gegeben werden können nach Hahnemann s 
Vorschrift. Dieser Beweis ist nicht beizubringen. 
Der junge Arzt sieht aber sogleich die Folgerungen 
dieses Axioms. Wenn Sepia, Silicea, Lycopodium 
zum Beispiel, in No. 30 kräftige Mittel geworden 
sind, weshalb sollen nicht Milchzucker, Weingeist, 
Korkentinctur, die im besten Milchzucker befind¬ 
lichen mineralischen Partikelchen, die im Mörser 
abgeriebenen Theilchen, Kieselerde, Thonerde, die 
ohnehin Antipsorica sind, gleichfalls bis No. 30 
potenzirt, ganz neue, ungeahnte Wirkungen er¬ 
halten? Was Einem recht ist, ist dem Andern 
billig. Und der Versuch ist noch nicht gemacht, 
hat aber die grösste Wahrscheinlichkeit für sich, 
aus Analogie. Jedenfalls unterliegen die genannten 
Stoffe bei der Bereitung eines jeden Mittels bis 
No. 30 derselben Procedur des Potenzirens. Und 
weshalb die willkürliche Annahme von No. 30, 
weshalb nicht 20 oder 40? Oder spielt der Cyclus 
von drei hier mit hinein? Seit dem Jahre 1828 
folgten nun die Schüler genau der neuen Lehre 
Hahnemann s, und Einige oder Viele, wer kann das 
wissen, folgen ihr noch. Befriedigung wurde aber 
nicht in ihr gefunden, die Chronischen Krankheiten 
sind nicht ausgetilgt, und Grauvogl, Schüssler, 
Weihe, Päczely und noch Andere suchten neue 
Wege, dies Ziel zu erreichen. Peczely strebt so¬ 
gar an: Sichere Ausrottung sämmtlicher Krank¬ 
heiten des Menschengeschlechtes (Allg. Homöop. 
Zeitung Bd. 113. No. 2. S. 10), also viel mehr 
als Hahnemann verhiess. 

Bönninghausen sagt (Allg. Horn. Zeitung Bd. 60. 
No. 12. S. 91): „Uebrigens muss zugestanden wer¬ 
den, dass es zu den schwierigsten Aufgaben des 
Arztes gehört, eine jederzeit durchaus passende 
Wahl unter den antipsorischen Heilmitteln zu treffen, 
indem bei fast allen dieselben Zeichen und nur 
wenige wahrhaft charakteristische bei den einzelnen 
Vorkommen.“ 

Wenn dies aber sogar Bönninghausen sagt, ein 
Meister in seinem Fach, so gesteht sich der junge 
Arzt, dass es ihm noch weniger gelingen wird, das 
ähnlichste Mittel zu treffen; wenn dieses aber nicht 
gelingt, so hat er auch nicht homöopathisch be¬ 
handelt, sondern allopathisch, mit Kügelchen in 
No. 30. Aus diesem Umstande kann er sich aber 
auch erklären, weshalb so viele der ebenso gut, 
wie die übrigen durchgeprüften Antipsorica in der 
Praxis gar nicht gebraucht werden, sondern die 


Wahl der Antipsorica sich beständig in einem ganz 
kleinen Kreise dreht. Eine Methode aber, die nur 
einer ganz kleinen Minderheit von Ausgewählten 
zugänglich ist, erscheint ihm sehr misslich. 

Sollte aber diese ganze Angelegenheit nicht 
noch von einem anderen Standpunkte — darf man 
sagen von einem höhern Standpunkte aus — be¬ 
trachtet werden können. 

Hahnemann suchte Gesundheit, und fand Ent¬ 
täuschung. — Er suchte Etwas, was nicht da ist, 
nie da war und nie da sein wird. Denn Gesund¬ 
heit besteht nur nominell; was man so nennt, ist 
nur ein leidlicher erträglicher Grad von Unwohl¬ 
sein, von Kränklichkeit. Es giebt keinen physio¬ 
logischen Menschen, homo sanus non datur, kein 
Mensch ist gesund. Das sind Grundsätze, und 
dieses Mal ohne alle Ausnahme. Was hier Erfah¬ 
rung lehrte, dazu kommt die Theologie a priori. 
Die Erbsünde ist die Ursache der Krankheit, der 
leiblichen und geistigen, und beide bedingen sich 
gegenseitig (Al. v. Oettingen, Prof, der Theologie 
in Dorpat, Moralstatistik) — der Erbsünde unter¬ 
liegt ein Jeder, folglich ist ein Jeder krank. Dieser 
Beweis ist für alle Nichtchristen freilich hinfällig. 
Die Völker des Alterthums, Juden, Muhammedaner 
und Heiden wissen nichts von einer Erbsünde. 
Deshalb bleibt doch die Thatsache der allgemeinen 
Kränklichkeit. Im Laufe der Jahrhunderte ist das 
Menschengeschlecht schwächer geworden, man denke 
an die alten schweren Waffen. Das Mass der Re¬ 
kruten ist immer mehr heruntergesetzt, die Zahl 
der Krankheiten hat sehr zugenommen. Der harte 
Kampf ums Dasein vermehrt immer mehr Hydrämie, 
Anämie, Nervosität. Schon Esra IV. XIV. 10. 
Saeculum perdidit juventutem suam et tempora ap- 
propinquant senescere (in Rom 97 post Chr. von 
eiuem Juden geschrieben) schildert den Verfall des 
Menschengeschlechtes. Der Arzt kann nur gefähr¬ 
liche Zufälle mildern, heftige Zustände in milde 
überführen, auch die Natur heilt alle Krankheiten, 
es bleibt aber noch Kränklichkeit. Acute Krank¬ 
heiten sind accidentell, oder Aufloderungen der im 
Körper steckenden Kränklichkeit. Wer aber Ge¬ 
sundheit sucht, läuft einem Traumbilde nach. 

Quid aeternis minorem consiliis animum fa- 
tigas. 

Riga, Juli 1886. Dr. Lembke. 


Fragekasten. 

In Antwort auf den Fragekasten in No. 15 
dieser Zeitung, gestatte ich mir Herrn G. in dem 
betreffenden Fall Thuja 30. vorzuschlagen, da ich 
ein ähnliches Leiden seiner Zeit in Petersburg mit 
diesem Mittel heilte. Hier kommt Alles auf das 
Individualismen an, die betreffende Notiz ist aber 
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za dürftig gehalten. Die arsenicbaltigen Wasser 
haben mir in Frankreich (Dijon) bei Angina pectoris 
wohl gute Dienste geleistet; ob sie sich hier be¬ 
währen, steht noch in Frage? 

Meiningen, 12. Oct. 1886. Dr. med. Hegewald« 


Notizen. 

Durch die Herausgabe einer vollständigen Col¬ 
lection von Revisionsetiquetten für Separanda und 
Venena hat A. Marggrafs homöopathische Officin 
in Leipzig jedenfalls dem Bedürfnisse der prenssi- 
schen homöopathischen Aerzte entsprochen, soweit 
dieselben selbst dispensiren. Sie sind gesetzlich 
angehalten, die Separanda und Venena mit Eti- 
quetten von besonderer Farbe zu signiren, und 
wird es ihnen gewiss sehr willkommen sein, zu 
wissen, woher sie dieselben in vorgeschriebener 
und gefälliger Herstellung zu einem civilen Preise 
beziehen können. 

Die Redaction. 


Ein neues Legat. 

Soeben geht uns die Nachricht zu, dass die 
verstorbene Rentiere Fräulein Caroline Beck¬ 


mann in Breslau dem Homöopathischen Central¬ 
verein Deutschlands ein Legat von 300 Mark für 
das in Berlin zu gründende homöopathische Kranken¬ 
haus ausgesetzt hat. Wir bringen diesen Akt von 
Liberalität zur Kenntniss unserer Leser. 

Die Redaction. 


Erklärung. 

Auf Wunsch des Herrn Zöppritz erkläre ich, 
dass ich den zum Abdruck eingesandten Brief des 
Herrn Dr. med. Mattes an denselben nicht auf¬ 
genommen habe, weil es mir nicht zweckmässig 
schien, diesen persönlichen Conflict weiter fortzu- 
spinnen. 

Dr. med. A. Lorbmeher, 

Redacte ur. 


Correspondenz der Redaction. 

Herrn Dr . Boj. in Mosk . — Die in Ihrem 
Briefe erhobenen Bedenken haben, wie Sie sehen, 
schon in dieser Nummer ihre Erledigung gefunden. 
Dem Versprochenen sehe ich mit Vergnügen ent¬ 
gegen. _ 


ANZEIGEN. 


Bamngärtner’s Buchhandlung, Leipzig. 

Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari’s 

homöopathischer 

Haus- und. Reise-Arzt. 

Mit besondere r B erücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche sofortige Hälfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Gouilon. 

In elegantem Originalband in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck¬ 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be¬ 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schüssler’sche Therapie, JägePsche Neuralanalyse, Esmarch’s Samariter¬ 
schulen u. 8. w. n. 8. w.). 

Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lerbaoher in Leipzig. — Verlag von Baimgflrtaer’a Baobbaadlaag in Leip*g* 

Druck von Grrnaer k Sobraaua in Leipzig, 
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Leipzig, den 26. October 1886, 
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Moderne Medicinal - Intoxication. 

Von Dr. med. Krams ln Wiesbaden. 

(Schluss.) 

In einem solchen Krankenberichte wie oben 
durfte die Gelegenheit nicht versäumt werden — 
die von der Alma mater verwöhnte eifersüchtige 
ältere Schwester kann das dem jüngeren „Aschen¬ 
brödel" gegenüber nie unterlassen — eine Malice 
anzubringen, welche in einer ironischen Bemerkung 
gipfelte, dass aus diesem Falle von idiopathischer 
Idiosynkrasie eine glückliche Illustration von Hah¬ 
nemann s Arzneiseuchen herausgefnnden werden 
könne. 

Dieses Wort führt uns schliesslich zu. einer 
allgemeinen Betrachtung. Wenn wir mit Recht die 
Medicin als den für uns wichtigsten Zweig der 
Naturwissenschaften schätzen, so müssen wir der¬ 
gleichen Aeusserungen und Bemerkungen in natur¬ 
wissenschaftlichen Fragen, in denen Glaube und 
Ueberzeugung leere Worte ohne die geringste 
wissenschaftliche Geltung sind, als Aeusserungen 
exaltirter Subjectivität, als die Symptome wirklichen 
Wahnes kennzeichnen. Die Leute sind so über¬ 
trieben subjectiv und selbstbewusst, dass sie bei 
Allem, was in der Tagesordnung auftritt, zuerst 
nur an sich denken. Die Beziehung auf ihre Per¬ 
sönlichkeit und Partei nimmt ihr ganzes Sein so 
sehr in Anspruch, dass denselben zur ruhigen 
Ueberlegung keine Zeit bleibt, der Superegoismus 
verschleiert ihr Erkenntnisvermögen derart, dass 


sie durch alles Entgegen stehende gekränkt und zu 
Aeusserungen und Thaten der Manie veranlasst 
werden. Immer nur zu ihren eignen oder der Par¬ 
tei Gunsten, ist ihr Urtheil ein falsches, einseitiges, 
ein Kennzeichen intellectueller Exaltation. Wenn 
sich diese Manie in der medicinischen Wissenschaft 
gegen die Homöopathie von jeher geäussert hat, 
so ist es tröstend an Archimedes, Galilei, Coper- 
nikus zu erinnern, von vielen Andren nicht zu 
reden. Aber in unsrer euphemistisch sogenannt auf¬ 
geklärten Zeit gehört es zu den grössten Räthseln, 
dass man die Wissenschaft nicht mit der Praxis 
verbindet, und weder Muth noch den Willen hat, 
es als eiserne Pflicht anzusehen, an Stelle der Tra¬ 
dition des Zufalles, der extremen willkürlichen Gegen¬ 
sätze, die gesetzliche Nothwendigkeit zu stellen, 
anstatt gemeinen Hohn und Spott die Aesthetik 
der Wissenschaft. 

Am klarsten spricht sich dies aus in der Action 
innerhalb des bisherigen Lehrgebäudes der Medicin 
uud in der Verfolgung jeder andren Meinung. 
Während die ewigen Naturgesetze daran erinnern, 
denselben zu folgen, wird es ebenso oft vergessen, 
dass rein empirisches Denken und Handeln nach 
blosser Ueberlieferung, ohne bestimmtes Gesetz, 
einfach dem Verschwinden anheimfällt und in den 
bodenlosen Abgrund der Vergesslichkeit stürzen 
muss. 

Stets vergisst diese Geistesrichtung, in der Ho¬ 
möopathie ein unabänderliches Naturgesetz zu be¬ 
greifen. Darauf* beruht auch der antike Wahn, 
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dass Alles, was unbegreiflich ist, auch unbedingt 
für unmöglich gehalten werden muss. Der Mangel 
an Ueberzeugung sowohl, als auch das starre Un¬ 
möglichkeitsdenken liegt gewiss nicht in dem Ob¬ 
ject, sondern in dem subjectiven ungenügenden 
Erkenntnissvermögen. Wer schon alle Gesetze der 
Natur zu kennen glaubt, oder seine Behauptungen 
und Wahrnehmungen kraft seiner äussern Stellung 
für Gesetze ausgiebt, der ist nicht nur wahnbe¬ 
fangen, sondern verleitet auch Unkundige, seine 
Trugschlüsse im Schein der Wissenschaftlichkeit 
anzunehmen. Die gewöhnlichsten, populärsten, ge¬ 
meinsten Trugschlüsse, die von Gelehrten und Un- 
gelehrten der heutigen Zeit trotz aller Misserfolge 
immer wieder wie Blasen aus dem Sumpfe auf¬ 
steigen, sind diejenigen gegen die homöopathische 
Therapie gerichteten, eigentlich die Behandlung der 
Krankheiten durch specifische, aber proportionirt 
minimale Arzneidosen. Dieser schon mehr als drei¬ 
mal dreissigjährige Krieg, besonders gegen die ho¬ 
möopathischen Verdünnungen und Hochpotenzen, 
dauert immer noch fort, seitdem unsrem ersten: 
„Similia similibus“, das andere Feldgescbrei: „Con- 
traria contrariis* folgte und bis heute noch ebenso 
resultatlos wie der 30jährige Krieg, obwohl Nie¬ 
mand zu leugnen wagt, dass die ersteren in täg¬ 
lich grösserer Gesellschaft ziehen. Aber der 
Wahn ist noch derselbe. So wie in Glaubenssachen 
der Fanatismus den Ueber- oder Aberglauben ge¬ 
biert und ebenso auch den Skepticismus, so herrscht 
eben die Medicomanie im Wahne der Intoxication 
auf der einen Seite, wie in dem wegwerfenden ex- 
spectativen Nihilismus, dem Skepticismus, auf der 
andern Seite. 

Während man sich darüber klar sein sollte, 
dass *Gift* ein relativer Begriff ist, relativ nach 
der Qualität und Quantiät und Verdünnung eines 
betreffenden Stoffes, relativ auch nach der jedem 
Individuum angeborenen resp. erworbenen, auf der 
diversen Resistenzfähigkeit vor Allem beruhenden 
Intoleranz einestheils, oder Indifferenz anderntbeils, 
— sollte man auch so viel wissenschaftliche Er- 
kenntniss erringen in Betreff dieser homöopathischen 
Verdünnungen und Hochpotenzen „als Heil mittel* 
mindestens ebenso viel, als man es ganz rationell 
kndet, die Existenz und Einwirkung von Molecular- 
fiörpern, Infusorien, Scbizomyeeten, Bacterien, Mi- 
krococcen, Vibrionen, Spirillen etc. als Krank¬ 
heitserzeuger anzuerkennen — Molecularkörper, 
die in ihrer Art weder der Physik und Chemie, 
noch unsren Sinnesorganen ohne das Mikroskop 
zugänglich sind und dennoch Krankheiten verur¬ 
sachen. Ob denn auch wohl die Medicinalintoxi- 
cation auf hören wird? Die Frage wurde durch den 
berühmten Professor der Chirurgie, jetzt Hofrath 
zu H., dahin beantwortet: «Die vollständige Ge¬ 
schichte der Medicinalintoxication, auch der chro¬ 


nischen Morphin-, Carbol-, Mercurial-, Salicyl- und 
Cocain- etc. Siechthümer, wird erst geschrieben 
werden, wenn die jetzigen Aerzte und Chirurgen 
alle secirt oder doch invalid geworden sind.* 
Durch die Medicomanie wird an der lebenden 
selbstthätigen Menschennatur, wenn sie frei werden 
will, bei der alten Gewohnheit mehr als den Be¬ 
treffenden einzusehen möglich ist, gesündigt 9 Es 
ist für Einzelnstehende vergebliches frucht¬ 
loses geistiges und materielles Abmühen 
gegen solchen Strom und gegen solche Verbündete 
anzukämpfen mit Worten oder überzeugenden Tha- 
ten. Nur geschlossene Phalanx oder Liga kann 
helfen. Anno domini des seligen deutschen Reichs- 
parlamentes in Frankfurt wurde daselbst schon der 
Antrag gestellt, auf den Universitäten homöopa¬ 
thische Lehrkanzeln zu errichten, heute muss der 
Antrag und bei eventueller Opposition stets bis 
zum Sieg für homöopathische Vorlesungen und oabli- 
gatorische Prüfungen der Minimaidosen auf Uni¬ 
versitäten wiederholt werden, bis der Reichstag 
dafür stimmt in pleno. Das walte Gott! 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Heue in Hamburg. 

(Fortaetsong au« No. 14 dea vor. Bandes.) 

34. 

E., 40jähriger, gesund aussehender Herr, hat 
seit einigen Jahren Brennen im Magen, das zum 
Halse zieht, wie ein heisses Schneiden, schlimmer 
durch Warmessen (kaltes Fleisch verträgt er be¬ 
deutend besser wie warmes), durch Genuss von 
Fett, von Mittag bis Abend. Kein Durst, viel Luft- 
aufstossen, Aufstossen nach dem Geschmack des 
Genossenen; schlecht bekommende Speisen merkt 
er Tage lang am Aufstossen. Langes Sitzen schlecht 
vertragen, am liebsten in Bewegung. 

17. Nov. 1885. Ordin.: Pulsaiilla 6. Abends 
ein Tropfen. 

Am 26. November meldet er sich gesund. 

35. 

Frau St., 36 Jahre alt, linksseitige Gesichts¬ 
schmerzen von der Gegend des Supraorbitalnerven 
ausgehend nach den Zähnen, dem Jochbogen, Ohr, 
Nacken; schlimmer im warmen Zimmer , durch 
Warmwerden im Bett , Liegen links (?), Tieferliegen 
des Kopfes , in der Ruhe, vor Mitternacht , durch 
Genuss von Warmem. Frostigkeit begleitet die 
Schmerzen. Abneigung gegen Fett; in der Nacht 
Durst, Stuhl verstopft seit dem Wochenbett vor 
einigen Monaten. 

24. Dec. 1885. Ord.: Pulsatilla x. (wie? finde 
ich nicht notirt). 
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Am 22. Sept. dieses Jahres erwähnt sie neben¬ 
bei, dass es damals gleich besser geworden sei. 

36. 

Frau C., 31 Jahre alt, blond, Gravida im fünften 
Monat, ist seit einiger Zeit durch Zahnschmerzen 
geplagt, welche sie erst nach Mitternacht einschlafen 
lassen, reissend in der rechten obern und untern 
Zahnreihe, schlimmer gegen Abend , durch Tiefer - 
liegen des Kopfes , durch Liegen auf der gesunden 
Seite , durch Genuss von Warmem . Sie kann bei 
den Schmerzen nicht ruhig sitzen oder liegen , sie 
muss umherlaufen und mit dem Kopfe wackeln. 
Sie ist empfindlich gegen Wind und Zug . 

Am 9. Sept. 1886: Pulsatilla x. stündlich meh¬ 
rere Körnchen. 

Am 21. September berichtet sie, dass sie gleich 
in der ersten Nacht ruhig hätte schlafen können. 

37. 

Frau v. d. L., 30 Jahre alt. Seit 4 Wochen 
linksseitiges Gesichtsreissen, ziehend vom Jochbeine 
bis zum Ohr und Nacken, besonders schlimm im 
warmen Zimmer , durch Warmwerden im Bett , 
Tieferliegen des Kopfes, Genuss von Warmem , Lie¬ 
gen links (?). Appetit sehr gut, kein Durst, Ab¬ 
neigung gegen Fettes; Menses 4 Tage später wie 
vier Wochen, sehr schwach und blass, nachher 
Weissfluss. 

21. Jan. 1886: Pulsatilla x. Abend 5 Körnchen. 

Am 28. Juni berichtet sie, dass das Gesichts¬ 
reissen am zweiten Tage verschwunden gewesen sei. 

38. 

Frau E., rechtsseitige Zahnschmerzen, von den 
Zähnen ins Gesicht ziehend, schlimmer im Zimmer , 
durch Genuss von Heissem , durch Tieferliegen des 
Kopfes, von Nachmittags 3 Uhr bis zum anderen 
Morgen, besser, wenn sie ein kaltes Eisen gegen 
das Gesicht drückt. 

Am 2. Dec. 1885: Pulsatilla x. mehrmals täg¬ 
lich einige Körnchen. 

Am 7. Dec. meldet sie bedeutende Besserung. 

Pulsatilla hat nach Bönninghausen in hervor¬ 
ragender Weise Verschlimmerung durch Liegen auf 
der gesunden Seite, ebenso durch Liegen links. Wenn 
die Schmerzen linksseitig sind, kann bei dieser Col¬ 
lision bald das Eine, bald das Andere vorwiegen. 

39. 

H., 62jähriger Mann. In der Sprechstunde wird 
für ihn um Rath gefragt. Vor 5 Jahren war er, 
an Wassersucht leidend und von den Allopathen 
aufgegeben, vom verstorbenen Dr. Goeze wieder¬ 
hergestellt worden und hatte sich wohl befunden 
bis vor 14 Tagen, wo sein altes Leiden wieder 
anfing und schnell zu bedeutender Höhe stieg, so 


dass jetzt der Unterleib und die Beine unförmlich 
geschwollen seien. Aus einigen Stellen an den 
Beinen tröpfelt das Wasser herunter. Appetit gut, 
kein Durst, Wasserlassen sehr wenig; nach dem 
Essen Schmerzen im Magen. 

Am 16. Aug.: Rhus toxicod. 3. dreimal täglich 
1 Tropfen. 

Am 23. Aug.: Er lässt vielmehr Wasser; die 
Anschwellung hat abgenommen. 

Am 29. Aug. sah ich ihn selbst und konnte 
nur mit Ausnahme von Steifigkeit der Beine völli¬ 
ges Wohlbefinden constatiren, welches schon seit 
einigen Tagen bestand. Er erhielt noch einige 
Pulver Lycopodium x. 

Anhaltspunkte für die Mittelwahl bot dieser 
Fall fast gar nicht (ich notirte später noch Em¬ 
pfindlichkeit gegen nasskaltes Wetter und Hoch¬ 
liegen des Oberkörpers, was aber anderen Arzneien 
ebenso zukommt). Auf Rhus wurde ich geführt 
durch eine Bemerkung unseres Bönninghausen in 
den Aphorismen des Hippokrates etc.: Charakte¬ 
ristisch für Rhus: „Oedem der Unterschenkel mit 
stetigem profusem freiwilligem Auslaufen von Wasser 
aus geschwürigen Stellen, die aber keinen Eiter 
bilden wollen“ (später Lycopodium). 

40. 

E., Schneider, 37 Jahre alt, dunkelhaarig, blass, 
mager, klagt über Reissen in den Zähnen, der lin¬ 
ken Schulter, dem rechten Bein, schlimmer im 
ruhigen Sitzen und Liegen , besser in Bewegung. 
Morgens sehr matt , mit Gedankenvergehen; er liegt 
rechts, das Liegen links und auf dem Rücken ist 
unbequem . Ausschlag an den Beinen, besonders 
juckend, wenn qr aus dem Kalten ins Warme 
kommt und bei langem Sitzen. Im Sitzen werden 
die Beine unruhig , er muss sie jeden Augenblick 
versetzen. Appetit ziemlich, Stuhl verstopft, das 
Zimmer wird ihm leicht zu warm , Stimmung trübe # 

17. März: Sepia x. 5 Pulver, Morgens und 
Abends ein Pulver. 

3. April: Heute melden sich die Beschwerden 
wieder etwas, nachdem sie ganz verschwunden 
waren. Während des Einnehmens unruhiger Schlaf, 
später besser. Er kann besser sitzen und liegen, 
Kopf viel leichter, Stimmung heiterer. Sepia x. 
wöchentlich 1 Pulver. 

41. 

Fräulein W., 24 Jahre alt, linksseitige Kopf¬ 
schmerzen mit Uebelkeit und Erbrechen fast täg¬ 
lich ; kein Appetit, kein Durst, Einschlafen sckiver, 
Schlaf gut, Morgens oft sehr matt, Morgens schlech¬ 
ter Geschmack und schlechte Ötimmung. Links - 
liegen unangenehm; friert immer. 

6. Februar: Sepia x. wöchentlich 1 Pulver. 
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23. Februar: Kopfschmerzen bedeutend gebes¬ 
sert, Uebelkeit fort, Appetit ziemlich. Cont. 

Die Mutter dieser Patientin behandelte ich vor 
einigen Wochen mit grossem Erfolge an einem 
Bläscbenausscblage des Unterschenkels, nach einem 
Stosse entstanden, ebenfalls mit Sepia x. 

42. 

Frau H., 31 Jahre alt, dunkelblond, gut ge¬ 
nährt Seit einiger Zeit: Druck im Magen,und 
Ziehen vom Magen durch die ganze rechte Brust 
bis in die Schulter, eintretend eine Stunde nach 
dem Essen , besser durch Losmachen der Kleider und 
Aufstossen. Appetit gut, kein Durst, missmuthige 
Stimmung, Einschlafen schwer , Schlaf mit vielen 
Träumen, nach dem Schlafen unerquiekt. Sie er¬ 
müdet leichter als früher; in Schneeluft sehr un~ 
gemüthlich. 

5. Februar: Sepia x. 5 Pulver, Morgens und 
Abends 1 Pulver. 

10. Februar: Schmerzen im Magen nicht mehr, 
wenige noch in der Brust. Befinden nach dem 
Schlaf besser. Scheinpulver. 

13. Februar bedeutend gebessert und am 

18. Februar: Wohlbefinden. 

43. 

Herr M., 31 Jahre alt Seit 4 Wochen Kreuz¬ 
schmerzen, entstanden durch Erkältung bei nass¬ 
kaltem Wetter, am schlimmsten Morgens , im Sitzen 
und im Anfänge der Bewegung; Einschlafen schwer, 
das Liegen links und auf dem Rücken unangenehm , 
Morgens schwindlig beim Aufstehen, schwitzt sehr 
leicht , warmes Zimmer und langes Sitzen lästig . 

21. Januar: Sepia x. 5 Pulver, Morgens und 
Abends 1 Pulver. 

24. Januar: Alles gebessert, Einschlafen leicht, 
Schlaf besser, nachdem die erste Nacht unruhiger 
gewesen. Scheinpulver. 

Die Wahl zwischen Rhus und Sepia war hier 
•nicht schwer, ebenso wie in Fall 40. 

(Fortsetsang folgt.) 


Ferrum jodatum bei Uterinkrankheiten. 

(Hahnem. Monthly, April 1886.) 

Der Zweck dieser kleinen Arbeit besteht darin, 
die Aufmerksamkeit der Aerzte auf ein wirksames 
Mittel bei Uterinkrankheiten, von welchen bisher 
wenig die Rede gewesen ist, zu lenken; und zwar 
ist dasselbe Ferrum jodatum . 1850 hielt Dr. Henry 
Preston einen Vortrag darüber vor der Rhode Island 
Homoeopathic Society und in der Julinummer 1867 
des British Journal of Homoeopathy erschien ein 
Artikel von ihm über denselben Gegenstand. Dr. 
Hughes erwähnte in seinen Vorlesungen vor der 


London School of Homoeopathy diese Arbeit und 
in Allen s Materia Medica werden einige allgemeine 
Symptome des Mittels, aber nicht seine specielle 
Wirkung auf den Uterus angeführt. 

Diese wenigen Arbeiten ausgenommen weiss ich 
keine weiter über den Gegenstand anzuführen und 
möchte ich durch diese Zeilen einige meiner Er¬ 
fahrungen mit diesem äusserst wirksamen Mittel 
bekannt geben. Der verstorbene Prof. Farrington 
fand bei der an vier Personen angestellten Prüfung 
folgende dann von Andern bestätigte Symptome: 

«Ziehende Schmerzen nach unten im Becken, 
mit dem Gefühle als ob sich der Uterus senkte und 
dann beim Setzen nach aufwärts gestossen würde.* 
«Klebriger Weissfluss.“ 

«Druck aufs Rectum.“ 

«Menses schmerzhafter als gewöhnlich.“ 

Prof. Betts findet das Mittel am nützlichsten 
bei blassen, anämischen und besonders bei scrophu- 
lösen Personen, oder wenn Chlorose und Scrophu- 
lose mit einander verbunden sind. Fast dieselbe 
Beobachtung wurde von Dr. Preston gemacht, und 
von Manchen wird das Mittel bevorzugt bei pro- 
labirtem Uterus. 

Die hervorragendsten klinischen Symptome des 
Mittels sind, wie ich gefunden habe, nach abwärts 
ziehende Schmerzen, Druck in der Beckengegend, 
Gefühl als ob etwas beim Setzen nach aufwärts 
gestossen würde, und Druck aufs Rectum. 

Von pathologischen Zuständen bei denen es sich 
empfiehlt, sind besonders vergrösserter nicht zu¬ 
rückgebildeter Uterus, Retroversion und Prolaps. 

In folgenden aus einer grösseren Anzahl aus¬ 
gewählten Fällen war es mir von besonderem Nutzen. 

Eine 38 Jahre alte Wittwe, Mutter von fünf 
Kindern, consultirte mich zuerst am 2. Juni 1883, 
nachdem sie eine Anzahl Jahre — vom Tode ihres 
Mannes an, den sie gepflegt und viel gehoben, an 
einer Uterusaffection gelitten hatte. Sie hatte 
Rückenschmerzen, abwärts ziehende Schmerzen, das 
Gefühl als ob etwas ins Becken herab käme, was 
dann beim Setzen nach aufwärts stieg. Oefters 
Diarrhoe, begleitet von Kolikschmerzen, und ge« 
folgt von Angst und Furcht. Bei der Untersuchung 
zeigte sich, dass das Perineum bis zum Sphincter 
ani zerrissen war, die Scheide war weit, der Cer¬ 
vix seitlich eingerissen, Uterus retrovertirt und 
gross, — die Sonde drang drei Zoll weit ein —, 
ein Ovarium war nicht an seinem Platze. Unter 
der Application von Glycerintampons, Jodtinctur 
gegen den Cervix und heissen Ausspülungen ging 
der Uterus zu seiner normalen Grösse zurück, doch 
die weite Scheide und das zerrissene Perineum ver¬ 
hinderte die Anbringung eines Pessars, und somit 
blieben die Rückenschmerzen und das Nachabwärts* 
ziehen. Angewandt wurden verschiedene Mittel, 
aber schliesslich besserte Ferrum jodatum 3. Dec. 
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alle Symptome. Die Darmerscheinungen kehren 
zuweilen wieder, doch schwinden sie bald wieder 
auf das alte Mittol. Seit über einem Jahre habe 
ich sie nicht wieder untersucht. 

Der andere Fall betrifft eine 35 Jahre alte ver- 
heirathete Frau, Mutter eines siebenjährigen Kindes; 
als Nähterin war sie genöthigt, die Nähmaschine 
viel zu treten. Anfang April consultirte sie mich 
wegen Rücken schmerzen, wegen nach abwärts ge¬ 
richteter ziehender Schmerzen und wegen profuser 
Menstruation, die sich aller drei Wochen einstellte; 
das Blut war dick, dunkel und geronnen; dabei 
bestand profuse Leukorrhoe, weisslich und Eiweiss 
ähnlich, und eine ganze Reihe nervöser Störungen, 
wie sie gewöhnlich Uterinerkrankungen begleiten, 
deren hervorragendste Palpitationen und Schmerzen 
in der Herzgegend waren. Bei der Untersuchung 
war der Befund ähnlich, wie im vorigen Falle. Es 
wurde dieselbe örtliche Behandlung eingeleitet, bis 
der Uterus sich wesentlich verkleinert hatte. Im 
Anfänge der Behandlung wurden Bryonia 3ü. und 
später Nur vomica 30., je nach den sich einstellen- 
den Symptomen verordnet. Schliesslich wurde Fer¬ 
rum jodatum 3. Dec. so lange gegeben, bis alle 
Symptome geschwunden waren, trotzdem der Uterus 
auch jetzt noch in leicht retrovertirter Lage ist. 
Ihre Näherei setzte Patientin die ganze Zeit hin¬ 
durch fort. Jetzt fühlt sie sich ganz wohl, nur 
nach etwaiger Ueberanstrengung hat sie etwas 
Rückenschmerz, wogegen sehr bald wenige Dosen 
genannten Mittels helfen. 

In andern Fällen zeigten sich ebenfalls gute 
Resultate, doch war der ganze Verlauf derselben 
den geschilderten sehr ähnlich. Ich habe das Mittel 
nur in 3. Dec.-Verreibung gebraucht, es ist aber 
möglich, dass sich in einer höheren Potenz sein 
Wirkungskreis weiter erstrecken könnte. R. 


Bericht 

über den In Basel an 3., 4. und 5. August o. abgebal- 
tenen Internationalen homöopathischen Congress. 

(Schloss.) 

Dritter Tag , Donnerstag der 5 . August. 

Derselbe war der Therapie gewidmet und brachte 
eine Fülle von interessanten und praktischen Ver¬ 
handlungen über eingegangene Arbeiten, und zwar 

1) Ueber die Sepia und ihre Wichtigkeit als 
Heilmittel in Lungenkrankheiten von Dr. Hansen 
in Kopenhagen. 

2) Ueber Ohrkrankheiten und Gicht von Dr. 
Robert Cooper in London. 

3) Ueber Meningitis psorica von Dr. Boniface 
Schmitz in Antwerpen. 


4) Ein Fall von Masern, begleitet von Diph- 
tberitis und complicirt mit Keuchhusten. Post¬ 
diphtherieartige Lähmung, Heilung von Dr. Mid- 
gl ey Cash in Torquay (England), 

deren Verfasser anwesend waren. 

Ausserdem waren eingegangen: 

Der Diabetes mellitus, seine homöopathische und 
balneologische Behandlung von Dr. The odor Kafka 
in Karlsbad, und 

Einige Fälle aus der Praxis von Dr. Ozanam 
in Paris. 

Letztere sehr interessant, aber leider zu spät 
in die Hände des Generalsecretärs gekommen, um 
noch zur Discussion gestellt werden zu können. 

Ebenso konnte eine von Dr. Bonino-Turin ge¬ 
stellte Frage: Ob es für einen gegebenen patholo¬ 
gischen Zustand zu der Zeit des ärztlichen Ein¬ 
schreitens nur ein einziges Heilmittel gebe? wegen 
vorgeschrittener Zeit nicht mehr erörtert werden. 

Die Verhandlungen über die obengenannten 
Gegenstände behalten wir uns vor später in extenso 
zu bringen. 

Die Nachmittagssitzung des 5. August wurde 
mehr geschäftlichen Angelegenheiten gewidmet. Zu¬ 
erst kamen die eingelaufenen Entschuldigungs- und 
anderen Briefe zur Verlesung. Dann wurde zur 
Wahl des nächsten Versammlungsortes geschritten. 
Auf Dr. Pope’s Vorschlag wurde beschlossen, dass 
der nächste Congress im Jahre 1891 in einem der 
östlichen Staaten von Nordamerika, Europa so nahe 
als möglich, abgehalten werden solle, die Wahl des 
Ortes selbst wurde den amerikanischen Collegen 
überlassen. 

Bezüglich des Geldpunktes wurde mitgetheilt, 
dass zur Deckung der Kosten bis jetzt durch Sub¬ 
scription Pfd.-Sterl. 60 3 s. 7 d. = 1203 Mk. 
eingegangen seien. Die Kosten selbst würden nicht 
gross sein, da der Eigenthümer des Hötels seine 
Räume unentgeltlich zur Verfügung gestellt habe 
und die bis jetzt aufgelaufenen Druckkosten nicht 
von Bedeutung seien. Es handle sich nur noch 
um die Druckkosten der Verhandlungen, welche, 
wenn sie nach Roth's Vorschläge in der Homoeo- 
pathic Review veröffentlicht würden, sich noch 
wesentlich reduciren würden. 

Nach den üblichen Dankesvoten für den Prä¬ 
sidenten und die Vicepräsidenten wurde der Con¬ 
gress geschlossen. 

Ein fröhliches, gemüthliches und toastreiches 
Mahl bildete den Schluss des Ganzen. 
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Aus den Verhandlungen des Inter¬ 
nationalen homoop. Congresses zu Basel 
im August 1886. 

(The New-England Medical Gazette, September 1886.) 

1. Dr. Hansen ans Kopenhagen, über Sepia und 
dessen Bedeutung als Heilmittel bei Lungen- 
Erkrankungen. 

Dr. Hansen berichtete hauptsächlich über drei 
Patientinnen. In Fällen, wo Sepia indicirt ist, be¬ 
steht eine chronische Verdichtung der Lungen, im 
Zusammenhang mit Gebärmutterleiden. In allen 
drei Fällen hatten die Patientinnen Kinder gehabt, 
eine derselben sogar eine grosse Familie. Bei allen 
bestand eine Infiltration der Lungenspitzen, doch 
ist es nicht hinreichend Verordnungen zu treffen, 
die den pathologischen Verhältnissen entsprechen, 
sondern die Symptome müssen sorgfältig studirt 
werden. Ein charakteristisches Symptom sind Stiche 
im oberen Theil der Lungen, unter dem Schlüssel¬ 
bein bis zur 3. Rippe sich erstreckend, wie Dr. 
Heer mann dem Dr. Hansen gegenüber erwähnte, 
was von Dr. Haie aus Chicago bestätigt wurde. 
Ebenso charakteristisch ist Blutspucken, welches 
sich einstellt, wenn der Kranke zu gehen anfängt, 
oder ein Gefühl von Leere. In der Familie einer 
der Kranken war ein Todesfall an Tuberculose 
vorgekommen, übrigens wurden alle drei Patien¬ 
tinnen gesund. Ausserdem bestand noch ein an¬ 
deres charakteristisches Symptom, nämlich Schmerz 
im Hinterkopf, und dieses stand in Zusammenhang 
mit Uterinleiden. Eine Patientin litt an Ozaena, 
eine andere an Psoriasis, obgleich allerlei Arzneien, 
auch Leberthran, vorher vergeblich angewendet 
worden waren. 

Dr. Meyerhoffer führte noch ein charakte¬ 
ristisches Symptom an, nämlich Schmerz an der 
linken Seite der Stirn und am linken Auge, welches 
im Zusammenhang mit der Gebärmutter stehe. 
Wenn Frauen, verheirathet oder unverheirathet, 
welche von Eltern, mit Neigung zu Tuberculose, 
abstammen, für längere oder kürzere Zeit an Ge¬ 
bärmutterleiden erkranken, kann man sicher den 
Schluss ziehen, dass auch Lungenleiden vorhanden 
sind, und dann wird sich, wie Dr. Hansen sagt, 
Sepia als eins der wirksamsten Heilmittel bewähren, 
während andere, direct für die Lunge berechnete 
Mittel, nichts ausrichten. Was den eigenthümlichen 
Schmerz an der dritten Rippe der linken Seite an¬ 
langt, so bekräftigt er die Diagnose, ist aber nur 
von secundärer Bedeutung, und muss man sich 
nicht darauf verlassen. Bei chronischen Lungen- 
congestionen, bei Damen, welche an Leukorrhoe 
oder andern Uterinbeschwerden leiden, ist Sepia 
eine der wirksamsten Arzneien, und bediente sich 


Dr. Meyerhoffer gewöhnlich der 2. oder 3. Dec.- 
Verdünnung. 

Dr. Mossa erwähnte als eine neue Anzeige für 
Sepia „chronische Peritonitis 11 , bei Frauen nach 
Gonorrhoe, mit welcher sie von ihren Ehemännern 
angesteckt worden waren, wobei gleichfalls oft 
Lungenaffectionen Vorkommen und Sepia der Thuja 
vorzuziehen ist. 

Dr. Cowl bestätigte die Beobachtungen des Dr. 
Mossa über Leukorrhoe nach Gonorrhoe, bei ver- 
heiratheten Frauen, die viel schwerer auftritt wie 
bei unverheiratheten, ein Fall endete tödlich. Sepia 
hat er mit bedeutendem Nutzen in einer ganzen 
Anzahl von Fällen angewendet, aber von Pulsatilla 
hat er noch mehr Gutes gesehen, ebenso, bei 
besonderer Schärfe des Ausflusses, von Sabina. Er 
hat mehr Vertrauen auf die allgemeine Behandlung 
und auf die Rücksichtnahme auf die allgemeinen 
Symptome als auf örtliche Behandlung, doch wen¬ 
det er Glycerin in Verbindung mit Watte-Tampons 
an. Er ist der Ansicht, dass der beschränkte Ge¬ 
brauch von Pessarien gut wäre, der Missbrauch 
derselben aber Ungeheuern Schaden verursacht habe. 

Dr. Runnels hat gute Resultate von Sepia 
gehabt, er findet es passender bei retroflectirter 
Gebärmutter. Es sei nicht möglich, alle Fälle mit 
Sepia oder mit andern inneren Mitteln allein zu 
heilen, und er hat Fälle gehabt, wo das Leiden 
stets wiederkehrte, bis das örtliche Leiden in Be¬ 
handlung genommen wurde. 

Dr. Schädler bestätigte Dr. Hansen’s Bemer¬ 
kungen und machte auf Hahnemanns Ansichten, 
hinsichtlich der Bedeutung der Sepia, aufmerksam, 
auch darauf, dass es Wirkungen von Hochpotenzen 
waren, auf Grund deren dieselbe beobachtet wurde. 

Dr. Hughes kann nicht ganz dem Dr. Schäd¬ 
ler beistimmen, Sepia befand sich, nach seiner 
Ansicht, in der ersten Ausgabe der „Chronischen 
Krankheiten 41 , und die Symptome stammten aus¬ 
schliesslich von Patienten, welche Verdünnungen 
von der 3. bis zur 12. erhalten hatten. Es sei 
billig vorauszusetzen, dass die Medicinen gewöhn¬ 
lich in der zweiten bis dritten Verreibung gereicht 
wurden. In der zweiten Ausgabe wären 400 Sym¬ 
ptome gezählt worden, und zwar von der 30. Ver¬ 
dünnung, aber drei Viertel wären von der stärkeren 
Verdünnung gewesen. 

Dr. Hansen erklärt, dass Dr. Kunkel in Kiel 
Sepia bei Lungenaffectionen zuerst in die Praxis 
eingeführt habe. 

Dr. Caroll Dunham macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass bei den früheren Prüfungen keine Unter¬ 
suchung der Gebärmutter vorgenommen worden sei. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Lepra und Ergotismus. 

Eine Vergleichung. 

Von Dr. C. F. Rii|. 

„Die Phänomene des Ergotismus haben seither 
zur sehr erfolgreichen Anwendung dieser Drogue 
als Arzneimittel Anlass gegeben.“ — Hughes. 

Die Hauptähnlichkeit zwischen Ergotismus und 
Leprose mag aus Folgendem einleuchten: Erstens, 
eine besondere Reizung der Hautnerven: Anästhesie. 
Zweitens, Verwandtschaft zu den Fingern und 
Zehen. Drittens, muskuläre Zusammenziehungen. 
Viertens, Exanthem. Weiter wurde von Einigen 
vermuthet, dass Panagra — venetianische Lepra — 
von dem Genüsse von Mais, als einem gewöhnlichen 
Nahrungsmittel, und besonders von unreifem Mais, 
der gern von Sporiosorium maidis befallen wird, 
welchem Pilz ein besonderer Einfluss zugeschrieben 
wurde, herrührten. „Obgleich wir beim Ergotismus 
demselben einen beträchtlichen Antheil an der Er¬ 
zeugung einer Symptomenreihe in Bezug auf die 
Zusammen Ziehung der Arterien zuweisen sollten, 
ist es doch unmöglich einen directen Einfluss 
dieses Giftes auf das Nervensystem auszuschliessen.“ 
(v. Boeck, Ziemssen's Handbuch Bd. XVH. S. 910.) 

Beim nähern Eingehen finden wir: 

Lepra . Ergotismus . 

Gastrische Unordnung. Gastrische Störung, 
Grosse Ermüdung. Hef- Schwindel, Schlummer¬ 
tiger Schwindel. Sehr sucht. Ausserordentlich 
häufiges Nasenbluten, schwach, Nasenbluten. 
Schläfrigkeit. (Ziemssen, (Hempel, II. Bd. S. 350.) 
Hautkrankheiten S. 306.) 

Erstes Symptom, an einem Eine besondere Reizung 
Patienten beobachtet: der Hautnerven, ähnlich 
(Fox, Hautkrankheiten wie das Kriechen einer 
S. 11) Empfindung auf Ameise über die Haut; 
der Stirn als ob Ameisen erste Symptome, (von 
über die Haut kröchen. Bock, Ibid.) Haut von 
Rothbraune Farbe der gelblichbrauner Farbe, 
Haut. Bullöser Aus ähnlich der eines Mu¬ 
schlag. Die Grösse der latten. Dreimalige Ab- 
Bläschen von einer klei- schuppung bei einem 
nen Linse, bis zur Flach- Mädchen. Petechien, 
hand. Erscheinen häufig grosse Ekchymosen. Pe- 
im ersten Stadium der techielle Ausschläge. Fu- 
Erkrankung. Pemphi- runkel. Zahlreiche Beu- 
gus, gelblich braune len mit schneidenden 
Flecke. Kleienartige Ab- Schmerzen, einen gelben 
schuppung. Eiter entleerend; Pustel¬ 

ausschlag ; einige Pusteln 
empfindlich gegen Be- 
| rührung. 


Lepra . Ergotismus . 

Die Lippen aufgesprungen Die Augenbrauen ge- 
und geschwollen; Ver- schwollen, ebenso die 

änderungen in den Lippen. Das Gesicht 

Schleimhäuten desMun- aufgedunsen. Die Schnei¬ 
des, der Nase und des der’sche Membran ent- 

Gaumens. zündet. 

Verschwärung der Pha- Verlust der Finger und 
langen der Hände und Zehen. 

Füsse. 

Verschwärung der Ge- Gastro - intestinale Irri- 
därme. tation. 

Man kann diese Parallele noch eingehender und 
subtiler ausführen, aber wir haben zunächst nur 
die Frage anregen wollen; das Experiment allein 
kann entscheiden, ob wir etwas Werthvolles geboten 
haben. (Med. Adv. Vol. 15. No. 4.) Th. K. 


Auszüge aus italienischen und spanischen 
Journalen. 

Wir brachten neulich die Mittheilung von der 
officiellen Anerkennung der Homöopathie in Italien 
und von dem hohen Betrag, welchen König Hum- 
bert dem zu errichtenden homöopathischen Hospital 
zu Genua spendete, sowie von der bedeutenden 
Stiftung, welche der Oberstabsarzt der königl. 
Marine Dr. St. Leoncini in gleicher Absicht machte. 
Wir sind in der Lage, nach den Mittheilungen der 
Atti Ufficiale des Istituto Omiopatico Italiano H, 
1886, ergänzend hinzuzufügen, dass in den grossen 
Städten Italiens sehr besuchte homöopathische Po¬ 
likliniken bestehen. So u. a. in Venedig die Poli¬ 
klinik des Dr. med. Urbanetti, in Mailand die des 
Dr. med. Pagliano, in Rom jene der via S. Claudio 
und in Neapel die der homöopathischen Central¬ 
apotheke. Seit längerer Zeit bestehen. schon die 
Polikliniken zu Forli, Genua, Voltri und Turin, 
und in letzterer Stadt wurden im verflossenen Jahre 
von der Poliklinik 3064 Medicamente an die Armen 
abgegeben. In Turin befindet sich auch die Hof- 
buchhandlung von E. Löscher, welche sich um die 
Sache der Homöopathie so grosses Verdienst er- 
woiben hat. Endlich erfahren wir, dass in Rom 
allein acht homöopathische Aerzte segensreich 
wirken. _ 

In dem Januarheft 1886 der in Mexiko erschei¬ 
nenden Reforma Medica, Organo del Circulo Ho- 
meopatico Mexicano, übersetzt Dr. Th. Quintano, 
einen Artikel aus der Medical Era über die Ruhe 
des Herzens . Bekanntlich ist die Pulsfrequenz im 
normalen Zustande immer eine andere beim Stehen, 
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Sitzen oder Liegen. Wenn sie im Stehen 74 Pul¬ 
sationen in der Minute beträgt, so wird sie beim 
Liegen auf 64 Pulsationen fallen. Es vermindert 
sich demnach die Frequenz der Herzaction um 10 
Pulsationen, in der Minute, und wenn wir eine 
achtstündige nächtliche Ruhe annehmen, so finden 
wir, dass es in der liegenden Stellung 5000 Puls¬ 
schläge weniger sind als in der aufrechten. Das 
Herz, das seine Thätigkeit im Leben nicht unter¬ 
bricht, ruht auf diese Weise aus; die Natur hat 
diese Ruhe geboten . Wenn, wie es in jenem Ar¬ 
tikel heisst, von der Herzkammer bei jeder Pression 
180 Gramm Blut in das arterielle Blutsystem ge¬ 
trieben werden, so wird es uns leicht die lang¬ 
samere Blutströmung während der Ruhe zu er¬ 
mitteln. Man wird aber diesen Zustand der Ruhe 
nachtheilig beeinflussen, wenn man Punsch, starke 
Weine und sonstige alcohölhaltige Getränke des 
Abends zu sich nimmt, und besonders wenn dies 
in grossen Quantitäten geschieht. Man erhöht da¬ 
durch die Thätigkeit des Herzens in unangemessener 
Weise und was dem Organismus nur zum Nach¬ 
theil gereicht. Was schon so oft gesagt wurde, 
muss hier wiederholt werden: der Alcohol stärkt 
nicht, er regt nur auf. Die edelsten Weinsorten 
sind auch gerade diejenigen, welche in der Alco- 
holskala am niedrigsten stehen. Eine angemessene 
Diät gehört zu jeder Curmethode. Id. 


Fragekasten. 

(Antworten.) 

Dem fragenden Collegen G. im Fragekasten der 
Allg. Homöop. Zeitung Bd. 113. No. 15. p. 120 
rathe ich gegen das betreffende Leiden Cimicifuga 
racemosa, eventuell auch Caulophyllum thal. zu 
gebrauchen. 

Zürich, 17. Oct. 1886. Dr. Fries. 


Für den in No. 15. Bd. 113 der Allg. Hom. 
Zeitung im Fragekasten beschriebenen Kopfschmerz 
muss Ignatia das richtige Mittel sein. Dosis 6. 
bis 30. Verd. je nach der Sensibilität der Patientin. 
Lands hu t. Dr. Unsin, 

prakt. Arzt. 


Tagesgeschichte. 

Statistisches von der Naturforscherversammlung . 
Die Versammlung zählte 2224 Mitglieder und 1931 
Theilnehmer, im Ganzen 4155 Personen, darunter 
1496 Damen. Berlin stellte ein Contingent von 


1444; nichtdeutsche Mitglieder waren 429 vor¬ 
handen. Davon kamen aus Afrika 6 (Capland ent¬ 
sandte 2, Egypten 4), von Australien 4, aus Asien 
18 (von Japan allein 16, die übrigen aus Nieder¬ 
ländisch Indien), aus Nordamerika 42, aus Süd¬ 
amerika 12. Die europäischen Staaten waren durch 
347 Forscher vertreten. Von diesen entfallen auf 
Oesterreich - Ungarn 1146, die Schweiz 41, die 
Skandinavischen Länder 29, auf Russland 55, Hol¬ 
land und Belgien 27, Frankreich 8, England 17, 
Italien 15, Spanien und Portugal 4, Türkei, Griechen¬ 
land, Serbien und Rumänien 5. Die 30 Sectionen, 
in denen das Schwergewicht der Arbeit lag, hatten 
im Ganzen 3372 Theilnehmer; am stärksten war die 
für innere Medicin, die geringste an Zahl die für 
Pharmakologie. Insgesammt wurden 131 Sitzungen 
abgehalten, dazu kommen 155 Demonstrationen und 
84 Ausflüge. Am fleissigsten waren die Sectionen 
für Pathologie und Physik, in denen 36 bezw. 35 
Vorträge dargeboten wurden. 


Die Naturforscherversammlung hat der Stadt 
Berlin 70,000 Mark gekostet. Der Kostenanschlag 
ist also um 10,000 Mark überschritten worden. 
Diese Ueberschreitung ist dadurch verursacht wor¬ 
den, dass bei dem Fest im Ausstellungspark rund 
1500 Theilnehmer mehr erschienen sind, als an¬ 
genommen worden war, nämlich 6216. Das Fest 
selbst hat die Summe von 47,000 Mk. erfordert, 
die übrigen 23,000 Mk. sind für die Festschrift, 
die Bewirthung der Gäste bei Besichtigung der 
städtischen Werke, die Ausstellung in der Kunst- 
academie etc. ausgegeben worden. (Allg. Medic. 
Central-Zeitung No. 79 1886.) Lb. 


ANZEIGEN. 

Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur reviaionamäaaigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammengestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

Revisionsetiquetten 

für Separanda und Veneoa. 

Jede Collection enthält ca. 1000 Etiquetten und 
kostet nur Rmk. 3. —. 

A. Marggrafs Homöopath. Offlein, 
[La 3313.] Leipzig. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärtner’a Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Greasner & Schramm in Leipzig, 
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die Universitätsquästur entrichten. Das Geld schickte 
ich darauf ein, und lebte der Hoffnung, baldigst 
zu der vorgeschriebenen mündlichen Prüfung, welche 
sich bekanntlich über alle Zweige der Medicin er¬ 
streckt, eingeladen zu werden, zu jener Prüfung, 
welche nach § 7 .öffentlich* stattzufinden hat. Von 
der Vergünstigung desselben Paragraphen: .Der 
Ausschluss der Oeffentlichkeit kann auf Wunsch 
des Candidaten gestattet werden, wenn der Candidat 
im vorgerückten Lebensalter steht* (ich gehe näm¬ 
lich dem 40. Jahre entgegen) — machte ich ab¬ 
sichtlich keinen Gebrauch. Warum: 1) Habe ich 
ein solches Examen als erfahrener, vieljähriger Arzt, 
der zudem stets die medicinische Wissenschaft, 
ihre Fortschritte und Literatur mit Freuden ver¬ 
folgte, nicht zu fürchten, und 2) wollte ich diese 
Oeffentlichkeit benutzen, um jede Anfechtung, welche 
etwa den in meiner Dissertation niedergelegten neuen 
oder ungewohnten Ideen widerfahren würde, durch 
physiologisch - pharmakologische Erörterungen und 
eine überreichliche, selbsterlebte Erfahrung gründ¬ 
lich ad absurdum zu führen. 

Bei dieser Gelegenheit wäre es mir vielleicht 
auch gelungen, meine Examinatoren zu einem ähn¬ 
lichen Geständnisse zu bewegen, zu welchem z. B. 
der Pathologe Prof. Dr. Rindfleisch (1873 in Bonn) 
sieb veranlasst sah, als ich ihm bei Gelegenheit des 
Staatsexamens aus eigenem Antriebe einige von 
den in der Dissertation enthaltenen Gedanken phy¬ 
siologisch ausführlich erklärte. Er (nunmehr in 
Würzburg) sagte nämlich, als ich meinen Vortrag 

18 


An die medicinische Facultät in Giessen. 

(Ein Brief, an die Adresse abgesandt von Mayntzer 
in Zell a. d. Mosel.) 

Im Februar dieses Jahres sandte der Unterzeich¬ 
nete behufs Doctor-Promotion sämmtliche Schrift¬ 
stücke (Gesuch um Zulassung zur Promotion, 
Approbationsschein, Gymnasial - Maturitätszeugniss, 
Lebenslauf, Zeugniss über seine gegenwärtige Le¬ 
bensstellung und die nunmehr im Druck beilie¬ 
gende Dissertation*): m Die Medicin auf stabiler, 
naturgesetzlicher Grundlage * ein, welche die §§ 1 
und 2 des dortigen,Promotions-Statuts* vorschreiben. 
Man fand das Eingesandte den Promotions- Bedin¬ 
gungen entsprechend, und Hess durch den Secretär 
melden, dass mein Gesuch angenommen sei; ich 
solle jetzt die Promotionsgebühren (300 Mark) an 

*) Biese Dissertation ist im VI. Bande, Heft I und 
II der ,Zeitschrift des Berliner Vereins homöop. Aerzte* 
enthalten. Die Homöopathie ist darin mit der allopa¬ 
thischen Weisheit und dem gesunden Menschenverstände 
dargelegt und vertheidigt. Der Name .Homöopathie“ 
wurde darin absichtlich nicht genannt , um den Professoren 
keine Veranlassung zu bieten, weniger obiectiv und un- 
parteiisch zu denken und zu handeln. Trotzdem half 
aas nicht; die Dissertation und damit die Homöopathie 
wurde von einer allopathischen Facultät wieder einmal 
tvrannisirt. Dieser Fall der Intoleranz reiht sich würdig 
denen an, welche meldeten, dass die allopathische Sippe 
keine Priyatdocenten in Homöopathie (Heinigke) und 
keine zu ihr convertirten Professoren (Prof. Rapp) dul¬ 
dete. Ja, ja, .die Wissenschaft und ihre Lehre ist frei“, 
aber nur — in der Clique und in Phrasen. 
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geendet: „Ihre Gedanken sind neu; ich finde sie 
ausgezeichnet. Sie können stolz darauf sein/ — 
(Pardon, Bescheidenheit ist in hoc casu nicht am 
Platze.) — «Ich muss gestehen, dass man Sie ver¬ 
kannt hat/ — Ja, die Verkennung, die Demjenigen 
in der Regel zu Theil wird, der es nicht liebt, 
ordinäre, ausgetretene Wege zu wandeln, — diese 
war es, welche auch ich von Seiten einer Giessener 
Universität befürchten durfte. 

Leider war diese Befürchtung kein Traum. Denn 
anstatt des Termins für die mündliche öffentliche 
Prüfung erhielt ich (am 4. März 1886) meine 
sämmtlichen Schriftstücke in Begleitung folgenden 
kurzen Schreibens zurück: «Ich benachrichtige Sie 
hiermit, dass die von Ihnen eingesandte Abhand¬ 
lung nach Form und Inhalt als Inaugural-Disser¬ 
tation völlig ungenügend befunden wurde. (Gez.) 
Kaltenbach/ Damit war mein Promotions-Vor¬ 
haben, wenigstens vorläufig, vereitelt, weil § 6 der 
Giessener Statuten sagt: «Erklärt der Referent die 
Dissertation für ungenügend, so ist der Candidat 
abzuweisen/ Von meinen 300 Mark erhielt ich 
am 1. Juni a. c. bloss 199,70 Mark zurück, weil 
§ 15 meldet: «Wird die Dissertation nicht für ge¬ 
nügend erachtet, und der Candidat demgemäss zur 
mündlichen Prüfung nicht zugelassen, so werden 
von den erlegten Promotionsgebühren 100 Mark“ 
(-|~ 30 Pfg. Porto) «zurückgehalten/ Hiermit war 
für Giessen diese Angelegenheit erledigt. Für mich 
jedoch beanspruche ich das Recht, eine Kritik über 
das so eigenthümliche Gebahren der Giessener me- 
dicinischen Facultät ad perpetuam rei memoriam 
der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. 

Vor meiner Verteidigung diese Mittheilung! 
Mein geehrter Lehrer Prof. Dr. Rossbach (in Jena) 
sagt in der Broschüre: «Ueber den gegenwärtigen 
Stand der internen Therapie“ (1883, Seite 32): 
«Der Titel: «Doctor der Medicin“ hat in der Gegen¬ 
wart alle Bedeutung verloren und garantirt nicht 
mehr, wie er ursprünglich sollte, die hohe wissen¬ 
schaftliche Tüchtigkeit seines Trägers/ Das ist 
und war auch meine Meinung, als ich noch auf 
der Universität (in Würzburg, Bonn) studirte und 
nach zurückgelegtem Staatsexamen (1873 in Bonn) 
mir den Titel: «Doctor medic/ mit geringer Mühe 
erringen konnte. Allein als ich beobachtete, wie 
Jeder, auch der denkfaule, im Wissen nicht über¬ 
schäumende Kopf, selbst wenn er in dem für den 
ärztlichen Stand doch allein massgebenden Staats¬ 
examen «durchfiel“ oder sich nicht daran wagte, 
zu der «Ehre“ der Doctorwürde gelangte; als ich 
den kärglichen, reproducirten, fast jeder Selbster¬ 
fahrung entrathenden Inhalt der meisten Disser¬ 
tationen und deren — wohlverdiente — Gering¬ 
schätzung und Nichtbeachtung kennen lernte, — 
eine Nichtbeachtung, welche Prof. Schroeder (in 
«Lehrbuch der Geburtshilfe“, Seite 296) mit den 


Worten bestätigt: «Das Schicksal der meisten Dis¬ 
sertationen ist das, dass sie unbemerkt vorüber¬ 
gehen“; als ich hörte, wie Keiner es (in Bonn) 
wagen wollte, ohne Doctor medic. das Staatsexamen, 
die Universität zu passiren, auch wenn es ihm von 
Professoren (wegen Geldmangel etc.) nahe gelegt 
wurde, da nahm ich mir vor, zuerst (in Bonn) 
gegen den (medicinischen) Promotionszopf, der ja 
in keiner andern Facultät grassirt und in den Augen 
Sachverständiger so minimale Ehre und Wissens¬ 
tüchtigkeit einschliesst, Front zu machen. Diesen 
Entschluss führte ich aus, und ich darf wohl er¬ 
wähnen, dass er in Bonn seiner Zeit (1873) Auf¬ 
sehen erregte und als Neuheit von sich reden 
machte. Ein solcher Schritt gehört heutzutage 
allerdings zu den Alltäglichkeiten. Der jetzige 
Schritt dagegen, nach langjähriger, ärztlicher Thä- 
tigkeit sich den Doctor medic.-Titel rite zu er¬ 
werben, dürfte wiederum selten Vorkommen. Sicher¬ 
lich aber wird es als eine wahre Rarität anzusehen 
sein, dass eines Doctoranden , eines Arztes Disser¬ 
tation t, namentlich eine solche wie die von mir ein - 
gereichte, von einer medicinischen Facultät in Acht 
und Bann erklärt wird, Ob Letzteres gerechtfertigt, 
darüber soll das Folgende einiges Licht verbreiten. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Hesse in Hamborg. 

(Fortsetzung.) 

44. 

Br., dreissigjähriger, kräftiger, gesund aus¬ 
sehender Mann, hat mehrfache Beschwerden , von 
denen Herzklopfen und Verstopfung ihm die un¬ 
angenehmsten sind. Er hat überhaupt keinen Stuhl¬ 
drang und würde ohne Abführmittel wochenlang 
keinen Stuhl haben. Appetit gut, kein Durst, nach 
dem Essen Gefühl des Geschwollenseins im Leibe, 
besonders wenn der Stuhl lange ausgeblieben, da¬ 
bei Herzklopfen und ängstliches Gefühl in der Herz¬ 
gegend. Dieselben Beschwerden hat er beim Sitzen 
nach längerem Gehen, nie im Gehen selbst. Blähun¬ 
gen in der linken Bauchseite nach oben steigend, 
besser durch Druck. Langes Sitzen ungemein lästig, 
dabei unerträgliches Herzklopfen und grosse Un¬ 
ruhe, kann dagegen ganze Nächte durchtanzen ohne 
Herzklopfen; ängstliches Gefühl bei kaltem Winde, 
Er schwitzt sehr leicht, auch an den Füssen, die 
leicht kalt werden, geht am liebsten ohne Kopf¬ 
bedeckung; linksliegen unmöglich, 

4. Juni 1885: Lycopodium x. 3 Pulver, Mor¬ 
gens und Abends ein Pulver. 

18. Juni: Keine Besserung. Sepia x. ebenso. 

8. Juli: In der ersten Woche leichte Besserung 
der Beschwerden und auch des Stuhls, was wieder 
nachgelassen hat Sepia x. Morgens und Abends 
einige Körnchen. 
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19. Juli: Beschwerden alle gebessert, Stuhl jeden 
vierten Tag. Cont. 

3. August: Im Ganzen besser, Stuhl täglich. 
Cont 

Von da befand sich Patient wohl bis zum 
5. Juni 1886, wo er mit denselben Klagen über 
Herzklopfen und Blähungen kam. Beides besonders 
schlimm nach dem Essen und im Sitzen. Er be¬ 
kam dieselbe Verordnung und zeigte sich wieder 
am 20. September. Für eine dauernde Heilwirkung 
ist hier vielleicht eine tiefere Potenz nöthig. 

Am Herzen war meistens nur verstärkter Herz¬ 
schlag zu finden, einmal finde ich aussetzenden 
Puls notirt. 

Wie fast ausnahmslos die Sepia - Beschwerden 
bei starker Bewegung schweigen (eine Ausnahme 
habe ich zuweilen bei Athembeschwerden gefunden, 
während in einzelnen Fällen die Athemnoth durch 
schnelles Gehen, Tanzen erleichtert wurde), so auch 
hier das Herzklopfen. 

Zur Wahl des Lycopodium liess ich mich An¬ 
fangs verleiten durch das Symptom: „Geht am 
liebsten ohne Kopfbedeckung*; doch steht auch 
bei Sepia (Jahr): „Kopfbefangenheit, wobei jede 
Kopfbedeckung drückt, nach dem Essen*. Ich habe 
das bei Sepia-Patienten bestätigt gefunden, wogegen 
Bönninghausen dieses Mittel an betreffender Stelle 
nicht auffuhrt. 

Augenblicklich habe ich einen 14jährigen Kna¬ 
ben in Behandlung wegen Herzklopfens, das nur 
in der Ruhe eintritt, wo auch Sepia mit Erfolg 
gegeben wird. 

45. 

Frau A., schwarzhaarige kräftige Dame von 60 
Jahren, consultirt mich wegen Herzklopfens, das 
seit IV 2 Jahren besteht und nur in der Ruhe ein¬ 
tritt und beim Liegen auf der rechten Seite . Be¬ 
wegung, besonders Bewegung im Freien thut ausser¬ 
ordentlich wohl und macht nie Beschwerden. Stuhl¬ 
gang täglich, aber schwierig und ungenügend. 

Am 18. Dec. 1885: Magn. mur. x. 10 Pulver, 
Abends 1 Pulver. 

Am 30. Dec. berichtet sie, das Herzklopfen sei 
dumpfer geworden, mache weniger Beschwerden. 

Sie erhielt von nun an dasselbe Mittel in 200. 
bis 6. Potenz meist in täglichen Dosen, kann sich 
24. April auf die rechte Seite legen ohne Herz¬ 
klopfen und berichtet am 14. Mai, dass fast alle 
Beschwerden verschwunden seien. 

Der Stuhlgang war zeitweise unter dem Ge¬ 
brauche der Magnesia sehr verstopft gewesen, so 
dass sie ohne Klystier in 10 Tagen keinen Stuhl hatte. 

46. 

0., kleingebauter schwarzhaariger Herr von 31 
Jahren, leidet sei 2 Jahren an Bartflechte auf der 


Oberlippe, gegen welche er jede Art von Local¬ 
behandlung vergeblich gebraucht hat . 

Es wird an den kranken Stellen eine klebrige 
Flüssigkeit abgesondert, die zu einem sehr harten 
Schorfe vertrocknet. Starker Fussschweiss , Schnupfen 
beim geringsten Luftzuge, sehr viele nach unten 
abgehende Blähungen; eine Viertelstunde nach dem 
Stuhl Nässen aus dem After. 

2. April: Hepar x. 5 Pulver, täglich 1 Pulver. 

12. April: Keine Besserung. Graphit 200. drei 
Pulver ebenso. 

22. April: Keine Aenderung. Graphit 3. drei¬ 
stündlich erbsengross. 

Ich sah den Patienten nicht wieder, aber seine 
Frau, welche mich später consultirte, theilte mir 
mit, dass beim Gebrauche des letzten Pulvers das 
Uebel in einigen Wochen sich vollständig verloren 
habe. 

47. 

Z. N., Kind, 3 1 '2 Jahre alt, blond, blass, mager, 
kann nicht laufen. Es hat im ersten Lebensjahre 
Neigung zu Durchfall gehabt, ist mit IV 2 Jahren 
geimpft worden mit Erfolg. Seitdem ist es nicht 
wohl gewesen, hat das Laufen, was es angefangen 
hatte, wieder aufgegeben, und seit einer Reihe von 
Monaten keinen Versuch mehr dazu gemacht. Nächte 
sehr unruhig , wühlt viel, wirft sich stets bloss, Fon - 
tanelle noch nicht geschlossen, Haare wachsen auf¬ 
fallend langsam , Wasserlassen selten, oft schmerz¬ 
haft, mehr Durst wie Hunger, Stuhl leicht durch¬ 
fällig, sehr übelriechend, Epiphysen geschwollen. 

19. April: Thuja 200. 1 Pulver. 

28. April: Nach dem Pulver sehr unruhige 
Nacht. Am folgenden Tage ca. 20 dünne Stühle, 
welche im Laufe der folgenden Tage wieder auf 
die gewöhnliche Anzahl zurückgingen. Nächte all¬ 
mählich ruhiger geworden. Calcarea carb. 200. 
jeden siebenten Tag 1 Pulver. 

20. Mai: Kind kräftiger, sehr viel lebhafter, 
Sprache besser, Wasserlassen häufiger, Gelenkenden 
dünner, Stuhl dreimal täglich, breiig, noch übel¬ 
riechend; Versuche zu laufen. Dieselben Pulver 
jeden zehnten Tag. 

26. Juni: Geschwulst an den Gelenkenden ver¬ 
schwunden. Appetit, Schlaf, Stuhl gut; jetzt warme 
Hände und Füsse, früher kalte. Versuche zu gehen. 
Calcarea carb. 200. jeden zwölften Tag. 

22. Juli: Kind läuft mit Unterstützung; Urin¬ 
lassen stets angesagt, was früher oft unterlassen 
wurde. Die Pulver adle 14 Tage. 

4. Sept.: Kind läuft allein, ist sehr munter, in 
der Sprache viel weiter. Cont. 

48. 

J., ein mageres hohläugiges Kind von 2 Jahren, 
hat in Brasilien seit 6 Monaten starke Fieberanfälle 

18 * 


Digitized by Google 



140 


gehabt. Seit mehreren Wochen ist es hier und 
hat sich das Fieber, wenn auch nicht so stark wie 
drüben, doch regelmässig jede Woche auf zwei 
Tage eingestellt. Der Chininbehandlung müde, 
wandte sich die Mutter an mich. 

Man merkt den Eintritt des Fiebers, das zu 
keiner bestimmten Tageszeit kommt, eine Stunde 
vorher an der auffallenden Verdriesslichkeit des 
Kindes. Dann starke Kälte von einer Stunde Dauer, 
welche mit Schweiss am Hinterkopf abschliesst. 
Nach dem Anfall ist das Kind sehr matt. Während 
der Hitze Kopfschmerzen und Schlummern mit halb¬ 
offenen Augen ; Durst während des ganzen Anfalls; 
nach diesem Stuhldrang. 

Das Kind ist vor 8 Monaten mit Erfolg geimpft 
worden, seitdem auffallend verdriessliche Stimmung , 
schlechter Schlaf; nach baldigem Einschlafen oft 
Aufwachen, mit Wühlen, in der Frühe stets ver- 
driesslich. Appetit gut, Durst mässig, Neigung 
zu Durchfall, oft kalte Füsse, im ersten Jahre 
Drüsenanschwellungen. Das Fieber hat nach der 
Impfung begonnen. 

Am 27. April: 1 Pulver Thuja x. 

Ein eigentlicher Fieberanfall trat nicht mehr 
ein, wohl noch einige Tage Unruhe und heisse 
Haut. Appetit, Aussehen und Stimmung wurden 
besser. Vier Wochen nach der Dosis Thuja trat 
Eiterung aus einem Ohro ein mit starken Schmer¬ 
zen und Fieberbewegung, dann ununterbrochene 
Besserung, die durch Calcarea carb. x. unterstützt 
wurde. 

(Fortsetsung folgt.) 


Aus den Verhandlungen des Inter¬ 
nationalen homöop. Congresses zu Basel 
im August 1886. 

(The New-England Medical Gazette, September 1886.) 

(Fortsetzung.) 

2. Dr. Cooper aus London, über Gehörkrank¬ 
heiten und Gioht. 

Dr. Cooper ist der Ansicht, dass die Gicht 
Taubheit verursacht, indem sie eine chronische Ent¬ 
zündung der die Gehörgänge auskleidenden Mem¬ 
bran hervorbringt. Er führt ein neues Heilmittel 
für solche Zustände an, nämlich Ferrum picricum. 
Er berichtet über die zufällig entdeckten patho¬ 
genetischen Wirkungen dieses Salzes, welche ihn 
auf den Gedanken brachten, dass es in homöo¬ 
pathischer Verwandtschaft zur Gicht stehe, auch 
fügt er einige klinische Beweise hinzu. Er be¬ 
hauptet nicht, dass die Drogue ein Specificum 
gegen gichtische Taubheit sei, aber doch, dass sie 
selten eine woblthätige Wirkung auszuüben erman¬ 


geln werde, wenn sie in der 12. bis 30. Verdün¬ 
nung gegeben wird. Indessen betreffen die ein¬ 
zigen Beispiele, welche er anführt, zwei Fälle, bei 
deren keinem Gicht als Factor angegeben ist, und 
wo bei dem zweiten die Taubheit eine «climacte- 
rische“ gewesen sein soll. In einem Fall trat 
Taubheit und Kopfweh bei Gebrauch einer Lösung 
von 1 zu 50 ein. 

Der Vortrag schliesst mit einer Beschreibung 
der substantiellen Veränderungen, welche durch die 
Gicht zuweilen im Ohr erzeugt werden, entweder 
Hypertrophie und Steifigkeit mit Anämie oder Ekzem, 
mit viel Empfindlichkeit und Reizbarkeit. Im er- 
steren Fall hält man die Taubheit für gar nicht zu 
behandeln möglich, im letzteren weicht sie leicht 
dem Chinin, sulphur. in der 6. bis 12. Decimal- 
Verreibung. 

Dr. Cooper erklärt,dass sein Hauptzweck wäre, 
die Versammlung von der Anwendung des Ferrum 
picricum in Kenntniss zu setzen; es hat unter den 
Eisen-Salzen die besondere Eigenschaft, eine starke 
Wirkung auf die Leber auszuüben. Voriges Jahr 
war er mit dem Studium der vasculären Taubheit 
beschäftigt. Es würden drei Formen der gewöhn¬ 
lichen Taubheit beschrieben: 

1) Die auf Verstopfung beruhende, die einzige 
Form, welche wirklich von Allopathen beschrieben 
worden ist. 

2) Die nervöse Taubheit. 

3) Diejenige, welche er als vasculäre Taubheit 
beschrieben hat. 

Diese drei Formen können auch durch Hahne- 
mann's Methode unterschieden werden. 

Die erste geht und kommt plötzlich, die zweite 
kommt plötzlich und kann auch plötzlich wieder 
Weggehen, die dritte kommt immer allmählich und 
rührt her von einer Schwäche des Gefässsystems. 
Dr. Cooper hat nachgewiesen, dass es zwei Arten 
von Geräuschen im Kopf giebt, nämlich klopfende 
und harmonische, die ersteren durch den Zustand 
der arteriellen, die letzteren durch den der venösen 
Circulation erzeugt. Diese Form ist heilbar, ver¬ 
langt aber lange Zeit zur Heilung, ein geringer 
Grad von dieser Taubheit ist sehr ernst zu nehmen, 
was in den andern Fällen nicht nothwendig ist 

Dr. Meyerhofer frägt Dr. Cooper, ob es 
keine rein nervösen Geräusche mit Gefässzerrüttung 
gäbe. 

Dr. Cooper erwiderte, das sei schwierig zu 
sagen, er glaube aber nicht, dass bloss der krank¬ 
hafte Zustand des Gehörnerven an sich selbst Ge¬ 
räusche hervorrufen könne. Dr. Cooper’s Schluss¬ 
folgerung ist, dass der Gehörnerv Geräusche nicht 
hervorbringen, sondern nur registriren könne. 

Dr. Cowl frägt Dr. Cooper, ob diese Art von 
Taubheit leicht zu erkennen sei. 

Dr. Clarke erwartete, dass Dr. Cooper den 
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Gegenstand ausführlicher behandeln würde, er halte 
denselben nicht für völlig abgeschlossen. Er hätte 
mehr über Gicht zu hören gehofft, aber er schliesse 
aus dem Gehörten, dass Dr. Cooper der Ansicht 
sei, dass Gichtleiden das Gepräge einer die Blut¬ 
gefässe betreffenden Erkrankung an sich trage. 
Seine Erfahrung stimme nicht immer mit Dr. C o o- 
per's Behauptung überein, dass nervöse Taubheit 
stets plötzlich eintrete. 

Dr. Cooper erwidert dem Dr. Cowl, dass die 
Diagnose der auf Verstopfung beruhenden Taubheit 
leicht sei. 

Dr. Clarke*s Kritik wäre gerecht und ange¬ 
messen. Die wirklich typische Form der Taubheit 
trete plötzlich ein, sprungweise, in Anfällen. Er 
erinnere sich eines Falles: Eine Dame, die in einem 
Hause allein gelassen worden war, bekam einen 
Frost, sie wurde vollständig taub, bekam aber das 
Gehör wieder, als der Frost vorübergegangen war. 
Es giebt viele Fälle, welche diese Behauptung um¬ 
zustürzen scheinen. Ein Geistlicher kam zu Dr. 
Cooper, er litt an Taubheit des linken Ohrs, er 
vermochte 4 Zoll weit auf der linken Seite zu 
hören, und als der Doctor das rechte Ohr unter¬ 
suchen wollte, entgegnete der Patient, dass er seit 
25 Jahren auf dieser Seite völlig taub gewesen sei. 
Dr. Cooper gab Ferrum picricum in <}er 10. De- 
cimale, und in 3 Wochen hörte Patient vollständig 
gut. Er folgerte daraus, dass sich ein Gicht-Ekzem 
im Meatus befunden habe. Er wandte die 3., 6. 
und 12. Dec-Lösung bei Gichtfällen an. Die Indi- 
c&tionen waren: Gichtische Dyspepsie, belegte Zunge, 
Verstopfung, gallichter Zustand, grosser Druck auf 
der Brust, gichtisches Lahmsein und Gichtknoten 
an den Füssen. Er gab dieses Mittel in Fällen 
von sehr schmerzhaften Knoten mit grossem Erfolg 
und fand es besser als irgend ein anderes. 

Dr. Batault frägt Dr. Cooper, ob er es nicht 
für besser halte, nervöse Taubheit in zwei Formen 
zu zerlegen, in die hysterische und in die sclero- 
tische. Er sei der Ansicht, dass jener Fall von 
Taubheit nach Frost ein hysterischer gewesen sei, 
während der Fall von sclerotischer Taubheit schwer¬ 
lich „vasculär* genannt werden könne. 

(Fortsetzung folgt.) 


Therapie der Krankheiten des Rücken¬ 
marks und seiner Häute. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

In Folgendem beabsichtigt Verfasser im Einzel¬ 
nen die pathogenetische Wirkung yon Arzneimitteln 
auf das Rückenmark und ihre Anwendung in der ^ 
Praxis z<u schildern. Womöglich wird er da?u ein¬ 


zelne entsprechende Fälle aufführen, sei es aus 
seiner eignen Thätigkeit, seien sie aus der perio¬ 
disch erscheinenden Literatur zusammengestellt. In 
den detaillirten Fällen ist nicht regelmässig die 
Behandlung von Erfolg gekrönt gewesen, doch 
kann man zuweilen bekanntlich aus Misserfolgen 
ebenso viel oder noch mehr lernen, wie aus Er¬ 
folgen Um die Wirkung eines Mittels vollständig 
zu schildern, war es zuweilen nöthig etwas aus¬ 
führlich zu werden, und andrerseits mussten die 
praktischen Fälle bis in ihre Einzelheiten beschrieben 
werden, damit der Leser sich selbst ein Urtheil 
über die Wirkung der Mittel bilden könne. Ob¬ 
wohl Verfasser eine entschiedene Vorliebe für nie¬ 
dere Potenzen hat, will er sich doch nicht auf die 
mit solchon behandelten Fälle beschränken, sondern 
bei der Auswahl kam es darauf an, möglichst in- 
8tructive auszusuchen. 

Argentum nitricum . — Die Wirksamkeit dieses 
Mittels bei Rückenmarksaffectionen wird von den 
Aerzten aller Richtungen zugestanden. Ein sorg¬ 
fältiges Studium seiner physiologischen Wirkung, 
wie sie durch die Prüfungen des Mittels dargethan 
wird, zeigt den deutlichen Einfluss des Mittels auf 
das Centralnervensystem. Rouget konnte durch 
mässig grosse Dosen löslicher Silbersalze bei nie¬ 
deren Thieren Paralyse und Convulsionen, mit Stö¬ 
rung der Respiration und schliesslichen Tod durch 
Asphyxie, herbeiführen. Ihrem Charakter nach wa&n 
die Convulsionen den Strychninkrämpfen ähnlich, — 
tetanischer Natur und, bei Fröschen wenigstens, 
durch ganz geringe periphere Reizungen hervor¬ 
zurufen. Diese Convulsionen dauerten oft noch 
fort, nachdem die willkürliche Bewegungsfähigkeit 
längst aufgehoben war. 

Ein anderer Beobachter der alten Schule, Ball, 
rief durch Injection eines Silbersalzes (ohne die 
Eiweisskörper zu coaguliren) bei niederen Thieren 
Paralyse der hinteren Extremitäten hervor. 

Obwohl sehr unvollständig zeigen doch diese 
Beobochtungen, dass die Silbersalze bedeutenden 
Einfluss auf Gehirn und Rückenmark haben. Für 
den Homöopathen ist eine sorgfältigere Einsicht in 
die Wirkungen der Drogue, als sie durch Anwen¬ 
dung grosser Dosen beobachtet werden kann, noth- 
wendig. Durch Prüfungen von Potenzen von Ar¬ 
gentum nitricum an menschlichen Wesen haben sich 
folgende direct auf das Rückenmark und seine 
Membranen zu beziehende Symptome ergeben: Der 
Patient kann im Dunkeln nicht gehen ohne zu 
schwanken. In den Gliedern, besonders den Knien, 
giebt es Rucke, die den Patienten erwecken. Die 
Gewalt über willkürliche Bewegungen ist vermindert 
oder aufgehoben; Lähmungsgefühl und Schwäche 
der Beine; Schwäche der untern Extremitäten den 
ganzen Nachmittag über.* Die Beine, besonders das 
linke, sind oft steif, sie scheinen dem Inhaber aus 
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Holz gemacht oder ausgestopft zu sein, mit Un¬ 
empfindlichkeit bei Berührung. Es kann Abraage* 
rung mit paralytischer Schwäche eintreten. Am 
Tage hat Patient Ameisenkriechen an Armen und 
Beinen. Gefühl von Kriebeln und Stössen an ver¬ 
schiedenen Theilen des Körpers, heftiger an den 
paralytischen. Pupillen, ungleich, reagiren beide nur 
schwach. Es kann Ptosis bestehen, besonders linker¬ 
seits. Atrophie des Nervus opticus, wenn auch 
kein Symptom pathogenetischer Wirkung von Ar- 
gentum nitricum , ist doch ein dringender Hinweis 
auf das Mittel. 

Soweit meine persönlichen Erfahrungen reichen, 
habe ich noch kein Mittel gefunden, welches die | 
Sehnervenatrophie, wie sie die Tabes dorsualis be¬ 
gleitet, in ihrem Laufe aufgehalten hätte. Da ich 
jedoch einen günstigen Einfluss von Argentum ni¬ 
tricum in wenigen Fällen idiopathischer Atrophie 
des Sehnerven beobachtet habe, so ist es natürlich, 
dass man beim Mangel andrer therapeutischer Mittel 
gegen diese gefährliche Complication immer wieder 
mit diesem Versuche macht 

Nach dieser Abschweifung die Symptomatologie 
von Argentum nitricum wieder aufnehmend, finden 
wir die willkürliche Defäcation aufgehoben, oder 
Fäces und Urin geben wider Willen fort; Incon- 
tinenz des Urins, besonders bei Nacht, aber auch 
bei Tage; oder es tritt der entgegengesetzte Zu¬ 
stand, nämlich Urinverhaltung mit Ausdehnung der 
Blase ein, und dann, wenn dieser Zustand nicht 
geheilt wird, geht der Urin tropfenweise ab. Die 
sexuellen Functionen leiden ebenfalls. Der Ge¬ 
schlechtstrieb ist aufgehoben, und die Geschlechts¬ 
organe sind zusammengeschrumpft, oder, wenn sich 
der Begattungstrieb mit Erectionen geltend macht, 
so lassen diese zu zeitig wieder nach. Es treten 
Rückenschmerzen auf und Schwäche im Kreuz, ver¬ 
bunden mit Schwere und Ziehen in den Schenkeln, 
mit Zittern der Beine; diese Schmerzen sind schlim¬ 
mer beim Sitzen, beim Gehen aber etwas besser. 
Dabei wird oft ein Gefühl von paralytischer Schwäche 
in der Symphysis sacro-iliaca, als ob die Knochen 
auseinanderweichen wollten, beobachtet; 

Dies sind die Symptome von Argentum nitri¬ 
cum , soweit sie bei Krankheiten des Rückenmarks, 
besonders bei denen, die auf Sklerose oder auf 
Degeneration eines oder mehrerer Stränge beruhen, 
von besonderer Bedeutung sind. Besonders ist das 
Mittel bei der gewöhnlichsten aller Markerkran¬ 
kungen, der Sklerose der hintern Stränge oder der 
locomotorischen Ataxie indicirt. Die besondere An¬ 
wendbarkeit von Argentum nitricum zeigt sich in 
seiner Pathogenese durch den ataktischen Gang 
mit Verschlimmerung beim Versuch zu gehen mit 
geschlossenen Lidern, durch die Gefühlsstörung, 
durch die Symptome von Seite der Pupillen, die 
Ptosis und durch die Störungen der Rectal- und 


Urogenitalfunctionen. Die Paraplegie, die Rigidität 
in den paralytischen Gliedern und andere Symptome 
sprechen dafür, dass es möglicherweise auch andere 
Theile des Rückenmarks, als die hintern Stränge 
beeinflusst. 

Doch können wir den Gebrauch des Mittels 
nicht auf organische Erkrankungen des Rücken¬ 
marks beschränken. Auch bei functionellen Läh¬ 
mungen, wie sie auf erschöpfende acute Krank¬ 
heiten (Diphtherie) folgen, kann Argentum nitri¬ 
cum von Nutzen sein, wenn sich die Symptome 
decken. 

Zu den eben angeführten und direct auf eine 
Läsion des Rückenmarks zu beziehenden Symptomen 
giebt es gewisse Begleiterscheinungen, die auf Ar¬ 
gentum nitricum bei besonderen Erkrankungsfällen 
hin weisen. Die Symptome von Seiten des Geistes 
sind bei Argentum nitricum keineswegs unwichtig. 
Patient leidet an irrigen Auffassungen bezüglich der 
Zeit, des Raumes und der Schnelligkeit der Bewe¬ 
gungen. Er glaubt, dass zwei oder drei Stunden 
vergangen seien, wenn thatsächlich erst fünfzehn 
Minuten verflossen sind, oder er bildet sich ein 
sehr schnell zu gehen, wenn er thatsächlich nur 
ganz langsam gegangen ist. Er bestrebt sich io 
seinen Bewegungen sehr hastig zu sein, weil er 
furchtet zu spät fertig zu werden. Bei Berech¬ 
nung von Entfernungen fällt er häufig in Irrthümer. 
Von Kopfsymptomen finden wir bohrende Schmer¬ 
zen über dem linken Auge. Derselbe bohrende 
Schmerz kann an der Stelle, wo der Infraorbital¬ 
nerv austritt und sich theilt, beobachtet werden. 
Heftige neuralgische Schmerzen können im Epi- 
gastrium auftreten, sie strahlen nach allen Rich¬ 
tungen aus und sind oft von Aufstossen begleitet. 
Convulsionen epileptiformen Charakters sind auch 
Indicationen bei Argentum nitricum . 

Verfassers klinische Erfahrung mit Argentum 
nitricum ist auf die hintere Spinalsklerose — lo-- 
comotorische Ataxie —• beschränkt. Das Mittel 
scheint von grösserem Einfluss auf die Störungen 
im Gange, die Anästhesie und die Augensymptome 
paralytischer Natur zu sein. Gegen die schiessen¬ 
den Schmerzen scheint es nicht vortbeilbaft, eine 
Thatsache, die vollkommen mit der Symptomato¬ 
logie des Mittels übereinstimmt. Bei der Ataxie 
kommen und vergehen die Schmerzen sehr schnell; 
die bei Argentum nitricum nehmen allmählich zu 
und wieder ab. Auch bei Fällen, die mit Cere¬ 
bralerkrankungen oder mit epileptiformen Krämpfen 
complicirt sind, kann das Silbernitrat das richtige 
Mittel sein. Erkrankungen bei Syphilitischen scheint 
es günstig zu beeinflussen, wie das Mittel über¬ 
haupt zu denen gehört, die für chronisch-syphi¬ 
litische Affectionen indicirt sein können. Wo hin¬ 
gegen die syphilitischen Erscheinungen mehr aeüt 
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sind, so erscheinen mir wenigstens, andere Mittel, 
die nähere Beziehungen haben, geeigneter. 

(.Fortsetzung folgt.) 


Referate aus italienischen Journalen. 

Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 

Das dritte Heft der Atti ufficiali des staatlich 
anerkannten Italienischen Homöopathischen Insti¬ 
tuts liegt uns vor. Wir ersehen daraus, dass am 
1. September 1886 der erste homöopathische ita¬ 
lienische Congress, und zwar in Neapel, eröffnet 
ward. Die deutschen Homöopathen wünschen dem¬ 
selben den schönsten Erfolg im Interesse der guten 
Sache! Der erste Artikel in der betreffenden Num¬ 
mer ist aus der Feder unseres hochgeschätzten 
Collegen, des Dr. Bonino. Er führt den Titel 
„Cholera und Kampher“, und es wird darin, in 
Bezug auf seine pathogenetischen Symptome, der 
Kampher im algiden Stadium der Cholera als höchst 
wirksam dargestellt, wogegen wohl keine Einsprache 
erhoben werden dürfte. Hunderte von homöopa¬ 
thischen Aerzte haben sich von seiner trefflichen 
Wirkung überzeugt, wie auch Referent während 
der Choleraepidemien in Petersburg und Moskau. 
Es sei dem Referenten gestattet, hier noch darauf 
aufmerksam zu machen, dass, wenn Camphora beim 
Erscheinen der Grippe, wo zugleich Brustkrampf 
vorhanden ist, gereicht wird, man den Krankheits- 
process damit gleichsam coupiren kann. 

Nun folgt in demselben Hefte eine übersicht¬ 
liche Tabelle der geheilten Krankheiten aus der 
Poliklinik des Dr. Giovanni Urbanetti in Ve¬ 
nedig, wo unbemittelte Kranke gratis behandelt 
werden. Vom 2. November 1885 bis Ende April 
1886 sind 290 Patienten daraus geheilt entlassen 
worden, worunter 55, die an Bronchialkatarrh, 36 
an nervösev Cardialgie, 18 an Leukorrhoe, 20 an 
Hysterie und 38 an Lumbago gelitten hatten; 82 
Patienten blieben noch in Behandlung; Sterbefälle 
kamen keine vor. Möge unsere Heilmethode in 
der schönen Lagunenstadt immer mehr floriren! 

Hierauf lesen wir einen sehr interessanten Fall 
von Trismus neonatorum, welchen Dr. V. Liberali 
in Rom vor wenigen Monaten mit Glück behan¬ 
delte. Es erwiesen sich hilfreich Nux vom . und 
Angustura 6., und als am 7. Tage die Krankheit 
in eine Katarrhalpneumonie, welche in den ersten 
Lebensjahren die ausschliesslich vorkommende 
Lungenentzündung ist, umschlug, half neben dem 
warmen Bad Tart. emet. 12., und zum Schluss der 
Behandlung wurde noch Arsen . 30. und Sulph . 30. 
gegeben. Dass die Homöopathie in solchen ver¬ 
zweifelten Fällen wie Trismus (Tetanus) neonatorum 
noch Erfolge erzielt, spricht zu Gunsten dieser 


Heilmethode. Hasse, Heim und Golis, diese 
drei tüchtigen Vertreter der alten Schule auf dem 
Gebiete der Kinderkrankheiten, erklären den Tris¬ 
mus und Tetanus neonatorum immer für tödlich; 
die neue Schule verliert auch hier den Muth nicht 
und bringt öfter noch Rettung, wie der Fall des 
Dr. Liberali es beweist. 

Die gelungene Uebersetzung eines längern Auf¬ 
satzes, der von Dr. Ide in Stettin in der Zeit¬ 
schrift des Berliner Vereins homöopathischer Aerzte, 
Band V, Heft 5, erschien, folgt der eben erwähnten 
Arbeit unseres römischen Collegen. Dann zählt er 
auf, unter dem Titel „Note pratiche desunte in 
buona parte dallo policlinica gratuita“ (in Rom) 
eine Reihe homöopathischer Mittel, die sich ihm 
in seiner umfangreichen Praxis bewährt haben. Es 
sollen hier einige genannt werden: Abies canadensis 
half bei Magenkrämpfen, die metastatisch im Ge¬ 
lenkrheumatismus auftreten; Aesculus hippocasta- 
num bei Blasenhämorrhoiden; Allium sativum bei 
Bronchorrhoea, Alumen bei Ozaena, Cadmium sul- 
phuricum (von Petroz in die Klinik eingeführt) 
bei acuter Conjunctivitis catarrhalis mit Ohren¬ 
schmerzen, Guajacum bei gichtischen Affectionen 
mit Tophen, Gummi gutti, sonst nur bei trägem 
Zustand der Darmschleimhaut, bei Durchfall an¬ 
gewandt, hier aber im letzten Stadium der Lungen¬ 
tuberculosis, um dem unglücklichen Patienten das 
Dasein noch erträglich zu machen. 

Das Jodoformium erwies sich hilfreich bei chro¬ 
nischer Arthritis mit Tophen; das in der homöo¬ 
pathischen Praxis wenig angewandte Kalium bro- 
matum wandte Dr. Bonino mit Erfolg zur Hei¬ 
lung von Pruritus genitalium und Pruritus ani an, 
und bei Neigung des Patienten zur Masturbation. 
Wesentliche Dienste scheint dem Verfasser auch 
Sisymbrium sophia, anders gesagt, Erysimum of- 
ficinale, bei katarrhalischer Aphonie geleistet zu 
haben. Wir kommen auf diese übersichtliche Dar¬ 
stellung später zurück. 


Literarisches. 

L’Bnion Homoeopathique Bulletin mödical 
trimestriel public par Dr. Bonifaoe Schmitz, 

nennt sich ein in Antwerpen erscheinendes neues 
homöopathisches Journal, von dem uns das erste 
Heft vorliegt. Wir begrüssen die neue Collegin 
und wünschen ihr viel Glück auf ihrem Wege. 
Einen Hauptpunkt ihres Programms bildet die Ver¬ 
einigung aämmtlicher belgischer Homöopathen zu 
einem Centralverein. Es ist dies gewiss ein Ziel, 
welches der Arbeit werth ist. Wir wünschen im 
Interesse unserer Sache, dass es unter den bel¬ 
gischen Homöopathen allgemeines Entgegenkommen 
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finde, dem neuen Collegen aber auf der dornen¬ 
vollen Laufbahn eines Redacteurs, welche er mit 
frisöhem Mnthe betritt, viel Glück und immer hin¬ 
reichende Manuskripte. Möge er sich dürch trübe 
Erfahrungen, welche nicht ausbleiben werden, nie¬ 
mals enttäuschen lassen. 

Die Redaction« 


Lesefriichte. 

Ichthyol gegen Rheumatismus. Von Dr. Du- 

belir. (Bueskaya Meditsina, 28. Aug.) 

Von den 8 mitgetheilten Fällen aus dem Mos¬ 
kauer Garnisonlazareth waren 6 acut, 2 chronisch. 
Das Präparat wurde äusserlich und innerlich an* 
gewendet. Die afficirten Theile wurden zuerst mit 
Wasser und Seife gewaschen, getrocknet, dann mit 
Ammon, sulfo-ichthyol. bestrichen und mit Watte 
oder Flanell bedeckt. Nach langem Gebrauch, oder 
wenn die Haut ungenügend oder nicht regelmässig 
gereinigt wurde, verursachte die Application Pustel¬ 
bildung. Innerlich gab Verfasser 15—25 Tropfen 
Ammon, sulfo-ichthyol. in einem Weinglas Wasser, 
oder er gab Pillen aus 0,1, 6 — 12 Pillen täglich. 
In allen Fällen hörten die Schmerzen auf, die 
Schwellung der afficirten Theile verschwand aber 
nicht. Verf. betrachtet das Ichthyol beim Rheu¬ 
matismus daher nur als Anodynon. Lb. 


Ein goldenes Jubiläum. 

Am 27. d. M. beging unser würdiger Veteran, 
der im 81. Lebensjahre stehende und immer noch 


praktisch thätige Dr. med. Traugott Kirsten in 
Leipzig sein fünfzigjähriges Jubiläum als praktischer 
Arzt Durch sein treues Festhalten an der Lehre 
Hahnemann s war es ihm gelungen sich in Stadt 
und Land eine zahlreiche Clientei zu erwerben und 
in seiner langen und gesegneten Laufbahn den Be¬ 
weis von den Vorzügen derselben zu liefern. Seinen 
Collegen ging er in Eifer, Pflichtreue und humaner 
Gesinnung mit gutem Beispiele voran, und wo es 
galt, verfehlte er niemals für seine Sache mannhaft 
einzutreten. Er gehört zu den wenigen glücklichen 
Menschen, welchen es trotz schweren Leids, das 
ihn in seiner Familie betroffen, gelungen ist, sich 
seine geistige Elasticität bis in sein hohes Alter 
zu erhalten. Zu seinem Ehrentage über brachte 
ihm zunächst der Vorsitzende des Homöopathischen 
Centralvereins Deutschlands Dr. Lorbacher die 
Glückwünsche dieses Vereins, dessen ältestes und 
eifriges Mitglied er ist, und überreichte ihm als 
äusseres Zeichen der Anerkennung ein geschmack¬ 
voll ausgeführtes Jubiläumsdiplom, dann im Verein 
mit den übrigen Leipziger Collegen und den beiden 
Herren homöopathischen Apothekern seine persön¬ 
liche Gratulation. Ausserdem waren Glückwünsche 
eingetroffen von den Vorständen des Berliner Ver¬ 
eins homöopathischer Aerzte, des Sächsisch-Anhal- 
tmischen Vereins homöopathischer Aerzte und des 
Allgemeinen Leipziger ärztlichen Vereins. Wir sind 
überzeugt, dass, wenn es bekannt gewesen wäre, 
auch aus den Kreisen seiner Clientei zahlreiche 
Kundgebungen erfolgt wären. Von einem Fest¬ 
mahle wurde aus Rücksicht auf das hohe Alter des 
Jubilar abgesehen. Möge ihm ein langer heiterer 
Lebensabend beschieden sein. 
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Bericht 

Über die Herbstversammlung des Sfiohslsoh-Anhaltlnl8clien 

Vereine homöopathischer Aerzte am 14. Ootoberc. 

In Magdeburg. 

Zu der zum 14. October c. festgesetzten Herbst- 
Versammlung des Sächsisch-Anhaitinischen Vereins 
hömöopathisoher Aerzte in Magdeburg hatten sich 
eingefunden die Herren 

Dr. Bürkner- Dessau. 

Dr. Faulwasser-Tdernhurg. 

Dr. Kafka sen -Prag. 

Dr. Kafka jun. -Karlsbad. 

Dr. fffc/s-Frankfurt a. 0. 

Dr. 7V/MwÄ««-Sommerschenburg.. 

Dr. ÄrAawrs-Rosenburg. 

Dr. Meyner- Chemnitz. 

Dr. Spiethoff'-G üben. 

Dr. v. Villers /«tf.-Geitbain. 

Dr. Henze -Halle a. S. 

Dr. /fo/a-Herrnhut. 

Dr. Lutze- Köthen. 

- Dr. Knüffel-Magdeburg. 

Dr. Groos- Magdeburg* 

Dieselbe wurde von dem Vorsitzenden Dr. Bürk- 
ner mit Begrüssung der Anwesenden eröffnet. Zu¬ 
nächst richtete er eitle beglückwütischetade Ansprache 
im den mitanwesendeü Dr. Kafka ^ön.; Bbrenmit^ 
glied des Vereins, welcher im Juni c.*eeiri ! 50jäh- 
riges Doctoijubjläum* gefeiert, und dadurch, dass 
er zti der Versanrmluüg'aus weiter FeTne gekömmen* 


einen Beweis von geistiger Regsamkeit und Ar¬ 
beitskraft geliefert, den sich namentlich die jün¬ 
geren Collegen zum Beispiel dienen lassen können. 
Nachdem der Jubilar in herzlichen Worten seinen 
Dank der Versammlung für die Uebersendung eines 
Glückwunschdiploms ^ur Feier seines 50jährigen 
Jubiläums ausgedrückt hatte, wurde nach kurzer 
Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten zur Wahl 
des nächsten Versammlungsortes, am 14. Mai 1887,' 
geschritten und hierzu Leipzig unter ällseitiger Zu¬ 
stimmung gewählt. Sodann wurde dem Collegen 
Dr. Walz-Frankfurt a. 0. das Wort, zu einem län- 
gern und den grössten Theil der Sitzung ausfüllen^ 
den und ausführlichen Vortrage über seine Beobach¬ 
tungen bei Gelegenheit seines Aufenthaltes bei Dr. 
Pöczely-Pest betreffs der sog. Äugendiagnose, 
und der gegen verschiedene Krankheiten aqger 
wandten Mittel, sowie dessen Methode .überhaupt, 
ertheilt. Die sich daran schliessende Discussion, 
an welcher sich hauptsächlich die Collegen Groos; 
Kafka sen. und Bürkner betheiligten, gipfelte in 
der von der Mehrzahl der Collegen gebilligten Re-, 
solution: - \ 

„dass die v. Piczely sehe Augendiagnose 
einstweilen nichts mit der homöopathischen 
Heilmethode gemein habe , dass man jeden¬ 
falls da& Erscheinen der in Aussicht ge- 
^tellten-Schrift hebst casuistischem 1 böwoi- 
- * senden * Materials ahzüwsrten habe , ehe 

estid him beetirmntes lJrtheil Kiber (dieselbe 
fttten köiipB:.“ (:•■/:> 'Ui ; vy'i *.j» 
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Nachdem schliesslich noch College Stabsarzt Dr. 
v. Villers jun. die anwesenden Collegen um Unter¬ 
stützung mit klinischem Material bei seiner beab¬ 
sichtigten Arbeit über Epilepsie gebeten hatte, war 
cfee £eit zu Ende und die 8itzung wurde geschlossen. 
Dieser folgte ein Festdiner, an welchem diesmal 
apch einige Damen der anwesenden CoUegen Theil 
nahmen, und welches einen allseitig befriedigenden 
Abschluss der heutigen von herzlicher Collegialität 
getragenen Versammlung bildete. 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Hesse in Hamburg. 

(VorteeUnng.) 

49. 

Sch., gesund aussehender Knabe von 3^2 Jahren, 
hat seit 14 Tagen Fieber, welches täglich gegen 
Mittag eintritt und bis gegen Abend anhält. Zu¬ 
erst wird er blau unter den Augen und um den Mund, 
20 Minuten später ohne Frost Hitze, dabei unruhig 
und schläfrig, will nicht warm zugedeckt sein, bohrt 
viel in der Nase (erst seit Beginn des Fiebers), viel 
Durst mit hastigem Trinken, Urin wird beim Stehen 
wie Milch, kein Appetit, alle Speisen erbrochen , 
beim Fieber kalter Schweiss an der Stirn und in 
den Haaren, etwas nach dem Fieber fortdauernd. 
Stuhl 4 mal täglich wässrig, übelriechend. 

8. Jnni: Cina x. 5 Pulver, Morgens und Abends 
1 Pulver. 

Ich sah den Patienten nicht wieder, hörte später 
aber von den Verwandten, dass es sofort besser 
geworden sei. 

50. 

L., hellblondes, gesund aussehendes Kind von 
3 Jahren, ist seit 5 Wochen verändert, hat keinen 
Appetit, puhlt viel in der Nase , Stuhl schleimig mit 
Abgang von Spul- und Madenwürmern, viel Durst , 
verdriesslich gegen früher, Nachts unruhig , bei 
Tage schlaff und schläfrig; Weissfluss. 

8. Aug. 1885: Cina 200. 1 Pulver. 

15. Aug.: Kind sehr geändert, von Tag zu Tag 
besser, spielt wieder, ist munter, Nase juckt we¬ 
niger, Weissfluss hat aufgehört, Würmer nicht mehr 
abgegangen. Appetit gut. Scheinpulver. 

Am 15. Sept. 1886 sah ich das Kind wieder. 
Keuchhusten mit Erbreohen seit 4 Wochen, 6 An¬ 
fälle bei Tag und Nacht, besonders beim Weinen 
und nach dem Essen. Wenn Jemand sie ansieht , 
weint sie (will sich nicht ansehen lassen, Antimon, 
crud., Cina, Chamomilla. Bönninghausen), puhlt sehr 
viel in der Nase , Nase Nachts und Morgens ver¬ 
stopft, beim Husten kommt Blut und Eiter heraus; 
sie liegt auf dem Rücken. Appetit sehr schlecht, 


stetes Verlangen nach Wasser , Schlaf unruhig , greift 
mit den Fingern viel auf der Decke umher. Stuhl 
oft beschwerlich mit vergeblichem Drang. (Würmer 
haben sich nicht wieder gezeigte) 

15. Sept,; Cinä 200. 1 Pulver. 

24. Sept.: Husten bedeutend besser, ohne Er¬ 
brechen, Stimmung besser. Appetit sehr gut, kein 
Durst, Schlaf ruhig, Nase besser; gegen 7 Uhr 
Abends starkes Frieren mit nachfolgender Hitze. 

loh gab einige Pulver Pulsatilla x. und sah das 
Kind bis fetzt noch nicht wieder. 

In mehreren verzweifelten Fällen war mir Cina 
entscheidend und Sofort zur Besserung führend, in 
anderen habe ich es mit grossem Nutzen als Zwischen¬ 
mittel verwendet, immer dann vortheilhaft, wann 
die charakteristischen Symptome vorhanden waren. 
(Würmer habe ich bei den betreffenden Patienten 
verhältnissmässig sehr selten constatiren können.) 
Ein sehr gutes Bild dieses Mittels hat Guernsey 
gegeben (Dr. Deschere in Band 94 dieser Zei¬ 
tung): „Zähneknirschen, fortwährendes Herumwerfen, 
selbst im Schlafe; das Kind ist sehr unruhig, schreit 
und ist widerspenstig; es ist hungrig und will 
immer essen; will immer in Bewegung sein, schläft 
nicht, wenn es während des Schlafes nicht gewiegt 
wird; es ist mit Nichts auch nur einen Augenblick 
zufrieden, verlangt alles Mögliche, um es gleich 
oder kurz nach Empfang wieder fortzuwerfen. 
Während der Nacht öfteres Aufschreien wie von 
Leibschmerzen und Verlangen nach Wasser. 

Milcherbrechen, Neigung zum Erbrechen mit 
einem schwachen, hohlen, leeren Gefühl im Kopfe. 
Unaufhörlicher Druck im Magen, Nachts Ruhelosig¬ 
keit hervorrufend. Nagendes Gefühl im Magen, wie 
fortwährender Hunger; fortwährender Hunger; Leib 
aufgetrieben; Erbrechen bei reiner Zunge; Diarrhoe 
nach jedem Trinken. Unwillkürlicher Harnabgang; 
der Urin wird bald nach dem Stehen weise wie 
Milch. Regel zu früh und zu stark (besonders bei 
Frauenzimmern mit Nasenjucken und nächtlicher 
Unruhe). 

Kurzer Kächzhusten mit öfteren Schlingbe¬ 
schwerden danach. 

Kind wird oft ganz steif während des Keuch¬ 
hustens. Gehimleiden mit Pupillenerweiterung; 
Schielen; abwechselnd Röthe und Blässe des Ge¬ 
sichts. Sie kann eine Zeit lang klarer sehen, nach¬ 
dem sie die Augen gerieben. 

Jucken in der Nase, zum Reiben und Bohren 
in derselben reizend. 

. Cina heilt für sich Scrophulose: fortwährendes 
Bohren in der Nase, ausserordentliche Verdriess- 
lichkeit und Eigensinn. Urin wird milchig, fort¬ 
währende Nachtunruhe mit Verlangen nach Wasser; 
Heisshunger. 

Respiration sehr beschleunigt, kurz, rasselnd, 
Brust scheint mit Schleim überfüllt, droht zu er» 
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sticken. Keuchhusten mit obigen Symptomen, be- 
sonders bei Kindern mit dnnkelm Haar, widerspen¬ 
stigem und rasbarem Temperament. 

Kind trotz grosser Sohwäche sehr widerwftrtig. 
Todtenbl&sse des Gesichte, unwillkürlich gelassener, 
milchig werdender Urin. (Oina, Aurum, Acidum 
phosph.)* 

51. 

K., 33jährige, dunkelhaarige Frau, klagt seit 
zwei Jahren über krampfhafte Magenscbmerzen, 
schlimmer von Kaffee , besser bei und nach dem 
Essen . Guter Appetit, mit Durst, Blähungen; bei 
den Schmerzen kann sie kaum athmen. 

Sie hat Nux vom. vergeblich genommen. 

23. Juni: Ignatia x. Morgens und Abends 1 
Tropfen. 

10. Juli: Schmerzen nur noch sehr selten. Cont. 
Abends 1 Tropfen. 

(Fortsetsang folgt.) 


Aus den Verhandlungen des Inter¬ 
nationalen homöop. Congresses zu Basel 
Im August 1886. 

(The New-England Medical Gazette, September 1886.) 

(FortMtsong.) 

3. Br. Schmitz-Antwerpen, über psorische Me¬ 
ningitis oder Meningitis psorica. 

Dr. Schmitz ist der Ansicht, dass eine Form 
von Meningitis vorkomme, welche weder als ein¬ 
fache noch als tuberculöse angesehen werden könne, 
und die er «psorische 11 nenne. Jedenfalls weicht 
er von Hahnemann darin ab, dass er keinerlei Ver¬ 
wandtschaft zwischen Psora und Scabies anerkennt, 
die erstere ist, nach seiner Ansicht, eine Bezeich¬ 
nung, welche folgende Bedeutung hat: „Krankheits- 
zustande, entstanden durch Anhäufung und Zurück¬ 
bleiben von einem Absonderungsstoff organischen 
Ursprungs im Blut. 41 Sie haben die Neigung in 
kritischen Ausbrüchen zum Vorschein zu kommen, 
und diese entstehen ohne jede, oder doch ohne 
ausreichende Ursache. Wenn man ihren Ursprung 
▼erfolgen kann, so ist derselbe gewöhnlich ein 
unterdrückter Ausschlag oder eine unterdrückte 
Ausscheidung. Eine Meningitis dieser Art gewährt 
ein Aussehen, welches einen an die tuberculöse 
Form denken lässt, sie ist aber nicht sq gefährlich 
und endet, bei passender homöopathischer Behand¬ 
lung, mit Genesung. Die hauptsächlichsten Mittel 
sind: Belladonna, Agaricus, Apis, Aconit, Pulsatilla, 
Biyonia und Sulphur. 

Dr. 8chmitz erklärte, er habe zwanzig, diese 
Krankheit erläuternde Fälle gesammelt, berichtete 


aber dieses Mal nur über einen einzigen Fall, bei 
dem die Symptome hinlängliob ausgeprägt waren, 
der aber, unter Anwendung von Aconit, Bryonia, 
Sulphur und Agaricus, sämmtlieh in der 6. Ver¬ 
dünnung, zu vollständiger Genesung gelangte, das 
letztgenannte Mittel schien die entsoheidenste Wir¬ 
kung zu haben. Er führt ferner den Fall an, 
welcher von Dr. Blaokley in der „Monthly Ho- 
moeopathio Review, Juli 1885, berichtet wurde, 
welchen er für hierher gehörig hält, und verschie¬ 
dene andere aus der homöopathischen Literatur. 

Dr. Simon stimmt mit Dr. Schmitz überein 
hinsichtlich des psorischen Ursprungs vieler Fälle 
von Meningitis, auch er schreibt der Psora eine 
allgemeinere Bedeutung zu als Hahnemann. Er er¬ 
wähnt eines Falles bei einem 8 oder 9 Monat alten 
Kinde, welches lange Zeit an Ekzem der Kopfhaut 
gelitten hatte, wobei heftiges Jucken und bedeu¬ 
tende Absonderung bestand. Nach Viola 6. und 
12. war das Kind schnell geheilt, wurde aber auf 
einmal oomatös und blieb den ganzen Tag über 
schlafsüchtig. Nach Opium und Sulphur besserte 
sich der Zustand, während gleichzeitig der Aus¬ 
schlag wiederkehrte, doch nicht so stark wie zu¬ 
vor. Einen Monat später war das Kind von bei¬ 
den Leiden geheilt. Der Ausschlag war, unter 
Gebrauch von Viola, nicht vollständig verschwunden, 
doch wagte er es nicht, dieses Mittel wieder zu 
verordnen. 

Auf die Frage des Dr. Cash, ob Dr. Schmitz 
nicht finde, dass Calcarea und Silicea bei der acuten 
Meningitis von Nutzen seien, erwiderte letzterer, 
dass er einen Fall notirt habe, bei welchem Cal¬ 
carea in hoher Verdünnung sehr wirksam ge¬ 
wesen sei. 

Dr. Cash hat Calcarea bei rhachitischen Per¬ 
sonen als eins der sichersten homöopathischen Mittel 
erkannt, er zieht die 30. Verdünnung vor. 

Dr. Hughes wollte wissen, ob Dr. Cash von 
entzündlichen Fällen spreche oder von solchen mit 
chronischem Hydrocephalus, worauf dieser erwiderte, 
er spreche von entzündlichen Fällen in einem frühen 
Stadium und auch von solchen mit Hydrocephalus. 

Dr. Hughes sprach über die Anwendung des 
Ausdrucks „psorisch*. 

Dr. Simon will den Ausdruck behalten, aber 
in drei Abtheilungen theilen: Flechtenleiden oder 
herpetische Varietät, Arthritis oder Gicht und Sero* 
fein. Dr. Hughes ist der Ansicht, dass es ein 
Unglück wäre, wollte man Psora als Gattungs-Be¬ 
zeichnung beibehalten, da es aus der Verbindung 
mit Scabies nicht losgelöst werden kann, je schneller 
wir diesen Namen aufgeben, je besser sei es, denn 
wenn man die gründliche Kenntniss Hahnemann's 
und das Vertrauen auf seine Gelehrsamkeit nicht 
in Anschlag bringt, so müssten wir einräumen, dass 
in dieser Hinsicht —- nämlich der ihr untergescho- 
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b^ieiiiPe^ehwg Kräteef*- -fa Lebrsat? johlecht 

begründet ?el v P« m t P*» S cfcip it a . haben.wirGlüc& 
^ wünschüü. da^ ^r j*e(b eine* &4ir brauchbare 
JEinjfcheüung dieser Fälle > gegeben hat. .Giebt 0 $ 
irgend w;elcbö Zeichen, an denen wir hoffnung$r 
.volle ¥fiX\jb erkennen können? Wenn wir von Dr. 
ßßh tnitz erfahren .können« welches dieselben * sind, 
jo'würde .des ein grosser Gewinn für uns sein. 

# JXr. Coöper traf oft Fälle, von Meningitis, die 
mit Gehörerkrankungen combinirt waren« besonders 
bei Kinderp, bei welchen sich viele tuberculöse Aut 
^ eichen vorfanden, sie wurden gewöhnlich gesund. 
Zwei Heilmittel, Jodkali, in der 30. Verdünnung, 
welche, besser als niedere Verdünnungen wirkte, 
und Terebinthina, in der 3. und 12. Decimale, gaben 
gute Resultate, wenn aber Diarrhoe oder , Leiden 
des Mesenteriums vorhanden waren, war Arsenicum 
jodatum das beste Mittel. 

Was Psora betrifft, so hatte er eine Untersuchung 
über die Wirkung von Sulphur« besonders bei dem 
westindischen Fieber an gestellt. Als er, beim Suchen 
nach einem Heilmittel für diese Krankheit, Hahne- 
mann's „ Chronische Krankheiten * durchsah, kam er 
auf Sulphur und wandte es mit grossem Erfolge 
an. Damals glaubte er, dass dies nur der Fall ger 
wesen sei, in Folge der Verwandtschaft dieses 
Mittels zu den Symptomen, jetzt ist er überzeugt« 
dass es in Beziehung steht zu der chronischen 
Dyscrasie, welche durch Hahnemanns Ausdruck 
angezeigt ist. Nach Hahnemann s Theorie giebt es 
zwei Arten von Krankheiten, die einen in Verbin¬ 
dung mit Hautleiden, die andern in Verbindung 
mit unterdrückten Absonderungen. 

Dr. Noble war erfreut, dass Dr. Schmitz die 
Aufmerksamkeit der Versammlung auf diese Form 
der Meningitis gelenkt habe, aber er ist gegen die 
Bezeichnung „psorisch*. Sämmtliche von Dr. 
Schmitz angeführte Fälle fielen unter den Begriff 
der herpetischen Varietät. Er hat zwei Fälle von 
Impetigo schnell mit Hepar geheilt, bei denen 
aber Meningitis und zwar mit tödtlichem Ausgang 
eintrat. 

Dr. Cowl glaubt, es gebe eine Form von Me¬ 
ningitis, die von der tuberculösen verschieden, und 
doch nicht die einfache Meningitis sei. Hinsicht¬ 
lich des Wortes „Psora* wäre er erst sehr gegen 
dasselbe eingenommen gewesen, er habe aber über 
diese Lehre Untersuchungen angestellt und ge¬ 
funden, dass gegen den Ausdruck weniger Einwen¬ 
dungen gemacht werden könnten, als er zuerst 
gedacht hätte. Psora habe einen weiteren Begriff 
und habe zu Hahnemann s Zeiten auch andere Haut¬ 
leiden als Krätze in sich begriffen, besonders ein 
Ekzem, welches mit vielem Jucken begleitet war. 
Nach seinem Urtheil sei die Theorie gut begründet 
und durch die neuen Entdeckungen hinsichtlich des 
Tuberkel-Bacillus unterstützt. Er behauptet ferner, 


da$s, jdie rKrätsH Milbe zu Hahaemänn^Zei uftbe? 

Vfä?« * »t Ort! r i : ^ >. 

Dr. Pope maahtdarauf aufmerksam; dass Hafr 
nemann sehr - wohl ^die Kräte-Milbe ' gekannt und 
eine Flugschrift veröffentlicht habe, in‘Welcher 'der 
Acärus genau abgebildet war; aber er glaubte, dass 
die Milbe nur bei gewissen Personen und Obei be¬ 
stimmten Gesundheitszuständen den Ausschlag her- 
vorrufen könnte, und dieser Zustand war es, wel¬ 
chem Hahnömanh eine so grosse Bedeutung beilegte. 

Dr. Schmitz .erklärt, er habe bei dem Gebrauch 
des Wortes Psora keineswegs im Sinn gehabt, das¬ 
selbe auf die Krätze zurückzuführen und er werde 
in Zukunft den Ausdruck „durch Absonderungs¬ 
stoffe erzeugt* vorziehen, eine Bezeichnung, welche 
Dr. Meyerhoffer für zu gekünstelt hält, und da^ 
für den Namen „diathesisch* empfiehlt. 

(Fortsetzmng folgt.) 


Therapie der Krankheiten des Rücken¬ 
marks Und seiner Häute. 

(Hahnem. Monthly, Mai 1886.) 

(Fortsetzung.) 

1. Fall. — Patient, 37 Jahr alt, klagte wäh¬ 
rend der letzten zwei Jahre über Kopfschmerzen, 
meist Von bohrendem oder kneipendem Charakter, 
und besonders über dem linken Auge bemerkbar. 
Gelegentlich treten sie über Auge und Ohr linker¬ 
seits auf und können sich anch bis in die Kinn¬ 
backengegend erstrecken. In der Regel tritt der 
Schmerz nicht vor 9 Uhr Vormittags auf, ausser 
wenn etwa gerade feuchtes Wetter ist. Seine Be¬ 
schäftigung erfordert ganz wesentlich den Gebrauch 
der Augen. Die linke Pupille ist kleiner als die 
rechte, beide reagiren nur schwach auf Lichteinfall, 
während bei der Accommodation die Veränderung 
normal ist. Beim Nachrechtssehen entsteht Di¬ 
plopie. Die ophthalmoskopische Prüfung ergiebt 
nichts Wesentliches. Beim Gehen im Dunkeln fühlt 
er sich etwas schwach; die Patellarreflexe fehlen. 
Zuweilen spürt er in der Spanne schiessende 
Schmerzen, und dann und wann wird der Strahl 
beim Uriniren unterbrochen. Der Geschlechtstrieb 
ist gnt. Syphilitische Ansteckung stellt er in Ab¬ 
rede. Ich verordnete Argentum nitrieum 3. Dec.- 
Verreibong* alle drei Stunden zwei Gran. Die 
Besserung begann sofort und hat bis jetzt, fünf 
Monate hindurch, angehalten. Die Pupillen sind 
beinahe gleich, Kopfschmerzen, die früher täglich 
eintraten, zeigen sich nur etwa innerhalb zwei bis 
drei Tagen einmal; die Besserung ist wirklich eine 
allgemeine. 
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; 2• 'Eälk tt; Patientin, 58Jabre,;alt, QonwJttrie 
mich imi September! 883« SSe’ütt $&i*kvnzer!Zeit 
an Unsicherheit im Gehen, schlimmer bei eintve- 
tehdor' Bnnkdbeit>, ; Pupillen ungleich; gross.,. rea- 
girltea pur träge »gegen ,J4pht. laichte sehieaeendfc 
Schmerlen; :Pateilarrefle?e beiderseits ganz ge¬ 
schwunden. , Zeichen r Ton. Syphilis picht vorhanden. 
Auf ArgetUum nitricum 8* Dec. .-Verreibung, zwei 
Graa täglich.: dreimal, hat. sieb der Zqstand nach 
mehrmaligev. WiederbQloqg, des Mittels, in jeder Be¬ 
ziehung wesentlich gebessert. // ■ t 

Fälle, .in denen die Behandlung ohne Erfolg 
blieb, sind] folgende; 

3. Fall., — Sklerose der Seiten- und Hinter¬ 
strange combinirL — Patient, 50 Jahre alt, con- 
sultirte mich zuerst am 28. April 1885. Zwei 
Jahre früher, als er in einer Schuhfabrik arbeitete» 
verlor er plötzlich in den Händen das Gefühl, so 
dass er sein Werkzeug fallen liess. Die Anästhesie 
blieb zehn Minuten, schwand dann, und er nahm 
seine Arbeit wieder auf. Zwei Monate, später 
wiederholte sich derselbe Vorgang unter ganz ähn¬ 
lichen Verhältnissen, dooh mit dem wesentlichen 
Unterschiede» dass die Anästhesie jetzt bestehen 
blieb. Er musste die Arbeit vollständig aufgebep, 
und zur Zeit der ersten Consultation bei mir, war 
sein Zustand ungefähr folgender: Die Hände sind 
ausserordentlich schwach, die Kraft fast vollständig 
geschwunden, die Sensibilität so gering, dass er 
nur mit Schwierigkeit die Kleider zuknöpfen kann. 
Beim Versuch, bei geschlossenen Augen mit dem 
Zeigefinger die Nasenspitze zu berühren, verfehlt 
er diese. Die rechte Hand scheint jedoch nicht 
ganz so ,schlecht zu sein, wie die linke. Auch über 
Gürtelgefühl klagt er in der mittleren Kücken¬ 
gegend. Das Gehen wird ihm seit einem Jahre 
sehr schwer, doch unterscheidet sich sein Gang 
von dem ataktischen. Wenn er das Bein nach 
vorn bringt, schleifen zuerst die Zehen auf dem 
Boden, die Fersen kommen immer zuletzt auf den¬ 
selben. Beim Versuch mit geschlossenen Augen 
zu stehen oder zu gehen, litt er an grosser Un¬ 
sicherheit. Die Beine fühlten sich constant kalt 
an, und beim Stillsitzen während einiger Zeit schlie¬ 
fen dieselben ein. Die Patellarreflexe waren sehr 
verstärkt, ebenso bestand in geringerem Grade Fuss- 
klonus. Beim Erwachen konnte er ohne Zuhülfe- 
nahme des Gesichts nicht angeben, in welcher 
Stellung sich Arme und Beine befanden. Blitzartige 
Schmerzen, Diplopie, Urinincontinenz etc. war nie 
vorhanden. Pupillen reagirten normal, Nervus opti¬ 
cus und Retina normal. Syphilitische Infection 
wurde unbedingt in Abrede gestellt, doch vielma¬ 
lige Gonorrhoe zugegeben. Vor meiner Behandlung 
hatte er Ergotin, Jodkali, Strychnin, aber alles ohne 
günstigen Einfluss bekommen. Ich gab ihm Ar¬ 
gentum nitricum 3. Dec., doch besserte sich der I 


keine weitere yerschummerung zu Demerken war. 
IiA Juli* 1885' kehrte f er- ‘za alldßÄtKscher T&fiand- 
Ipng .zurüqk,*/und ,er w-urde ipinwiedeiWnmit Jod- 
t kali in grossen Posen behandelt; doch wurde dep 
Zustand rapid sqhümmer. :Im März 1880 kam er 
.wieder zu -mir. Seine Berner waren nun in einem 
.Grade paralytisch, dass er sie kaum noch bewegen 
konnte, Patellarreflexe sehr verstärkt* Fussklonus 
beiderseits ausserordentlich deutlich. Die Muskeln 
der Hände jund Vorderarme, besonders die Exten- 
soren, beinahe kraftlos; Nachts waren die Glieder 
ganz rigid. Ich gab ihm nun JLßthyrus l. Dec., 
täglich dreimal zwei Tropfen« Die Zeit, die seit¬ 
dem vergangen ist, goqügt noch nicht, um ein wirk¬ 
liches Urtheil über die Wirksamkeit des Mittels 
abzugeben, doch ist wohl keine Ifoffnung auf we¬ 
sentliche Besserung vorhanden. Was die Wirkungs¬ 
losigkeit von Argentum nitrieum in # , diesem Falle 
betrifft, so lässt dasselbe meiner Ansicht nach meist 
im Stich, wenn die Sehnenreflexe sich verstärkt 
zeigen. , 

4..Fall. — Syphilitische Ataxie ..— Patient, Ma¬ 
trose, kam. zu mir am 15. Mai 1885 mit. folgenden 
Angaben: . Ungefähr drei oder vier Jahre früher 
bemerkte er während eines Aufenthaltes in China 
ein Gefühl von Taumeln (»staggery Sensation“) und 
Unsicherheit im Gange. Er wurde nach San. Fran¬ 
cisco in ein Hospital gebracht, und dort drei Mo¬ 
nate lang an Rheumatismus behandelt. Die weitere 
Beobachtung ergab, dass dieser Rheumatismus in 
schiessenden blitzartigen Schmerzen bestand. Ebenso 
litt er an Zahnschmerzen. Beim Gehen muss er 
genau auf den Weg achten, oder er ist in Gefahr' 
zu fallen. Er klagte über grosse Schwäche und 
Lähmigkeitsgefühl und heftige schiessende Schmer¬ 
zen in den Beinen. Bei geschlossenen Augen star¬ 
kes Taumeln, sowohl beim Versuch zu gehen wie 
beim Stehen. Patellarreflexe fehlten gänzlich. Ge¬ 
legentlich Diplopie. Augenhintergrund normal. Neun 
Monate, bevor er in Behandlung kam, hatte er eine 
gummatöse Geschwulst in der Seite, gegen die er 
Jodkali mit Erfolg gebrauchte, aber ohne eine 
Besserung der Spinalaffection zu erreichen. Ich 
verordnete Argentum nitricum 3. Dec. Der Zu¬ 
stand verschlimmerte sich rapid; ich habe nie einen 
Fall sich schneller verschlimmern sehen, als diesen. 
Wenn ich die Behandlung dieses Falles von Neuem 
anfangen könnte, so würde ich mit Jodkali fort* 
fahren, nicht in der Erwartung den physischen 
Zustand des Patienten zu bessern, aber doch in der 
Hoffnung, ^ihn nicht schlimmer werden zu lassen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Auszüge tos französischen Zeitschriften. 

1. Behandlung des mimischen Gesichtakrampfet. 

Im Februarheft 1886 der Art Mödical liefert 
Dr. P. Jousset einen schätzbaren Beitrag hierzu, 
wenn er auch einige wichtige Mittel dabei unerwähnt 
lässt. Es hat ihm namentlich Tarantula 3. Ver¬ 
reibung oder 30. Potenz gute Dienste geleistet 
Was ihn dazu veranlasst*, gerade dieses Mittel an¬ 
zuwenden, liegt in dem Umstand, dass es im Veits¬ 
tanz sehr wirksam ist, wie denn auch der Verfasser 
den Tic bedingungsweise eine chorie locale nennt 
Ein Hauptmittel bei der Prosopalgie ist ihm Lyco- 
podium . Bei richtiger Wahl des Mittels gestattet 
er sich, wo die 12. und 30. Potenz' nicht aufc- 
reichen, niedere Verreibungen anzuwenden, was vor 
ihm bereits Trinks geihan hat. Bähr warnt da¬ 
gegen bei allen Erkrankungen der peripherischen 
Herren vor dem Gebrauch zu niederer Potenzen, 
und Hahnemann behauptet, Lycopodium zeige 
sich erst wirksam mit der 12. Potenz! Wie dem 
nun sei, die Prüfung der Arznei rechtfertigt deren 
Anwendung beim mimischen Gesichtskrampf. Hier 
wie dort haben wir krampfhaftes Zusammenziehen 
des Muse. fronto-occipitaHs oder des Sterno-mastoi- 
deus, Zucken der Muskeln der linken Gesichts- 
bälfte, rhythmische Bewegung der untern Kinnlade, 
Herumwerfen der Zunge im Munde, Oeffnen und 
VerschliesseD der Lider. So führte Gallavardin 
die Heilung des Tic der Augenlider und den der 
rechtsseitigen Augenmuskeln mit Lycopodium an; 
ebenso die von convulsiven Drehungen des Kopfes 
nach verschiedenen Richtungen hin. Emery hat 
einen Tic des Sterno - mastoideus damit beseitigt. 
Jousset hebt noch hervor, dass die linksseitigen 
Muskeln unter der Herrschaft des Lycopodiums 
stehen. 

Mit Zincum hat Verfasser sowohl den schmerz¬ 
vollen als auch schmerzlosen Gesichtskrampf geheilt, 
und zwar in 6. und 30. Potenz. Sepia wendet er an, 
wo deren Prüfungssymptome mit den Zuckungen 
des erkrankten Facialis übereinstimmen; er hat ge¬ 
funden, dass Sepia bei morgendlicher Verschlim¬ 
merung und Zincum bei abendlicher angezeigt ist 
Dieselbe Potenz wie bei Zincum. ftichard Hughes 
hat mit Argentum nitricum den chronisch gewor¬ 
denen linksseitigen Gesichtsschmerz bei einer be¬ 
jahrten Frau gebeilt, und der Verfasser rühmt sich 
gleicher Erfolge bei den hartnäckigsten Prosopal¬ 
gien. Hughes wendet die 3. Potenz C. und D. 
an, Jousset gewöhnlich die 6. 

In frischen Tic-Anfällen räth R. Hughes zu 
Hyoscyamus , macht aber keine weitern Angaben. 
Hyoscyamus bringt, wie wir wissen, gleich der Bella¬ 
donna und dem Stmmonivm , partiale Zuckungen 
der Gesichtsmuskeln hervor. Was Laurocerasus 
betrifft, so hat es einige Symptome des Gesichts¬ 


krampfes, doeh findet Jousset noch keine genü¬ 
genden Anhaltspunkte zur entsprechenden Ver¬ 
wendung. 

Die Elektrotherapie, sagt unser Autor, hat bei 
Behandlung des Tic convulsif nicht den gehegten 
Erwartungen entsprochen« Benedikt nimmt an, 
dass frische Fälle damit zu heilen seien, während 
Erb dies nur von ältern Fällen gelten lassen will. 
Man wendet den absteigenden constanten Strom an 
und wirkt vom Nerven auf den Muskel. Man elek- 
trisirt die Punkte, wo durch Compression des Ner¬ 
ven der Schmerz sisrirt werden kann. Jousset 
spricht hier von einem momentanen Erfolg. Er hält 
es für gerathen, auch die Willenskraft der Selbst¬ 
beherrschung des Patienten zu stählen und vor¬ 
kommenden Falls bei Kindern es mit der Intimi- 
dation zu versuchen. 

2. Behandlung des Veitstanzes. 

Im Aprilhefb 1886 der Art Mädical bespricht 
derselbe Verfasser die nach ihm zweckdienlichsten 
Mittel in diesem Leiden. Er berührt zuerst die 
leichteren Formen der Erkrankung und nennt fol¬ 
gende Mittel als zuverlässig: Gleich vornherein 
Tarantula , in erster Verreibung bis 6. Potenz, da 
besonders anzuwenden, wo der Anblick glänzender 
Farben oder das Anhören einer taktmässigen Musik 
dem Patienten wohlthun. Dann Agaricus musca - 
rius, auf den Richard Hughes viel hält. Der 
Fliegenschwamm bringt rhythmische Muskelbewe¬ 
gungen wie im Veitstanz hervor, die im Schlafe 
auf hören, auch Zittern und Lähmigkeit. Dosis: 
Urtinctur bis zur 6. Potenz. Ferner Stramonium 
und Belladonna , Ignatia und Nux vomica , die uns 
aus den Repertorien bekannt sind, wobei der Rath 
Hartmann’s berücksichtigt wird, welcher Ignatia 
beim angehenden Veitstanz gleich vornherein ge¬ 
reicht wissen will. Die Dosen, welche Dr. Jousset 
hier verordnet, gehen von der ersten Verreibung 
bis zur 12. Potenz. 

Calcarea carbonica , sagt der Verfasser, hat bei 
Hahnemann wenig Symptome, welche für die 
Anwendung beim Veitstanz sprechen, während bei 
Jahr mehr darüber zu finden ist, z. B. hüpfenden 
Gang (la m&rche sautillante), Unmöglichkeit ge¬ 
wollte Bewegungen auszuführen, Aufhören der Con- 
vulsionen des Nachts. In den leichtem Fällen des 
Veitstanzes wäre also die kohlensaure K&lkerde za 
verwenden, aber sie ist es auch bei schwereren, 
wie später gezeigt werden soll. 

, Es wird Cicuta virosa angeführt, deren Sym¬ 
ptome sind: Verdrehung der Augen, der Gesichts¬ 
muskeln, der Kopfmuskeln und des Oberkörpers, 
Schwierigkeit zu sprechen und endlich Muskelläh¬ 
mung. Die Dosis erstreckt sich von der 3. bis 
zur 12. Potenz. Jousset rühmt die Erfolge mit 
diesem Mittel. Auch Cuprum leistet gute Dienste 
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und wird hier als Autorität unser Gross angeführt. 
Die Gabe ist die 3. Verreibung bis hinauf zur 
30. Potenz. Referent erlaubt sich auf Altschurs 
Real-Lexikon hinzuweisen, wo es heisst: * Cuprum 
ist bei dem Veitstanz, nach Schreck entstanden, zu 
reichen; die Kranke konnte kein Glied stillhalten 
und die Zunge wurde unwillkürlich fortbewegt.* 

Der Verfasser weist nunmehr darauf hin , wie 
Hahnemann in den Chronischen Krankheiten dem 
Jod das Wort redet und es in der Behandlung der 
leichtern und schwereren Formen detf Veitstanzes 
empfiehlt Dosis von der 6. zur 30. Potenz. Espane t 
und Ravel rühmen ihrerseits die Anwendung des 
Mer cur, welcher Zittern des Körpers und Zuckun¬ 
gen der Glieder heryorbringt, was Franc au unter 
dem Namen „chorta mercurielle* beschrieben hat 
Dass die Symptome von Opium mit denen der 
Paralysis agitans und des Veitstanzes übereinstim¬ 
men, wissen wir; Jousset fuhrt noch an, dass mit 
diesem Mittel einige complicirte Fälle von Som¬ 
nolenz und Hyperämie des Gehirns geheilt worden 
sind und zwar mit niedern Potenzen. 

Die Amerikaner heilen den Veitstanz mit Ve¬ 
ratrum viride , wo die Convulsionen den elektrischen 
Erschütterungen gleichen sollen. Jousset erinnert 
an Amära, das Rucke und Zucken in den Gliedern 
mit Taubheit und Eingeschlafenheit (der Körper¬ 
haut) und Angstgefühl, hervorbringt, und schlägt 
es im Anfang des Veitstanzes vor. Auch von 
Jfelleborus nige r und Viscum album verspricht er 
sich einigen Erfolg;’ döch empfiehlt'er die Mittel 
mit Vorbehalt, weil ihm die Erfahrungen hierüber 
abgehen. Referent erinnert hier an eine Stelle bei 
Plinius, wo dieser erzählt, die Druiden hätten 
Viscum album seiner antiepileptischen Kräfte wegen, 
hoch gehalten. Weil, wieWatson es nachgewiesen 
hat, eine häufige Combination der Chorea mit Rheu¬ 
matismus und Herzleiden stattfindet, bringt Richard 
Hughes auch Spigelia und Actaea racemosa (Cimi¬ 
cifuga^ Ref.) in Vorschlag. Was Graphites und Zin - 
cum betrifft, so haben beide geprüfte Mittel krampf¬ 
haftes Zusammenziehen der Kopfhaut und der Ge¬ 
sichtsmuskeln, deshalb auch im Tic convulsif anzu¬ 
wenden. Ferrum , Arsenic und Schwefelthermen 
dienen den Allopathen, wenn Anämie im Veitstanz 
nachgewiesen werden kann, und als die Metasyn- 
krisis fördernde Mittel Ebenso findet die Hydro¬ 
therapie und Gymnastik zur Unterstützung der Cur 
Verwendung. Wie der Tanz und Gesang ihren 
Rhythmus haben, so muss auch hier, sagt Jousset, 
die Gymnastik vermittelst des Metronom durch« 
geführt werden, ln der letzten Zeit wurde auch 
der constante elektrische Strom, doch mit zweifel¬ 
haftem Erfolg, in die Behandlung gezogen. 

Wir kommen nun zur Behandlung der schwe¬ 
reren Form, de la forme grave , des Veitstanzes* wo 


man ein beständiges, ununterbrochenes Muskel¬ 
zucken, Schlaflosigkeit, Schwierigkeit beim Ver¬ 
sehlucken, schnelles Sinken der Kräfte beim Pa« 
tienten constatirt. Das Fieber steigt, damit die 
Temperatur, und in 2 bis 3 Wochen findet ein le¬ 
taler Ausgang, mit den Symptomen der Meningitis, 
der Eklampsie, des Tetanus, statt. Hier können 
noch, ausser Tgnatia , Agaricus und Stramonium, 
von denen oben die Rede war, treffliche Dienste 
leisten: vorerst Causticum, das nach Jahr, Zuckun¬ 
gen der Augen, des Kopfes, der Hände hat. Dem 
Patienten wird das Lesen und Schreiben und die 
Handarbeit unmöglich. Eine linksseitige Hemiplegie 
tritt dann hinzu, die Convulsionen dauern ununter¬ 
brochen Tag und Nacht fort Dieser letzte Um¬ 
stand weist entschieden auf die Anwendung von 
Causticum hin. Dosis von der 6. zur 30. Potenz. 
Dann haben wir Calcarea carbonica , von dem oben 
I die Rede war, das seine Anwendung findet, wenn 
dem Patienten das Sprechen schwer fällt und er 
sich dabei in die Zunge beisst. Conium maculatum 
leistet ähnliche Dienste bei erschwerter Sprache. 

Bei hochgradigem Veitstanz mit ununterbroche- 
l nem Muskelzucken, schwieriger Deglutition, anhal¬ 
tendem Fieber und Ulceration der Hautdecken ist 
Bromkali ein Rettungsanker in der Noth. Das 
Muskelzucken wird dadurch beruhigt. Man reicht 
unter Umständen 2 bis 6 Gramm täglich, und es 
ist oft schon gelungen das Uebel auf diese Weise 
zu mildern, sogar zu heben. Lavements mit Chloral 
'wetderi verschrieben, wenn Bromkali seine Dienste 
versagt, und letaler Ausgang zu befürchten steht. 
Zwei bis vier Gramm Chloral werden zu zwei 
Klystieren genommen, wovon das eine gleich, das 
andere eine Stunde später gegeben wird, ein wohl- 
thuender Schlaf erfolgt und die drohende Gefahr 
ist gehoben. Lubelski sah schnelle Erfolge vom 
Aether mit dem Zerstäubungsapparat 3 bis 5 Mi¬ 
nuten lang, zweimal täglich auf die Wirbelsäule 
geträufelt; die Möglichkeit innerlich Mittel zu rei¬ 
chen, bleibt dabei nicht ausgeschlossen. Die Vor¬ 
sicht gebietet den Patienten zuweilen in Watte 
oder Flanellbinden einzuhüllen, damit er bei den 
nicht zu controlirenden Convulsionen nicht Schaden 
nehme. 

So weit Dr. P. Jousset in seiner Besprechung 
des Veitstanzes. 

Dr. med. Hegewald. 


‘ Epidemisches Mittel. 

Besonders Carbo vegetabilis. Ganz verschiedene 
Krankheitsformen indiciren dasselbe augenblicklich, 
z. B. Brechdurchfall, Kehlkopfkatarrh, Diphtheritis, 
Magenkatarrh. Zwei Fälle von Diphtheritis, wo der 
Prooess bereits den Kehlkopf ergriffen, wurden 


Digitized by 


Google 


dtircb genanntes Mittel räsch geheilt unter profuser 
Scbleimaufcscbeidungund Expeötoration von Mem¬ 
branen. Auch ohne epidemische Indication dürfte 
das Mittel - in manchen Fällen von Diphtheritiä 
passen , wie es mir auch ächofc Wiederholt früher 
gute Dienste in dieser Krankheit geleistet. 

Kiel, den 20. Oct. 1886. Dr. C. Kunkel. 


Literarische Notiz. 

Im Verlage von Hermann Risel & Co., Ha¬ 
gen i. W., erschien: «Kleiner homöopathischer 
Hausthierarzt. v Ein Rathgeber für Viehbesitzer. 
Von J. Fischer, Thierarzt in Berlin. Preis 2 M. 
Der erste Theil behandelt die Krankheiten des 
Pferdes, der zweite die des Rindviehs, der Schaafe 
und Schweine. In klaren, kurzen Worten hat der 
Verfasser die hauptsächlichsten Krankheiten dieser 
Thiere, wie sie döm Landwirth zur Behandlung 
kommen können und von ihm erkannt werden, zu¬ 
sammengestellt, und die Behandlungsweise, wie sie 
ihn in langjähriger, erfolgreicher Praxis nie im 
Stich gelassen, angegeben. Der Landwirth, dem 
die Hülfe oft sehr fern liegt und der sich die¬ 
selbe theuer erkaufen muss, soll an der Hand dieses 
Buches die Krankheit erkennen und das richtige 
Mittel wählen. Bei der Wichtigkeit des Inhalts ist 
der Preis ein sehr nledrigef. ' 9 


Tagesgeschichte. 

Hannover . In der gegenwärtig hier herrschen¬ 
den Epidemie sind in der Behandlung von Diph - 
theritiskranken mancherlei beachtenswerthe Erfah¬ 
rungen gemacht worden, von denen die Tagesblätter 
die folgenden 2 Fälle publiciren: «Auf Anrathen 
eines Besuchers wurden einem Kinde, an welchem 
der Luftröhrenschnitt vorgenommen werden sollte, 
kurz vor Ankunft des Arztes zwei Löffel voll Essig 
so heiss gegeben, dass alleidings ein Verbrennen 


des Mundes die Folge war, aber nach wenigen 
Sekunden das vor Schmerzen schreiende Kind anch 
eine dicket weisse Schleim masse auswarf. Als der 
Arzt kam, : erklärte er die Operation für nicht mehr 
erforderlich, und nach wenigen Tagen war das 
Kind gesund. — Einem anderen Kinde gaben die 
Eltern aus Versehen, statt Arznei, einen Theelöffel 
voll Carbolsäure. Nur einige Tropfen kamen in 
den Mund, da der Schmerz daß dem Einschlafen 
schon nahe Kind zurückfahren liess. Die Eltern 
jammerten, in der Meinung, das Kind vergiftet zu 
haben, aber Erbrechungen, die sofort eintraten, 
führten eine dicke, weisse Schleimtnasse ab, und 
das vom Arzt aufgegebene Kind genas nach weni¬ 
gen Tagen, ln beiden Fällen haben die Aerzte 
den guten Erfolg ihren Medicamenten zugeschrieben, 
weil die Eltern die Thatsache verschwiegen hatten. 6 
(Allg. Med. Central-Ztg. No. 88. 1886.) Lb. 


Berichtigung. 

In No. 11, Bd. 113. S. 85. Sp. 2. Z. 26 von 
oben ist nach: Unbeschreibbares Gefühl irgend einer 
Krankheit, zu ergänzen: Merc. 


ANZEIGEN. 

Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur revisioiismässigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammen gestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

ßevisionsetiquetten 

für Separaüda and Venena. * 

Jede Collection enthält ca. 1000 Etiquetten und 
kostet nur Rink. 3. —. 

A. Marggraf’8 Homöopath. Offtein, 

[La 8313.1 Leipzig. 
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Leipzig, den 16. November 1886. 
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HERAUSGEGEBEN VON Dl*. A. LOBBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 17. 


Erscheint wöchentlich za 1 Bogen. 26 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 50 Pf. Alle Buchhandlungen und Postanstalten nehmen 
Bestellungen an. Inserate, welche an B. Mosse in Ijeipsig und dessen Filialen zu richten sind, werden mit 30 Pf. pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 12 M. berechnet. 


Inhalt: An die medicinische Facultät in Giessen. Ein Brief, an die Adresse abgesandt von Mayntzer 
in Zell a. d. Mosel (Forts.). — Kleine Mittheilungen. Von Dr. Hesse in Hamburg (Forts.). — Praktische Mit¬ 
theilungen. Von Dr. A. Pfänder in Thun. — Therapie der Krankheiten des Rückenmarks und seiner Häute 
(Forts.) — Epidemisches Mittel. — Literarisches. — Correspondenz: Wien. — Miscelle. 


An die medicinische Facultät in Giessen. 

(Ein Brief, an die Adresse abgesandt von Mayntzer 
in Zell a. d. Mosel.) 

(Fortsetzung.) 

Die Giessener medicinische Facultät, resp. deren 
Referent erklärte also meine (im Drucke 38 Seiten 
enthaltende) Abhandlung: „Die Medicin auf stabiler, 
naturgesetzlieher Grundlage * — — „nach Form 
und Inhalt für völlig ungenügend.* 

Der Styl dieser Dissertation, deren Klarheit und 
logische Schärfe wird kein Denker und Klassiker 
zu tadeln haben. Auch der Referent ist dieser 
Ansicht, denn ihm missfällt nur die „Form*. Aller¬ 
dings ist diese (analog diesem Briefe) eine mehr 
eigenartige, originelle, eine von Selbstbewusstsein, 
von Freimuth und Begeisterung getragene für die 
Hebung der noch so ohnmächtigen und wetter¬ 
wendischen internen Medicin beseelte und ver¬ 
schmäht es, in jenen devoten, lobhudelnden Ton 
einzustimmen, den so manche an Schülerarbeiten 
erinnernden Dissertationen gegenüber Professoren 
und einer kranken Medicin bis zum Ekel kosten 
lassen. Nach welchem Denken, nach welcher Maxime 
ist auf einer Universität, welche doch die Freiheit 
der Wissenschaft und der Forschung als Panier 
hochzuhalten hat, — eine solche, einem „philoso¬ 
phischen Geiste (ä la Schiller)* mundende „Form* 
verboten?! Seit wann ist es nicht erlaubt, auf 
Fehler, auf schwache Seiten einei Wissenschaft auf¬ 


merksam zu machen, und einer solchen den geraden 
Weg zur Stabilität, zur Ueppigkeit und Blütbe zu 
zeigen?! Ist eine „solche Form* vielleicht durch 
§ 2 des Promotions- Statuts ausgeschlossen, der 
„vom Candidaten an Eidesstatt die schriftliche Ver¬ 
sicherung verlangt, dass er die Dissertation selbst 
ausgearbeitet habe u ?\ — — 

Hätte es in meinem Plane gelegen, über das, 
was ich in der internen Medicin auf den Univer¬ 
sitäten, in der Literatur und im praktischen Leben 
als irrationell und fehlerhaft erkannt habe, die 
Geissei zu schwingen, wahrlich, dann hätte ich nicht 
nöthig gehabt, in meiner Dissertation mich solcher 
Ruhe, Urbanität und Objectivität zu befleissigen. 
Die Herren Professoren und Collegen: Rossbach, 
Fränkel, Martins, Schöman, Schroff, Liebermeister, 
Roser, Samuel, Binz, Lewin, Busch, Gerhardt, Can- 
tani etc. aber können sich Glück wünschen, dass 
sie nicht an meiner Stelle die Censur des Giessener 
Referenten zu passiren hatten, weil sie dann eben¬ 
falls, so Parität zur Seite des Richters gestanden, 
derselben „ungenügenden Form* unterlegen wären. 
Weshalb? Deshalb, weil ich deren tadelnde oder 
sonstwie belehrende Aussagen zu den meinen 
mache , mich darauf stütze und absichtlich in der 
Genannten „ Form * auf trete. Die „Form* also, 
welche den Herren Professoren gestattet, ist an¬ 
deren Staubgeborenen nicht erlaubt! Wahrschein¬ 
lich hat Goethe Unrecht, der sagt: 

„Wenn ich dumm bin, lassen sie mich gelten; 

Wenn ich Recht hab’, wollen sie mich schelten.* 

20 
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Diese meine vorerwähnte Form unterscheidet 
sich also durch Nichts von der universitätsfähigen 
und „ üblichen * derCollegen des Giessener Referenten, 
und ist weit entfernt von derjenigen Form, welche 
Goethe in folgenden Worten angewandt wissen will: 
„Wer das Falsche vertheidigen will, hat alle Ur¬ 
sache, leise aufzutreten und zu einer feineren 
Lebensart sich zu bekennen. Wer dar Recht auf 
seiner Seite fühlt, muss derb auf treten, ein höfliches 
Recht will nichts heissen .“ Auch ist meine Form 
weit entfernt von jener stechenden und sackgroben, 
welcher man zuweilen auf der Universität und in 
der Literatur unter Professoren begegnet. 

Das über die „völlig ungenügende Form* meiner 
Dissertation. Der ebenso befundene Inhalt rückt 
zu seiner Verteidigung heran. 

Diese Censur erregt geradezu ein Schütteln des 
Kopfes und lässt einen wunderlichen Geschmack 
und Scharfblick und eine sonderbare Tiefe und 
Sachkenntniss in Bezug auf das heutige therapeu¬ 
tische Können und dessen Zukunftsmusik erschlissen. 
Ulustriren wir das! 

Der Inhalt meiner Dissertation hat folgende drei 
Hauptforderungen aufzuweisen: 

1) Eine jede im Dienste der Menschenther&pie 
stehende Arznei ist vorzugsweise an gesunden Men¬ 
schen zu prüfen, um genau deren Wohin- und Wie- 
Wirkung kennen zu lernen. Diese bisher noch 
allzu sehr vernachlässigte Experimentir-Methode ist 
als eine der Hauptaufgaben der pharmacologischen 
Institute zu betrachten. 

2) Will die Arznei-Therapie ihre Leistungen 
klar und wahr durchschauen, so hat sie eine jede 
Arznei einfach, d. h. unvermischt mit andern, zu 
verabreichen. Wer, wie ich, die Blindheit und 
Irrungen bemerkte, deren sich docirende Professoren 
gegenüber den mixta composita schuldig machten, 
der wird auch dieser Forderung Beifall spenden 
müssen. 

3) Das Gesunde am erkrankten Individuum be¬ 
darf niemals des Arztes , des Arzneireizes; es ist da¬ 
her gesund zu lassen . Fort also aus der Therapie 
z. B. mit den Abführmitteln bei gesundem, unrao- 
lestirtem Darmkanal! Dagegen soll und muss der 
Krankheitsherd, sive das krankhaft Organische in 
seiner Totalität von der Arznei , so sie eine hei¬ 
lende, ändernde, zur Norm bewegende, die vis me- 
dicatrix naturae unterstützende sein soll, getroffen 
werden , und zwar hat das in solchen Dosen zu ge¬ 
schehen, welche das Erkrankte weder verschlim¬ 
mern, id est toxisch reizen, noch negativ tangiren 
(mit den allzu kleinen, sive den nihilistischen, in¬ 
differenten Dosen). Auch diese so eminent wich¬ 
tige Forderung, auf welcher die Zukunft und die 
Wissenschaftlichkeit der internen Medicin ruht, wird 
kein Genie irgend eines Referenten zu widerlegen 


wagen, ohne einen Purzelbaum seiner Gelehrsamkeit 
und seines Verstandes zu riskiren. 

Wir fragen nun: Welcher unparteiisch, objectiv 
abwägende Kopf vermag diese drei Thesen, welche 
die ganze Dissertation wie ein phosphorescirender 
Faden durchlaufen und auch in der Ansicht über 
die Behandlung fieberhafter und zymotiseher Krank¬ 
heiten (Diphtherie, Cholera, Pocken etc.) in An¬ 
wendung gezogen werden, — „eines völlig unge¬ 
nügenden Inhaltes zu zeihen?! Wer vermag bessere 
für eine wissenschaftliche innere Medicin aufzu¬ 
stellen?! — 

Doch angenommen, die in Rede stehende Censur 
wäre wirklich zutreffend und nachweisbar, was folgte 
daraus? I. Das , dass die tüchtigsten und einsichts¬ 
vollsten Matadore der heutigen Medicin nur Unsinn , 
resf. „völlig ungenügenden Inhalt * gelehrt und ge¬ 
schrieben haben , weil ich ja überall, und zwar auf 
jeder Seite , deren Worte anführe und darauf die 
meinigen folgerichtig basire. Nimmt man den den 
Professoren entlehnten Inhalt aus meiner Abhand¬ 
lung heraus, dann bleibt fast Nichts mehr von der¬ 
selben übrig. 

Die II. Folgerung wäre die, dass alsdann 
sämmtlich e Leistungen und wirkliche Hei¬ 
lungen, welche auf dem Gebiete der inneren Me¬ 
dicin mittelst Arzneien zu Stande kommen (z. B. 
Riegels Empfehlung des Coffefnum gegen gewisse 
Herzzustände, Hydrargyr. bicyan. gegen Diphtherie, 
Phosphor gegen Rhachitis, die sogenannten Specifica, 
z. B. Chinin gegen Wechselfieber, das Quecksilber 
gegen Syphilis, Vaccine gegen Menschenpocken 
etc. etc. etc.), keinen Pfifferling werth wären, und 
dass ferner in Wirklichkeit das von der Arznei- 
heilkunde gelten würde, was Prof. Bock von ihr 
hielt, nämlich „sie sei ein trauriges und unsinniges 
Anhängsel der medicinischen Wissenschaft, denn 
die bisherige Heilkunst vermag gar nichts zu hei¬ 
len.* Mit dem stringenten, ausführlichen Nachweis 
dieser zweiten Folgerung könnte man Folianten 
füllen, worin auch für den Laien sonnenklar und 
unanfechtbar bewiesen werden könnte, dass der mir 
unbekannte Referent auf Grund der obigen Censur 
sich selbst zum Metzger und Mörder seiner eigenen 
Person gewählt hat Freilich wird das ein Stümper 
in der physiologischen Arzneimittellehre weder ein- 
sehen, noch beweisen können. — 

(SohlUBB folgt.) 


Praktische Mittheilungen. 

Von Dr. A. Pfänder in Thon. 

I. 

Christ. R., 12 Jahre alt, erkrankt am 29. Juli 
1884 an Hallucinationen; diese treten besonders 
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während des Schlafes ein und gleich nach dem¬ 
selben, doch auch in wachem Zustande stellen sie 
sich mitunter ein. Stram. 4. 

30. Juli: Hat Nachts gut geschlafen, Kopf frei, 
rechte Leistendrüsen etwas geschwellt und schmerz¬ 
haft. Kalte Umschläge. 

3. Sept.: Starke, anfallsweise, kolikartige Schmer¬ 
zen in Magen und Bauch, bis ins rechte Bein fah¬ 
rend, gestern auch Erbrechen. Vormittags ist der 
Schmerz ziemlich anhaltend, der ganze Bauch 
schmerzhaft, Stuhl etwas dünn und schwärzlich, 
Temperatur erhöht, Puls 100. Aconit 3. und Merc. 
corr. 5. im Wechsel. 

4. Sept.: Schmerzen gleich, erster Ton der 
Mitralis unrein, Puls 128, Temp. 39,6. Bryonia und 
Coloc. im Wechsel. 

6. Sept.: Auf die gestrige Medication hin be¬ 
findet sich der Knabe bis heute Nachmittag ordent¬ 
lich , nun treten aber wieder Schmerzen auf und 
Dyspnoe. Herzgeräusch scheint nun deutlicher beim 
ersten Ton der Pulmonalis; Herzstoss etwas ver¬ 
breitert, Temp. 39,2, Puls 108. Gleiche Medication. 

9. Sept.: Kolik etwas besser, Herzgeräusch 
wieder deutlicher an der Spitze und schwächer, 
starke Schwellung des linken Knies mit heftigem 
Schmerz; rechtes Knie war auch schmerzhaft, jetzt 
nicht mehr. Temp. 38,5, Puls 116, Natr. salicyl. 
4,0, 2U0, 2 stündlich 1 Esslöffel. Spig. 5. 

11. Sept.: Schwellung des linken Knies fast ganz 
weg, Appetit gut, keine Schmerzen mehr. Puls 88. 
Es wird mit Natr. salicyl. und Spigelia noch fort¬ 
gefahren in selteneren Dosen, wobei sich Patient 
woblbefindet. Am 24. September Nachts nochmals 
Schmerzen in Herzgegend und Arm (Stenocardie); 
linker Ventrikel etwas vergrössert, erster Ton der 
Mitralis durch Geräusch ersetzt. Kalmia 2. einige 
Zeit lang, wobei sich Patient wohlbefindet, so dass 
keine Medication mehr verlangt wird. 

In diesem Fall war offenbar schon die Kolik 
rheumatischer Natur, was aber erst durch die Knie- 
affection offenbar wurde. Die von Bähr in rheu¬ 
matischer Kolik so empfohlene Coloc. half diesmal 
nur wenig, wogegen Natr. salicyl. die Krankheit 
rasch zu Ende führte, freilich ohne auf die Herz- 
affection heilend einzuwirken. Es ist mir über¬ 
haupt sehr fraglich, ob, Natr. salicyl. irgend einen 
Einfluss auf die Herzaffectionen bei acutem Rheu¬ 
matismus ausübt, ausgenommen vielleicht in der 
Weise, dass es oft die Affection so rasch beendigt, 
dass sich kein Herzfehler entwickeln kann, was 
aber doch nicht* so häufig der Fall sein möchte. 
Natr. salicyl. scheint überhaupt nicht mehr so oft 
prompt zu wirken, wie im Anfang nach seiner 
Entdeckung und mag es vielleicht damals eine Zeit 
lang epidemisches Mittel gewesen sein. 

Ein in manchen Punkten ähnlicher Fall, den ich ca. 
2 Jahre später in Behandlung bekam, mag hier folgen. 


2 . 

Franz J., 10 Jahre alt, hat am 13. Aug. 1886 
nasse Füsse bekommen und in die Hitze hinein 
kalten Wein getrunken und bekam nun am 14. Aug. 
heftigen Blasenschmerz mit Ischurie, so dass er 
catheterisirt wurde. Ham dunkelgelb, klar. Warme 
Umschläge. Aconit und Nux vom. im Wechsel. 

15. Aug.: In der Gegend des Coecums etwas 
Dämpfung und grosse Empfindlichkeit, Blasen¬ 
schmerz etwas geringer und Drang seltener, Tem¬ 
peratur weniger hoch als gestern. Aconit und 
Bryonia. 

17. Aug.: Puls 120, Abdomen etwas aufge¬ 
trieben, hatte vier diarrhoische Stühle seit gestern, 
leichte Uebelkeit, ziemlich Durst, leidender Ge¬ 
sichtsausdruck. Atropin und Merc. corros. 5. im 
Wechsel und kalte Umschläge auf den Bauch. Bis 
zum 20. Aug. wurde so fortgefahren und der Zu¬ 
stand besserte sich zuerst ordentlich > blieb aber 
dann stationär, so dass am 21. Aug. Arsen 3. und 
Sulphur 6. im Wechsel gegeben wurde. Hierauf 
erst wieder Besserung, dann am 23. Aug. wieder 
mehr Schmerz und Fieber. Rbus tox. 3. 

24. Aug.: Mehr Kolik und Diarrhoe, Tympanitis 
stärker. Eisumschläge, Coloc. 3. 

25. Aug.: Letzte Nacht viel besser, ist nur ein¬ 
mal erwacht, noch zwei Stühle, wovon der letzte 
etwas consistenter. Puls 100, Zunge, die bis da¬ 
hin weiss belegt war, reiner. Am 25. Aug. (ob 
wegen Genuss von etwas dünnem Brei?) wieder 
schlimmer, mehr Exsudat und Diarrhoe. Eisblase. 
Merc. corr. 3. 

Bis zum 30. Aug. Zustand eher etwas besser, 
nun wieder plötzlich kolikartiger Schmerz, der mehr 
in Bauchhaut oder Bauchmuskeln zu sein scheint, 
dann Schmerz im rechten Schultergelenk, anfalls¬ 
weise sehr heftig auftretend; keine Schwellung 
oder Röthung daselbst, Druck und Bewegung kaum 
schmerzhaft. Pulsat. 3., event. später mit Coloc. 3. 
zu wechseln. Zunge trockener. 

31. August: La Schulter und Abdomen noch 
Schmerzen, Dämpfung im Abdomen verschwunden. 
Seit längerer Zeit an Rumpf und Oberschenkeln, 
besonders am Bauch, sog. Miliaria crystallina. Natr. 
salicyl. 4,0/200, 2 stündlich 1 Esslöffel. 

1. Sept.: In rechter Achsel noch etwas Schmerz, 
im Abdomen fast nicht mehr. Temperatur Morg. 
37,5 vor Salicylgebraucb, Abends 37,0. Es tritt 
nun noch Herpes labialis ein. Der objective und 
subjective Zustand bessert sich nun allmählich; die 
Temperatur, die selten hoch war, erhebt sich nicht 
mehr über 37,8 und auch die Zunge wird wieder 
reiner. 

Bis zum 4. Sept. wird mit Natr. salicyl. in sel¬ 
tenen Dosen fortgefahren und dann die etwas lang¬ 
same Reconvalescenz mit Chin. etwas beschleunigt. 

Auch hier scheint die ganze Krankheit rheu- 
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matischer Natur gewesen zu sein; das peritonitische 
Exsudat verschwand ganz, sobald sich der articu- 
läre Rheumatismus zeigte. Der Harn zeigte nie 
wesentliche Niederschläge. 

3. 

Pauline J., 13 Jahre alt, erkrankt in diesem 
Jahre zum dritten Mal an Gelenkrheumatismus und 
wurde die beiden ersten Male allopathisch, natür¬ 
lich nur mit Natr. salicyl. behandelt. Am 26. Juni 
1886 hat der Rheumatismus beide Gelenkenden der 
linken Clavicula ergriffen, welche geröthet, ge¬ 
schwellt und sehr schmerzhaft sind. Es besteht 
Vitium cordis; Insuff. Mitralis; Puls 120, Fieber 
mässig, Harn stark phosphathaltig. Ferr. phosph. 3. 
2 stündlich. 

27. Juni: Schmerzen an der Clavicula etwas 
besser, nun Schmerzen an beiden Schulterblättern 
und linkem Handgelenk, welches geschwollen ist. 

28. Juni: Rechtes Fussgelenk und linkes Hand¬ 
gelenk am meisten schmerzhaft. Puls 104. Ferr. 
phosph. 3. 

29. Juni: Ueberall weniger Schmerz; bis am 
1. Juli Rheumatismus geheilt. Bis jetzt kein Re- 
cidiv, während zwischen den frühem Erkrankungen 
immer noch etwas Schmerzhaftigkeit geblieben war. 
Vielleicht, dass an den Recidiven auch das viele 
Natr. salicyl. mitschuldig war. Bei acuten Gelenk¬ 
rheumatismen gebe ich auch mitunter Natr. salicyl., 
lasse es aber weg, wenn innerhalb zwei Tagen keine 
Besserung eintritt. 

(Fortaetsung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Heese in Hamburg. 

(Fortaetsung.) 

52. 

R., 30jährige, kräftig gebaute, dunkelhaarige 
Dame mit gesunder Gesichtsfarbe, zeichnete sich 
dadurch aus, dass sie bei öfterem Erscheinen jedes¬ 
mal neue Beschwerden mitbrachte. Constant unter 
letzteren waren: Unlust zur Arbeit, Kopfschmerzen, 
Sausen im Ohr, Klopfen im Ohr, im Kopf, im gan¬ 
zen Körper (das lästigste Symptom), Herzklopfen 
und Athemnoth beim Treppensteigen, Rücken¬ 
schmerzen, stets Beschwerden im Magen, Blähungen, 
Aufstossen, Gefühl als ob sie zu viel gegessen 
hätte, Menses spärlich und regelmässig. Oft meinte 
sie verrückt zu werden. 

Ich behandelte sie zwei Monate mit sehr wech¬ 
selndem Erfolge, bis einige neue Symptome in Ver¬ 
bindung mit obigen auf das Mittel hinwiesen, wel¬ 
ches sämmtliche Beschwerden beseitigte: Auffallendes 
Verlangen nach Obst , Gleichgiltigkeit gegen Alles, 
Gefühl der Leere . 


Nachdem sie angefangen, Ignatia x. täglich zu 
nehmen, erschien sie nur noch sehr selten und 
wurde ihr Wohlbefinden mehrfach von ihrem Manne 
bestätigt. 

53. 

Der folgende Fall war interessant durch das 
Wiederauftreten eines unterdrückten Hautausschlags 
nach Sulphur mit Besserung des Leidens. 

Frau W., 36 Jahre alt, kräftig gebaut, blond, 
seit mehreren Jahren leidend, wandte sich an mich, 
da sie sich der von einem Frauenärzte vorgeschla¬ 
genen Operation nicht unterziehen wollte. 

Ihre Hauptklage waren Schmerzen in der rech¬ 
ten Seite des Unterleibes, von da bis in den 
Rücken und die rechte Hüfte ziehend, Anfangs nur 
periodisch, später anhaltend auftretend. Der Leib 
zeigte sich in der Gegend des rechten Eierstocks 
gegen Druck sehr empfindlich, die Bettdecke oft 
lästig, die Kleider durften nie fest anliegen; Lage 
ist nur auf dem Rücken möglich, nie auf der kran¬ 
ken Seite. Einschlafen schwer, oft stundenlanges 
waches Daliegen. Appetit und Stimmung wechseln, 
Stuhlgang nie von selber, meist mit Blutabgang 
und grossen Schmerzen; Zug und nasse Witterung 
sind unangenehm. 

Die Periode tritt regelmässig alle vier Wochen 
ein, dauert 7 Tage, nachher massiger Weissfluss. 
Mit dem ersten Tage der Menses treten die Schmer¬ 
zen heftiger auf, dauerten früher bis zum letzten 
Tage, jetzt aber bis zum Eintritt der nächsten Pe¬ 
riode mit geringem Nachlass. Sie kann nur wenig 
aufsein, muss fast immer liegen. 

Die Vaginal Untersuchung wurde unterlassen auf 
Wunsch der Patientin, welche erklärte, dieselbe sei, 
ebenso wie der Coitus, stets sehr schmerzhaft ge¬ 
wesen. Der Specialarzt hatte das Leiden bald für 
Verhärtung, bald für Geschwülste der Gebärmutter 
erklärt. 

Patientin kam in meine Behandlung am 19. Dec. 
1885 und wurde ihr Befinden langsam besser, so 
dass sie wenigstens zufrieden war, während ich das 
von mir nicht behaupten konnte. Von den dem 
jeweiligen Symptomenbilde angepassten Mitteln er¬ 
zielte ich mit Kali c. das Meiste: Der Stuhl wurde 
zeitweilig geregelt und schmerzlos, die Schmerzen 
im Leib liessen nach, so dass die Patientin nur 
während der Regel liegen musste. Doch war die 
Besserung ohne Bestand. 

Am 27. April 1886 erhielt sie mehrere Pulver 
Sulphur 200., wöchentlich eines zu nehmen, und 
meldet am # 

26. Mai, dass ein Ausschlag am ganzen Körper 
aufgetreten sei, sehr ähnlich demjenigen, welchen 
sie vor vier Jahren, also kurz vor Beginn ihres 
Leidens auf Anordnung des Arztes mit einer Salbe 
geheilt habe. Ihr jetziges Befinden ist befriedigend. 
Scheinpulver. 
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2. Juli: Befinden ganz über alle Erwartung gut. 
Ausschlag weniger (verschwand allmählich). Appetit 
und Stuhl im Ganzen gut, bedeutend besser wie 
früher. Schlaf gut; fühlt sich viel freier und frischer. 
Menses mit sehr wenig Schmerzen; Schmerzen im 
Leib nur bei Anstrengung und Scbnellgehen; Leib 
bedeutend dünner geworden, Kleider besser ver¬ 
tragen. 

Die Patientin erhielt von Ende Mai bis zum 
13. October Scheinpulver mit fortschreitender Bes¬ 
serung. 

54. 

Frau W., 54 Jahre alt, hat seit Monaten fol¬ 
gende Beschwerden: Luftmangel, besonders Abends 
und Nachts, muss beinahe sitzen im Bett , nur auf 
dem Rücken , Sitzen schlecht vertragen , muss jeden 
Augenblick aufstehen und umhergehen. Kein Appetit, 
Durst, Magen oft geschwollen, verträgt nicht den 
Druck der Kleider, besonders Nachmittags, Stuhl 
jeden dritten bis vierten Tag, kann ihn schlecht 
loswerden, oft vergeblicher Stuhldrang. Wasser¬ 
lassen sehr selten und wenig; kein Schweiss, stets 
kalte Füsse, kalt am ganzen Körper wie Eis. Ein¬ 
schlafen schwer, viel Angstgefühl Nachts, viel Kopf¬ 
schmerzen, Füsse Abends geschwollen, Kopf muss 
kühl gehalten werden. Zimmer gern warm. 

21. April: Lycopodium x., täglich ein Pulver. 

3. Mai: Bedeutende Besserung: Athmen ganz 
frei, sie verträgt das Sitzen und das Liegen im 
Bett; Appetit gut, Anschwellung des Magens, Kälte 
der Füsse, Kopfschmerzen ganz, Geschwulst der 
Füsse beinahe verschwunden. Stuhl jeden zweiten 
Tag, kann ihn besser loswerden. Lycopodium x. 
jeden dritten Tag. 

(Fortsetzung folgt.) 


Therapie der Krankheiten des Rücken¬ 
marks und seiner Häute. 

(Hahnem. Monthly, Mai 18 S 6 .) 

(Fortsetzung.) 

Lathyrus sativa. — Nach den Wirkungen von 
Lathyrus bei chronischen Vergiftungsfällen zu ur- 
theilen, sollte es eins der besten Mittel bei ge¬ 
wissen Formen von Spinalparalysen sein. Wenn 
wir jedoch unsere Literatur durchgehen, finden wir 
nur wenige Empfehlungen desselben. Unsere Kennt- 
niss der Wirkungen von Lathyrus ist durchaus nicht 
neueren Datums, Schilderungen von Symptomen 
des Mittels sind bereits 1770 erschienen. Es giebt 
zwei Varietäten der Droge, Lathyrus sativa und 
Lathyrus cicera; die Symptomatologie der ersteren 
findet man in Aliens Encyclopädie of Materia Me- 
dica (Bd. V. S. 505). So viel mir zur Zeit be¬ 


kannt ist, sind die Wirkungen beider Varietäten 
identisch, ln Indien, Algerien und in manchen 
Theilen von Italien und Frankreich bereitet man 
Mehl daraus und bäckt eine geringere Sorte Brot. 
Früher oder später in Folge des Genusses dieses 
Brotes entstehen eine Anzahl Symptome, die unter 
dem Namen Lathyrismus bekannt sind. Zuerst tritt 
eine Schwäche der unteren Extremitäten auf, die 
allmählich an Intensität zunimmt. Wenn Patient 
in diesem Stadium der Erkrankung von dem wei¬ 
teren Genüsse absteht, so kann vollkommene Wieder¬ 
herstellung ein treten. Andernfalls aber macht die 
Paralyse — und nichts anderes liegt vor — ra¬ 
pide Fortschritte. Die befallenen Extremitäten 
werden steif und durch die spastische Contraction 
der Adductoren stark gegen einander gezogen. Das 
Kniephänomen ist bedeutend verstärkt, Fussklonus 
deutlich. Die Muskeln sind dennoch gut ernährt, 
keine Atrophie, electromusculäre Contractilität ist 
normal. 

Die Lathyrus - Paralyse braucht nicht nothwen- 
diger Weise allmählich zu beginnen In manchen 
der bekannten Fälle ist sie offenbar während des 
Schlafes aufgetreten. Manchmal hat sie sich bei 
gerade feuchtem Wetter eingestellt. Beim Liegen 
im Bett scheint Patient die Beine ganz leicht be¬ 
wegen zu können, obwohl er durchaus nicht gehen 
kann. Im Dunkeln oder bei geschlossenen Augen 
werden die Bewegungen der Glieder nicht schlechter 
ausgeführt. 

Dies sind ungefähr unsere Kenntnisse über die 
pathogenetischen Wirkungen von Lathyrus. Mager, 
wie dieselben sind, zeigen sie doch den deutlichen 
Einfluss der Droge auf das Rückenmark. Beson¬ 
ders sind es die Seitenstränge, die afficirt werden, 
gerade wie von Secale die Hinterstränge ergriffen 
werden. Verfassers Erfahrungen mit dem Gebrauch 
des Mittels sind jedoch so begrenzt, dass sie nicht 
werth sind berichtet zu werden, zumal da er bei 
einigen behandelten Fällen schliesslich die Ent¬ 
deckung machen musste, dass das benutzte Prä¬ 
parat nicht mehr brauchbar war. 

Mangels eigener Erfahrung über Lathyus sativa 
will ich über drei Fälle hier berichten, die im De- 
cemberheft 1885 der Monthly Homocop. Review 
von Dr. Clarke veröffentlicht wurden. 

5. Fall. — Multiple Sklerose . — Eine 28 Jahre 
alte Erzieherin liess sich am 1. November 1884 
ins Hospital aufnehmen. Sie war seit sieben Jahren 
krank und seit sechs Jahren konnte sie nicht mehr 
laufen. Ihre intellectuellen Eigenschaften waren 
weder hervorragend gute, noch bestand eine we¬ 
sentliche Abnormität. Die Krankheit begann mit 
Schwäche der linken Hand, später wurde auch die 
rechte afficirt. Dann besserte sioh der Zustand in 
den Händen, dafür aber wurden die Beine paraly¬ 
tisch. Es bestand hartnäckige Verstopfung, der 
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Urin ging spontan ab. Seit drei Monaten hat sich 
das Sehen, besonders auf dem linken Auge, ver¬ 
schlechtert. Zur Zeit ihrer Aufnahme war die 
Kraft in ihren Händen, besonders der linken, ver¬ 
ringert. Die Bewegung der Glieder ging ruck¬ 
weise. Die Knie konnte sie beide beugen, doch 
hob sich das rechte höher als das linke. Knie¬ 
phänomene beiderseits verstärkt, und der Fussklonus 
war ebenfalls beiderseits vorhanden. Mit Unter¬ 
stützung konnte sie etwas stehen und gehen, doch 
schleppte sie den linken Fuss und zitterte dabei. 
Sie bekam Lathyrus sativa 3., alle zwei Stunden 
einen Tropfen. Der Zustand besserte sich con- 
stant, und sie konnte bald ohne Unterstützung an 
Stühlen und Tischen, in geringer Ausdehnung auch 
ganz frei, sich fortbewegen. Den Urin konnte sie 
halten. Den 9. Januar 1885 verliess sie das Ho¬ 
spital bedeutend gebessert, doch noch nicht ganz 
gesund; nach ihrer Rückkehr nach Hause jedoch 
verfiel sie beinahe wieder in den vorigen Zustand, 
doch ist mir darüber nichts Näheres bekannt ge¬ 
worden . 

6. und 7. Fall. — Paraplegie unbestimmten Ur¬ 
sprungs . — Ethel und Dora S., vier und drei Jahre 
alt, wurden am 3. September 1884, beide an Pa¬ 
ralyse leidend, überbracht. Die Entstehungsge¬ 
schichte war nicht sehr klar. Die Mutter gab an, 
dass sie mehrere ältere und ein jüngeres Kind 
habe, als die beiden kranken; die älteren wären 
alle kräftig und gesund, und Ethel (die ältere 
der zwei erkrankten) sei, während sie gestillt 
wurde, erkrankt. In eben dieser Zeit habe sie, 
die Mutter, sich bei Zubereitung einer Stachelbeer¬ 
torte an der Hand verletzt, dieselbe sei stark ent¬ 
zündet gewesen, doch habe sie fortgestillt. Das 
Kind bekam Diarrhoe und nahm sehr ab. Später 
stillte sie Dora, die ebenfalls erkrankte. Das noch 
jüngere Kind als Dora schien dann in derselben 
Weise gleichfalls krank zu werden, und deshalb 
stellte die Mutter bei diesem das Selbstnähren ein. 
Bei der Aufnahme waren beide Kinder in derselben 
Weise erkrankt, doch die ältere (Ethel) in viel 
höherem Grade. Die Köpfe beider waren eigen¬ 
tümlich gestaltet. Das Hinterhaupt war hinten 
wie eingedrückt und an den seitlichen Theilen 
gleichsam ausgebuchtet. Bei dem älteren Kinde, 
dessen Kopf entsprechend grösser war, war dies 
viel auffallender. Dora hatte sehr heftiges Tem¬ 
perament , Ethels Temperament war gerade das 
Gegenteil. Die Beschaffenhait des übrigen Kör¬ 
pers war bei beiden so ziemlich gleich, nur bei 
der älteren alles stärker ausgeprägt. Alle Gelenke 
waren biegsam und schlaff; der Fuss liess sich 
gegen das Bein aufschlagen, die Hand gegen den 
Vorderarm bringen. Die Beine waren nicht ohne 
alle Kraft, doch wenn die Kinder zum Gehen ver¬ 
anlasst wurden, so wurden jene nach allen mög¬ 


lichen Richtungen herumgeschleudert, als ob sie 
absolut keine Fähigkeit besässen, coordinirt Be¬ 
wegungen zu machen. Die untern Extremitäten 
waren viel stärker befallen, als die oberen. Gleich¬ 
zeitig waren die Reflexe verstärkt, — Knie, Ell¬ 
bogen, Knöchel- und Handgelenk - - und wenn man 
die Kinder auf den Rücken legte und ihnen mit 
den Fingern über den Rücken fuhr, so contrahirten 
sich die Rückenmuskeln sehr stark und bewegten 
den Rumpf. Zuerst bekamen sie keine Arznei, um 
zu sehen, was die Hospitalpflege und Diät für Ein¬ 
fluss haben würde. Der Allgemeinzustand besserte 
sich, doch nicht wesentlich die Paralyse. Am 
18. Sept. bekamen sie beide Lathyrus sativa 3., 
alle zwei Stunden einen Tropfen. Die jüngere 
besserte sich rapid. Am 3. October konnte sie 
beinahe aufrecht stehen. Das Gelenk war noch 
schwach, Patellarreflexe noch sehr deutlich. Fuss¬ 
klonus nicht vorhanden. Beim Versuch zu gehen 
wurden die Beine in unregelmässiger Weise um- 
hergeworfen. Die Besserung schritt fort, und am 
22. October verliess sie, vollkommen fähig zu 
gehen, das Hospital. Sie hatte die ganze Zeit hin¬ 
durch nur Lathyrus sativa bekommen. Ethel, die 
überhaupt kränker war, machte nicht solche Fort¬ 
schritte. Sie nahm zu und wuchs, aber die Kraft 
in den Beinen nahm nicht zu. Im Anfang hatte 
sie Beschwerden beim Schlucken, und das Genossene 
kam öfters wieder. Am 20. September, zwei Tage 
nach dem Anfang mit Lathyrus, bekam sie Diarrhoe 
und Uebelkeit und die Schlingbeschwerden nahmen 
zu. Sie bekam Calcarea carb. 6., einen Tropfen 
zweistündlich sechs Tage hindurch; danach wieder 
Lathyrus bis zum 9. November, vierundfünfzig Tage. 
Am 3. October heisst es: Kann nicht stehen, fällt 
hin; wenn sie aufrecht gehalten wird und gehen soll, 
so wird das linke Bein auswärts geworfen; Patellar- 
reflex linkerseits zuweilen etwas verstärkt, andere 
Male wieder fehlend, zuweilen fortgesetzte Con- 
tractionen des linken Beins nach Berühren. Rechts 
keine Verstärkung der Reflexe; kein Fussklonus, 
aber die Fussgelenke können nach allen Richtungen 
hin bewegt werden. 

Am 15. war das Kniephänomen noch verstärkt, 
und der Achillessehnenreflex war deutlich; Waden 
sehr schlaff. Am 27. schien etwas mehr Kraft im 
linken Bein zu sein. Vom 9. bis 19. hatte sie 
keine Arznei bekommen, und es hatte keine Bes¬ 
serung stattgehabt. Weder jetzt noch später war 
sie im Stande den Laufkorb zu gebrauchen. Sie 
fiel durch ihr eigenes Gewicht zusammen. Jetzt 
wurde Strabismus auf dem rechten Auge bemerkt, 
und bekam sie nun Acidum picricum 3. einen 
Tropfen täglich viermal. Am 2. December wurde 
sie als lebhafter und als mit mehr Kraft in den 
Beinen versehen bezeichnet. Danach hatte sie häufig 
Diarrhoe, weshalb die Pikrinsäure bei Seite gesetzt 
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wurde. Bis zu ihrer Entlassung aus dem Hospital 
bekam sie keine Medicin weiter, und nach derselben 
schritt die Besserung ihres Zustandes langsam fort, 
während sich ihre jüngere Schwester Dora dauernd 
besten Wohlbefindens erfreute. 

Im Anschluss an diese Fälle mag noch einer 
von Dr. Clarke erwähnt sein, in welchem bei 
spastischer Spinalparalyse Lathyrus keinen Erfolg 
gewährte. 

(Fortsetenng folgt.) 


Epidemisches Mittel. 

Dem Coli. Kunkel-Kiel ging bezüglich seiner 
Notiz, dass dort jetzt Carbo vegetabilis das epi¬ 
demische Heilmittel sei, folgende Mittheilung aus 
einer andern Gegend Holsteins von einem Arzte zu: 

„Carbo veget. 3. ist auch hier seit Mitte Oc- 
tober das epidemische Heilmittel. In den acut 
fieberhaften Krankheiten mit sehr spärlichem, 
dunklen Urin leistet es wenig, dagegen ist der 
Erfolg um so glänzender bei den Katarrhen. 
Scharlach, Diphtherie, acute Lungenaffectionen 
Erwachsener mit plötzlich letalem Ausgange, 
sind hier nicht selten. Seit 3 Tagen habe ich 
Cuprum im Auge gehabt. Das Lohnendste von 
Allem ist auch mir das Studium des epidemischen 
Heilmittels. 


Literarisches. 

BTiefe Hahnemanns an einen Patienten aus den 
Jahren 1793—1805. (Bisher noch nicht ver¬ 
öffentlicht.) Mit Einleitung und Bemerkungen 
herausgegeben von Dr. Bernhard Schuchardt, 
Geh. Regierungs- und Obermedicinalratb in Gotha. 
Tübingen 1886. Verlag der H. Laupp'schen 
Buchhandlung. Preis 1 Mark. 

Mit einer gewissen Neugierde öffneten wir das 
uns zugesandte Werkchen. Wir hofften darin etwas 
zu finden, was ein neues Licht auf die Entwicke¬ 
lung und den Charakter Hahnemann’s werfen würde, 
da diese Briefe gerade aus einer Zeit stammen, in 
welcher H. sich in einer Durchgangsperiode be¬ 
fand und sich in ihm die Scheidung von der alten 
Medicin noch nicht ganz vollzogen hatte. Allein 
wir sollten uns sehr getäuscht fühlen. Die Briefe 
haben für uns nur das Interesse, dass sie uns be¬ 
weisen, dass er damals noch nicht zur Klarheit und 
Entschiedenheit durchgedrungen war. Wir glauben 
kaum, dass die Welt etwas verloren hätte, wenn 
sie ungedruckt geblieben wären. Neues bringen 
sie uns in keiner Weise. Sollte es einer unserer 
Gegner, vielleicht ein Rigler H, benutzen, um 


daraus ein neues Pamphlet gegen H. zu schmieden r 
so gönnen wir ihm dies kindliche Vergnügen. Die 
Einleitung und die Anmerkungen des Herausgebers 
enthalten einzelne Dinge, welche schon hundertmal 
vorgebracht, und hundertmal auf ihren wahren 
Werth zurückgeführt sind. Uebrigens wollen wir 
dem Verfasser das Zeugniss nicht versagen, dass 
er sich in dieser Beziehung sehr beschränkt und 
einen noch leidlich objectiven Standpunkt einnimmt. 
Acceptiren wir diese Briefsammlung als einen klei¬ 
nen Beitrag zur Hahnemann-Literatur. 

Die Redaction« 


Diphtheritis seiner Zeit nicht eine äusserst be¬ 
währte Methode gewesen? Wie viele arme gequälte 
Kinder sind nicht diesem barbarischen Verfahren 
erlegen! Welches Geschrei erhoben die sonst ganz 
apathisch daliegenden Kinder, wenn sie ihren Pei¬ 
niger ins Zimmer treten sahen! Zur Zeit der Herr¬ 
schaft dieser Methode war man in .den Augen der 
Aerzte ein Verbrecher von ihr nicht Gebrauch zu 
machen. Doch wer touchirt heute Diphtheritis? 
Ich glaube nicht einmal der letzte Bader im ob- 
scursten Neste. Da haben wir im Verlaufe von 
nicht ganz drei Jahren wiederum eine andere be¬ 
währte Methode. 


Correspondenz. 

Wien, Anfang November 1886. — Von Jahr 
zu Jahr wird es schwieriger die ärztliche Praxis in 
Wien auszuüben,' nicht so sehr durch die Con- 
currenz — denn die schadet uns Homöopathen 
nicht — als vielmehr durch die vielen administra¬ 
tiven Erlässe, die in den letzten Jahren an die 
Aerzte versandt wurden. Es ist bereits ein Kunst¬ 
stück, sie alle im Gedächtnisse zu behalten. Unter 
Anderen gelangte auch an die Aerzte eine Verord¬ 
nung, in welcher das als „zuverlässig erprobte pro¬ 
phylaktische Verfahren“ Credos bei Ophthalmia 
neonatorum gegebenen Falls anzuwenden, aufge¬ 
tragen wird. Wenn noch mehrere ähnliche Ver¬ 
ordnungen herabgelangen sollten, so wird man bald 
dahin gelangen, dass der Arzt sich jedes selbstän¬ 
digen Denkens und Handelns wird enthalten müssen, 
— was man übrigens zu wünschen scheint — und 
sich nur jener Mittel wird bedienen können, die 
zur Zeit gang und gäbe sind, der Arzt wird sich 
mit einem Worte der officiellen Meinung in der 
Behandlung der Krankheiten zu unterwerfen haben. 
Dies ist, wenn man bedenkt auf welcher Basis die 
Medicin ruht und wie vielerlei Meinungen inner¬ 
halb derselben ihre Berechtigung haben — denn 
nur aus dem Widerstreit der Meinungen kann man 
zur Wahrheit gelangen — gewiss kein erfreulicher 
Ausblick auf die Zukunft. 

Ist das ausgiebige Touchiren der Mandeln bei 
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In einem Pamphlete „Aphorismen zum Lehren 
und Lernen der medicinischen Wissenschaften* be¬ 
titelt, dessen Autor Hofrath Billroth ist, und das 
jüngst in Wien erschien, wird das Ausüben der 
Medicin „Kunstgewerbe* genannt. Wir Homöo¬ 
pathen hingegen betrachten unser Thun und Han¬ 
deln am Krankenbette als Kunst. Und unsere 
Kunst besteht hauptsächlich darin, das richtige 
Mittel für die bestimmte individuelle Krankheit 
ausfindig zu machen. Für unsere therapeutischen 
Gegner mag diese Bezeichnung vielleicht ihre Rich¬ 
tigkeit haben, da so viel mir bekannt Niemand da¬ 
gegen eine Einwendung erhoben hat. Wie weit 
ist es denn bei einer solchen Auffassung in mass¬ 
gebenden Professorenkreisen bis zur Definition der 
Medicin als Handwerk. Und ich fürchte es wird 
nicht lange dauern, und man hat die Aerzte in 
Handwerker verwandelt. Einige schöne Phrasen 
werden sich wohl zu diesem Behufe schon finden 
lassen, beispielsweise, man dürfe das menschliche 
Leben nicht Experimenten preisgeben, man dürfe 
sich nur bewährter Methoden am Krankenbette be¬ 
dienen u. dgl. mehr. 

Gehören vielleicht unter die bewährten Methoden 
die UebergrifFe der Chirurgie ins Gebiet der innem 
Medicin, als da sind: Operation der tuberculösen 
Lungencavernen, Entfernung kranker Nieren, Re- 
section von Magencarcinomen etc. Sind solche 
Absurditäten nicht vielmehr dem Drange entsprun¬ 
gen, durch etwas Ausserordentliches zu glänzen, 
und nicht nur die medicinischen, sondern auch die 
Tages - Blätter von sich in Bewunderungsworten 
sprechen zu machen? Der Pesthauch Alles zu unter- 
diücken, was sich nicht der herrschenden Meinung 
beugt, ist nicht das eigene Produkt des Wiener 
Bodens. 

Die grossen Männer, die grossen Individuali¬ 
täten in der Medicin sind leider in Oesterreich aus¬ 
gestorben. Unsere grossen Aerzte übten Toleranz, 
sie waren sich bewusst, dass sie nicht das aus¬ 
schliessliche Privilegium der Wahrheit haben, und 
dennoch haben sie es verstanden die Medicin vor¬ 
wärts zu bringen. 

In achtungsvollen Worten haben sie deshalb 


von den Homöopathen gesprochen; ja Prof. Dum- 
reicher nannte sogar öffentlich in der Klinik einen 
bekannten schon verstorbenen Wiener Homöopathen 
— einen grossen Arzt und die Welt ist nicht ein- 
gestürzt. Nie habe ich eine ironische, kritelnde 
Bemerkung über die Homöopathie von einem Ro¬ 
kitansky, nie von einem Skoda gehört. Auch 
Prof. Oppolzer pflegte zu sagen: „Mir ist ein 
guter Homöopath tausendmal lieber, als ein schlech¬ 
ter Allopath*. Diese Achtung der Ueberzeugung 
Anderer ist längst dahin. Eine schnöde Engher¬ 
zigkeit macht sich jetzt breit. Schreitet man auf 
dem Wege fort, die Aerzte zu beauftragen, „be¬ 
währte Mittel gegebenen Falls“ anzuwenden, so 
muss nicht nur die Medicin verknöchern, sondern 
auch unsere gute Sache wird tief geschädigt. Um 
solche Angriffe abzuwähren, dazu bedürfte es der 
Einigung und des Bewusstseins der Zusammen¬ 
gehörigkeit seitens unserer Gesinnungsgenossen. 
Leider ist diese Möglichkeit in Wien völlig aus¬ 
geschlossen. 


Mi8celle. 

Ueber die durchschnittliche Lebensdauer von 

Personen mit verschiedener Berufsthätigkeit haben 
statistische Aufnahmen der neuesten Zeit folgendes 
Ergebniss geliefert. Es beträgt die Lebenszeit: 

58 Jahre beim Gärtner, Schiffer, Fischer. 

54 Jahre beim Bäcker, Bierbrauer, Fleischer. 
49 Jahre beim Zimmermann, Maurer, Maler. 
Anstreicher. 

47 Jahre beim Schlosser, Schmied, Tischler. 
44 Jahre beim Schumacher, Schneider. 

41 Jahre beim Steinmetz, Bildhauer, Schrift¬ 
setzer, Lithographen. 

33 Jahre beim Tagelöhner, Lohnarbeiter. 

Dagegen bei Gelehrten -Berufen nämlich: 

67 Jahre beim Geistlichen. 

57 Jahre beim Philologen und Lehrer. 

54 Jahre beim Juristen. 

49 Jahre beim Arzt. 
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An die medicinische Facultät in Giessen. 

(Ein Brief, an die Adresse abgesandt von Mayntzer 
in Zell a. d. Mosel.) 

(Schluss.) 

Angesichts des von uns gewonnenen Resultates 
wird es von Interesse sein, nach den Gründen zu 
fragen, welche etwa veranlassten, meine Arbeit zu 
einer der Wissenschaft und des Doctorhutes unwür¬ 
digen zu stempeln. Mir will folgendes Dilemma 
nicht aus dem Sinn: Entweder hat man meine 
Dissertation nicht verstanden, oder man wollte sie 
nicht verstehen. — 

Es mag sein, dass ein solch* gewichtiges, tbeil - 
weise neues Thema, wie das abgehandelte, über 
welches man semesterlang dociren kann, nicht aus¬ 
führlich genug erschöpft wurde. Mich leitete bei 
der Abfassang der Gedanke: „Kurz und gut, dabei 
die durchschnittliche Seitenzahl der Doctorarbeiten 
nicht überschreiten!“ Vielleicht übersah ich da¬ 
durch, dass eine Sache, welche mir so geläufig, wie 
das Essen, und so klar, wie Aqua destillata ist, 
auch Anderen einleuchten würde, wenn sie ihnen 
schon in der Quintessenz, in nuce vorgetragen 
würde. Sollte der erstere Theil des Dilemmas be¬ 
gründet sein , versichern wir unsrerseits dem Re¬ 
ferenten auf Ehre, dass wir noch so viel Stoff in 
petto haben , der genügt , um ihn mit Begeisterung 
an den Inhalt der Dissertation zu fesseln , — er 
müsste denn an geistiger Obstruction leiden. 


Sollte aber die andere Annahme zu Recht be¬ 
stehen ; sollte die Dissertation etwa missfallen haben, 
weil sie zu revolutionär (natürlich in dem guten 
Virchow'schen Sinne), zu apodiktisch-professorenhaft 
auftritt und Andrer Kreise zerstört, so würde das 
die Klagen bestätigen, welche selbst im deutschen 
Reichstage über das „ Ring*-Wesen auf den Uni¬ 
versitäten laut wurden, und welche in einer in den 
letzten Jahren erschienenen Broschüre „Die akade¬ 
mische Carriöre der Gegenwart“ auf mancher Seite 
ein beredtes, leider allzu wahres Echo finden, ln dem 
Falle hätten wir es allerdings mit dem Portrait des 
Schiller'scben „Brodgelehrten“ zu thun, für dessen 
Wissen und Sinn es keine heilsamere Cur gäbe, 
als die oft repetirte ä la Bismarck - Schweninger, 
um auch Andrer Weisheit Luft und Licht zu ge- 
gewähren. Denn bekanntlich existirt noch Manches 
unter der Sonne, wovon eine Schul-Weisheit sich 
nichts träumen lässt. Zudem ist es ja eine alte 
Zeitung, dass Entdeckungen nnd grosse Wahrheiten 
nicht immer vom Katheder ausgehen. 

Meine Vertheidigung könnte ich jetzt schliessen; 
ich fühle mich jedoch bewogen, noch Einiges zu 
erwähnen — zum ferneren Beweise, wie erhaben 
sich meine Dissertation über das Gutachten des 
Giessener Decernenten dünkt. 

Dieser Herr mag ein ausgezeichneter Gelehrter, 
ein sehr glücklicher Kliniker sein; auf dem Gebiete 
der internen Medicin trete ich, besonders was die 
Hauptsache: das Heilen , die therapeutischen Lei • 
stungen anlangt, — keinen Millimeter vor ihm zu- 
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rück, weil ich ganz sicher annehmen darf, dass 
nicht ich von ihm, sondern er von mir darin gar 
manche positive und *negative Leistung (Prof. Ross- 
bach)* erlernen kann. Weder der Referent, noch 
seine Anhängerschaft vermögen in irgend einer Krank¬ 
heit der inneren Medicin , namentlich gegenüber 
Cholera, Pocken , Croup , Diphtherie , Ruhr, Rheuma , 
Peritonitis, geburtshilf lichen (Kindbettfieber) und ner¬ 
vösen Abnormitäten etc. etc. — bessere und. glück¬ 
lichere Resultate zu erzielen, als die sind, 
welche nach der von mir dargelegten wahrhaft 
rationellen und physiologischen Methode errungen 
werden. Diese Aussage mag gewagt und unglaub¬ 
haft erscheinen; doch Sicherheit und klare Er- 
kenntniss verleihen Muth und Entschiedenheit. 

Mich befällt immer ein Lächeln, wenn ich von 
der Hexenangst lese und höre, welche durch die 
Cholera dort, wo sie (wie jetzt auf hessischem Ge¬ 
biete) auftritt, erregt wird. Ware ich ein passer 
solitarius, frei von Herd und Familie, dann würde 
ich den Vorschlag machen, dass Jeder von uns 
Beiden (der Referent und ich) irgendwo in geson¬ 
derten Räumen Cholera-Kranke behandelte, um in 
einem solchen wissenschaftlichen Duelle statistisch 
auch dem ungläubigsten Thomas und dem ver¬ 
schlossensten Fanatiker zu zeigen, auf welcher Seite 
die Wahrheit, das Recht, die bessere Leistung zu 
finden ist. Wenn dann meine, dem „ völlig unge¬ 
nügenden Inhalt “ entsprechende Behandlung über 
die doctor- und universitätswürdige des Referenten, 
wie sie es schon oft bewiesen , einen glänzenden 
Sieg davontrüge, was dann, Giessener Facultät? 
Würde sie dann nicht einsehen müssen, welcher 
Partei in dieser Angelegenheit die Blamage und 
Unehre zufällt? Würde sie dann sich nicht 
sagen müssen, dass mir die zurückbehaltenen 
100 Mark, welche durch Heilung vieler Patienten 
verdient wurden, moralisch trotz § 15 vorenthalten 
worden sind? — Oder gebührt einem Mehr-Leisten 
und -Wissen ein solches Lehr- und Strafgeld! Soll 
ein solches Verfahren von Seiten solch’ hoher Warte 
wohl ermuntern, Idealen nachzujagen und für er¬ 
kannte Wahrheiten seine Kräfte zu opfern! Schön, 
sehr schön sind diese Worte, welche Se. Königl. 
Hoheit der Grossherzog von Baden bei Gelegenheit 
der Jubelfeier der Heidelberger Universität (am 
6. August a. c.) an die Studenten richtete: *Be¬ 
wahren Sie sich die ideale Auffassung, in der die 
Kraft liegt, das Schwere zu überwinden und in 
dem Streben nach den höchsten Zielen auszuharren!“ 
Allein in dem Strudel des Lebens mit seinen Käm¬ 
pfen und Leidenschaften, in welchem man selten 
idealhaftem Denken und Handeln begegnet, klingen 
sie fast wie Phrasengeklingel und fremde Laute. 
Victor Hugo sagt: „Wo das Genie ersteht, tritt 
auch der Neid auf die Hinterbeine!“ — 

Bekanntlich gelangt die interne Medicin, wie 


man zu sagen pflegt, auf keinen grünen Zweig. 
Was sie heute bezüglich dieses Mittels docirt, das 
wird noch morgen belobt und übermorgen schon 
in die Rumpelkammer geworfen. Ein anderes Mittel 
tritt in die Fussstapfen des dahingeschiedenen, allem 
mit demselben Lebenslaufe, vielleicht nach Jahren 
seine Auferstehung ä la Mode feiernd. So wackelt's 
und fackelt*s hin und her, und das soll Wissen¬ 
schaftlichkeit sein! — Noch hat kein Referent, kein 
deutscher Professor ihr, der inneren Medicin, irgend 
eine Aussicht auf Stabilität und ein naturgesetz- 
mässiges Verfahren eröffnet. Fürst Bismarck hatte 
sehr Recht, als er im deutschen Reichstage (am 
9. Januar 1882) übei die Medicin äusserte: «So¬ 
weit das Auge hinreiche und die Chirurgie thätig 
sei, hätten wir ganz ausserordentliche Leistungen 
zu verzeichnen; in der Behandlung innerer Krank¬ 
heiten aber seien zu dem Bedauern der Aerzte die 
Fortschritte der Wissenschaft seit dem Beginn der 
Menschengeschichte nur gering gewesen . Die Wissen¬ 
schaft reite da mitunter auf einem hohen Pferde, 
aber sie sehe und erkenne den Boden nicht, auf 
dem sie reite.* (Sehr wahr.) Wie ganz anders 
würde sich die innere Medicin gestalten, welch* 
grossartige Fortschritte und Heilerfolge, welche 
Schaffensfreudigkeit und Begeisterung würde sie 
ins Leben rufen, wenn eine Giessener oder andre 
medicinische Facultät, einem idealhaften Triebe 
folgend und gleichsam sich selbst verleugnend, ver¬ 
suchte, ein und mehrere Jahre die von mir gezeich¬ 
nete physiologische Arzneirichtung scharf zu unter¬ 
suchen und zu befolgen. Sie würde bald erstaunen 
über die Entdeckungen, welche sie machte; auch 
sollte der Chirurgie baldigst die Lust vergehen, 
immer wie mitleidig und höhnend auf ihre Schwester, 
die innere Medicin, herabzublicken. Denn noch nie 
hat weder der Referent, noch seine Anhängerschaft, 
das darf ich kühn sagen, diese Methode meiner 
Dissertation genau und consequent befolgt. Was 
hindert, sie, welche eine so wundervolle Einsicht 
und Fernsicht erschliesst, auf die Probe, auf eine 
strenge Probe zu stellen! — 

Angenommen, eine solche Untersuchung würde 
negativ ausfallen, so wäre das an und für sich % 
schon als eine Bereicherung der Wissenschaft zu 
betrachten, insofern als es lehrte, dass auch auf 
dem bisher vernachlässigten Wege die Wetterwen- 
digkeit und Labilität der inneren Medicin nicht zu 
beseitigen sei. Wer wagt es also, diese Gewinne 
zur Bereicherung und Vervollkommnung der in¬ 
ternen Medicin zu heben und geltend zu machen? 
Dieses Wagniss ist um so anmuthender und ruhm¬ 
voller, als sicherlich eine Zeit, auch für Giessen, 
eintreten wird, in welcher die Medicin von dem 
t völlig ungenügenden Inhalte “ meiner Dissertation 
beherrscht werden wird. Das vorauszusagen, dazu 
bedarf es durchaus nicht eines prophetischen Geistes, 
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das liegt klar in dem Wesen der Wahrheit be¬ 
gründet, auch wenn sie noch so sehr bekämpft und 
von Chicanen drangsalirt wird. Ausserdem ist es 
ja etwas Landläufiges, dass Jede Entdeckung, jede 
Wahrheit um so mehr zu kämpfen hat , je wichtiger 
und segensreicher sie für das Wohl der Menschheit 
ist {Prof, Dr. Binz in Bonny, und dass die zu be¬ 
dauernden Erfahrungen eines Kopernikns, Galilei, 
Harvey etc. sich alle Zeit repetiren — hauptsäch¬ 
lich von wegen der Schiller’schen „Brodgelehrten“. 
Ich darf daher nur wünschen und bitten, dass diese 
Angelegenheit in Betreff des verunglückten Doctor- 
hutes von der Giessener med. Facultät mit beson¬ 
derer Tinte und Auszeichnung in ihren Annalen 
protokollirt und specialisirt wird, damit die Ge¬ 
schichte der inneren Medicin Gelegenheit findet, 
über judex und judicium den Stab zu brechen. — 
Indem ich noch mittheile, dass diese meine 
Vertbeidigung und Beschwerdeführung veröffent¬ 
licht und einem Hohen Grossherzoglich Hessischen 
Ministerium zur Kenntnissnahme unterbreitet wird, 
lassen Wahrheit und meine Ehre der Giessener 
Facultät zum Abschiede mit Goethe sagen: 

„Ich hättf es Euch gern recht gemacht, 

Es wär aber Nichts geworden/ 

Zell a.d. Mosel, im Nov. 1886. llayntzer, Arzt 


Kleine Mittheilungen. 

Von Dr. Hesse in Hamborg. 

(Forteetsong.) 

55. 

Frau N., 26 Jahre alt. In der Sprechstunde 
wird über sie berichtet: Sie ist zart gebaut, früher 
gesund gewesen, hat vor 14 Tagen ihre erste Ge¬ 
burt,. Zangengeburt überstanden, seitdem unwohl. 
Nachmittags 4 Uhr tritt Hitze ein, sie fühlt sich 
dann am schlechtesten, hat heissen Kopf, die Stube 
ist zu warm, es muss Alles geöffnet werden, mässi- 
ger Durst, Appetitlosigkeit, Stuhl nie von selbst, 
starker Husten. Bisher hat sie Chinin ohne Erfolg 
bekommen. 

27. April: Lycopodium x. in Wasser, 2stündl. 

1. Mai: Fieber fort. Cont. 

5. Mai: Gegen Durchfall, Unverdautes enthal¬ 
tend, bekam sie China mit Erfolg, später noch 
Kali c. und noch einmal Lycopodium mit befrie¬ 
digender Besserung. Das Fieber war prompt auf 
Lycopodium verschwunden. 

56. 

Frau W., 40 Jahre alt. In der Sprechstunde 
wird ihretwegen gefragt: Sie hat 5 Kinder ge¬ 
boren. Das letzte vor 11 Wochen. Am zweiten 
Tage hat Fieber begonnen, welches trotz Chinin 


und Antipyrin nicht weichen will, schwankend zwi¬ 
schen 39 und 40°. Es tritt ein 4 Uhr Nach¬ 
mittags, selten mit etwas Frösteln, meist mit trock- 
ner Hitze, welche mehrere Stunden dauert, dann 
Schweiss die ganze Nacht. Durch Bewegung im 
Bett ist gleich wieder der Schweiss fort, dafür 
trockne Hitze (schlimmer durch Lageveränderung, 
Bönninghausen). Morgens ist sie kalt und friert. 
Mässiger Durst, mässiger Hinterhauptskopfschmerz 
bei der Hitze, möchte während derselben blossliegen, 
auf dem Rücken, Kopf hoch , kalte Füsse, kurz- 
athmig. Stuhl regelmässig, tJrin wie trübes Bier. 
Der Allopath hatte erklärt, er könne nichts mehr 
thun, man müsse die Sacho sich selber überlassen. 

26. März: Lycopodium x. in Wasser. 

30. März: Hitze schon am zweiten Tage ver¬ 
schwunden; Schweiss noch da, aber weniger, Ap¬ 
petit besser, Kopfschmerzen noch etwas, Schlaf gut, 
Befinden wunderschön (wie der Mann sich aus¬ 
drückt). Cont. 

7. April: Patientin steht auf. 

57. 

Frau B., 32 Jahre alt, hat am dritten Tage 
nach der normal verlaufenen Geburt ihres dritten 
Kindes Fieber bekommen. Am sechsten Tage der 
Erkrankung gerufen, behandelte ich die Kranke vier 
Tage lang erfolglos mit Belladonna x., bis ich die 
Eigenthümlichkeit des Fiebers erkannte. Es tritt 
Nachmittags 4 Uhr auf; nach kurzem, etwa 10 
Minuten andauerndem Frost i intensive Hitze mit 
wenig Schweiss, mit heftigem Kopfschmerz und 
Pulsiren in den Schläfen. Die Hitze dauert bis 
zum Nachmittage des nächsten Tages, macht dann 
einem relativ guten Zustande Platz bis zum Nach¬ 
mittage des dritten Tages, wo das Fieber wieder 
beginnt. Während der Hitze unruhig, will stets 
Fenster und Thüren offen haben . 

Viel Durst, Zunge weiss mit rothen Rändern, 
Stuhl in der ersten Zeit verstopft, seit 6 Tagen 
4 bis 5 dünne Stühle täglich. 

Am 18. September Nachmittags 4 Uhr sollte 
das Fieber wieder eintreten, zwei Stunden vorher 
begann sie mit Lycopodium x. in Wasser. Es trat 
überhaupt kein Fieber mehr ein, wohl aber von 
4 Uhr an ein unruhiges Gefühl, als ob es kommen 
wollte, ebenso noch in der ersten Nacht Durst 
und Durchfall waren wie abgeschnitten. Patientin 
stand wenige Tage nachher auf. 

In verschiedenen Krankheiten, besonders auch 
in katarrhalischen und croupösen Pneumonien, habe 
ich Lycopodium mit Erfolg angewandt, wenn das 
Fieber die aus obigen Krankengeschichten hervor¬ 
stechenden Eigentümlichkeiten hatte. In einzelnen 
Fällen genügte das Mittel zur vollständigen Wieder¬ 
herstellung, in andern musste eine andere Arznei 
naohfolgen. Augenblicklich habe ich ein junges 
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Mädchen mit katarrhalischer Pneumonie in Behand¬ 
lung, wo Nachmittags 4 Uhr intensive Hitze ein¬ 
trat mit grosser Unruhe und Schlaflosigkeit bis 
nach Mitternacht. Auf Lycopodium änderte sich 
der Zustand derartig, dass das Fieber sofort aus¬ 
blieb; die Kranke schlief bald ein und ruhig bis 
2 Uhr nach Mitternacht, dann Aufwachen mit Hu¬ 
sten und Schlaflosigkeit bis gegen Morgen; Kali 
carb. x. liess auch dies verschwinden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Aus den Verhandlungen des Inter¬ 
nationalen homöop. Congresses zu Basel 
im August 1886. 

(The New-England Medical Gazette, September 1886.) 

(Fortsetzung aus No. 19.) 

4. Dr. Cash aus Torquay in England, über einen 
Masemlall, dem Diphtheritis folgte, complicirt 
durch Keuchhusten, Lähmung nach Diphthe¬ 
ritis; Ausgang in Genesung. 

Dr. Cash glaubt für seinen einfachen klinischen 
Bericht um Entschuldigung bitten zu müssen. Er 
wolle den Fall in zwei Abschnitte zerlegen und 
über deren Complicationen sprechen. Die Hals¬ 
symptome deuteten zuerst auf Scharlachfieber, und 
auf der Haut zeigten sich Masern. Die Hals¬ 
symptome erklärten sich durch die Diphtheritis, 
welche parallel mit den Masern zu verlaufen schien. 
Ausserordentliche Erschöpfung trat frühzeitig ein, 
und die auf das Herz einwirkende Lähmung ver¬ 
ursachte Anfälle von Synkope. Folgendes ist der 
Bericht im Auszuge: 

Dr. Cash giebt eine detaillirte Beschreibung 
von einem Fall, in welchem ein Kind in der armen, 
übervölkerten Nachbarschaft der Stadt Torquay, 
nachdem es mehrere Wochen an Keuchhusten ge¬ 
litten hatte, die Masern noch dazu bekam. Die 
Cervicaldrüsen waren stark an geschwollen. Am 

5. Tage hatte sich bedeutende Diphtheritis, von 
ausnahmsweise adynamischem Charakter, entwickelt. 
Am 12. Tage war der weiche Gaumen gelähmt, 
das Gesicht cyanotisch, und es drohte Synkope. 
Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Arzneien, welche 
hierbei hauptsächlich angewendet wurden: Aconit, 
Kali bicbromicum 3. Dec., Mercur. hijodat. 3. Dec., 
Arsenic 3. Dec. und Digitalis 1. Dec., je nachdem 
es die Symptome indicirten. Nunmehr war das 
Mädchen offenbar im Erliegen, und jeder Versuch, 
den Kopf von dem Kissen zu erheben, hatte Ohn¬ 
macht zur Folge. Jetzt wurde, 40 Stunden lang, 
Mercur. cyanatus in der 30. Potenz gegeben. Nach 
24 Stunden fing es an Spass zu treiben, am näch¬ 


sten Tage war es im Stande Milch hinunterzu¬ 
schlucken und im Bett aufrecht zu sitzen. China 
in Tinctur und Gelsemium wurden hierauf ge¬ 
geben und 3 Tage später, da der Keuchhusten in 
demselben Grade zunahm als die diphtherischen 
Symptome verschwanden, wurde Drosera 1. Dec. 
und Belladonna 2. Dec. verschrieben. Einen Monat 
lang war die Nahrung hauptsächlich durch Klystiere 
beigehracht worden, nunmehr war es im Stande zu 
schlucken, es war nur noch ein Klystier täglich 
nothwendig und auch dieses wurde nach 2 bis 3 
Tagen entbehrlich. Am 40. Tage wurde stinkender 
Ohrenfiuss bemerkt und Pulsatilla nebst Causticum 
gegeben, derselbe hörte allmählich auf und nach 
einem Zeitraum von bedeutender Hinfälligkeit und 
grosser Abmagerung gelangte es zu vollständiger 
Genesung. 

In einigen Bemerkungen über diesen Fall zeigte 
Dr. Cash, dass die Complication von Masern mit 
Diphtheritis die Diagnose Anfangs durchaus nicht 
einfach machte, dass aber gleich ein typisches Bild 
der Diphtheritis sich darbot. Das Hinzutreten von 
Keuchhusten trug viel zu der Gefahr der Er¬ 
schöpfung der Lebenskräfte bei. Auch berichtet 
Dr. Cash über die Abnahme des Keuchhustens, 
während der Zeit des Masernausschlages, und seine 
nachherige Rückkehr. Die nach der Diphtheritis 
folgende Lähmung trat viel früher ein, als es sonst 
gewöhnlich der Fall ist. Dr. Cash erwähnt ferner 
die drohende Herzparalyse und die Wichtigkeit 
des Beharrens in horizontaler Lage, welche wäh¬ 
rend der Reconvalescenz beibehalten wurde, auch 
schreibt er die schnelle Wiederherstellung der Herz¬ 
kraft dem Mercur. cyanatus zu. Causticum hat, 
nach seiner Ansicht, mehr Macht über Lähmungen 
als irgend ein anderes Heilmittel, desgleichen be¬ 
weist die Vollendung der Genesung, welche ohne 
eine Spur irgend eines nervösen Leidens in kräf¬ 
tige Gesundheit ausging, wie die Natur, auch trotz 
der schrecklichsten Complicationen, noch einen Weg 
zur Herstellung der Gesundheit auszufinden ver¬ 
mag, wenn sie durch milde, nicht schwächende, 
specifische Behandlung unterstützt wird. 

Auf Dr. Meyerhoffers Frage nach der Diät, 
erwidert Dr. Cash, eine Woche lang wurde die 
Kranke durch nährende Klystiere von Fleiscbthee 
und Milch erhalten, sonst war die Nahrung: Milch, 
Fleischthee und ein wenig Portwein. Dr. Simon 
ist der Ansicht, dass die Versammlung dem Dr. 
Cash ausserordentlich zu Dank verpflichtet sei, dass 
er diesen Fall mitgetheilt hat. Patientin habe zwei 
verschiedene Krankheiten gleichzeitig gehabt und 
die vollständige Heilung rechtfertige die Behand¬ 
lung. 

Dr. Nield schliesst sich dem Ausdruck des 
Dankes an, welchen Dr. Simon ausgesprochen hai 
Er wünscht sein Zeugniss über die Wichtigkeit von 


Digitized by Google 



165 


Mercur. cyanatus hinzuzufügen, besonders bei be¬ 
deutender Schwäche, und bat ihm die 3. Decimal- 
verreibung das Meiste geleistet. 

Ein Fall war besonders interessant, da er von 
einem Allopathen beobachtet wurde, er fand bei 
einem Kinde statt, welches in ansehnlicher Entfer¬ 
nung von Dr. Nield wohnte, welcher gerufen 
wurde, als der Allopath dasselbe aufgegeben hatte. 
Nach Dr. Nield's erstem Besuch liess der allopa¬ 
thische Arzt denselben fragen, wann sie über den 
Fall eine Consultation halten könnten. Zuerst 
wurde Mercur. bijodat. gegeben, aber es trat keine 
Besserung ein, am nächsten Morgen war der Puls 
120, Respiration 80, Temp. 105° F. (ca. 40,5° C.), 
er sandte Mercur. cyanat, und in sehr kurzer Zeit 
befand sich das Kind auf dem Wege der Genesung. 
Einige Zeit später bekam das Kind ein typhöses 
Fieber, und der allopathische Arzt, welcher es be¬ 
handelte, war sehr eilig dieselbe Medicin zu geben. 
Dr. Pope ist der Ansicht, dass die Wirkung von 
Mercur. cyanatus auf Adynamie dasjenige sei, was 
bei diesem Falle die meiste Befriedigung gewähre. 
Es sei schwierig zu wissen, wie lange die Gefahr 
von Seiten derselben dauern möge, und erwähnt 
eines Falles, bei dem der Tod während der Re- 
convalescenz eintrat, obgleich seit 10 Tagen keine 
gefährlichen Symptome vorhanden gewesen waren. 
Er würde von den Doppeljodsalzen Gebrauch 
machen, wenn die Tonsillen gross und der Belag 
schleimig wäre, von dem blausauren Salze, wenn 
die Membran lederartig, von Mercur. jodatus, wenn 
bedeutende Ulceration vorhanden wäre. Er bemerkt 
noch beiläufig, dass Schlangengifte von grosser 
Wichtigkeit bei Adynamie seien. 

Dr. Hobart rühmt gleichfalls den Vortrag als 
in hohem Grade praktisch, die der Nahrung ge¬ 
widmete Aufmerksamkeit gefällt ihm sehr. Eine 
Nahrung, welche man in Amerika als sehr nützlich 
erkannte, ist ausgepresster Traubensaft. In Betreff 
der Heilmittel ist Lachesis in hohen Verdünnungen 
das einzige, welches er als sehr schätzenswerth er¬ 
probt hat, Mercur. corrosivus, zu gewissen Zeiten 
(welche nicht genauer bezeichnet werden können), 
ist sein bestes Mittel gegen Diphtheritis gewesen, 
auch hat er einen Spray von demselben Mittel, ein 
Theil zu 4— 5000 Theilen Wasser, oder Alcohol und 
Wasser, angewendet, und muss dabei der Schlund 
rein erhalten werden. Die Bedeutung der Ruhe, 
wo Symptome von Lähmung vorhanden sind, ist 
von grösster Wichtigkeit und er erwähnt hinsicht¬ 
lich dessen eines Falles, wo das Kind starb, weil 
es, seinen Anordnungen zuwider, herumgetragen 
worden war. 

Dr. Simon sprach über Phosphor als ein Heil¬ 
mittel für diphtheritische Lähmung; ebenso Lachesis, 
wo das charakteristische Symptom vorhanden ist: 


„Patient erwacht plötzlich in Folge von Erstickungs¬ 
anfällen 11 . 

Dr. L es eure erklärt, die Nahrung müsse bei 
dieser Krankheit geradeso wie Medicin genau vor¬ 
geschrieben werden. Das Suchen nach einer Ba¬ 
stardform zwischen Masern und Scharlach habe viel 
Verwirrung in den Vereinigten Staaten angerichtet, 
es wäre ihm erwünscht, die hierüber in Europa 
gemachten Erfahrungen kennen zu lernen. 

Dr. Runneis erwähnt einen Fall bei einem 
Kinde, bei welchem er die in Amerika sogenannt3n 
„deutschen Masern 41 diagnosticirt hatte, obgleich die 
Eltern seine Diagnose bezweifelten. Binnen 9 Mo¬ 
naten bekam es sehr schweres Scharlachfieber und 
nach 6 Monaten echte Masern, so dass seine Dia¬ 
gnose bestätigt wurde. 

Dr. Hughes rühmte enthusiastisch die grosse 
Bedeutung des Mercur. cyanatus. Es hat in der 
That den Ruf der Aerzte: Dr. Beck zu Mont6 in 
der Schweiz und des Dr. v. Villers in Peters¬ 
burg, später in Deutschland, die jenes Mittel in 
die Praxis eingeführt haben, zu einem überaus ge¬ 
feierten gemacht. Dr. Beck entdeckte die, diph¬ 
theritische Zustände hervorbringende, Wirkung jener 
Droge und Dr. v. Villers führte sie in die Praxis 
ein. Der Letztere schrieb eine Preisschrift, welche 
die deutsche Kaiserin, nach dem Tode der Prin¬ 
zessin Alice, ausgeschrieben hatte, sie wurde aber 
nicht anerkannt, weil sie aus einer homöopathischen 
Quelle stammte, ein klägliches Beispiel allopathischer 
Bigotterie. Zu erwähnen sei noch, dass das Mittel 
in allen Verdünnungen augenscheinlich wirksam sei. 

Dr. Meyerlioffer erwidert dem Dr. Leseure, 
hinsichtlich der Beziehungen von Rötheln zu Schar¬ 
lach und Masern, dass wenn auf dem Continent 
Masern herrschten, stets gleichzeitig Keuchhusten, 
Rötheln und Scharlach überhand nehmen, so dass 
sich eine Verwandtschaft, wenn auch keine Iden¬ 
tität, zwischen dem Giftstoff einer jeder dieser 
Krankheiten herausstellt. 

Dr. Cash erklärt, er habe eine Kritik wegen 
der unregelmässigen Behandlung jenes Falles er¬ 
wartet, der ganze Fall sei aber ein unregelmässiger 
gewesen. Der Keuchhusten war ein sehr erschwe¬ 
rendes Moment, oft musste die Mutter zu der Er¬ 
kenntnis ermuntert werden, wie nöthig es sei, ihre 
Anstrengungen fortzusetzen, da sie fast apathisch 
wurde. (Schloss folgt.) 


Ein interessanter Fall, der zugleich als 
Lehre dienen mag. 

1 „Ich wurde*, schreibt Dr. C. F. Millspaugh 
in Binghampton,'New-York, „zu einer 48jährigen 
Dame, Frau C—, gerufen, die, wie der Bote sagte, 
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in Krämpfen lag. Auf dem Wege zu ihr dachte 
ich über die Mittel nach, die hier anzuwenden 
seien: an Caustioum, an Crotalus und Tabacum, an 
Secale und an Sulphur, denn es war früh am Mor¬ 
gen. Dann kamen mir auch in den Sinn: Silicea, 
Pulsatilla, Cimicifuga, Aurum und Natrura rnuriat., 
nachdem ich ihr Alter in Betracht gezogen hatte; 
so, dass ich noch vor meiner Ankunft die sämmt- 
lichen Krampfmittel meiner Therapie die Revue 
hatte passiren lassen.® 

„Ich fand eine abgezehrte, kränkliche Frau auf 
das Sopha hingestreckt, ohne Krämpfe, mit ver¬ 
engerten Pupillen. Ihr Zustand war folgender: Seit 
der frühesten Kindheit litt sie an heftigen Kopf¬ 
schmerzen , die sie oft an’s Krankenbett fesselten. 
Der jetzige Krankheitsfall war indess verschieden 
von allen frühem Fällen und währte bereits 14 
Tage. Auch hatte sie die Mittel, die ihr früher 
immer halfen: Eupatoria perf., Nabalus alb. und 
Caulopbyllum, erfolglos gebraucht. Der Schmerz, 
der vom Scheitel ausging, war jetzt krampfhafter 
Natur, und währte von 1 bis 7 Minuten, aber er 
war so gross, dass die Patientin ganz ausser sich 
auf dem Krankenlager sich krümmte und hin- und 
herwand, stöhnte und wehklagte, die Hände rang 
oder sie sich dieselben vor Schmerzen rieb. Ebenso 
schnell als der Anfall kam, hörte er indess auf, 
und es trat dann eine Pause von einer halben 
Stunde, oft von 2 bis 3 Stunden, ein. Ich fand 
hier eine Indication für Belladonna, um so mehr 
als das Gesicht geröthet war, und verschrieb das 
Mittel in der 3. Dec.-Potenz, in Wasser zu nehmen.* 

„Ich setzte schnelle Besserung in Aussicht und 
verliess die Patientin mit diesem Trost. Am an¬ 
dern Morgen wurde ich wieder gerufen und fand 
leider, dass mein Mittel gar nicht angeschlagen 
hatte. Patientin hatte sich viel gebrochen, war 
magenleidend, hatte brennende Schmerzen in der 
Speiseröhre, bittern Mundgeschmack, und war noch 
hinfälliger wie zuvor. Während ich an der Seite 
ihres Bettes sass, kam ein Anfall, der drei Minuten 
lang währte, und ich sah wie sie sich während 
desselben beständig den rechten Arm rieb. Dann 
bemerkte ich, dass sie gegen Ende dos Anfalls 
häufiges Aufstossen von Gasen hatte, was ihr schnell 
Erleichterung verschaffte, und sie sagte mir, auf 
mein Befragen, dass dies immer so sei. Haiti 
dachte ich, hier passt Argentum nitric. 3. Dec., 
und ich verschrieb die Arznei sogleich.* 

„Am nächsten Morgen war wieder keine Besse¬ 
rung eingetreten. Die Anfälle kamen öfter, wenn 
auch die Schmerzen nicht mehr so intensiv auf¬ 
traten. Die Patientin wurde sehr ungeduldig und 
wer wollte ihr das verdenken? Die Nabelgegend 
war etwas schmerzhaft geworden. In meiner Ver¬ 
legenheit verschrieb ich Chamomilla 3. Dec. und 
Colocynthis 3. Dec. im Wechsel, was hätte unter¬ 


bleiben sollen. Ich schämte mich vor mir selbst, 
hoffte aber immer auf Erfolg! Am nächsten Mor¬ 
gen hätte ich 50 Dollars darum gegeben, wenn ich 
meinen Besuch hätte sistiren können. Es gab aber 
keinen Ausweg, ich ging hin und fand den Zu¬ 
stand noch weit schlimmer wie zuvor. Eine 6tarke 
Diarrhoe hatte sich eingestellt, die Stühle waren 
schwarz mit hellem Blut untermischt, von pene¬ 
trantem Geruch; fauliger Mundgeruch, schmerz¬ 
haftes Leibschneiden, und dabei war Patientin 
schwach, elend und hungrig. Abgesehen von den 
verhassten, hartnäckigen Kopfschmerzen, kannte ich 
wohl ein Mittel, das die übrigen Symptome deckte, 
es war Leptandra virg. 30., und ich verschrieb es, 
meiner Sache gewiss, und verordnet* eine Gabe 
davon zu nehmen.* 

„Am andern Tag fand ich bei meinem Besuch, 
dass Leptandra virg. gute Dienste geleistet hatte, 
allein das Kopfleiden war vor wie nach dasselbe. 
Ich hielt es nunmehr für angemessen, als Arzt und 
als Mitglied unserer Association, doch endlich Herr 
der Situation zu werden. Ich suchte mir ein Ge- 
sammtbild aller Symptome im vorliegenden Falle zu 
machen. Ich fand, dass trotz aller meiner Ver¬ 
schreibungen folgende Symptome vorhanden waren: 
Entsetzliches Kopfweh vom Scheitel ausgehend, mit 
Hitze, Klopfen und Wundheitsgefühl, immer ver¬ 
schlimmert gegen Abend, und ruckweise auftretend. 
Dabei Lichtscheu, Brechneigung, Gesichtsverdunk- 
lung. Das Kopfweh wurde durch t)nick etwas 
erleichtert, denn Patientin band sich ein Taschen¬ 
tuch deshalb um den Kopf. Durst batte sie nicht, 
Puls und Temperatur waren normal. Es traten in 
den Pausen Kältegefühl und Frostschauer auf; das 
Gesicht war bleich und die Stimmung weinerlich, 
sobald die Anfälle vorüber waren. Zu Zeiten wech¬ 
selten der Kopfschmerz mit einem ähnlichen Schmerz 
in beiden Schultern ab, und dauerte während des 
Paroxysmus. Die Hände zitterten dabei und es 
war in den Armen ein Taubheitsgefühl, das bis za 
den Ellbogen reichte. Der Mundgeruch war un¬ 
ausstehlich, die Zunge dick belegt, weiss, als wäre 
sie mit einer falschen Membran bedeckt. Patientin 
hatte ziehende, zuckende Zahnschmerzen, das Zahn¬ 
fleisch war wie wund, der Geschmack gallenbitter; 
die Blähungskolik im Abdomen von häufigem Gas- 
aufstossen und der Rückenschmerz von Zerschlagen¬ 
heitsgefühl begleitet. Der Ham wurde einmal des 
Tags gelassen, floss langsam, aber reichlich, und 
war bräunlich gefärbt. Noch sind zu erwähnen: 
das krampfhafte Zusammenziehen in der Brust, die 
allgemeine Körperschwäche und Müdigkeit, der 
reichliche, unangenehm riechende klebrige Schweiss, 
bei Tag und Nacht und nach den Paroxysmen auf¬ 
tretend. Diese Erscheinungen haben sich indess 
sichtlich etwas gebessert.* 

„Jetzt verordnete ich Pulsatilla 80., dreistünd- 
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lieh zu nehmen. Wie wohl war mir zu Muthe, als 
ich am nächsten Tage meine Visite abzustatten 
ging, denn ich war vollkommen überzeugt dazu 
berechtigt zu sein. Wie ich vernahm, war wirk¬ 
lich seit dem Einnehmen der Pulsatilla nur ein 
einziges Mal ein Anfall gekommen; die Dame fühlte 
sich viel besser. Ich gab keine Arznei und ver¬ 
sprach in zwei Tagen wiederzukommen. Beim näch¬ 
sten Besuch erfuhr ich, dass Patientin noch zwei 
weitere leichte Anfälle hatte. Ich reichte ihr jetzt 
Hochpotenz (B. und T.) derselben Arznei und kam 
am vierten Tage wieder, wo ich die Dame ihren 
häuslichen Geschäften nachgehend fand, noch etwas 
schwach, aber frei von Schmerzen und sich voll¬ 
kommen gesund fühlend. * 

„Dieser Fall war eine Lehre für mich, die ich 
nicht so leicht vergessen werde. Von nun an lasse 
ich es mir zur Richtschnur dienen, am Kranken¬ 
bett das Krankheitsbild schriftlich aufzunehmen und 
nur immer eine Arznei zu verschreiben, welche der 
Gesammtheit der Symptome entspricht. Halbe Ar¬ 
beit taugt nichts in der Homöopathie, man reicht 
nicht damit aus. Da heisst es tüchtig arbeiten , 
wenn man das Ziel erreichen will, um das Curare 
tuto , cito et jucunde zu bewahrheiten. Das Haschen 
nach einzelnen Symptomen genügt nicht. Es giebt 
fürwahr nur Einen Weg in der Heilkunde durch 
innere Mittel zu helfen, den der Homöopathie; und 
es giebt nur Ein Verfahren, homöopathisch zu ver¬ 
schreiben, dasjenige, in jedem vorliegenden Krank¬ 
heitsfälle die Gesammtheit der Symptome ins Auge 
zu fassen.* 

Aus der Medical Advance, Vol. XVI, No. IX, 
March 1886, ins Deutsche übertragen von 

Dr. med. Hegewald. 


Nekrolog. 

Am 11. d. Mts., Abends s / 4 10 Uhr, entschlief 
sanft der Sanitätsrath Dr. med. Cohn an den 
Folgen wiederholter Schlaganfälle. Der Entschla¬ 
fene wurde am 8. Mai 1815 geboren, promovirte 
im Jahre 1840, war 15 Jahre als allopathischer 
Arzt thätig, trat dann zur Homöopathie über und 
wirkte als Homöopath zuerst 5 Jahre in Driesen 
und demnächst ca. 27 Jahre in Stettin. Von letz¬ 
terem Orte erstreckte sich seine Praxis über die 
ganze Provinz Pommern und darüber hinaus; na¬ 
mentlich war er in Hinterpommem ein gut ge¬ 
kannter und viel beschäftigter Arzt. Fünfzehn 
Jahre lang behandelte er Schwestern und Zöglinge 
des Stiftes Salem in Torney bei Stettin kostenfrei 
und erregte bei der im Jahre 1878 in diesem 
Stifte ausgebrochenen Diphtheritis-Epidemie, durch 
seine Heilungen mit homöopathischen Mitteln ge¬ 


rechtfertigtes Aufsehen. (Ich glaube es starb nur 
ein Kind, das durch vorgegangene Krankheiten sehr 
geschwächt, von der Diphtherie ergriffen worden 
war.) *Der Verstorbene wurde darauf am 16. Sept. 
1879 zum Sanitätsrath ernannt. 

Der Sanitätsrath Cohn war Homöopath mit 
Leib und Seele und stets opferbereit, wo es galt 
diese Heilmethode zu fördern. 

Vor vier Jahren traf ihn ein Schlaganfall, wo¬ 
durch die rechte Seite gelähmt und er zur Un- 
thätigkeit genöthigt wurde, doch erholte er sich von 
diesem Anfalle wieder soweit, dass er seine Local- 
Praxis wieder auszuüben vermochte. Ein weiterer 
Anfall vor zwei Jahren machte indess eine weitere 
Einschränkung der ärztlichen Praxis erforderlich; 
seit dem September d. J. hat er seine ärztliche 
Thätigkeit ganz einstellen müssen. Obwohl dem 
Fortschritte auf allen Gebieten mit grossem Inter¬ 
esse folgend, blieb er doch dem Geräusch des 
Lebens fern, lebte still und friedlich für sich hin 
— ein liebender Gatte und fürsorgender Vater. In 
seinem Berufe kannte er keine Schonung, und war 
zu jeder Zeit, Tag und Nacht, bereit zur Hilfelei¬ 
stung. — Sein Beruf und seine Familie war seine 
Welt, in der er lebte und in der er sich wohl 
fühlte. 

Mit ihm ist ein edler Mensch aus der Welt 
geschieden — sanft ruhe seine Asche. 

Diesem von einem Freunde des Verstorbenen 
uns zugekommenen Nekrologe haben wir Nichts 
hinzuzufügen als ein 

Have pia anima! 

Die Redaction. 


Literarisches. 

Der homöopathische Federvieharzt, oder leicht 
verständliche Anweisung wie jeder Landwirth 
und Züchter sein erkranktes Federvieh auf die 
einfachste, schnellste, sicherste und wohlfeilste 
Art selbst heilen kann. Von Fr. Schroeter. 
Zweite Auflage. Leipzig, Verlag von Dr. Willmar 
Schwabe. 1886. 

Wer da weiss, welche wichtige Einnahmequelle 
für den Landwirth das Federvieh bildet, und wie 
es mit der Behandlung desselben bis dahin bestellt 
war, wird das Erscheinen dieses Büchleins in 
zweiter Auflage und sauberer Ausstattung mit 
Freuden begrüssen. Sein Hauptvorzug ist, dass es 
nur durch die Erfahrung Erprobtes bringt und in 
einer selbst dem einfachsten Landwirth verständ¬ 
lichen Sprache geschrieben ist. Wir sind über¬ 
zeugt, dass es sich zu den alten noch viele neue 
Freunde erwerben wird. Lb. 
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Miscelle. 

Folgende „ Mittheilungen über die Häufigkeit 
einiger Todesursachen in den Städten des Demschen 
Reiches mit 15,000 und mehr Einwohnern für die 
Jahre 1877 — 1884 ® entnimmt das „Statistische Jahr¬ 
buch f. d. Deutsche Reich“ (7. Jahrg. 1886) den 
in den „Veröffentlichungen des Kaiser]. Gesund¬ 
heitsamtes® publicirten Zusammenstellungen, wie 
von den letzteren in ihrer No. 40. d. J. referirt 
wird: \ 

Von 100 Gestorbenen starben an 
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Es sind somit von den genannten Todesursachen 
nur Diphtherie und Croup in den letzten Jahren 
seit 1880 relativ häufiger geworden, während die 
Procentzahl der Todesfälle in Folge von Fleck¬ 
typhus, Pocken, Scharlach und Kindbettfieber seit 

1881 und in Folge von Masern und Rötbein seit 

1882 stetig abgenommen bat. Die Anzahl der 
Todesfälle in Folge von Lungenschwindsucht zeigte 
in dem Zeiträume von 18^1—1888 eine Zunahme, 
vom Jahre 1883—1884 dagegen wieder geringe 

Als Separatabdruck aus der Allgemeinen 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


Abnahme. Bemerkenswerth erscheint es, dass die 
Zahl der an Unterleibstyphus Gestorbenen sich 
vom Jabre 1878 ab beinahe ununterbrochen von 
1,77 bis auf 1,17 pCt. vermindert bat. Hervorzu¬ 
heben ist ferner die Abnahme der Selbstmorde vom 
Jahre 1881 ab, im Verhältnis zur Gesammtzahl 
der Gestorbenen. Lb. 


Tagesgeschichte. 

Nach einer Reichsgerichtsentscheidung vom 1. Juli 
d. J. ist der Patient selbst dann zur Honorirung 
aller von ihm entgegengenommenen ärztlichen Lei¬ 
stungen verpflichtet, wenn er sie nicht ausdrück¬ 
lich gefordert hat, es sei denn, dass der Arzt ge¬ 
wusst hat oder hätte wissen müssen, dass seine 
Leistungen ganz unnütz seien, ohne es dem Pa¬ 
tienten mitzutheilen. (Allg. med. Central-Zeitung 
No. 82, 1886.) Lb. 


ANZEIGEN. 


Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur revisionsmässigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammengestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

Revisionsetiquetten 

fflr Separaoda und Veneoa. 

Jede Collection enthält ca. 1000 Etiquetten und 
kostet nur Bmk. 3. —. 
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Einige dunkle Punkte im Leben der Ho¬ 
möopathie in den Vereinigten Staaten. 

Vom Herausgeber. 

Mit einem gewissen Neide hat gewiss die Mehr¬ 
zahl von uns die Berichte über die glänzende Stel¬ 
lung unserer Sache in den Vereinigten Staaten 
gelesen. Ziehen wir die Zahl der homöopathischen 
Aerzte, der homöopathischen Lehranstalten, der 
homöopathischen Spitäler und Journale in Betracht, 
so ist nicht zu leugnen, dass die Lehre Hahne- 
manns jenseits des atlantischen Oceans einen Auf¬ 
schwung genommen und eine Ausbreitung gefunden, 
wie sie nicht schöner zu wünschen sind. Die Ur¬ 
sachen derselben sind in dem von uns im vorigen 
Jahre veröffentlichten Berichte über die amerika¬ 
nischen homöopathischen Zustände treffend geschil¬ 
dert. Mit Freude und Stolz erkennen wir diese 
äusseren Erfolge an. Doch enthebt uns dies nicht 
der Verpflichtung, einmal der Frage näher zu tre¬ 
ten, wie steht es drüben mit der inneren Entwick¬ 
lung unserer Sache und mit den Verhältnissen im 
eigenen Hause, zumal in den dortigen homöopa¬ 
thischen Journalen Klagen laut werden, dass unter 
der glänzenden Hülle mancherlei Schäden verborgen 
sind. 

In dem genannten Berichte wurde mitgetheilt, 
dass eine Secession in den Reihen der homöopa¬ 
thischen Aerzte stattgefunden habe, indem eine 
Anzahl derselben, darunter Namen von gutem Klange, 


sich veranlasst gesehen hätten, den Namen Homöo¬ 
pathen abzulegen, um durch diesen Parteinamen 
nicht in der Freiheit, bei der Krankenbehandlung 
auch die Hilfsmittel der alten Schule und die neuen 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Scbultherapie 
zu benutzen, behindert zu sein. Bei Manchem mag 
auch das Treiben der homöopathischen Ultras die 
Veranlassung zu diesem Schritte gewesen sein. Es 
wurde in diesem Berichte die Hoffnung ausge¬ 
sprochen , dass trotz des Aufgebens des Namens 
Homöopathen die Betreffenden doch den Grund¬ 
sätzen der Lehre Hahnemann’s in der Hauptsache 
treubleiben würden. Allein diese Hoffnung hat sich 
nicht erfüllt. Mit dem Aufgeben des Namens hat 
sich auch der Abfall von der Sache vollzogen, wie 
sich Jeder in dem Organe dieser Partei, der New 
York Medical Times, überzeugen kann. Im Anfänge 
brachte dies Blatt immer noch Homöopathica theo¬ 
retischer wie praktischer Natur, allein allmählich 
ist das anders geworden. Wenn es jetzt etwas 
über Homöopathie bringt, so geschieht dies mit 
der allen Renegaten eigenen Animosität und Feind¬ 
seligkeit. Das North American Journal of Homoeo- 
patby sagt darüber treffend: 

„Die Spalten dieses Journals sind häufig der 
Verunglimpfung der Homöopathie von Anonymis 
wie von Seiten der Redaction geöffnet. Die ho¬ 
möopathischen Interessen und Corporationeu, durch 
welche doch die Herausgeber zu Einnahmen un.l 
Ehren gelangt sind, werden mit einer solchen Kälte, 
zuweilen mit wirklicher Animosität und Feindselig- 
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keit behandelt, so dass, um die Wahrheit zu sagen, 
dieses Auftreten in den Augen aller der Menschen, 
welche altmodische Dankbarkeit und stillschweigende, 
wenn auch nicht cordiale Freundschaft gegen die 
Hand, welche uns Brod gereicht hat, für das Attri¬ 
but eines wahrhaft gebildeten Mannes halten, als 
skandalös erscheinen muss. Bei ihrer Verleugnung 
dessen, was sie als Sektenwesen in der Medicin 
bezeichnen, bei ihrer zur Schau getragenen An¬ 
sicht über einen unpraktischen und unerreichbaren 
Liberalismus, meinen wir, sollten sie sich gänzlich 
losmachen von einer Sache, welche sie aufrichtig 
verwerfen, oder dieslbe in ihrem Schrank ver- 
schliessen. Einer der Herausgeber des betreffenden 
Blattes ist Mitglied des Aufsichtsrathes des New 
Yorker homöopathischen 8taatsasyls für Geistes¬ 
kranke, Vorsitzender des ärztlichen Stabes an dem 
homöopathischen Spital von Ward's Island, be¬ 
suchender Arzt am Hahnemann's Hospital, in dessen 
Statuten es heisst: „alle Kranken in besagtem Spi- 
tale sollen von Aerzten und Chirurgen behandelt 
werden, welche mit dem homöopathischen System 
der Medicin vertraut sind und nach demselben 
prakticiren und Mitglied des entschieden homöo¬ 
pathischen Vereins der Stadt und des Kreises New 
York, und des Amerikanischen Instituts.“ Wenn 
er seine Dienste diesen verschiedenen Instituten 
widmet, so halten wir uns zu der Frage berech¬ 
tigt, wie kann er dann aufrichtig gegen Sektirerei 
predigen, wenn er verpflichtet ist, die Interessen 
dieser Sektirerei zu fördern. Der andere Heraus¬ 
geber ist Mitglied der „regulären“ tnedicinischen 
Gesellschaft des New York-County, an deren Pforten 
er die Gemeinschaft mit allen Corporationen, welche 
den Namen Homöopathie tragen, abgeschworen hat; 
während er noch fortfährt bei dem ärztlichen Stabe 
des Ward Islands homöopathischen Spitales Dienste 
zu leisten, bringt er das schwere Kunststück fer¬ 
tig, die Rechtgläubigkeit eines homöopathischen, 
mit dem Standpunkte eines die Sektirerei ver¬ 
werfenden Secretärs in Einklang zu bringen. Zu 
unserem Bedauern sind wir genöthigt, diese per¬ 
sönlichen Verhältnisse, soweit sie Bezug haben auf 
die Pflichten einer öffentlichen Vertrauensstellung, 
zur Sprache zu bringen, weil sie wesentlich sind 
zum Verständniss des nicbtsektirerischen Sitten- 
codexes der Herausgeber und des zur Schau ge¬ 
tragenen Charakters des von ihnen herausgegebenen 
Blattes. Wir constatiren, dass die Medical Times 
weder die Homöopathie im Allgemeinen, noch die 
Ansicht der homöopathischen Aerzte New Yorks 
repräsentiren, ihre Herausgeber es aber nicht ver¬ 
schmähen von beiden Nutzen zu ziehen.* 

Dazu bemerkt die New England Medical Gazette 
treffend: 

„Dass ein Mann, getrieben von seinem Gewissen 
das Recht hat, öffentlich seine Ueberzeugung zu 


wechseln, kann Niemand leugnen wollen, dem das 
Recht der Denkfreiheit werth und heilig ist. Aber 
die Männer, welche freiwillig noch ehrenvolle Stel¬ 
lungen in einer Armee einnehmen und den Ver- 
rätherdolch auf die Kameraden, neben denen sie 
stehen, zücken —, die Männer, welche ihren Ruf 
einer Sache verdanken, und diesen Ruf, wenn er 
gewachsen ist, nur als Schild benutzen, hinter wel¬ 
chem hervor sie auf den Freund schlagen, der sie 
gross gefüttert hat, für solche Männer giebt es 
nur einen Namen, welchen man anständiger Weise 
nicht nennen kann.“ 

Wir freuen uns, dass endlich das angesehenste 
homöopathische Journal Amerikas sich aufgerafft, 
und diese Renegaten Öffentlich an den Pranger ge¬ 
stellt hat, und hoffen, dass, wenn diese Herren es 
mit ihrer Ehre ferner vereinbar halten, die Stel¬ 
lungen, welche sie an homöopathischen Anstalten 
und Vereinen in ne haben, noch beizubehalten, man 
energisch gegen sie Vorgehen und sie zur Nieder¬ 
legung derselben zwingen wird. Solche heimlichen 
Feinde sind gefährlicher als die öffentlichen. 

Es sind bei uns und in England auch hier und 
da Stimmen laut geworden, welche für Aufgeben 
des Namens Homöopathen plaidirten, in der Mei¬ 
nung, dadurch der Sache bei den Gegnern leichter 
Eingang zu verschaffen. Wohin das führt, zeigt 
das obige Beispiel recht drastisch. Hoffentlich wird 
man nun von dergleichen Versuchen abstehen. 
Unserer Sache können nur Leute nützen, welche 
aus voller Ueberzeugung ihr angehören, und nicht 
nach den Fleischtöpfen Egyptens sich zurück¬ 
sehnen. 

iSchloM folgt.) 


Batsamum Copalvae in der Gonorrhoe. 

Von Dr. M«ssa in 8trM«bnrg i. E. 

Ueber zwei Jahrhunderte wird der Copaivbalsam 
bereits in der Gonorrhoen venerea als Heilmittel 
angewendet und dennoch herrscht über seinen Heil¬ 
werth, ja über die Zeit seiner Anwendung im Ver¬ 
lauf jener Krankheit kein einmüthiges Urtheil unter 
den Therapeuten. So schwer ist es, reine Erfah¬ 
rungen in der Medicin zu machen. Die homöo¬ 
pathische Schule nimmt diesem Mittel gegenüber, 
wie bei so manchem andern von der alten Schule 
viel gebrauchten und gemissbrauchten, die Stellung 
eines Advocatus diaboli ein, d. h. sie lässt wenig 
Gutes an ihm, während von anderer Seite sein 
Lob praeconisirt worden ist. — Welchen Aufschluss 
giebt uns nun das hier zuständige Tribunal, ich 
meine die physiologische, die homöopathische Prü¬ 
fung? So unvollständig diese bisher auch vorliegt, 
so viel geht doch aus ihr hervor, dass der Kopaiva- 
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balsam auf die Harnorgane, von den Nieren bis 
zum Orificium urethrae hin, eine entschiedene Wir¬ 
kung äussert. So finden wir unter den Prüfungs¬ 
zeichen: an der Harnröbrenmündung eine entzünd¬ 
liche Geschwulst, weite Oeffnung derselben, Wund¬ 
schmerz , Jucken, Beissen und Brennen vor und 
nach dem Harnen daselbst. Aus der Harnröhre 
findet ein gelblicher, eitriger Ausfluss statt. Dieser 
entzündlich-katarrhalische Zustand ist aber auch in 
der Blase selbst zugegen; dafür spricht ein steter, 
vergeblicher, oft nur von tropfenweisem Harnab¬ 
gänge begleiteter Harndrang; nicht selten wird 
selbst, bei starken Gaben , Haematurie beobachtet. 
In anderen Fällen ist die Entleerung des Harns 
vermehrt , und zwar ist der Harn schäumend, grün¬ 
lich trübe, von einem durchdringenden Geruch 
(kein Veilchengeruch wie bei Ol. Terebinthinae) 
und bitterm Geschmack. 

Bei grossen Dosen (5,0—15,0) macht sich ein 
fieberhafter Zustand mit erhöhter Frequenz oder 
Resistenz des Pulses, Durst, erhöhter Temperatur, 
Kopfschmerzen und Blutandrang zum Gehirn gel¬ 
tend. — Bei Nacht zeigt sich, wie ich selbst bei 
schwachen Gaben bemerkt habe, ein oft reichlicher 
Schweiss mit dem eigenthümlichen Geruch. 

Inter« ssant ist die bei einzelnen Personen, be¬ 
sonders Frauen, zumal in dem Herbst und Früh¬ 
jahr, von Kopaiva bewirkte Hautaffection: bald mit. 
bald ohne fieberhafte Erscheinungen, zeigt sich auf 
der Haut ein juckender Ausschlag in Form von 
breiten (linsen- bis bohnen-grossen) blassen, scharf 
umschriebenen, in der Mitte wenig erhabenen Flecken, 
den Nesseln oder Masern ähnlich, die oft trauben¬ 
artig zusammenfliessen und der Haut ein getie- 
gertes Aussehen geben: oft gesellen sich dazu 
Schmerzen in den grossen Gelenken (an eine Peliosis 
rheumatica erinnernd), oder Anschwellung der Augen¬ 
lider, des Gesichts, der Hände und Arme (ähnlich 
wie bei Urticaria). Nach Aussetzen des Mittels 
verschwindet der Ausschlag gewöhnlich bald, in¬ 
dem er zwar keine Abschuppung, aber kleienartige 
Abschilferung der Epidermis zurücklässt; doch wird 
ein Fall berichtet, wo er zwei Jahre bestand, allen 
(allopathischen) Heilversuchen trotzend, bis er end¬ 
lich dem Gebrauch des Sublimats wich. 

Ri cord, dem über dieses Mittel gewiss ein 
weites Beobachtungsfeld geboten war, berichtet über 
sehr bedeutende Erscheinungen, die er beim Ge¬ 
brauch dieses Mittels beobachtet haben will, so 
Lähmung einzelner Gesichtsmuskeln und Hemi¬ 
plegie, Starre einzelner Rumpfmuskeln und selbst 
allgemeine Convulsionen. — Aus dem charakte¬ 
ristischen Geruch, den das Mittel dem Urin (aber 
auch andern Secretionen) mittheilt, lässt sich 
schliessen, dass es in den Kreislauf übergeht, und 
scheint es fast, als ob die Einwirkung des Mittels 
auf die Schleimhaut der Harnröhre eine directe 


ist, welche durch den Urin vermittelt wird. Hier¬ 
für sprechen mehrere Thatsachen. Ri cord hat die 
Beobachtung gemacht, dass bei Personen mit Hy¬ 
pospadie der blennorrhoische Process auf der hin¬ 
tern, vom Urin bespülten Partie der Harnröhren¬ 
schleimhaut erlosch, während er auf der vorderen 
bestehen blieb. Schon früher hat ein englischer 
Arzt eine ähnliche Thatsache mitgetheilt. Ein 
Tripperkranker, der zugleich an einer Harnröhren¬ 
fistel litt, bekam Bals. Cop.; beim Gebrauch dieses 
Mittels wich die Gonorrhoe hinter der Fistelöffnung, 
dauerte aber in dem vorderen Theile der Harn¬ 
röhre fort, bis Einspritzungen des mit der Kopaiva 
imprägnirten Harns auch hier halfen. Wenn Prof. 
Nothnagel diese Wirkung der Kopaiva auf die 
erkrankte Hamröhrenschleimhaut eine direct-toxische 
(adstringirende) nennt, so ist das eine nichtssagende, 
noch dazu höchst vage Redensart. Wenn derselbe 
Autor ferner sagt, wie die einzelnen Symptome bei 
diesem Mittel zu Stande kommen, das ist bis jetzt 
vollständig unklar, so zeigt er, dass er von dem 
Gesetz der Specification in der Mittelwirkung, das 
besonders v. Granvogl so lichtvoll erörtert hat, 
keine Kenntniss hat. 

(Schluss folfft.1 


Aus den Verhandlungen des Inter¬ 
nationalen homöop. Congresses zu Basel 
im August 1886. 

(The New-England Medical Gazette, September 1886.) 

(Schluss.) 

5. Dr. Ozanam aus Paris, über einige Fälle aus 
seiner Praxis. (Schriftlicher Bericht.), 

Dr. Ozanam behandelte zunächst Polypen, 
welche im Rectum oder im Larynx vorkamen; bei 
fibrösen und careinomatösen dringt er auf Ope¬ 
ration, als der einzig angemessenen Massregel, für 
die mucösen Varietäten und für Papillome gebe 
es aber medieinische Heilmittel. Er berichtet einige 
Fälle, welche diese Thatsachen erläutern, in zweien 
derselben verschwanden Papillome des Rectums bei 
Kindern, unter dem täglichen Gebrauch von 3 bis 
5 Gramm von Kali bromatum in der ersten Deci- 
male. 

Dann folgen Berichte über 5 Fälle von Kehl¬ 
kopf-Polypen, grösstentheils operativ behandelt, in 
einem Fall verschwand die Neubildung unter dem 
Gebrauch von Berberis, in verschiedenen Verdün¬ 
nungen. Die Instrumente, welche bei einer der 
Operationen angewendet wurden, waren von Dr. 
Ozanam seihst erfunden und durch Kupferstiche 
illustrirt. 

Hierauf macht Dr. Ozanam aufmerksam auf 
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die Wichtigkeit von Guajacum bei acuter Angina 
tonsillaris. Er räumt ein, dass der Ruf dieses 
Mittels von der alten Schule und vom Gebrauch 
grosser Gaben herstamme, aber er hält es für ho¬ 
möopathisch angezeigt durch folgendes Symptom, 
in dessen Pathogenese: „brennender Schmerz im 
Schlunde“, er fand es vollkommen wirksam in der 
1. bis 3. Deciraale. Er führt 3 Fälle an, welche 
die Wirkung des Mittels erläutern, bei einem der¬ 
selben steht die günstige Wirkung desselben in 
starkem Contrast mit dem , mittelst der gewöhn¬ 
lichen Behandlung und bei einer andern Veran¬ 
lassung, bei denselben Individuen erlangten Erfolge. 

Endlich berichtet Dr. Ozanam über einen Fall 
von chronischer Dysenterie, welcher während der 
Schwangerschaft aufgetreten war, sodann nachliess, 
aber nach der Entbindung mit noch grösserer Hef¬ 
tigkeit zurückkehrte, und einen Monat lang jeder 
Behandlung trotzte. Dann gesellte sich ein der 
Purpura ähnlicher Zustand hinzu, mit scorbu- 
tischen Flecken, Ohnmächten u. s. w. Jetzt wurde 
Ergotin in erster Verdünnung 2stündlich ein Tropfen 
verschrieben, augenblicklich trat Besserung eiu, und 
die dysenterischen, sowie die scorbutischen Sym¬ 
ptome verschwanden, zwar blieb eine Proctalgie, 
welche den Fall complicirt hatte, zurück, wich aber 
leicht dem Aesculin, dem Alcaloid von Aesculus 
bippocastanum, welches Dr. Ozanam viel wirk¬ 
samer fand als die ursprüngliche Droge. 

Dr. Hughes spricht sich dahin aus, dass 
sämmtliche Fälle von grossem Interesse wären, be¬ 
sonders derjenige, welcher über die Wirkung von 
Guajacum auf den Schlund handelt. 


Therapie der Krankheiten des Rücken¬ 
marks und seiner Häute. 

(Hahnern. Monthly, Mai 18-6.) 

(Forts, aus No. 20.) 

Ein anderes Mittel, das sich einer ziemlichen 
Hochachtung bei Erkrankungen des Rückenmarks 
und besonders bei Tabes dorsualis erfreut, ist 
Alumina. Zeichen von Paralyse geben sich in 
der Symptomatologie des Mittels deutlich kund. 
Patient klagt über pnralytische Schwäche beider 
oberer und unterer Exlremitäten, besonders der 
letzteren. Schwere in den Beinen. Oder es besteht 
anstatt dieses paralytischen Zustandes beim Gehen 
Incoordination, so dass Patient besonders im Dun¬ 
keln leicht schwankt. Andere abnorme bei Alumina 
beobachtete motorische Erscheinungen sind Zittern 
od.M- ruckweise Bewegungen der Glieder und un¬ 
willkürliche Zuckungen einzelner Theile. Anomalien 
<>r Sensibilität können ebenfalls auftreten. Die 


Extremitäten schlafen leicht ein, in den Hinter¬ 
backen schwindet die Empfindung beim Sitzen, und 
ein ähnlicher Zustand kann in den Armen auf¬ 
treten. Das Gefühl in den Fusssohlen ist abge¬ 
stumpft , Patient glaubt daher auf gepolstertem 
Boden zu gehen oder er hält seine Füsse für wnt- 
tirt. In den Fersen tritt Taubheitsgefühl auf, und 
in den Armen wird öfters ein Kältegefühl beobachtet. 
Im Rücken können sich Schmerzen verschiedenen 
Charakters einstellen. Entweder kommt es dem 
Patienten vor, als ob pin rothglühendes Eisen in 
die Wirbelsäule eingebohrt, oder als ob der Rücken 
geschlagen würde, in noch andern Fällen sind die 
Schmerzen von mehr nagendem Charakter. Die 
paralytische Wirkung von Alumina erstreckt sich 
auch auf den Urogenitalapparat und das Rectum. 
Letzteres ist unthätig, so dass sogar ganz weicher 
Stuhl ungewöhnliche Anstrengung erfordert. In 
andern Fällen tritt das Bewusstsein von der An¬ 
füllung des Rectum erst dann ein, wenn sich sehr 
grosse Mengen von Fäces angehäuft haben. Noch 
eine besondere Art von Verstopfung, wie sie bei 
Alumina auftritt, beruht auf einer allgemeinen 
Trockenheit der Schleimhäute, als deren Folge sich 
harter knotiger Stuhl, der nur mit Schwierigkeit 
entleert werden kann , bildet. Zuweilen geht der 
Urin wider Willen am Tage ab. An den Augen 
kann Ptosis und Diplopie auftreten. Folgender im 
North American Journal of Homoeopathy (November 
1882) besprochener Fall mag als Erläuterung 
dienen. 

8. Fall. — Tabes dorsualis . — Ein 36 Jahre 
alter Zimmermannn war seit acht bis neun Jahren 
krank und hatte sich sein Zustand constant unter 
allopathischer Behandlung verschlimmert. Die Krank¬ 
heit begann mit Schmerz in der linken Seite des 
Abdomen, mit Verstopfung; dabei hatte er Husten, 
der den Schmerz im Abdomen unerträglich machte. 
Beide Beine wurden allmählich paralytisch; sie 
waren Abends von den Knien an nach den Füssen 
zu constant heiss und geschwollen. Danach trat 
Ischurie ein, der zuerst gelassene Urin sah wie 
Buttermilch aus. Pulsatilla 200., Sulphur 200. 
und Phosphor, acidum 200. wurden hintereinander 
gegeben, letzteres mit etwas Erfolg. Später em¬ 
pfand er schiessende Schmerzen in den Beinen. 
Weitere Untersuchung ergab Insensibilität der Fuss¬ 
sohlen und Verlust des Bewusstseins wie sich die 
Beine zu einander verhalten. Häufiges Brennen in 
den Waden und Oberschenkeln. Paralyse und alle 
andern Symptome schlimmer im Kalten und in der 
Ruhe. Er bekam Rhus 2U0., später Lycop. 2()0. 
und Pulsatilla 2ü0. Die Paralyse nahm jedoch zu. 
Dann nahm er Aluminium metall. 200. mit ausser¬ 
ordentlich günstiger Wirkung. Nach drei Wochen 
konnte er mit Hilfe eines Stockes gehen. Einen 
Monat später war er im Stande seine Zimmer- 
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mannsarbeit wieder mehrere Stunden zu verrichten, 
wenn er auch durchaus noch nicht geheilt war. 

Ob die Diagnose - - Tabes dorsualis — ganz 
correct war, lässt sich bei den wenigen Angaben 
nicht mit Bestimmtheit behaupten, auf jeden Pall 
aber litt Patient an einer schweren chronischen 
Spinalaffection, die immer schlimmer geworden war 
und schliesslich unter homöopathischer Behandlung 
geheilt wurde. 

(Fortsetzung folgt.) 


Bericht 

über die Herbstsitzung des Vereins schweizerischer ho¬ 
möopathischer Aerzte in Olten am 7. November 1886 

Die diesjährige Herbstversammlung war mittel- 
mässig besucht. Anwesend waren die Collegen 
Schädler-Bern, Anken-Bern, Pfander-Thun, 
Meschlin-Basel, Siegrist-Basel, Fries-Zürich, 
Mende-Zürich, Oberholzer-Zürich, und als Gast 
Herr Dr. He che von Saignelegier, Qanton Bern, 
den unser unermüdliches Präsidium Coli. Schädler 
kürzlich zur .Homöopathie bekehrt hatte. 

Nach der Begrüssung durch das Präsidium 
wurden mehrere geschäftliche Tractanden und An¬ 
träge erledigt. Da dieselben nicht alle von all¬ 
gemeinem Interesse sind, so sei hier nur der fol¬ 
gende Beschluss hervorgehoben. 

Die nächstjährige Frühjährsversammlung soll in 
der hübsch gelegenen Thermalstadt Baden im Aar¬ 
gau stattfinden und zwar am ersten Sonnabend und 
Sonntag im Monat Juni. Es sollen dazu die deut¬ 
schen Collegen freundlich eingeladen werden, ins¬ 
besondere diejenigen aus Süddeutschland und Vorarl¬ 
berg. Zu näherer Besprechung in dieser nächsten 
Versammlung wurden zwei Themata bestimmt, näm¬ 
lich ein pharmakodynamisches: Lilium tigrinum, 
und ein therapeutisches: Die Behandlung der Epi¬ 
lepsie und der Chorea. 

Da für die laufende Sitzung kein bestimmtes 
Thema vorgelegt worden war, fordert das Präsidium 
die anwesenden Collegen auf, in kurzen Worten, 
mit möglichster Vermeidung alles Nebensächlichen, 
interessante Kranken- und Heilungsgeschichten mit- 
zutheilen. 

Den Reigen eröffnete Coli. Siegrist, der zwei 
Fälle von Magengeschwür erzählte. Beide Fälle 
betrafen Frauen. Die eine, 45 Jahre alt, wurde 
durch Phosphor, die andere, 53jährig, durch Arsen 
geheilt. Beide Patientinnen waren schon Jahre 
lang krank, konnten absolut nichts mehr ertragen, 
sondern erbrachen Alles, was in den Magen kam, 
nach vorausgegangenen, sehr heftigen Magenschmer- 
zen. Bei Beiden verursachten die Mittel, in 30. C. 
3 stündlich verabreicht, die heftigsten und anhal¬ 


tendsten Schmerzen, die mit dem Aussetzen des 
Mittels nachliessen, bei Wiedergebrauch der Me- 
dicin in grösseren Abständen (4 stündlich) aber so¬ 
fort wieder auftraten. Erst eine Dosis von zwei 
Körnchen in 1 2 ^ as Wasser, f / 2 Löffel voll Mor¬ 
gens und Abends 9 Tage lang gegeben, wurde gut 
vertragen und führte im Verlauf von einigen Wochen 
völlige Heilung herbei. Beide Patientinnen ver¬ 
trugen fortan auch die schwerverdaulichen Speisen. 

Eine ganz ähnliche Verschlimmerung nach An¬ 
wendung einer 30. Potenz sal Dr. Siegrist bei 
einem noch in Behandlung befindlichen Fall. Ein 
16jähriger Jüngling war an Magenkatarrh mit Leber¬ 
schwellung erkrankt und hatte wegen gelbschleimig 
belegter Zunge, galligem Urin etc. Natrum sulph. 
und Kali sulph. bekommen. Nach einigen Tagen 
trat häufiges Erbrechen, Stuhldrang etc ein, wes¬ 
halb Nux vom. 30. verordnet wurde. Als darauf 
aber Erbrechen von Schleim mit Blutfasern, später 
von grossem und kleinern Blutklümpchen auftrat, 
verbunden mit grosser Empfindlichkeit des Magens 
auf Druck, ja selbst auf leichte Berührung, wurde 
Phosphor 30. in zweistündlichem Wechsel mit Nux 
vom. 30. verabreicht. Auf die erste Dosis Phosphor 
Hessen die Schmerzen und übrigen Beschwerden 
nach und Patient fühlte sich 3 Tage lang ganz 
wohl. Am Abend des 3. Tages zeigte sich wieier 
etwas Magenweh, sowie einmaliges Erbrechen, am 
4. Tag früh wieder Erbrechen von Schleim und 
Milch. Der Zustand verschlimmerte sich über Tilg, 
das Erbrechen trat Nachmittags 6 mal ein mit Blut 
und da auf Nux die Schmerzen eher Zunahmen, 
gab die Mutter des Kranken 2 mal nacheinander 
Phosphor, der aber ganz wesentlich verschlimmerte. 
Patient bekam Schmerzen zum Wälzen und wurde 
so aufgeregt, dass Abends 9 Uhr nach dem Arzt 
geschickt werden musste. In der Ueberzeugung, 
es mit einer Phosphorverschlimmerung zu thun zu 
haben, gab ihm Dr. Siegrist 3 Globuli Phos¬ 
phor 200. trocken auf die Zunge und zwar mit 
dem Erfolg, dass Patient eine Viertelstunde nach¬ 
her in Schlaf verfiel, aus dem er erst am nächsten 
Morgen vollständig wohl erwachte. (Wie College 
Siegrist nachträglich brieflich mittheilt, befindet 
sich Patient seitdem ganz wohl. Die Magengegend 
ist jetzt selbst bei starkem Drucke völlig unem¬ 
pfindlich und eine harte Stelle, die früher zu fühlen 
war, ist jetzt verschwunden. Der Appetit ist sehr 
gut, der Urin, vorher dunkelbraun, wird klar und 
hellgelb gelassen.) 

An die Erzählung obiger drei Krankengeschichten 
schloss sich nun eine Debatte über die Wirksam¬ 
keit hoher Potenzen an. 

Coli. Schädler pflichtet der Ansicht vollständig 
bei, dass hohe Potenzen sehr leicht Verschlimme¬ 
rung erregen. Namentlich hat er solche beim 
Phosphor gesehen, den er übrigens bei der Be- 
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handlung des Magengeschwürs sehr hoch schätzt. 
Bei einer jungen Nähterin, die schon lange am 
Magen litt und beim geringsten Diätfehler Blut¬ 
brechen bekam, reichte Phosphor 30., 4 Körnchen 
alle 4 Tage, aus, in Zeit von 2 Monaten völlige 
Heilung herbeizuführen. Die Kranke bekam ein 
gesundes, blühendes Aussehen und konnte fortan 
essen, was sie wollte. 

Dr. Siegrist behauptet, Phosphor, allzu häufig 
gegeben, könne bei Magengeschwür das Blutbrechen 
geradezu provociren, wie er selbst mehr als einmal 
erfahren. Er kann daher nicht dringend genug 
rathen, kleine und seltene Gaben anzuwenden. Er 
erwähnt sodann noch einen dem Sc bädlei’schen 
ähnlichen Fall von Magengeschwür bei einer Dame, 
der ebenfalls durch Phosphor 30. C. rasch und 
dauernd geheilt wurde. 

Coli. Meschlin erzählt einen Fall von Magen¬ 
geschwür, wo sich Silicea hilfreich erwies. Eine 
junge Lehrerin, die schon Jahre lang am Magen 
litt, war durch das fortwährende Erbrechen der 
Speisen, durch Blutbrechen etc. schon soweit herab¬ 
gekommen , dass sie einem wandelnden Gerippe 
glich. Sie bekam Silicea 30. C., eine einzige Dosis, 
worauf in Zeit von 3 Wochen bedeutende Besse¬ 
rung und bald völlige Heilung eintrat. Er hält 
Silicea für ein wichtiges Magenmittel, und zwar 
empfiehlt er die 30. Potenz und eine einzige* Dosis. 
Manchmal hat sich ihm auch die nachfolgende Ver¬ 
ordnung hilfreich erwiesen; 3 Pulver Silicea 200., 
1 Pulver in 6 Löffeln Wasser gelöst, 3mal täglich 
ein' Löffel voll; nach Verbrauch der 3 Pulver Sac- 
charum. Bei unvorsichtigem Gebrauch der Silicea 
hat er bei Frauen schon mehrmals arge, lang¬ 
dauernde, sogenannte rstroperitoneale Schmerzen 
beobachtet, wobei aber die Untersuchung ein ab¬ 
solut negatives Resultat ergab. 

Coli. Mende hält diesen hohen Potenzen ent¬ 
gegen, dass er auch von Silicea 3.— 6. sehr schöne 
Resultate gesehen und zwar bei Trigeminus Neur¬ 
algien. Er führt drei Fälle kurz an, wovon der 
eine schon 12 Jahre bestanden hatte. Die Wirk¬ 
samkeit der Silicea in diesen Neuralgien erklärt er 
aus ihrem Einfluss auf Knochen und Knochenhaut. 
Pathologische Veränderungen am Periost der Knochen¬ 
kanäle , durch welche der Trigeminus seinen Weg 
nimmt, sind ja nicht selten die Ursache von Neur¬ 
algien. Während Silicea bei Trigeminusneuralgien 
sehr gute Dienste leistete, sah Mende bei Ischias 
nicht viel von ihr, wogegen Mercur. corros. 3.-6. 
oft half, besonders in Fällen, wo der Schmerz na¬ 
mentlich Nachts im Bett und in der Ruhe auftrat. 

Coli. Meschlin betont dem gegenüber, dass 
Silicea auch viele Ischiassymptome habe. Nament¬ 
lich passe dieses Mittel dann, wenn der Schmerz 
in dem Moment die Extremität durchzuckt, in wel¬ 
chem diese beim Treppensteigen frei schwebt. 


In Bezug auf die Neuralgien des Oberschenkels 
wird darauf hingewiesen, dass oft die Differential¬ 
diagnose zwischen Ischias und beginnender Coxitis 
recht schwer zu machen sei. Viele, auffallend schnelle 
Heilungen von Cöxitis, die man in der Literatur 
findet, erklären sich dadurch, dass im Grund nur 
eine Neuralgie vorlag. Es gieht ja Fälle von 
Neuralgie, wo durch die rigide Muskulatur und 
durch schiefe Beckenhaltung sogar eine Verkürzung 
der Extremität vorgetäuscht wird, und solche Fälle 
geben leicht Anlass zu der irrigen Diagnose Coxitis. 
In Neuralgien dieser Art ist Colocynthis Haupt¬ 
mittel. 

(Schluss folgt.) 


Das Zink und seine Heilwirkungen. 

Die Veranlassung zu dieser Mittheilung hat der 
Vortrag, den Dr. Clarence M. Conant in der Hora. 
Med. Gesellschaft von New-Jersey, und der in dem 
American Homoeopathist Bd. XII. 1. veröffentlicht 
wurde, gegeben. Was jenem interessanten Artikel 
entnommen worden ist, wird an Ort und Stelle 
angegeben. Das Zink wirkt, wie wir wissen, auf 
das Gehirn- und Spinalsystem, auf den Nervus 
vagus, das Rückenmark und die motorischen Ner¬ 
ven. Die ersten Zinkpräparate zur physiologischen 
Prüfung sind das metallische Zink und das Zink¬ 
oxyd gewesen. Man hat gefunden, dass in den Stö¬ 
rungen des Gemüthslebens und in zahllosen Neur¬ 
algien dies Mittel wundervolle Heilungen zu Stande 
gebracht hat. Seine Wirkungssphäre ist vorzugs¬ 
weise die linke Körperhälfte. Bönninghausen nannte 
es ein antipsorisches Heilmittel und Heinigke giebt 
seine Wirkungsdauer auf zwei Wochen, und darüber, 
an. Nenning will es nur am Abend gegeben wissen, 
weil es da kräftiger wirkt. Es verhält sich Zink 
antidotarisch zu Baryt und verträgt sich nicht mit. 
Nux vomica und Chamomilla und am allerwenigsten 
mit Wein, wovon sich Referent mehrfach über¬ 
zeugt hat. 

Es sind ausser dem metallischen Zink und Zink¬ 
oxyd noch andere Präparate zu Heilzwecken an¬ 
gewandt worden. Rademacher hat mit Recht das 
essigsaure Zink ein mineralisches Opium genannt; 
Const. Hering und Caspari reichten mit Erfolg das 
blausaure Eisenzink in Nervenkrankheiten, Haies 
gab das baldriansaure Zink bei Neuralgien der 
Ovarien, Brown - S^quard das bromsaure Zink in 
Epilepsie und Dr. Conant erwartet von Jodzink und 
cyansaurem Zink grosse Heilkräfte, wenn beide erst 
vollständig geprüft worden sind. 

Die Wirkungen des Zinkoxyds auf den Körper 
sind intensiv. Es erzeugt reissende Schmerzen in 
verschiedenen Körpertheilen, krankhaftes Ziehen in 
den Extremitäten, durch Ruhe gemildert, Vermin- 
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demng des Turgor vitalis, erschwertes Gehen, 
Schwindel mit Neigung zum Fallen nach links, 
krampfhaftes Muskelzucken, Herzklopfen, Kopf¬ 
schmerzen, Beklemmung auf der Brust, Lähmungs- 
Gefühl im Kreuz, Kältegefühl in Händen und 
Füssen. Dr. Conant citirt eine Heilung mit Zink¬ 
oxyd bei einem 45jährigen Mann, den der Schmerz 
Tag und Nacht auf sein Krankenlager fesselte, 
dessen Beugemuskeln dermassen contrahirt waren, 
dass er sich nicht gerade halten konnte. Er litt 
an einer hartnäckigen Neuralgie des Plexus ischia- 
dicus und hatte noch dazu Otorrhoe mit Taubhörig- 
keit. Zink heilte sein Leiden. 

Mit dem metallischen Zink wurden ebenfalls 
viele Heilungen vollbracht. Man braucht nur die 
Annalen von Hartlaub und Tricks und das Archiv 
von Stapf aufzuschlagen, und sich davon za über¬ 
zeugen. Schöne Erfolge werden dort angeführt bei 
Menstrualkrämpfen, Neuralgien der Hoden, chro¬ 
nisch-rheumatischen Beschwerden. Bei den ner¬ 
vösen und krampfhaften Formen des Gelenk- und 
Muskelrheumatismus mit herumziebenden Schmer¬ 
zen , mit Lähmigkeit und Zittrigkeit leistet Zink 
vorzügliche Dienste. Es werden damit die hart¬ 
näckigsten chronischen Flechten und Scabies geheilt. 
Bei Hahnemann ist die Heilung von Asthma con- 
vulsivum durch metallisches Zink angegeben; bei 
Trinks die einer Ischiasneuralgie; der verstorbene 
Freund des Referenten, Dr. Bayes in London, heilte 
damit den Veitstanz, Dr. Chargö einen Stimmritzen¬ 
krampf, wo dem Leben Gefahr drohte, mit metal¬ 
lischem Zink; unser College in Kiel, Dr. Kunkel, 
heilte eine Dysphagie, welche auf einer krankhaften 
Verengerung der Speiseröhre beruhte, auch mit Zink. 

Wo immer eine Depression des Nervensystems 
wahrnehmbar ist, kann an Zink gedacht werden. 
Wenn Gehirnlähmung droht, eine Erschöpfung des 
ganzen Nervensystems, mit Schlafsucht verbunden, 
in Sicht ist, die erweiterten Pupillen und die kalten 
Extremitäten weitere Indicien abgeben, mag Zink, 
wie Dr. Conant richtig bemerkt, ein Helfer in der 
Noth werden. Bei nicht völlig ausgetretenen Exan¬ 
themen, wo eine Gehirnaffection im Anzug ist, oder 
wo ein Erguss ins Gehirn gefürchtet wird, kann 
das Mittel noch helfen. Die Augen sind hier trüb 
und wässerig und Lichtscheu und Bewusstlosigkeit 
tritt ein; nur wenn letzterer Delirien und Irrita¬ 
bilität vorangeben, scheint das essigsaure Kupfer 
eher am Platze zu sein. Bei Zink giebt die grosse 
Unruhe in den Extremitäten, bei Cuprum aceticum 
das krampfhafte Wesen bei der Wahl des Mittels 
den Ausschlag. Dr. A. W. Woodword, von Conant 
citirt, fand die nach Cerebro-Spinal-Meningitis so 
langsam sich hinschleppende Reconvalescenz durch 
die Verordnung von Zink bedeutend verkürzt. Dr. 
Elb reichte bei beginnender Gehirnlähmung nach 
Scharlach Zink in der ersten Verreibung. 


Dr. Seiden H. Talcott, der an der Spitze der 
vom Staat New York errichteten Irrenanstalt zu 
Middletown steht, beantwortete die von Dr. Conant 
an ibn gerichtete Frage über die Anwendung des 
Zinks bei Irren dahin, dass genanntes Mittel ent¬ 
schieden da passe, wo geistige Erschlaffung, Indo¬ 
lenz, Gleichgiltigkeit, unwillkürliches Muskelzucken, 
Kälte der Extremitäten, Mangel an Esslust als 
charakteristische Symptome hervorträten, und wo 
die Irren nicht zum Essen zu bewegen seien. Dies 
sachkundige Urtheil ruft dem Referenten eine Stelle 
aus Griesselich’s Hygea ins Gedächtniss, wo es 
über die Wirkungssphäre des Zinks heisst (Hy¬ 
gea XXIV, 13.): 

„Was den Nutzen des Zinks in Gehirnfiebern 
betrifft, welche mit heftigem Irrsinn einhergehen, 
so ist hier von keiner eigentlichen Manie die Rede, 
die Wirkung desselben in solchen Krankheitsformen 
aber ist auffallend. Sie findet in den physiolo¬ 
gischen Prüfungen ihren Widerhall. Die grosse 
Befangenheit des Kopfs, der schwere Fluss der 
Gedanken, und die Gedankenlosigkeit, die Vergess¬ 
lichkeit und Stumpfheit des Gedächtnisses, der 
Schwindel, das schläfrige Wesen, die vielerlei Kopf¬ 
schmerzen, der lähmungsartige Druck auf die Ge- 
hirnthätigkeit, die Todesgedanken, die Unaufgelegt¬ 
heit zur Arbeit, offenbar aus Unfähigkeit dazu 
entspringend, die Verdriesslichkeit, Verstimmung 
und Reizbarkeit, alles das giebt Hinweisungen, und 
diese Wirkung auf das Gehirn wird durch weitere 
Heilerfolge des Zinks in dem Scharlach bestät'gt, 
welcher mit den schwersten Hirnzufällen einher¬ 
geht.“ 

(Fortsetzung folgt.) 


Epidemisches. 

Carbo vegetabilis . 

Im Anschluss an die epidemiologischen Notizen 
über Carbo vegetabilis in den beiden vorhergehenden 
Nummern dieser Zeitung, möchte ich mir die Mit¬ 
theilung erlauben, dass auch ich dieses Mittel in 
den letzten Monaten, wenngleich das dominirende, 
sogenannte „epidemische“ ein anderes war, sehr 
häufig indicirt gefunden habe. 

Seit mehreren Jahren hatte ich Carbo vegeta- 
bilis nicht mehr angewendet, weil sich nicht ein 
einziges Mal die Indication dafür bot; jetzt aber 
bringt mir jeder Tag ein Paai Fälle, wo das Mittel 
durchaus specifisch, d. h. direct heilend wirkt. Einer 
der jüngsten betraf eine sehr heftige Supraorbital¬ 
neuralgie bei einem Handelsmanne, die schon län¬ 
gere Wochen bestanden hatte. 

Carbo vegetabilis in Hochpotenz schaffte schon 
nach zwölf Stunden, nachdem die Nase eine reich 
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liehe Masse Schleim abgesondert, sehr bedeutende 
Linderung. Zwei Tage später waren die Schmerzen 
fast ganz geschwunden und damit zugleich die In- 
dication für Carbo vegetabilis. Zur Beseitigung 
einer noch zurückgebliebenen Schwere* und Druck¬ 
empfindung in der betreffenden Stirngegend be¬ 
durfte es noch einiger weniger Dosen Carduus 
Mariae in höherer Potenz. 

Dieser Fall machte mir besonders Spass, wegen 
des dummen, verblüfften Gesichts, das der Kranke 
machte, als er mir den raschen Erfolg meldete. 
Er hatte das durchaus nicht erwartet und war nur 
mit dem entschiedensten Misstrauen zu mir ge¬ 
kommen. 

Herford, den 18. Nov. 1886. Dr. Ang. Weihe. 


Literarisches. 

Die Centesimalverdünnung der Homöopathie, ma¬ 
thematisch erläutert von Dr. Bose. Stuttgart, 
Verlag von Spemann. 

Zu welchem Zwecke der Verf. seine Zeit und 
die Verlagsbuchhandlung ihr Geld für dies Opus- 
culura verwendet haben, ist uns nicht klar. Neue 
Gesichtspunkte für Beurtheilung der Sache bringt 
es nicht. Die Mathematik allein, das sollte man 
sich doch klar machen, ist nicht competent ein 
endgiltiges Urtheil abzugeben. Mag man noch so 
lange Zahlenreihen und mathematische Berech¬ 
nungen zusammenstellen, um etwa dem Publicum 
die Ungeheuerlichkeit resp. den Nonsens der ho¬ 
möopathischen Verdünnungen klar zu machen, die 
Thatsache ihrer in hundert und tausenden von Fällen 
erprobten Wirksamkeit, wird dadurch nicht im Ge¬ 


ringsten erschüttert. Die Zahlen sind allein nicht 
immer das Beweisende. Lb. 


Correspondenz der Redaction. 

Ein uns unbekannter Briefschreiber aus Pest 
hat in einem uns vorgelegenen Briefe gesagt: „Wir 
hätten, ehe wir in der Pöczely'schen Angelegenheit 
in die Posaune sHessen, doch vorher fei Pest dess- 
wegen anfragen sollen. a Den uns darin gemachten 
Vorwurf der Unvorsichtigkeit müssen wir ent¬ 
schieden zurückweisen, von in die Posaune stossen 
kann keine Rede sein. Wir hielten es für unsere 
Pflicht, der Sache näher zu treten, nachdem einige 
zuverlässige homöopathische Aerzte für 0 *elbe 
eingetreten waren, um festzustellen, was der¬ 
selben wäre und ob dieselbe zur Förderung der 
Homöopathie etwas beitragen könne. Wenn der 
Pester Briefschreiber die Uebeizeugung gewonnen 
hatte, dass der Homöopathie Nachtheil daraus er¬ 
wachsen würde, wenn wir uns überhaupt damit 
befassten, so wäre es seine Schuldigkeit gewesen, 
uns darauf sofort aufmerksam zu machen und uns 
von weiterem Vorgehen abzumahnen. Hätte er 
dies gethan, so hätte er das Recht, uns einen Vor¬ 
wurf zu machen. Wir glauben in dieser Ange¬ 
legenheit als Redaction vollständig correct und un¬ 
parteiisch gehandelt zu haben. Dass wir, nachdem 
wir zu der Eikenntniss gekommen waren, dass diese 
Sache speciell mit der Homöopathie Nichts zu 
thun habe und derselben auch kein Nutzen daraus 
erwachsen könne, die Spalten unseres Blattes wei¬ 
teren darauf bezüglichen Mittheilungen verschlossen, 
darüber sind wir der Zustimmung der Mehrzahl 
unserer Leser gewiss. Und das ist für uns das 
allein Massgebende. 
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Einige dunkle Punkte im Leben der Ho¬ 
möopathie in den ^Vereinigten Staaten. 

Vom Herausgeber. 

(Schluss.) 

Ausser diesen Herren von der Medical Times 
giebt es aber noch eine ganze Anzahl, welche sich 
zwar homöopathische Aerzte nennen , im Grande 
aber dem Eklekticismus huldigen. Wenn wir den 
Standpunkt desselben auch als einen berechtigten 
anerkennen, so sollte man sich auch zu demselben 
offen bekennen und nicht einen Parteinamen führen, 
welcher das Publicum zu dem Glauben veranlasst, 
dass es mit Aerzten zu tbun bat, welche einer 
bestimmten therapeutischen Richtung angehören. 
Der Schaden, welchen die Homöopathie ausserdem 
durch sie erleidet, ist offenbar und besteht auch 
jioch darin, dass Mittel in unsere Arzneimittellehre 
eingeführt werden, welche, da sie nicht geprüft 
sind, nicht dahin gehören und der von Hahnemann 
mit Recht verpönte Empirismus immer mehr in 
unseren Reihen um sich greift. Bei uns in Deutsch¬ 
land ist leider diese traurige Erscheinung auch im 
Zunehmen begriffen. 

Als Hauptquelle dieses Empirismus wird von 
der Medical Advance, einem Journale, welches auf 
streng [homöopathischem Standpunkte steht, der 
höchst mangelhafte Unterricht in vielen homöo¬ 
pathischen Colleges bezeichnet. Ist es schon an 
sich nicht gut möglich, jungen Leuten, denen zu¬ 


weilen die nöthige Vorbildung fehlt, in drei, höch¬ 
stens vier Semestern, soviel Kenntnisse in der Ge- 
sammtmedicin beizubringen, wie man sie nach 
unseren Begriffen von einem Arzte verlangen muss, 
so ist selbstverständlich von einem gründlichen 
Unterrichte in der Lehre Hahneraann's auch keine 
Rede. Zu einem gründlichen Unterrichte gehört 
aber vor Allem, dass die jungen Leute mit den 
Grundsätzen und Lehren der Homöopathie, wie sie 
Hahnemann im Organon niedergelegt hat, bekannt 
gemacht und ihnen dieselben erklärt werden. Da6S 
dies auf vielen Colleges nicht geschieht, behauptet 
Medical Advance. Es sind derselben sogar auf 
ihnen gebildete und promovirte homöopathische 
Aerzte vorgekommen, welche überhaupt von der 
Existenz des Organons nichts gewusst haben. Es 
kam dieser Uebelstand auf dem Congress des Ameri¬ 
kanischen Instituts für Homöopathie zur Sprache, 
und wurde den Colleges die Abhilfe desselben 
dringend ans Herz gelegt. Ein Verständniss der 
Homöopathie, eine feste Ueherzeugung von der 
Wahrheit derselben ist ohne Studium des Organons 
nicht möglich. Ohnfe dasselbe bleibt die Praxis 
ein unsicheres Umhertappen im Dunkeln. Es ist 
jedenfalls bedauerlich, dass diese Ueherzeugung, 
für welche Hering, Dunham u. a. Koryphäen der 
amerikanischen Homöopathie in die Schranken ge¬ 
treten, so schnell vergessen, und namentlich an den 
Stätten, die sich als homöopathische Lehranstalten 
ankündigen, nicht gehörig gewürdigt wird. Die 
Folge davon ist, dass aus denselben eine Menge 
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gewöhnlicher Empiriker hervorgehen , wie Medical 
Advance an einigen eclatanten Beispielen zeigt, die 
nicht zur Erhöhung des Ansehens der Homöopathie 
beitragen. So erfreulich die Zunahme der homöo¬ 
pathischen Aerzte in den Vereinigten Staaten ist, 
um so mehr ist es zu bedauern, dass die Qualität 
derselben sich verringert. Die von allen einsichts¬ 
vollen homöopathischen Aeizten getheilte Ueber- 
zeugung, dass diesem Uebelstande nur durch Ver¬ 
ringerung der Zahl der Colleges und längere 
Studienzeit abgeholfen werden könne, ist leider 
noch nicht zum Durchbruche gekommen, wie die 
Neugründung eines homöopathischen College in 
Baltimore beweist. 

Als vierter Schaden am Leibe der nordameri¬ 
kanischen Homöopathie wird das in dortigen ärzt¬ 
lichen homöopathischen Vereinen, Journalen und 
neuerschienenen Werken hervortretende Ueberwu- 
chern von pathologisch-anatomischen, chirurgischen, 
gynäkologischen Arbeiten bezeichnet. Dadurch wird 
naturgemäss die Homöopathie in den Hintergrund 
gedrängt, das Studium derselben vernachlässigt, 
und in Folgo dessen geht das Verständniss für die¬ 
selbe verloren und die erschreckende Unkenntniss 
in derselben reisst immer mehr ein. Wer sich da¬ 
von überzeugen will, lese die in den amerikanischen 
homöopathischen Journalen veröffentlichten Vor¬ 
träge, Arbeiten und Krankengeschichten, von denen 
eine Anzahl ebenso gut in allopathischen Journalen 
stehen könnten. Wir sind zwar entschieden der 
Ansicht, dass jeder homöopathische Arzt mit den 
obengenannten Disciplinen vertraut sein und sich 
bezüglich ihrer Fortschritte auf dem Laufenden 
halten muss, um, wo es nöthig, dieselben anwenden 
zu können, allein ihre Fortbildung ist nicht unsere 
Sache, wir haben ein anderes Arbeitsfeld, dessen 
Cultivirung unsere ganze Zeit und Kraft in An¬ 
spruch nimmt. Man kann nicht homöopathischer 
Arzt und zugleich Specialist in irgend einem Fache 
sein, ohne dass man Gefahr läuft der Lehre Hahne- 
mann’s entfremdet zu werden. 

Die im Vorhergehenden auf Grund von Be¬ 
richten in amerikanisch-homöopathischen Journalen 
gemachten Mittbeilungen bezwecken, wie wir hier 
express constatiren wollen, nicht etwa das wohl¬ 
erworbene Ansehen unserer Sache jenseits des 
Oceans schmälern zu wollen. Denn wir wissen sehr 
wohl, dass die Mehrzahl der dortigen homöopa¬ 
thischen Aerzte an den Hauptgrundsätzen der Ho¬ 
möopathie festhält und von dem aufrichtigen 
Streben beseelt ist, dieselbe zu fördern und zu 
vervollkommnen. Wir brauchen in dieser Beziehung 
nur auf eine ganze Reihe trefflicher Arbeiten auf 
dem Gebiete der Arzneimittellehre hinzuweisen. Es 
galt uns vielmehr, uns selbst einmal einen Spiegel 
vorzuhalten, in dem wir, wenn wir die Augen nicht 
ver8chlie88en wollen, sehen müssen, dass auch wir 


an demselben Uebel in mehr oder weniger deut¬ 
lichem Grade kranken und dass wir ernstlich an 
deren Beseitigung gehen müssen, wenn unsere 
Sache nicht immer mehr in Rückgang kommen 
soll. Unsere amerikanischen Mitstreiter werden, 
dessen sind wir überzeugt, nachdem sie den Sitz 
des Uebels erkannt, auch schon die rechten Mittel 
finden, dasselbe auszurotten. 


Baisamum Copaivae in der Gonorrhoe. 

Von Dr. in Stneeburg L E. 

(Schl um.) 

Bei diesem Mittel haben wir, wie auch bei 
vielen andern, das interessante Schauspiel vor uns, 
wie das therapeutische Experiment die Regeln der 
alten Schule durchbrochen hat Das erkannte Prof. 
Seifert in seinem Handbuch der Arzneimittellehre 
unumwunden an, indem er sagt: Nach den Grund¬ 
sätzen der Schule soll der Kopaivbalsam gegen den 
Tripper nicht früher gereicht werden, als bis die 
Schleimhaut der Harnröhre von aller Entzündung 
frei ist und die Absonderung nur noch durch die 
Erschlaffung und Atonie unterhalten wird. Nicht 
immer wird diese Regel jedoch befolgt: die neuern 
französischen Aerzte haben sogar den Grundsatz 
aufgestellt, das Mittel bei dem ersten Erscheinen 
des Trippers in grossen Gaben zu reichen, um die 
fernere Ausbildung desselben zu ersticken, welches 
Verfahren freilich zuweilen von günstigem Erfolge 
gekrönt ist, oft aber auch eine entgegengesetzte 
Wirkung zeigt und stets als gewagt und der ärzt¬ 
lichen Vorsicht widersprechend gelten darf. — 
Uebrigens hat man schon seit früher Zeit den 
Bals. Cop. bereits im entzündlichen Stadium der 
Gonorrhoe verordnet; so haben schon die älteren 
amerikanischen Aerzte einen Aufguss von Kopaiva- 
blättern innerlich und Einspritzungen des Balsams 
mit Eigelb während der Entzündungsperiode an¬ 
gewendet John Hunter hat es selbst bei H&e- 
raatnrie im Verlauf der Gonorrhoe heilsam ge¬ 
funden; Andere bei geringer Secretion unter hef¬ 
tigen entzündlichen Erscheinungen, ja auch bei der 
consensuellen Tripper-Erscheinungen, als Balanitis, 
Orchitis, Gonorrhoen chordata, Prostatitis, Dysurie, 
Strangurie, Blasenkatar)h, Nephritis, Augenbien- 
norrhoe, Gliederschmerzen, während Andere einen 
Tbeil dieser Affectionen der Wirkung des Mittels 
zugeschrieben haben. 

Was sagen wir hierzu? Die physiologische Prü¬ 
fung zeigt uns, dass das Mittel zunächst die Er¬ 
scheinungen hervorbringt, wie sie im ersten Stadium 
der Gonorrhoe ausgesprochen sind; und dass es 
deshalb auch in diesem Zustand vornehmlich anzu- 


Digitized by 


Google 



179 


wenden ist. — In unserer Literatur finden wir in 
dieser Beziehung wenig Material. Attomyr, der 
sich viel mit der Therapie des Trippers beschäftigt 
hat, sagt von Baisamum Copaivae: Es entspricht 
mehr dem schmerzhaften, entzündlichen Stadium 
des Trippers. Das „Pulsiren im ganzen Gliede* scheint 
die Verbreitung der Entzündung aof die ganze 
Harnröhre anzudeuten. Uebrigens, fügt er hinzu, 
hat es ihm nie viel geleistet und hat er es bald 
verlassen. — Hartmann in seiner Therapie 2. 639 
äussert sich dahin: „Mehrmals gelang mir die Hei¬ 
lung gleich im Anfang der Krankheit durch den 
kleinsten Theil eines Tropfens Kopaivabalsam, wenn 
der Kranke gleich bei den ersten Empfindungen 
und wahrnehmbaren Krankheitszeichen, bei welchem 
aber jener charakteristische Harndrang fehlte, meine 
Hilfe in Ansproch nahm. Hier bedurfte es nur 
wenige Tage, um jede Spur vollkommen zu ver¬ 
wischen. Beging aber der Kranke Diätfehler, trank 
Kaffee, machte sich viel Bewegung, ass reizende 
Speisen tL dgl. m., so war die Wirkung vernichtet 
und keine zweite Gabe vermochte den Fortgang 
der Krankheit zu hindern. 

Was meine Erfahrungen mit diesem Mittel be¬ 
trifft, so habe ich von demselben zunächst auch 
im Anfangsstadium der Gonorrhoe Gebrauch ge¬ 
macht und häufig gute Erfolge, mehr hervortretende, 
als von Cannabis gesehen. In der Regel lasse ich 
von der 1. Dil. 5—7 Gramm Globuli majores (die 
Globules der Engländer), 3 stündlich 1 Stück neh- 
mon, und habe bei diesem Verfahren beobachtet, 
dass die Wirkung der stattgehabten Infection in 
Zeit von 5 bis 8 Tagen verschwand, ohne dass es 
zum katarrhalischen Process gekommen wäre. Dabei 
gingen die Patienten ihrem Geschäfte nach und 
ihre Diät war wohl auch nicht die strengste, junge 
Leute, die in einer Restauration speisen, können 
eben in ihrem Regime nicht zu enthaltsam sein. 

Oftmals tritt die Gonorrhoe fast von Anfang 
an mit einer reichlichen Absonderung auf, der dick¬ 
liche, gelbe Eiter strömt wie aus einem Schwamm 
aus dem gewulsteten Orificium urethrae, die Wäsche 
fürchterlich durchnässend; hierbei fehlt selten der 
Harndrang, zumal bei Nacht. Auch in diesen 
Fällen habe ich den Bals. Cop. hilfreich gefunden, 
indem er die so copiöse Absonderung beschränkt 
und dieselbe in eine seröse umwandelt, die dann 
freilich noch andere Mittel erfordert. 

Bei einem chronisch gewordenen, inveterirten 
Ausfluss Kopaiva zu geben, halte ich vom homöo¬ 
pathischen Standpunkte aus nicht für angezeigt. 
Möglich ist jedoch, dass das Mittel in starken 
Gaben unter solchen Umständen gegeben, die Harn¬ 
röhrenschleimhaut wieder in einen frischen, ent¬ 
zündlichen Reizzustand versetzt, die Gonorrhoe 
wird so zu sagen wieder acut, und dass nun als 
Gegenwirkung des Organismus die Absonderung 


auf hört. — Ricord's Abortiv- oder Coupir-Ver¬ 
fahren ist wohl glücklicher Weise zum Heil der 
Patienten wieder meist aufgegeben worden. Bei 
welchem Verfahren die meisten Harnröhren - Stirc- 
turen Zurückbleiben, ist noch nicht entschieden. — 

Eine Einwirkung des Kopaivahalsams auf die 
Harnblase tritt bei der Prüfung, so unvollkommen 
sie auch ist, deutlich hervor: einige diesbezügliche 
Heilungsgeschichten, die Kopp im 3. Band seiner 
Denkwürdigkeiten mitgetheilt hat, nahmen unser 
Interesse sehr in Anspruch. 

Ein 4jähriges Mädchen litt bereits seit 6 Tagen 
an Dysurie; sie hatte oft Trieb zum Harnen und 
Schmerzen dabei, ohne dass viel Urin abging. 
Weisser Schleimabgang liess sich nicht bemerken. 
Das Kind war von stark ausgedrückter scrophu- 
löser Anlage (Calomel mehrere Tage gegeben ohne 
Erfolg; Würmer gingen nicht ab). Jetzt bekam das 
Kind alle 2 Stunden 3 Tropfen Bals. Cop. auf Zucke*, 
und nach dem eintägigen Gebrauch des Mittels 
verschwand die Beschwerde. Als nach Jahresfrist 
derselbe Zufall erschien, behob ihn der Balsam 
abermals in kurzer Zeit. 

Ein Mann von 48 Jahren hatte früher durch 
wiederholte Gonorrhoen Stricturen in der Harn¬ 
röhre und oft Dysurie. Erkältete er sich, so warf 
sich die Krankheit auf die Harnröhre und Blase. 
Im December 1833 trat wieder so ein Anfall auf: 
er musste lange stehen und drücken, bis der Urin 
kam, und sowie dieser in die Eichel gelangte, em¬ 
pfand er den heftigsten Schmerz unter dem Fre- 
nulum. Der Urin war von normaler Beschaffenheit, 
der Harnstrahl etwas dünn. — Mehrere Arzneien 
waren fruchtlos angewandt. Jetzt erhielt Patient 
Bals. Cop. 3 mal täglich 25 Tropfen. Danach ent¬ 
stand nun auch Schmerz an der Mündung der Harn¬ 
röhre beim Uriniren. Trotzdem wurde mit dem 
Balsam fortgefahren, und der Schmerz und die 
Dysurie verloren sich allmählich gänzlich. 

Ein alter Militär, der schon öfters an Harn¬ 
beschwerden gelitten hatte, wurde von Ischurie 
befallen, die mit Hämorrhoiden in Verbindung 
stand. Anfänglich liess er den Urin unter grossen 
Schmerzen, nachher konnte er gar keinen entleeren. 
Der eingelegte Catheter bewirkte Abgang von vielem 
Harn, aber auch reichlich Blut. Nachdem die 
Blase leer war verlor sich der Schmerz, dieser er¬ 
schien aber wieder, sobald sie sich anfüllte. Man 
musste den Catheter wiederholt anwenden und bei 
Nacht einen elastischen liegen lassen. (Blutegel 
ad anum, eine Anzahl innerlicher Mittel, darunter 
Folia uvae-ursi genügten nicht). Bei voller Blase 
entstand im Penis ein äusserst heftiger Schmerz. 
Der Catheter blieb liegen und Patient erhielt nun 
Natron bic. mit Lac sulphuris: Der Urin ging 
hierauf stnrk und wurde zuletzt ganz hell. Nach 
Entfernung des Catheters konnte Patient dennoch 
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nicht Urin lassen, auch kehrten die Schmerzen in 
der Urethra zurück. Hierauf bekam er 2 stündlich 
15 Tropfen Bals. Cop. auf Zucker. Schon nach 
einigen Dosen erschien ein wenig Urin, bald konnte 
er alle Stunden leicht uriniren. — (Hämorrhoidale 
Geschwulst am After, welche schmerzhaft wurde, 
nebst Stuhlverhaltung, die noch hinzutrat, musste 
noch durch andere Mittel beseitigt werden). — 

Ob das Mittel in höheren Potenzen seine volle 
Wirksamkeit entfaltet, ist noch zu erforschen. Nach 
der oben angegebenen Beobachtung bei Harnfisteln 
und Hypospadie scheint es fast, als ob der Contact 
des Harzes mit der erkrankten Harnröhren- resp. 
Blasenschleimhaut erforderlich sei. 


Bericht 

Uber die Herbstaltzuag des Vereins schweizerischer ho- 
■Sopathlsoher Aerzte In Olten an 7. Novenber 1886. 

(Schluss.) 

Coli. Siegrist stellt die Frage, ob eine Diffe- 
rentialdiaguose zwischen Phosphor und Silicea bei 
Magengeschwür gemacht werden könne. Dr. Schäd- 
ler meint, eine solche sei schwierig, man müsse 
aber annehmen, dass in manchen Fällen beide 
Mittel heilend einwirken können. Wenn nicht sehr 
oft mehrere Mittel in einem gegebenen Krankheits¬ 
fall specifisch sein könnten, so würde das heilende 
Mittel viel seltener gefunden werden, als es der 
Fall ist. Dr. Meschlin meint, beide Mittel seien 
vielleicht deshalb so häufig angezeigt, weil sie 
überall im Thier- und Pflanzenreich Vorkommen 
und therapeutisch daher als Functionsmittel wir¬ 
ken. Dem wird widersprochen, da Verdünnungen, 
wie die 30ste viel zu wenig substanziell seien, um 
als Functionsmittel zu wirken. Coli. Meschlin 
spricht sich dahin aus, dass eine Differentialdiagnose 
in der That Schwierigkeiten biete, dass aber für 
Silicea Besserung durch Wärme, für Phosphor 
Durst auf kalte Getränke, ein stärker ausgespro¬ 
chener Brennschmerz im Magen und grössere Em¬ 
pfindlichkeit bei Druck und Berührung sprechen 
würden. Bei Magenblutung liege näher, an Phos¬ 
phor zu denken, als an Silicea. 

Um zu zeigen, wie oft ein einzelnes charak¬ 
teristisches Symptom eine richtige Mittelwahl er¬ 
möglicht, erzählt Coli. Fries einen Fall von in¬ 
tensivem Kreuz- und Eückenschmerz, wo ihn das 
Symptom: „Erhebliche Besserung durch Anlehnen 
des Rückens“ auf Carbo führte. Ein Pulver Carbo 
veget. 12. beseitigte den Schmerz ganz prompt. 

Coli. Anken berichtet von zwei Fällen von 
chronischem Magenbrennen, beide seit vielen Jahren 
bestehend. Arsen 6. half in beiden Fällen rasch 
und dauernd. 


Interessant ist die folgende Heilungsgeschichte, 
von Dr. Anken erzählt: Eine Dame von 45 Jakreu 
litt seit zwei Jahren an so profusen, kalten 
Schweissen, dass sie 4 bis 5 mal täglich die Leib¬ 
wäsche ändern musste. Ihre Haare waren fort¬ 
während so nass, als käme sie aus dem Wasser. 
Menstruationsanomalien oder Hysterie waren nicht 
vorhanden; die bisherige allopathische Behandlung 
hatte den Zustand nicht gebessert. Obwohl der 
kalte Schweiss für Veratrum zu sprechen schien, 
gab Dr. Anken doch wegen grosser Schwäche, 
Durst u. s. f. Arsen 6. mit dem Erfolg, dass die 
Dame in Zeit von einigen Wochen so gut wie ge¬ 
heilt war. Möglicherweise war in diesem Fall ein 
arger Salicylmissbrauch die Ursache der ganzen 
Erkrankung und Coli. Meschlin macht darauf 
aufmerksam, dass Arsen das beste Antidot der 
Salicylsäure ist. 

Die Behauptung, Hochpotenzen wirken bedeu¬ 
tend nachhaltiger und tiefgreifender wie niedere, 
führt Dr. Siegrist darauf, folgenden Fall zu er¬ 
zählen: Ein Herr zwischen 40—50 Jahren litt an 
hartnäckiger chronischer Diarrhoe, nach Mitternacht 
besonders arg auftretend. Der Drang zum Stuhl 
überfiel ihn stets ganz plötzlich, so dass er sofort 
aus dem Bett springen musste. Patient, der mit 
einer Reihe von allopathischen Aerzten gut be¬ 
kannt war, und von ihnen mit besonderem Inter¬ 
esse behandelt wurde, hatte trotzdem keine wirk¬ 
liche Hilfe erfahren, im Gegentheil war er in seinem 
Gesaramtbefinden immer mehr heruntergekommen. 
Mit der Homöopathie kam er bald zu besserem 
Resultat: Sulphur 2(;0. beseitigte die Diarrhoe am 
dritten Tag und bald trat völlige Heilung ein. 
Während er schon in homöopathischer Behandlung 
stand, wurde sein Urin von Allopathen untersucht 
und da diese in demselben massenhaft Indican 
fanden und daher auf das Vorhandensein starker 
Pilzraassen im Darm schlossen, wurde ihm eine 
tüchtige Portion Calomel verordnet. Patient hatte 
indess mit diesem Mittel schon früher trübe Er¬ 
fahrungen gemacht, und zog es daher zu seinem 
Heil vor, mit der homöopathischen Medicin fort¬ 
zufahren. 

Coli. Meschlin hat einen schweren Fall von 
chronischer Diarrhoe an sich selbst erlebt. Kein 
Mittel wollte helfen und sein Zustand war im Laufe 
der Zeit ein recht bedenklicher geworden. Da 
führte ihn ein sorgfältiges Studium der Arznei¬ 
mittellehre auf Silicea, von welchem Mittel er eine 
einzige Dosis von mehreren Tropfen der 12. Po¬ 
tenz einnahm. Die Wirkung war eine überraschende . % 
Es erfolgte zuerst eine Verschlimmerung, indem 
sich rasende Leibschmerzen einstellten, dann aber 
trat rasch complete Heilung ein. Dagegen litt er 
nun mehrere Jahre an arger Constipation, an 
Schwindel, kurz an einer ganzen Reihe von Silicea- 
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Symptomen. Dass nach niedern Potenzen der Silicea 
gerne Verstopfung eintritt, hat er mehrmals ge¬ 
sehen, und diese Erfahrungen bewirkten, dass er 
jetzt nur noch 30. und 200. anwendet. 

Coli. Pfänder berichtet hierauf über zwei 
Krankheitsfälle von mehr pathologischem als thera¬ 
peutischem Interesse. Immerhin zeigt der erstere 
von beiden, dass auch in scheinbar nicht zu beein¬ 
flussenden Leiden durch homöopathische Mittel Er¬ 
leichterung geschaffen werden kann. Der Fall ist 
folgender: Ein Mädchen von 22 Jahren leidet an 
angeborner Insufficienz der Pulmonalis und wahr¬ 
scheinlich besteht auch abnorme Communication 
zwischen rechtem und linkem Ventrikel. Die Haut 
ist blau, selbst das Weisse im Auge sieht violet 
aus. Herztöne sind nicht zu hören, höchstens Ge¬ 
räusche, das Herz ist bedeutend vergrössert. Die 
Menses erscheinen zu selten und zu schwach. Ver¬ 
ordnet wurde Pulsatilla Morgens und Abends und 
Spigelia mehrmals über Tag. Der Erfolg dieser 
Behandlung war, dass das Aussehen natürlicher 
wurde und die meisten Beschwerden an Intensität 
abnahmen. 

Die andere, von Coli. Pfänder erzählte Kranken¬ 
geschichte betraf einen immerhin seltenen Fall von 
innerer Verblutung bei einer Gravida im 8. Monat. 
Die künstliche Geburt konnte nicht so rasch for- 
cirt werden, um den tödtlichen Ausgang hintan 
zu halten. Bei der Section fand man die Placenta 
völlig abgelöst, den Uterus mit geronnenem Blut 
gefüllt. 

Coli. Schädler erwähnt schliesslich noch eine 
schöne Heilung durch Baptisia. Ein Herr von kräf¬ 
tiger Constitution, ca. 35 Jahre alt, hatte auf eine* 
Reise Austern von zweifelhafter Frische gegessen, 
war hierauf in Berlin etwa 10 Tage wegen Gastri- 
cismus allopathisch behandelt worden und hernach 
sehr krank nach Hause gekommen. Als College 
Schädler ihn übernahm, batte Patient Abends 
41°, Morgens 39,5° Temperatur, dazu Mattigkeit 
und Abgeschlagenheit in den Gliedern, Kopfweb, 
Schwindel, Milzstechen, keine Diarrhoe, aber sehr 
belegte Zunge, Appetitlosigkeit etc. Aconit und 
Bryonia leisteten nichts, Baptisia 1., alle 2 Stunden 
1 Tropfen, beseitigte das Fieber in 3 Tagen und 
bewirkte baldige Genesung. 

Mittlerweile war der Abend herangekommen und 
mit ihm die unvermeidliche Ermüdung, so dass Nie¬ 
mand dagegen etwas einzuwenden hatte, dass Schluss 
der officiellen Sitzung verkündet wurde. Ein Stünd¬ 
chen noch war uns vergönnt, im trauten Kreise 
der Genossen zu verweilen, dann entführten die 
Abendzüge die Collegen nach West und Ost. 
Mögen wir uns Alle, gesund und wohlgemuth, in 
Baden wieder zusammenfinden. 


Das Zink und seine Heilwirkungen. 

(Schluss.) 

In seiner Schrift über die Seelenstöruugen führt 
Dr. Bärtl eine Heilung durch Zinkoxyd an, welche 
ein 46jähriges Frauenzimmer betraf, das nach hef¬ 
tigem Zorn und Aerger in Irrsinn verfallen war. 
Sie bildete sich ein von ihren Nachbarn verfolgt 
zu werden und gab an, der leibhafte Teufel stelle 
ihr nach. Wer immer sie von diesem Gedanken 
abbringen wollte, war ihr zuwider. Ihre Wangen 
waren schrautzig-dunkelroth, ihr Gesicht war ein¬ 
gefallen , sie hatte Schwindel, höchst unsichern 
Gang, trägen Stuhl, und der Harn zeigte einen 
ziegelmeblartigen Bodensatz. Sie bekam Zink und 
schon am zweiten Tag trat Besserung * ein, so dass 
nach kurzer Zeit durch dieses Mittel Heilung er¬ 
folgte. 

Referent hat in seiner Schrift „Hahnemann’s 
Atomentherapie“ 1884, S. 47, darauf hingewiesen 
wie Zink bei den so oft vorkommenden, mit chro¬ 
nischer Meningitis verbundenen Geisteskrankheiten 
heilkräftig wirken kann, und Jahr spricht sich in 
seiner Therapie der Geisteskrankheiten (1855) in 
folgender Weise darüber aus: »Zink wird vielleicht 
später, wenn auch nicht eins der ersten, doch 
sicherlich eins der wichtigeren Mittel gegen Psycho¬ 
pathien werden, obschon wir es, ungeachtet seiner 
bekannten Wirkungen auf das Gehirn, doch nicht 
in die Klasse von Belladonna, Hyoscyamus, Vera¬ 
trum, sondern mehr in die von Calcarea, Arsen., 
Mercur., Sulphur, d. h. io die Reihe derjenigen 
Mittel stellen möchten, die sich besonders gegen 
solche Seelenstörungen empfehlen, die ihren letzten 
Grund in organischen Leiden haben, oder die we¬ 
nigstens zugleich mit organischer Gehirnaffection 
verbunden sind.“ Dass Rademacher, 1843, ein irr¬ 
sinniges Mädchen in 5 Tagen durch das essigsaure 
Zink von ihrem Leiden befreite, dürfte in weiten 
Kreisen nicht bekannt sein. 

Bei Ergriffensein der Gehirnnerven wird dem¬ 
nach Zink zu denjenigen Mitteln gehören, welche 
therapeutisch zu verwerthen sind. Die Kopf¬ 
schmerzen sind bohrend und klopfend, die Ein¬ 
genommenheit und Schwere des Kopfes ist gross 
und Schwindel befällt unerwartet den Patienten, 
oft auf der Strasse. Bei Zufällen letzterer Art hat 
Referent mit Zinkoxyd Heilung erzielt. Bei perio¬ 
dischem Kopfschmerz hat Dr. Georg Schmidt damit 
Erfolge gehabt und Dr. Muhrbeck behandelte ebenso 
glücklich den nervösen Kopfschmerz mit demselben 
Mittel. King, in seiner Monographie der Kopf¬ 
schmerzen, von Dr. Conant citirt, präconisirt Zink 
als bestes Heilmittel bei Kopfschmerzen nach Wein¬ 
trinken, was übrigens schon Altschul in seinem 
Real-Lexikon angeführt hat. Dann ist noch zu 
bemerken, dass bei Unterschworenheitsschmerz auf 


Digitized by 


Google 



182 


dem Haarkopf, mit starkem Ausfallen der Haare, 
wenn eventuell Herzklopfen damit verbunden ist, 
das Zink gute Dienste leistet. Endlich verspricht 
sich Haie, auf Autoritäten gestützt, vom phosphor- 
sauren Zinkoxyd grosse Erfolge bei Hydrocephalus; 
doch hält es Referent gerathen, hier dem Mittel 
eine Gabe Aconit vorhergehen zu lassen. 

In Augenleiden, in der entoptischen Erschei¬ 
nung feuriger Kreise oder Flecken im Gesichts¬ 
kreis, mit afficirter Bindehaut; bei den Motilitäts¬ 
störungen der Lider, beim Pterygion hilft Zink in 
höhern Potenzen. Es ist ein schätzbares Mittel bei 
Amblyopie in Folge von Rückenmarksaffectionen; 
bei Amaurosis von heftigen Kopfschmerzen be¬ 
gleitet; bei Anästhesie der Netzhaut; in acuter und 
chronischer Bindehautentzündung, in Retinitis und 
in Bindehautblennorrhoe. Dr. T. F. Allen und 
Dr. Dunham werden von Dr. Conant hier erwähnt, 
weil sie in mehreren der genannten Augenkrank¬ 
heiten Zink mit Erfolg verschrieben haben. Allen 
heilte damit eine Iritis syphilitica; Dr. Leadam 
beseitigte mit Zink, nach einer vorhergehenden 
Gabe Aconit 30., eine purulente Ophthalmie bei 
Kindern. 

In der Hyperästhesie der Nervi recurrentes und 
tracheales inferiores findet Zink Verwendung. Bei 
krankhaften Zuständen des Kehlkopfs und Halsleiden 
leistet das Mittel, nach dem Aehnlicbkeitsgesetz ge¬ 
wählt, gute Dienste. In verschiedenen Krankbeiten 
der Respirationsorgane, bei Angina pectoris, trock- 
nem Krampf- und Stickhusten, haben schon die 
alten Praktiker, wie Hufeland, Jahn und Baidinger, 
zum Zink gegriffen und dadurch den Heilprocess 
gefördert. Bei krampfhaftem Husten, wenn die 
Kinder nach den Genitalien greifen, sobald sie 
husten, hilft ebenfalls Zink. Wenn Husten nach 
Genuss von Süssigkeiten auftritt, beseitigt ihn die 
genannte Arznei. 

Constantin Hering heilte auch damit Flechten, 
die nach einem vernachlässigten Tripper im Hals 
erschienen. Derselbe Meister in der Heilkunst ge¬ 
brauchte Zink, um einen scirrhösen Knollen von 
der Grösse einer Wallnuss auf der rechten Wange 
zum Verschwinden zu bringen. Butte heilte einen 
flechtenartigen Ausschlag auf den Tonsillen, dem 
weichen Gaumen und der Zungenwurzel mit Zink, 
und die Heilung einer scirrhösen Verhärtung der 
Oberlippe mit demselben wird ebenfalls berichtet. 
Eine eigenthümliche Erscheinung, die zuweilen pe¬ 
riodisch auftritt, einseitige Geschwulst der Nase, 
beseitigte Zink, wenn Sulphur nicht die Heilung 
herbeigeführt haben sollte. Zu den charakteristischen 
Symptomen des Zink gehört das Druckgefühl auf 
der Nasenwurzel. 

Dahin gehört auch die krankhafte Engbrüstig¬ 
keit, das pulsirende Klopfen des Herzens und es 
scheint mehr als wahrscheinlich, dass bei drohender 


Herzparalyse nach Cerebro-Spinalleiden unser Mittel 
als ein Rettungsanker betrachtet werden könne. 
Das nervöse Herzklopfen, ohne pathologischen Nach¬ 
weis, fällt unbedingt in seine Wirkungssphäre. 
Druck und Stechen in der Lebergegend, in der 
Milz- und in der Nierengegend, gehört zu den Sym¬ 
ptomen der physiologischen Prüfung dieser Arznei, 
was dem Praktiker als klinische Anweisung dienen 
wird. Bei den Harnbeschwerden mit beständigem 
Harndrang und Nierengries, leistet Zink gute Dienste. 
Raron, in seinen praktischen Beiträgen, 1872, er¬ 
wähnt folgenden Fall: „Patient sitzt vorwärts ge¬ 
beugt mit einem Bein über dem andern, kann aber 
nur sehr wenig Wasser lassen und hat das Gefühl 
als ob ihm die Blase bersten wolle.“ Eine höchst 
schmerzhafte Neuralgia spermatica heilte ebenfalls 
Zink, wie es überhaupt bei Affectionen des Plexus 
| renalis und der Spinalzweige des Plexus puden- 
dalis sich heilkräftig erweist. 

Wie bei den Metallen überhaupt sind auch 
durch Zink die neuialgischen Magensymptome ver¬ 
treten. Kreussler erwähnt des Zinks unter den 
Mitteln gegen chronischen Magenkrampf und Hof¬ 
richter heilte Magendrücken symptomatisch mit 
demselben. Auch Heilungen des Mageukrampfs mit 
Würgen und von Leibschmerzen mit Hämorrhoidal¬ 
blutung durch Zink werden constatirt. Bei Hä¬ 
morrhoiden ist dies um so mehr der Fall, wenn 
dieselben durch Uebersitzen erworben worden sind. 

Eine Krankengeschichte, die sich am Schluss 
des Vortrags von Dr. Clarence M. Conant findet, 
möge hier noch ihre Stelle finden. „Eine Dame 
von etlichen vierzig Jahren, sehr lebendiger Natur, 
die sich mit Werken der Mildthätigkeit zu Kirchen- 
.und sonstigen wohlthätigen Zwecken beschäftigte, 
verfiel ganz unerwartet in einen Zustand der äusser- 
sten Prostration. Ihre Beine trugen sie nicht mehr 
und sie musste das Bett aufsuchen. Ein sehr 
schmerzhafter Druck an der Nasenwurzel und ein 
neuralgischer Schmerz, der sich vom Hinterhaupt 
längs des Rückgrats und durch die Brust nach den 
Extremitäten zog, waren fast unerträglich. Ein 
ruhig und langsam ausgeführter Druck auf Pars 
cervicalis, Pars lumbaris und Pars sacralis der 
Wirbelsäule wurde wohl ertragen, allein der ge¬ 
ringste Stoss oder Schlag, wie es beim Percutiren 
geschieht, bliess ihr, wie sie sagte, fast den Athem 
aus und schmerzte sie im ganzen Körper; so, dass 
wenn sie gerade aufrecht stand, vor Schmerzen 
niederstürzte. Hand und Fuss waren gefühllos, die 
Finger schienen ihr geschwollen, waren es aber 
k nicht. Ein eigentümliches Zittern des ganzen 
Körpers stellte sich ein. Ein tüchtiger Arzt wurde 
(von Dr. Conant) noch hinzugezogen und die Dia¬ 
gnose auf Neurasthenie, wohl mit Myelitis zugleich 
auftretend, gestellt. Im Einvernehmen mit Dr. Man- 
deville (dem Freunde Conant's) wurde phosphor- 
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saures Zink 2. Dec. gereicht, und seitdem befindet 
sich die Patientin von Tag zu Tag besser. Sechs 
Monate sind seither verflossen; die Dame ist zwar 
noch in Behandlung, allein Zittern und Schmerzen 
haben aufgehört, sie geht ohne Beistand, sie hat 
an Körperfülle zugenommen und nur die Wirbel¬ 
säule ist noch etwas empfindlich.* 

Dr. med. Hegewald. 


Literarisches. 

Wir verfehlen nicht unsere Leser auf zwei in 
Broschürenform erschienene Vorträge aufmerksam 
zu machen, welche die in unserem Aufsatze „Einige 
dunkle Punkte im Leben der Homöopathie in den 
Vereinigten Staaten* mitgetbeilten Zustände der 
Homöopathie in Amerika charakterisiren. Der eine, 
betitelt, „Was ist Homöopathie*, wurde gehalten 
in dem homöopathischen Frauenverein am medi- 
cinischen, chirurgischen und Frauenspital in Phila¬ 
delphia von Dr. Adolf Lippe. Er legt darin in 
einfacher und klarer Weise die Lehre Hahnemann’s 
dar, und schildert dem gegenüber das Treiben von 
einer Anzahl Leuten, welche unter der Fahne der 
Homöopathie dem gewöhnlichsten Eklekticismus 
huldigen, und denselben in die homöopathischen 
Colleges und Spitäler einzuschmuggeln bestrebt 
sind resp. schon eingeschmuggelt haben. Sehr 
treffend ist die am Schlüsse des Vortrags gegebene 
Differentialdiagnose zwischen diesen Herren und 
den Aerzten, welche noch streng an der Lehre 
Hahnemann’s festhalten. 

Hoffentlich wird dieser Vortrag dazu beitragen 
eine kräftige Reaction gegen das darin geschilderte 
Treiben hervorrzuufen. 


Der zweite Vortrag, „Die Leistungen Hahne- 
mann's in der Arzneimittellehre, ihre Zusammen¬ 
stellung und ihr Werth*, wurde von Dr. S. Li¬ 
lie nthal in New York in der 39. Generalversamm¬ 
lung des Amerikanischen Instituts für Homöopathie 
und zwar in der Section für Arzneimittellehre ge¬ 
halten. Wir halten es für sehr zweckmässig, dass 
er gegenüber den hier und da hervortretenden Nei¬ 
gungen behufs Herstellung einer zuverlässigen ho¬ 
möopathischen Materia medica in der Hahnemann- 
sehen Arzneimittellehre beträchtliche Exmissionen 
vorzunehmen, den Werth und die Bedeutung von 
Hahnemann's Arbeiten auf diesem Gebiete hervor¬ 
hebt, um den Eifer etwas zu zügeln. Treffliche 
praktische Bemerkungen zu den einzelnen Mitteln 
geben dieser von Verehrung für Hahnemann durch¬ 
drungenen Arbeit einen noch höheren Werth. Was 
er darin ausspricht, ist auf eine lange praktische 
Erfahrung begründet. Wir freuen uns über das 
gute Bekenntniss, was Verf. am Schlüsse seines Vor¬ 


trags tbut, nicht nur gegenüber unsern Gegnern, 
sondern auch denen unter uns, welche da meinen, 
homöopathische Aerzte sein zu können, ohne gründ¬ 
liche Kenntniss der Arzneimittellehre, und welche 
mit einem gewissen wissenschaftlichen Air den Hahne- 
mann'schen Standpunkt als einen veralteten und 
überwundenen ansehen, ohne dass sie jedoch etwas 
Besseres an dessen Stelle zu setzen im Stande ge¬ 
wesen wären oder durch ihre praktischen Erfolge 
die derer, welche an den Lehren Hahnemann’s fest¬ 
halten, zu übertreffen. Lb. 


Epidemisches. 

Seit meinem letzten Briefe sind die Carbo veg.- 
Fälle immer häufiger vorgekommen, so dass dies 
Mittel nun seit Sonntag dieser Woche auch hier 
vollkommen zum derzeitigen „epidemischen* ge¬ 
worden ist. Es liegt hier also neben so vielen 
anderen ein abermaliger Beweis vor, dass die nach 
meiner Methode gefundenen Mittel sich mit denen 
aus den Indicationen Hahnemann’s und Rademacher’s 
ergebenden in Geist und Wesen durchaus decken. 
Es handelt sich somit bei meinen Aufstellungen 
nicht um etwas Neues, vollständig in der Luft 
Schwebendes, wie bei Schüssler und Pöczely, son¬ 
dern um alte, längst erprobte Thatsachen in etwas 
neuer, wesentlich vereinfachter Form. 

Herford, den 2. Dec. 1886. Dr. Aug. Weihe. 


Todesanzeige. 


Am 27. November c. Nachts 1 Uhr starb 
in Stuttgart 

Prof« Dr. 6 k t. Ml 

Leibarzt Ihrer Majestät der Königin Olga von 
Württemberg, 

an den Folgen einer carcinomatösen Entartung 
der Nebennieren. 

Wir hoffen in einer der nächsten Nummern 
unserer Zeitung einen der Bedeutung des 
Heimgegangenen für unsere Sache würdigen 
Nekrolog bringen zu können. Einstweilen 
rufen wir ihm über das Grab ein 


zu. 


% Ruhe sanft “ 

Die Redaction. 
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ANZEIGEN. 


Der einzige Verwandte einer gut 
erzogenen, hübschen Tochter mit Anwart¬ 
schaft auf ein nicht unbedeutendes Ver¬ 
mögen , sucht für dieselbe wegen gänz¬ 
licher Vereinsamung eine passende Partie, 
vorzugsweise ein Professor, Beamter oder 
Arzt in einer grösseren Stadt. — Offerten 
sub W. 2111 an Rudolf Mosse Nürn¬ 
berg gelangen direct an obigen Ver¬ 
wandten, der strengste Wahrheit und Ver¬ 
schwiegenheit auf Ehrenwort verspricht. — 
Nichtconvenirendes wird zurückgesandt. — 
Agenten ausgeschlossen. 


Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur revisionsmaasigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammengestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

Revisionsetiquetten 

für Separanda und Veneoa. 

Jede Collection enthält ca. 1000 Etiquetten und 
kostet nur Rmk. 3« —. 

A. Marggraf’s Homöopath . O/ft ein , 

[La 3313.] Leipzig. 


Verlag von Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

Caspari,Dr.C., Homöopathisches Dispensa¬ 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. AuÜ. broeb. 
Preis M. 1. — 


Im Verlag von Banmgärtner’s Buchhandlung in Leipzig erschien und ist in jeder 
Buchhandlung zu haben: 

GtograplÄMkee Lette. 

Ein Gesellschaftsspiel für 2—8 Personen. 

4. Auflage 1883. 

In eleg. Kasten. Preis 4 Mark. 

Dieses unterhaltende Spiel, welches acht sorgfälttig in Farbendruck ausgeführte Land¬ 
karten enthält, ist zugleich das beste Lehrmittel, um sich in kürzester Zeit eingehende Kenntniss 
der hervorragendsten Hauptstädte, Länder, Flüsse, Gebirge, Meere, Inseln etc. zu verschaffen. 
Jeder Spieler erhält eine Karte mit roth ausgezeichneten geographischen Punkten (Bayern, Ostsee, 
Alpen, Wien u. s. w.). Einer der Mitspielenden ruft die Namenskärtchen aus und die Spielenden 
besetzen mit kleinen Blättchen die ausgerufenen Punkte. Wer zuerst eine ausgemachte Anzahl 
von Punkten besetzt hat, ist König. Als äusserst amüsante und zugleich in hohem Maasse in- 
structive Unterhaltung für die Winterabende kann es Alt und Jung nicht warm genug empfohlen 
werden und sollte in keiner Familie fehlen. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Ufosse 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a.M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgartner’* Buohhandlung in Leipzig* 

Druck von Sressner & Schramm in Leipzig, 
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Leipzig) den 14. Deeember 1886. 

ALLGEMEINE 


HOMÖOPATHISCHE ZEITH«. 


HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 
Expedition: Leipzig, Bossplatz 17. 


Erich« int wöckentlich zu l Bogen. 96 Nummern bilden einen Band. Preis 10 M. 60 Ff . Alle Buchhandlungen nnd Poetanstaltin nehmen 
Bestellungen an. — Inserate, welche an B. Mosse in Iieipsig nnd dessen Filialen an richten sind, werden mit 90 Ff, pro einmal 
gespaltene Petitzeile oder deren Raum berechnet. — Beilagen werden mit 19 M. berechnet. 


Inhalt: Zar Herstellung der Materia medica pura. Vom Herausgeber. — Kurze Mittheilungen Aber 
Heilungen oder schnelle Besserungen mit einem einzigen Mittel. Von Dr. G. Pröll in Meran. — Pleuritis mit 
Exsudatbildnng. Von Dr. Hamilton Mackechnie. — Hartnäckige Verstopfung, geheilt durch Natrum mnr. und 
Magnesia mnr. Von Dr. Clarke. — Dr. Bnrnett's neueste Arbeiten. Besprechen von Ihr. H. Goullon in Wei¬ 
mar. — Zur Choleraprophylaxia. — Referate aus französischen Journalen. Von Dr. med. Hegewald in Mei¬ 
ningen. — Anzeigen. 


Gefälligst zu beachten! 

Damit keine Unterbrechung in der Versendung eintrete, ersuchen wir höflichst um recht¬ 
zeitige Aufgabe der Abonnements auf Band 114 dieser Zeitung. Preis pro Band 10 Mark 50 Pfg. 
Es nehmen alle Postanstalten und Buohhandlnngen die Bestellungen entgegen. Wir selbst ex- 
pediren nicht direkt. 

Leipzig, im December 1886. Banmgftrtner’s Bachhandlang. 


Zur Herstellung der Materia medica pura. 

Vom Herausgeber. 

Bei allen früheren Versuchen, die man zur Her¬ 
stellung einer wirklich reinen homöopathischen 
Arzneimittellehre machte, sowie hei der jetzt von 
den Engländern und Amerikanern in die Hand ge¬ 
nommenen Herausgabe einer solchen war man 
darüber einig, dass die von Kranken hergenom- 
menen Symptome ansgemerzt werden müssten, da 
sie unzuverlässig seien. Wir gehen zu, dass sie 
in eine reine Arzneimittellehre nicht gehören. 
Allein als so ganz werthlos, wie dies von einigen 
Seiten geschieht, möchten wir sie doch nicht be¬ 
trachten. Hahnemann war ein scharfer nnd feiner 
Beobachter, nnd als solcher vor Allem geeignet 
zu unterscheiden, oh das an einem Kranken be¬ 
obachtete Symptom durch die Krankheit oder durch 
die Arznei hervorgerufen sei, und wir glauben 
sicher, dass er keins aufgenommen hat, von dem 
er nicht überzeugt war, dass das letztere der Kall sei. 


Ausserdem findet man bei genauem Studium der 
einzelnen Mittel, dass gerade diese Symptome, wie 
die feineren Pinselstriche bei einem Portrait, dem 
Mittelhilde erst seine charakteristische Färbung 
gehen. Also sollte man, wenn sie auch nicht in 
den Text anfgenommen werden, dieselben, soweit 
das eben Gesagte zutrifft, in einer Note an der be¬ 
treffenden Stelle bringen, um dadurch jedem Leser 
Gelegenheit zu geben, sich selbst ein Urtheil darüber 
zu bilden. Wir halten die Revision und Neuheraus¬ 
gabe der Hahnemannschen reinen Arzneimittellehre 
überhaupt für ein sehr schwieriges Werk. Allen 
Ansprüchen zu genügen, ist unmöglich. Die alten 
guten Mittelkenner, welche sich hineingearbeitet 
haben und damit vertraut geworden sind, wollen 
kein Titelchen davon missen, während viele jüngere 
Aerzte wieder verlangen, dass sie nicht nur ein 
klares Bild jedes einzelnen Mittels gebe, sondern 
auch den Nachweis der pathologisch - anatomischen 
Veränderungen, auf welchen die einzelnen Symptome 
beruhen, führe. Beide Forderungen lassen sich nicht 
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erfüllen. Nach der ersten ist überhaupt die, ganze 
Arbeit überflüssig, die zweite ist nicht ausführbar, 
weil wir das dazu nöthige Material und auch eine 
Anstalt nicht besitzen, worin wir uns dasseloe 
verschaffen könnten. 

Uebrigens lässt die Thatsache, dass viele durch 
Prüfung am Gesunden hervorgebrachte Symptome, 
die man sich im Anfänge nicht erklären konnte, 
später in durch Vergiftungen hervorgerufenen und 
durch die Section festgestellten pathologisch - ana¬ 
tomischen Veränderungen in den entsprechenden 
Organen ihre Begründung fanden, uns hoffen, dass 
dies allmählich bei anderen auch der Fall sein 
werde und es als berechtigt erscheinen, dass wir 
dieselbe trotz dieses Mangels bei der Mittelwahl 
berftc k s i c fa tr ge ir . Wir sind- der UebetTerrguiTg, dass 
das vorhandene Material sorgfältig gesichtet und 
geordnet Jeden, der sich hinreichend damit ver¬ 
traut gemacht bat, befähigt Kranke nach dem Si- 
milia similibus zu heilen. 

Im Allgemeinen halten wir den Weg, welchen 
die englischamerikanische Commission zur Her¬ 
stellung einer reinen Arzneimittellehre eingeschlagen 
hat, für den richtigen. Die Lieferung eines voll¬ 
kommen idealen Werkes von ihr zu verlangen, ist 
eine das menschliche Können übersteigende For¬ 
derung. Am meisten getäuscht werden sich jedoch 
Diejenigen sehen, welche erwarten in dem Werke 
eine Eselsbrücke zu bekommen, die das allerdings 
etwas mühsame Studium der Arzneimittellehre über¬ 
flüssig machen würde. Es ist eben nur für wissen¬ 
schaftlich gebildete homöopathische Aerzte be¬ 
stimmt, welchen ernstlich daran liegt, sich eine 
möglichst vollständige Kenntniss der Mittel anzu- 
eignen, welche sie zur vollen Ausübung ihres Be¬ 
rufes befähigt. Es soll dadurch die Hahnemann’sche 
reine Arzneimittellehre durchaus nicht überflüssig 
gemacht werden. Sie wird immer das Haupt- und 
Quellen werk bleiben, auf welches Jeder zurück¬ 
greifen kann. Ebenso wenig soll sie Anweisungen 
zum Studium derselben, die für den Praktiker be¬ 
stimmten Repertorien zum schnellen Auffinden ent¬ 
behrlich machen. Sie soll aber dem letzteren die 
Gewissheit geben, dass Alles, was sie enthält, auf 
dem We/e der physiologischen Prüfung und zwar 
durch Dosen, deren Wirksamkeit von Niemandem 
in Zweifel gezogen werden kann, gewonnen ist 
Und das scheint uns die Hauptsache zu sein. 

(Fortsetzuug folgt.) 


Kurze Mittheilungen 

über HeHiingen oder sohneile Besserungen mit einen 
einzigen Mittel. 

Von Df. CK trill in Meran. 

1 . 

In Nizza wurde ich einst zu einer ältlichen 
Dame gerufen, die seit dem frühesten Morgen an 
schleimiger Ruhr litt, am schrecklichsten dabei war 
ihr der unaufhörliche krampfartige Drang zum 
Stuhle. — Es regnete in Strömen . Noch nie sah 
ich eine Kranke so vom äusserlich auch fühlbaren 
Froste befallen; sie litt an hochgradiger Anämie 
und Mangel an Herzimpuls — und doch dabei 
stetige Unruhe , Gewohnheit , oft den Platz im Bette 
und ira Zimmer zu wechseln . — Ich gab ihr 
Rhus 6. Dec. 1 Tropfen auf die Zunge, Verliese 
sie auf eine halbe Stunde, um zu einer nebenan 
wohnenden Patientin zu gehen. Nachdem ich zu 
ihr (der ersteren Kranken) zurückgekehrt war, hörte 
ich, dass schon nach 5 Minuten dei unaufhörliche 
Stuhlzwang aufgehört hatte. — Den nächsten Mor¬ 
gen erfuhr ich, das3 weder Tenesmus, noch Stuhl¬ 
entleerung mehr gekommen war, sondern vollkom¬ 
menes Wohlbefinden eintrat, trotzdem der wirklich 
tropische Regenguss (vom Sirocco herbeigeführt) 
fortdauexlQ. Natürlich. Hess ich schon am ersten 
Abend das Rbus, welches das Siraillimum war, 
aussetzen. 

2 . 

Eine verheirathete Dame von vierzig Jahren 
mit schwarzen Haaren, bronzeartigem Teint, brau¬ 
nen Augen, länglichem Antlitz, batte von ihren 
Eltern die Gicht geerbt und alle mögUcben Unter¬ 
leibskrankheiten seit ihrer conventionellen Verhei- 
rathung mit einem ihr unsympathischen Manne aus¬ 
gestanden. — Die peinUchsten Leiden waren ihr 
die Bauchfellentzündungen , deren Producte als Ex¬ 
sudate noch zeitweise sie belästigen, besonders aber 
eine .1/ ilzaffection, als Folge eines Wecbselfiebers, 
mit fast beständigen grabenden, nagenden Schmer¬ 
zen , die ihr alle Essens- und Lebenslust rauhten; 
Zunge weiss belegt, — gleichzeitig quälten sie 
hartnäckige Verstopfung und Urinbeschwerden. Ihr 
Gang war unsicher; ihre Haltung vorwärts ge¬ 
beugt. Respiration und Circulation normal. — 
Ich gab ihr Ceanothus 3. Potenz, 3 stündlich 1 
Tropfen auf 1 Kaffeelöffel Wasser, und hatte die 
Freude, nach 7 Tagen zu erfahren, dass eine auf¬ 
fallende, noch nie früher eingetretene Milderung 
und nach abermals 7 Tagen ein gänzliches Auf¬ 
hören der Mtlzsehmerzen und übrigen davon ab¬ 
hängigen Beschwerden zu constatiren war. Nun 
ist ein Jahr verflossen, und diese Dame schrieb 
mir, dass sie jetzt ganz aufrecht gelten könne und 
wieder Essens- und Lebenslust empt le; und so- 
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bald Sparen von den alten* Leiden zarückkehren 
(was hier and da der Fall ist), so hilft stets augen¬ 
blicklich Ceanothus wieder. 

3. 

Ein sehr sanftes, blondhaariges Mädchen von 
4 Jahren , mit Anlage zur Fettleibigkeit, hatte sich 
den Magen darch zu vieles Essen verdorben, und 
schon seit mehreren Wochen zeigten sich mitten 
auf jeder Wange , ebenso auf beiden Handrücken 
und hinter beiden Ohren je ein rothes Knötchen, die 
sich in einigen Tagen in Bläschen, und diese wie¬ 
der in Pusteln verwandelten, die den Varicella- 
Pusteln sehr ähnlich sahen — nur fehlte der 
schwarze Punkt in der Mitte; sie bildeten dann 
gelbbraune Krusten, welche bereits abfielen; aber 
es schwitzten immer neue Bläschen und Pusteln 
vorzüglich hinter den Ohren am Nacken aus, welche 
arg juckten. Die Mutter fürchtete Ansteckung von 
Kindern, mit denen das Mädchen gespielt hatte. 
Als ich gerufen wurde, hatte der Ausschlag be¬ 
reits drei Wochen bestanden. — Alle übrigen 
Functionen bis auf weissbelegte Zunge und Man¬ 
gel an Appetit, waren vollkommen in Ordnung. — 
Ich gab Antimonium crudum 5. Verreibung 3mal 
täglich eine Messerspitze voll, und hatte die Freude, 
nicht bloss den Magen in einem Tage wieder in 
Ordnung zu bringen, sondern auch die Pusteln in 
einer Woche abnehmen und bald danach gänzlich 
verschwinden zu sehen. 

Antimon kommt bekanntlich von anti (gegen) 
und roonacus (Mönch) ( Antimoine ), weil vor zwei 
Jahrhunderten die Mönche in Ermangelung anderer 
Unterhaltungen enorm *) viel Speisen zu sich nah¬ 
men und sich oft den Magen verdarben. Da fand 
ein Mönch, dass Stibium (Spiessglanz) oxydirt ein 
herrliches Mittel gegen Magenverderbung sei, und 
so nannte man das Oxyd des Stibium Antimoine . 


Pleuritis mit Exsudatbildung. 

Von Dr. HamlHti Ilackechile. 

Den 28. August brachte ein Vater seinen lQjäh* 
rigen Sohn zu mir, der seit einer Woche an be¬ 
schwerlichem schmerzhaftem Athem mi£ Beängsti¬ 
gung litt. Respiration 36. Puls 104. Temperatur 
101° F. (ca. 38,33 °C.). Bei der Untersuchung zeigt 
sich die linke Seite erweitert. Die Intercostahräume 
verstrichen (fort saillie). Matter Percussionston bis 
zum dritten Intercostalraum von der Basis an. An 
gewissen Stellen entferntes Athemgeräusch. Einige 


*) Im Spital am Pyrrhe aasen die Chorherren Mit¬ 
tags 24 Speisen und Abends 12. Als Kaiser Josef II. 
befahl, Mittags bloss 12 und Abends bloss 6 Gerichte 
zu essen, harschte grosse Trauer. 


crepitirende Rasselgeräusche an der Basis der rech¬ 
ten Lunge. Aegophonie an der Spitze des linken 
Schulterblattes. Husten nicht stark. Seltene und 
schaumige Sputa. Das Herz nach rechts vom Ster¬ 
num verdrängt 

Kataplasmen. Aconit 1. Cent. 4 Dosen, nach¬ 
dem Bryonia 1. Dec. 2 stündlich. Milch. Mehl¬ 
speisen. 

29. Aug.: Derselbe Zustand. Behandlung desgl. 

30. Aug.: Verschlimmerung. Arsenic. jodatum 
(Teinture d'iodure d’arsenic), etwa Vioo Gran, zwei¬ 
stündlich (s 6 Milligrammes in 24 Stunden). 

31. Aug.: Leichte Besserung. 

1. Sept.: Grössere Besserung. Respiration 30. 
Puls 101. 

3. Sept.: Das Exsudat hat unglaublich abge¬ 
nommen. 

In jeder Beziehung besser. 

Respiration 24. Leichtere und hellere Expecto- 
ration. 

5. Sept.: Respiration 18. Puls 82. Man hört 
das normale Respirationsgeräusch. 

Ist geheilt ohne weiteres Mittel. (The Monthly 
Hom. Review, Jan. 1885.) G. 


Hartnäckige Verstopfung, 

geheilt daroh Matrum mar. und Magnesia mur. 

Von Dr. Clarke. 

Eine junge Frau von 20 Jahren hatte vor 9 
Monaten geboren. Langsame Genesung: allgemeine 
Schwäche, Scbeidenausfluss, Kopfschmerzen und 
Hartleibigkeit. Vierzehn Tage nach der Nieder¬ 
kunft erhielt sie Sei dlSpsom, ohne Wirkung. Hat 
auch früher an Verstopfung gelitten. Erfolgt Stuhl, 
so geschieht es reichlich, aber in Stücken (fraction- 
n6es), befindet sich sehr schlecht nach der. Aus¬ 
leerung. Im Uebrigen ist sie genöthigt zwei, drei¬ 
mal wöchentlich zu künstlichen Mitteln zu schreiten. 
Keine Hämorrhoiden. 

25. Oct. 1879: Natrum mur . 6. einige Tropfen, 
3 bis 4 mal täglich. Tag danach von selbst Aus¬ 
leerung. 

26. Nov.: Von Neuem verstopft. 

4. Dec.: Wieder verstopft und Stuhl hart. Ma¬ 
gnesia mur. 6. 2mal täglich einen Tropfen. 

1. Jan. 1880: Seit dem letzten Male täglich 
früh Stuhl. 

Die Heilung war von Bestand. (The homoeop. 
World, Febr. 1885.) G. 


Anmerkung des Ref. Belehrend ist die sub- 
stituirende Wirkung des salzsattern Baryts an Stelle 
des Chlornatriums. Letzteres hat ja par excellence: 
habituelle Verstopfung, und Coli. Puhlmann sagt 

24* 
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nicht za viel, wenn er rathet, bei chronischem 
Magenkatarrh ceteris paribas mit Natrum muriat. 
anzafangen, da, wo chronische Hartleibigkeit voran- 
stebt; allein znweilen lässt das Mittel doch im 
Stich and dann ist es indicirt, Magnesia muriat. 
folgen zn lassen, ebenso wie Manche für Calcarea 
phosph. Kali phosph. oder für letzteres Magnesia 
phosph. erfordern and amgekehrt. — 

Magnesia muriatica wird vernachlässigt; nur 
bei v. Gerhardt finde ich ('S. 109 seines Hand¬ 
bachs 4. Aufl.) das Mittel eingehend gewürdigt 
and neben grosser Aafgetriebenheit des Baaches 
langwierige Leibesverstopfung stark betont 


Dr. Burnetf8 neueste Arbeiten. 

Besprochen ron Dr. fl. Genllen in Weimar. 

Durch seine monographischen Bearbeitungen 
zeichnet sich der homöopathische Schriftsteller J. 
Compton Barnett aas. Fern von allen akademischen 
Phrasen and Theorien ist er durch and darch 
praktisch, besitzt eine feine Beobachtungsgabe and 
eine ebenso selbständige als fruchtbare Denkungs- 
weise. 

Seine Behandlung des Staares mit Arzneien ist 
von mir übersetzt worden and existirt als Separat¬ 
abdruck (Baumgärtner s Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig); seine Abhandlung über Natrura muriat. 
und die sich anschliessenden merkwürdigen Heil¬ 
erfolge habe ich in extenso der Popul. Zeitschr. f. 
Homöopathie (Leipzig) ein verleibt; ferner findet der 
Leser in der Zeitschrift der horaöop. Aerzte Ber¬ 
lins die für die Praxis wesentlichen Abschnitte der 
Burnett’schen Monographien über Aurum und Thuja. 
Die Thuja-Schrift bietet durch ihre Bezugnahme 
auf die Vaccinose ein erhöhtes Interesse. 

Aber der unermüdliche und unerschöpfliche 
Autor hat ans inzwischen mit neuen, nicht minder 
anziehenden und beachtenswerthen Werken seiner 
Muse beschenkt: 

The medicinal treatment of Diseases of the Veins 
und Diseases of the skin from the organismie Stand- 
point . 

Sehen wir uns zunächst das in zweiter Auflage 
erschienene Buch über die arzneiliche Behandlung 
der Krankheiten der Venen an. 

Wie die Vorrede sagt, enthält dasselbe die 
eigene Erfahrung in Bezug auf arzneiliche Be¬ 
handlung der erweiterten Venen in verschiedenen 
Theilen des Körpers. In der That ein wichtiges 
Kapitel der Pathologie und für monographische 
Bearbeitung wohl geeignet, denn welche Bedeutung 
haben nicht schon die bekannten Varices! welche 
Legion von Leiden involvirt das Wort Hämorrhoiden! 
Die von kümmerlichem Tagelohn lebende Wasch¬ 


frau, die Kellner in ihrer Eigenschaft als Standes¬ 
personen im buchstäblichen Wortsinn wissen ebenso 
gut ein Lied zu singen von der Plage der «erwei¬ 
terten Venen*, wie die gnädige Frau, wie der 
sitzende Gelehrte und Diplomat. In letzterer Be¬ 
ziehung der Fürst der heutigen Diplomatie nicht 
ausgeschlossen. *) 

Der Autor unserer Schrift nun führt mit Go- 
schick den Nachweis, dass man im Besitz der 
nötbigen Kenntnisse viel weniger häufig chirur¬ 
gische oder mechanische Hilfe in Anspruch zu 
nehmen braucht, als es leider von den meisten 
Collegen geschieht. Der zweite Theil enthält die 
Indicationen zu etwa 50 Mitteln. Und wenn VerfL 
Fälle beobachtet hat, wo ungeeignete örtliche Curen 
der Hämorrhoiden (durch Adstringentia, mecha¬ 
nischen Druck oder das Messer) einmal Diabetes, 
das andere Mal Katarakt zur Folge hatte, so könn¬ 
ten wir das noch drastischere, durchaus verbürgte 
Beispiel hinzufügen, wo geistige Störungen unter 
ähnlichen Antecedentien ausbrachen. Ein souve¬ 
ränes Mittel ist Dr. Burnett Acidum fluoricum y 
welches er Dr. B. Hughes verdankt (s. dessen 
A manual of Pharmacodynamics oder Homoeopathic 
milk for Allopathie babies). Diese Gewährschaft 
erinnert uns an Schüssler’s Fluorcalcium. Noch 
in der 6. Auflage seiner Abgekürzten Therapie 
wird dasselbe nur Knochensalz genannt und gegen 
harte Geschwülste mit dem Sitze in den Knochen, 
Fascien oder Gelenkbändern gerühmt. In der 
12. Aufinge dagegen beansprucht Schüssler Fluor¬ 
calcium als Specificum gegen Störungen in den 
Geweben mit elastischer Faser , also ausser bei 
Haut-, genauer Lederhaut- oder Bindege websaffec- 
tionen, bei solchen in den Gcfässwandunqen . «Eine 
Gleichgewichtsstörung der Fluorcalcium - Moleküle 
hat einen dauernden Erschlaffungszustand der be¬ 
treffenden Fasern zur Folge.“ — -- «Erleiden die 
Fluorcalcium - Moleküle der elastischen Fasern der 
Gefässe eine Gleichgewichtsstörung, so entwickeln 
sich diejenigen pathologischen GefÄsserweiterungen, 
welche als Hämorrhoidalknoten , Varices und 
Telangiektasien in die Erscheinung treten.“ 

Wenn nun zwei Forscher, wie Hughes resp. 
Burnett einer- und Schüssler andererseits von ganz 
verschiedenem Standpunkt ausgehend, zu demselben 
Resultat gelangen, so verdient dieses um so 
grösseres Vertrauen. Ausserdem ist die Cur, wie 
wir eben erörtert haben, eine streng homöopa¬ 
thische, wenn wir die gefässerweitomde Eigenschaft 
des Fluorcalciums zu Heilzwecken gegen Hämor¬ 
rhoiden benutzen. Ist denn aber Fluorcalcium und 
Acidum fluoricum identisch? Hier wird dasselbe 


*) Bekanntlich erkrankte Bismarck wiederholt nicht 
unbedenklich in Folge von Venen-Erweiterung und 
Entzfindung am Unterschenkel. 
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Verhältnis obwalten, wie beim Phosphor und bei 
der Phosphorsäure; d. h. gegen eine Reihe von 
Affectionen ist der therapeutische Effect allerdings 
derselbe. So gegen gewisse D&rmaffectionen (chro¬ 
nische Diarrhoe der Kinder und Erwachsenen), 
ebenso wie gegen Schwächezustände im Bereich 
der Sexualsphäre. 

Es würde uns zu weit vom Weg ab führen, 
wollten wir untersuchen, oh die Säure wesentlich 
ist oder nicht, vielleicht wird der potenzirte Phos¬ 
phor erst in Phosphorsäure verwandelt und aus 
dem Fluor calcium vorher Acidum fiuoricum. Das 
steht dahin. 

Universalmittel aber gegen Hämorrhoiden ist 
Flusssäure so wenig wie Schwefel. Und wenn 
Schüssler (S. 29 der 12. Aufl.) sagt beim Kapitel 
der Hämorrhoiden: „das Hauptmittel ist Fluorcal¬ 
cium 11 , so fügt er doch weise folgende Cautele 
hinzu, welche Burnett bei einer 3. Auflage seiner 
werthvollen Schrift berücksichtigen dürfte, zumal 
ihm „die abgekürzte Therapie* wohl „Mädchen aus 
der Fremde*, aber kein fremdes Mädchen ist. 

Unserem Autor war besonders folgende Stelle 
bei Hughes über Acidum fiuoricum aufgefallen: 
„Unter seinem Gebrauche fingen Hämorrhoiden 
(whitlows) an zu bluten; Fisteln — Thränen- und 
Zahnfisteln — heilten; väricöse Venen gingen auf 
die Hälfte ihres Umfanges zurück; auf einer kahlen 
Stelle wachsen frische Haare und feuchte Hand¬ 
teller bekamen ihre natürliche Trockenheit.* (Er¬ 
innert sehr an Silicea. G.) 

Daraufhin sah Burnett auch eine exquisite Hei¬ 
lung einer Alopecia areata. 

Zur weiteren Empfehlung des Buches, aus dem 
wir uns Vorbehalten einzelne bedeutendere Stellen 
in Uebersetzung zu bringen, diene, dass die Ca- 
suistik eine besonders gewählte und meistens vom 
Verf. selbst beobachtete ist. 

(Sohlan folgt.) 


Zur Choleraprophylaxis. 

Budapest, im October 1886. Als vor 2 Jahren die 
Cholera nach langer Abwesenheit wieder in Europa 
erschien, beschloss der Verein der homöopathischen 
Aerzte Ungarns eine Instruction fürs Laienpublicum 
ausarbeiten zu lassen, wie man sich während der 
Epidemie zu verhalten habe und die Erkrankten 
bis zur Ankunft des Arztes behandeln soll. Dieses 
von den DDr. T. v. Balogh und Landessanitäts- 
rath A. v. Szontagh verfasste und in den Fach¬ 
sitzungen des Vereines eingehend discutirte Elaborat 
wurde, als die Cholera vorigen Monat in Budapest 
thatsächlich auftrat, sogleich in Druck gelegt, und 
in zahlreichen Exemplaren, zunächst den von ihren 


Clienten mit Bitten um Rath und Anweisung be¬ 
stürmten homöopathischen Aerzten, und sodann 
durch passende Notizen in den Tagesblättem auch 
dem grossen Publicum zur Verfügung gestellt. 
Diese Instruction lautet in deutscher Uebersetzung 
folgendermassen: 

Verhaltungsmassregeln und Hilfeleistung bei 
Cholera. 

Herausgegeben für seine Mitglieder 
und deren Clienten: 

Von dem Vereinder homöop. AerzteUngarns« 

/. Verhaltungsmassreg ein. 

1. So lange die Epidemie nicht constatirt ist: 
lebe Jedermann so, wie ein mässiger, vorsichtiger, 
doch nicht ängstlicher Mensch zu leben pflegt Man 
ändere nicht die gewohnte mässige Lebensweise, 
wenn man sich dabei wohlbefunden hat — Nie 
sollen im Vorhinein solche Vorkehrungen getroffen 
werden, durch welche die Gesundheit und das 
Wohlbefinden möglicherweise auch eine Störung 
erleiden könnten; besonders hüte man sich vor den 
sogenannten Präservativmitteln (Rothwein, Wach¬ 
holderbranntwein , Choleratropfen, Räucherungen, 
annoncirte Wundermittel), welche eben durch ihr 
Ungewohntsein die verschiedensten Störungen ver¬ 
ursachen können. 

Man möge stets bedenken, dass während einer 
Choleraepidemie, sei sie noch so verheerend, nur 
ein kleiner Bruchtheil der Bevölkerung erkrankt, 
und zwar jener, welcher die rationellen Gesund¬ 
heitsregeln nicht beachtet oder sich in misslichen 
Lebensverhältnissen befindet — Wenn dies Jeder 
vor Augen hält, so wird Niemand in Angst und 
Furcht verfallen, die, gleich anderen Gemüthserre- 
gungen, den Menschen, indem sie die Wieder¬ 
standsfähigkeit des Organismus herabsetzen, für die 
Krankheit empfänglicher machen. 

2. Derjenige, der seine Furcht nicht bekämpfen 
kann, oder der zu Diarrhoe und Magenkatarrb in- 
clinirt, oder duroh vorangegangene Krankheiten 
(z. B. Wechselfieber etc.) abgeschwächt wurde: 
reise, wenn es seine Verhältnisse erlauben, in eine 
entferntere, gesunde Gegend; doch rechtzeitig, da¬ 
mit er die Keime der Krankheit nicht mit sich 
führe, und kehre nur dann zurück, wenn in seinem 
Wohnorte die Epidemie schon vollständig er¬ 
loschen ist 

3. Wenn der Ausbruch der Epidemie bereits 
constatirt ist, empfehlen wir nebst der pünkt¬ 
licheren und strengeren Einhaltung der allgemeinen, 
auf die tägliche Lebensweise und die Reinlichkeit 
bezüglichen sanitären und diätetischen Massregeln 
noch Folgendes: 

In jeder Haushaltung möge vorhanden sein: 

a) Carbolsäure. In Städten, wo die verbrauchte 
Menge aus der Apotheke leicht zu ergänzen ist, 
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genügen 50 Gramm, in einer gleichen Menge von 
gewässertem Weingeist aufgelöst. Auf Puszten und 
in Dörfern ist in Folge der Entfernung der Apo¬ 
theken ein zehnfaches Quantum nothwendig. Beim 
Gebrauch wird 1 Th eil dieser Carbollösung mit 9 
Theilen Wasser gemengt. 

b) Eis. 

c) Trockene Bett- und Leibwäsche in genü¬ 
gender Menge. 

d) Ein Klystier-Apparat. 

e) Ein reines Gefäss zum Wassersieden. Endlich: 
' f) Eine kleine homöopathische Hausapotheke 
mit Fläschchen zu 10 Grammen, welche am besten 
bei Jul. Järmay, Apotheker (Budapest, IV. Zöldfa- 
utcza) erhältlich ist. 

Diese Hausapotheke soll folgende Mittel ent¬ 
halten : 

Arsenicum (3. Decimalverreibung). 

Carbo veget. (3. Decimalverreibung). 

Chamomilla (2. Decimalverdünnung in Tropfen). 

Ipecacnanha (2. Decimalverdünnung in Tropfen). 

Veratrum (3. Decimalverdünnung). 

Ausserdem in einer separaten Kapsel, in einem 
Fläschchen zu 50 Gramm eine Campherlösung (Ru- 
bini-Tinctur). 

Die Vorsicbtsmassregeln fassen wir in Folgendem 
zusammen: 

a) Die Wohnung, sowie das ganze Haus und 
dessen Umgebung muss rein gehalten werden. 

Das Koch- und Essgeschirr muss vor dem Ge¬ 
brauche in heisses Wasser getaucht und mit einem 
trockenen, reinen Tuche abgewischt werden. 

In den Aborten muss nicht allein die Schale 
mit Carbolwasser ausgespült, sondern auch der Sitz 
abgewaschen und mit Fliesspapier gut abgewischt 
werden, und zwar täglich mehrere Male. Fremde 
Aborte soll man möglichst meiden. Bei offenen 
Aborten muss die ganze Oberfläche der Senkgrube 
täglich mit Phenylkalk oder mit Phenylkalk-Natron¬ 
pulver bestreut werden, welches bei Emil Pol- 
lacsek, Königsgasse No. 71, erhältlich ist. ' 

Die Küchenabfälle sind sofort zu entfernen und 
die Mistgruben mit einem entsprechenden Quantum 
von Phenylkalk täglich zu bestreuen. 

Die gebrauchte Wäsche behalte man nie lange 
zusammengepfercht und soll dieselbe an einem 
offenen, freien Orte ohne Ausbeuteln sortirt werden. 

b) Das Trinkwasser entspricht zumeist nicht 
den hygieinischen Anforderungen, am wenigsten an 
jenen Orten, wo sich die Brunnen in der Nähe von 
Abtritten, Düngerhaufen und Stallungen befinden. 
Da nun schlechtes Trinkwasser schon für sich 
allein solche krankhafte Veränderungen in den Ver¬ 
dauungsorganen hervorrufen kann, welche den Or¬ 
ganismus für die Cholera vorbereiten: muss das 
Wasser entweder genügend filtrirt oder 15 Minuten 
lang aufgekocht werden. — Das Filtriren wird am 


vollkommensten durch die Chamberland - Pasteur¬ 
schen Filtrirapparate eneicht, welche in verschie¬ 
dener Grösse und Construction (für fl. 24—40—56) 
bei Mathias Zellerin (Budapest, VTI. Nsgy-diöfa- 
utcza 14.) zu erhalten sind. — Wohlfeiler, doch 
weniger verlässlich, sind die Kohlenfilter, die man 
von Molnär und Särkäny, wie auch von Theodor 
Kertösz (Dorotheagasse) beziehen kann. 

Zum Sieden des Wassers dürfen nur neue und 
nur ausschliesslich für diesen Zweck dienende Ge- 
fässe oder Glasflaschen verwendet werden. Den 
etwas faden Geschmack des gekochten und gehörig 
abgekühlten Wassers behebt man am besten durch 
etwas ebenfalls mit abgekochtem Wasser zu Hause 
bereitetes Sodawasser (Syphon). 

Das Budapester Brunnenwasser soll nicht ein¬ 
mal zum Waschen des Körpers, viel weniger zum 
Trinken verwendet werden: zu diesem Zwecke ist 
das filtrirte Leitungswasser viel entsprechender. 

Von den Sauerwässern ist das Borszöker, das 
Mohaer, das Giesshübler und das Krondorfer am 
meisten zu empfehlen, da diese zum Getränk ver¬ 
wendet, die Darmbewegungen nicht beschleunigen. 

c) Eine besondere Sorgfalt muss auf die Diät 
verwendet werden. Vorzugsweise sind zu meiden: 

Rohe Speisen, wie: Obst, Salat, unaufgekochte 
Milch; die fetten und geilen Gerichte: Schweine¬ 
fleisch , Gänse, Enten, fette Fische, Butterteig, 
Oberschaum, Salami, fetter Schinken und Rauch¬ 
fleisch , Käse, Pasteten; so auch schlechtes und 
schlecht gegangenes Brod. Das späte und über¬ 
mässige Nachtessen, sowie das Vermengen von 
vielerlei Speisen kann auch gefährlich werden. Das 
Nachtmahl sei einfach und leicht verdaulich, nach 
welchem man sich vor Verlauf von zwei Stunden 
nicht niederlegen soll. 

Das Ausgehen mit nüchternem Magen ist mög¬ 
lichst zu vermeiden und der übermässige Genuss 
geistiger Getränke ganz zu unterlassen. Leute, die 
den Wein nicht gewohnt sind, sollen auch zur 
Zeit der Epidemie keinen Gebrauch davon machen. 
Endlich ist das unmässige Rauchen, welches die 
Verdauung stört und die Herzthätigkeit vermindert, 
auch gefährlich. 

d) Vor Erkältung, insbesondere des Unterleibes 
und der Füsse, müssen wir uns sehr hüten. Der 
Magen und die Gedärme können erkältet werden: 
durch Eiswasser, Gefrornes unji kaltes Obst; die 
Haut aber in Aborten, wo Luftzug vorhanden ist, 
und dann, wenn der schwitzende Körper plötzlich 
in kühle Luft geräth oder durchnässt wird; in 
letzterem Falle soll der Betreffende so lange in 
Bewegung bleiben, bis es ihm möglich wird trockene 
Kleider anzulegen. Dasselbe Vorgehen ist zu be¬ 
obachten, wenn die Füsse durchnässt wurden. 

Das Baden ist behufs Hebung der Functionen 
der Haut wohl nothwendig, doch muss hierbei eine 
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grössere Vorsicht angewendet werden als gewöhn¬ 
lich , damit in Folge dessen keine Erkältung und 
deren schädliche Folgen, namentlich Diarrhoe ent¬ 
stehe. Nach warmem Bade ist es nicht rathsam 
an die kalte Luft zu gehen; weshalb es auch am 
zweckmässigsten ist, das laue Bad vor dem Schlafen¬ 
gehen zu nehmen und den Körper mit Seife zu 
waschen. Für Denjenigen, der an kalte Bäder 
nicht gewöhnt ist, können dieselben schädlich 
werden. 

(Schluss folgt.) 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. med. Hegewald in Meiningen. 

Die Art mädical und die Revue homoeopathique 
Beige belichten von einer neuen Spoliation. Es 
scheint bei den Allopathen Mode geworden zu sein, 
den homöopathischen Arzneischatz mir nichts, dir 
nichts, ganz nach Willkür zu plündern. Da haben 
wir Ringer und Brunton in England; nun tritt 
Paul in Paris in dasselbe Geleise. Derselbe rühmt 
sich öffentlich seiner Versuche und Erfolge mit 
Thuja; vergisst aber dabei die Quelle, wo er all’ 
sein Wissen’ geholt hat, Hahnemann's Arzneimittel¬ 
lehre, anzugeben. Es ist dem Herrn Pariser Doctor 
bereits schon einmal nachgewiesen worden, wie er 
bei der Drosera, die er bei den Homöopathen ken¬ 
nen lernte, in ähnlicher Weise verfuhr. Ein sol¬ 
ches Gebahren verdient gerügt zu werden. Der 
Herr Doctor gleicht dem Zaunkönig, der beim 
Wettstreit der Vögel sich unter den Fittigen des 
Adlers verbarg und als dieser am höchsten ge¬ 
flogen war, plötzlich aus dem Versteck herauskam 
und dann siegesbewusst über dem Adler herum¬ 
flatterte. Nehme sich Herr Dr. Paul eine Lehre 
daran. 

In der Revue homoeopathique Beige lesen wir, 
nach einer Mittheilung von Dr. B. Schmitz in Ant¬ 
werpen, dass die homöopathischen Secessionibten 
in New York das Dispensiren mit hohem Potenzen 
in die Acht erklärt haben. Die Herren betrachten 
die Homöopathie durch eine falsche Brille; wir 
bedauern deren Kurzsichtigkeit. Kein wissenschaft¬ 
lich gebildeter Arzt lässt sich das Dispensirrecht 
mit höhern Potenzen nehmen; seine Einsicht, seine 
Erfahrung, seine Erfolge sind hierin allein mass¬ 
gebend. Da die Herren Secessionisten englisch 
verstehen, so können sie sich in „Dr. William Bayes* 
Applied Homoeopatby, H. Turner & Cie, lfc7i“ 
darüber Raths erholen; sie können aus jenem Buche 
lernen, dass, wo eine niedere Potenz nicht aus¬ 
reicht, eine höhere hilft. Das Wissen und Können 
iu der Medicin lässt sich durch keinen Ukas mass- 
regeln. Die New Yorker Herren haben das Wort 
„homöopathisch“ gleichsam für obsolet erklärt; das 


ist es nicht. Und wenn sie das Wort „homoeo- 
pathic“ bei ihrem Organ, der „New York medical 
Times“, fortan weglassen, so haben sie das Ver- 
mächtniss Hahnemann’s gefälscht; sie haben in den 
Augen der Allopathen Nichts gewonnen und in 
denen der Homöopathen Vieles verloren. 

Erfreulich ist es aus der Bibliothfcque Homoeo- 
, pathique zu erfahren, dass nach Angabe von Dr. 
V. Leon Simon, an 70 praktische Aerzte in Paris 
homöopathisch behandeln und deren 170 in der 
Provinz leben. Die Vermehrung der homöopathischen 
Aerzte steht in Aussicht: Stabsärzte, Marineärzte, 
Professoren der Medicin, hervorragende Praktiker 
sind bereits jenseits der Vogesen zur Homöopathie 
übergetreten. Man freut sich solcher guten Nach¬ 
richt. Paris besitzt schon zwei gut situirte ho¬ 
möopathische Hospitäler und 9 rein homöopathische 
Apotheken, so wie 9 vielbesuchte Polikliniken. 
Darunter ertheilte jene von Alix Lore in 5 Monaten 
nicht weniger als 10,157 Consultationen, ganz ab¬ 
gesehen von der Klinik der Augenkranken! In 
Lyon existirt auch ein homöopathisches Hospital 
und die hervorragendsten Städte Frankreichs haben 
jetzt homöopathische Polikliniken. Zwei homöo¬ 
pathische Zeitschriften erscheinen in Paris und das 
Journal populaire de Medicine homoeopathique, das 
in Toulouse erscheint, macht Propaganda in der 
Laien weit. 

Wir können hier nicht umhin, da wir von der 
segensreichen Verbreitung der Homöopathie in Frank¬ 
reich sprechen, im Vorübergehen zu erwähnen, 
dass auch in Spanien und Italien hunderte von 
praktischen Aerzten homöopathisch dispensiren und 
dass, namentlich in Italien, die Collegialität unter 
homöopathischen und allopathischen Aerzten nicht 
getrübt wird; möge man sich in Deutschland und 
England doch ein Beispiel daran nehmen. Auf dem 
homöopathischen Congress in Basel, der im August 
d. J. stattfand, waren Deutschland, Frankreich, 
Grossbritannien, Dänemark, Spanien, Italien, die 
Schweiz, Belgien und Nordamerika durch ihre Aerzte 
vertreten. So hat Hahnemann’s Lehre überall zahl¬ 
reiche Anhänger. 

In der Biblioth&que Homoeopathique finden wir 
die Fortsetzung der Rundschau homöopathischer 
Mittel in den Krankheiten des Uterus vonDr. Charge. 
Er lobt die Wirkung der Arnica bei Ovariitis, Me- 
tritis, Prolapsus und Abortus, und befürwortet 
deren Anwendung, wo traumatische Ursachen vor¬ 
liegen. Auch bei vorzeitigem Eintreten einer pro¬ 
fusen Menstruation, bei Entbindungen mit Zer- 
reissung der Weichtheile, bei schmerzhafter Ge¬ 
schwulst der grossen Schamlefzen, bei stattfindender 
Enuresis, will er Arnica angewandt wissen. Usti- 
lago moides , das die Mitte hält zwischen Secale 
com. und Crocus sat. , passt nach ihm bei schlan¬ 
ken Frauen, in der Menopausis, und die an passive.i 
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Congestionen des Uterus, Schwellung und Hyper¬ 
trophie desselben leiden. Lycopodium bespricht 
Dr. Chargä eingehend und rühmt die Erfolge da¬ 
mit bei Weissfluss, Infarcten, Vorfall, Lageverän¬ 
derung des Uterus, Unregelmässigkeiten der Men¬ 
struation. Podophyllum , das man bei gastro- he¬ 
patischen Leiden, neben Nux vom. und Ipecac . 
wählt, leistet bei Vorfall der Gebärmutter, der 
Scheide, des Mastdarms, gute Dienste, und concur- 
rirt öfter mit Lilium tig . Podophyllum pelt. scheint 
immer angezeigt, wenn die Schmerzen in den Len¬ 
den durch Gehen und Stehen erhöht werden, wenn 
die Ovarien angeschwollen sind, wenn schon bei 
geringer Erregung Herzklopfen und bei unbedeu¬ 
tender Anstrengung Hüftweh entsteht, ein übler 
Mundgeruch sich bemerkbar macht und die Zunge 
dick belegt ist. 

Die schon von Hippokrates und Dioskorides 
gegen Schwächekrankheiten der Gebärmutter, und, 
in gewissen Fällen, zur Beförderung der Menstrua¬ 
tion empfohlene Artemesia vulgaris stellt Dr. Chargö 
neben Pulsatilla auf und lobt auch, wie Hufeland, 
ihre Heilkraft in der Epilepsie. Im IV. und im 
XII. Band dieser Zeitschrift war von Artemesia v . 
bereits die Rede. Allen nennt in seinem Reper¬ 
torium auch die Artemesia abrotanum als wirksam 
bei Uterinblutungen, während Cussing bei ihrer 
Prüfung fand, dass sie Rheumatismus hervorbringt 
und heilt, um so mehr wenn schmerzhafte Ent¬ 
zündung vorhanden ist, mit nachfolgender Ge¬ 
schwulst. Sehr viel hält Dr. Charge auf den Alant, 
Jnula Helenium , und glaubt, Hahnemann hätte das 


Mittel unter die antipsorischen Arzneien unbedingt 
aufgenommen, wenn er nur seine Heilkräfte ge¬ 
kannt haben würde. 

Das ist wohl möglich. So viel wir aber wissen, 
hat hier nur die Erfahrung ab usu in morbis Pathen- 
8teile versehen bei Einführung dieser Arznei in die 
Therapie. Inula wird in Aliens Materia med. V, 
113 angeführt und in Dr. Deventers homöopath. 
Pharmakopöe ist auch, S. 268, von Inulin die Rede. 
Dr. Charge empfiehlt den Alant bei Amenorrhoe, 
Dysmenorrhoe, bei menstruellen Störungen chloro- 
tischer Mädchen, in der chronischen Metritis und 
Ovariitis und bei Leukorrhoea mit reichlichem Ab¬ 
gang eines gelben Schleims. Die Vorzüge, welche 
Graphit , Croeus sat. und Secale com . dem Praktiker 
bieten, hat der Verfasser der Rundschau nicht über¬ 
sehen. Er erinnert daran, dass Graphit als anti- 
psorisches Mittel nur einmal und zwar in der 
30. C.- Potenz gegeben werden solle. Auch der 
Empfehlung Constantin Hering s sei hier gedacht, 
Graphit bei Anteversion des Uterus zeitig anzu¬ 
wenden. Croeus sat . leistet gute Dienste bei Men- 
strualbeschwerden verschiedener Art mit Abfluss 
eines zähen, dunkeln, schwarzen Blutes, oder wo 
nach der Periode Leukorrhoe sich einstellte. Mit 
Secale com. schliesst Dr. Charge für diesmal seine 
Rundschau ab. Bei Ausbleiben der erwarteten Men¬ 
struation, bei vollkommener Unthfitigkeit der Ge¬ 
burtsweben, bei festsitzender Placenta wird immer¬ 
hin Secale com . in Vorschlag kommen müssen; 
schon Lobethal rühmte seine Anwendung bei Sen¬ 
kung des Uterus oder Vorfall desselben. 


ANZEIGEN. 


Im Verlag von Baumg&rtner’s Buchhandlung in Leipzig erschien und ist in jeder 
Buchhandlung zu haben: 

OeegrepKeefai 

Ein Gesellschaftsspiel für 2—8 Personen. 

4. Aiiflage 1883. 

In eleg. Kasten. Preis 4 Hark. 


Dieses unterhaltende Spiel, welches acht sorgfältig in Farbendruck ausgeführte Land¬ 
karten enthält, ist zugleich das beste Lehrmittel, um sich in kürzester Zeit eingebende Kenntniss 
der hervorragendsten Hauptstädte, Länder, Flüsse, Gebirge, Meere, Inseln etc. zu verschaffen. 
Jeder Spieler erhält eine Karte mit roth ausgezeichneten geographischen Punkten (Bayern, Ostsee, 
Alpen, Wien u. s. w.). Einer der Mitspielenden ruft die Namenskärtchen aus und die Spielenden 
besetzen mit kleinen Blättchen die ausgerufenen Punkto. Wer zuerst eine ausgemachte Anzahl 
von Punkten besetzt hat, ist König. Als äusserst amüsante und zugleich in hohem Maasse in- 
structive Unterhaltung für die Winterabende kann es Alt und Jung nicht warm genug empfohlen 
werden und sollte in keiner Familie fehlen. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Gressner «. Schramm in Leipeig. 
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Leipzig, im December 1886. HaumgArtner’g Hnchhandlnng', 


Ein Lichtblick auf unserem dunklen Wege. 

Ein in der Geschichte der Homöopathie noch 
nicht dagewesener Fall ereignete sich in der Hah- 
nemam-Gesellschaft der medicinischen Universität 
in Boston, welcher bei uns nicht möglich gewesen 
wäre. Nachdem im Jahre vorher unser College 
Conrad Wesselhoeft auf Aufforderung der allo¬ 
pathischen Boylston-Gesellschaft der medicinischen 
Universität Boston einen Vortrag über die Lehren 
der Homöopathie gehalten hatte, Hess sich auf 
Aufforderung der Hahnemann-Gesellschaft der Prä¬ 
sident jener Gesellschaft, Dr. Vincenz Bowditsh, 
bereit Anden, die äusserst schwierige Frage des 
Unterschiedes der homöopathischen Methode der 
medicinischen Behandlung der Krankheiten und der 
der alten Schule zu behandeln. Er thue dies , lei¬ 
tete er seinen Vortrag ein , weil er das ernste Streben 
habe , sein geringes Theil dazu beizutragen , nach 
Jahren unseligen und bitteren Kampfes Einigkeit 
unter den medicinischen Streitern hervorzurufen . 


Wollte Gott, dass diese humane Gesinnung 
unter unseren Gegnern immer mehr Boden fände, 
und die Streitaxt zwischen ihnen und uns würde 
bald begraben sein. 

Bei dem Interesse, welches es in unseren Kreisen 
hervorrufen muss, einmal aus berufenem Munde die 
Einwände gegen die Lehre Hahnemann’s in ruhiger 
und objectiver Weise erörtern zu hören, glauben 
wir unseren Lesern einen Gefallen zu erweisen, 
wenn wir diesen Vortrag in Folgendem bringen. 

Er hielt es für das Beste damit anzufangen, 
die ihm gestellten Fragen einzeln, der Reihe nach 
zu beantworten und sich seine allgemeinen Be¬ 
merkungen für das Ende seiner Vorlesung auf¬ 
zusparen. 

I. Frage: Welches sind die Bedingungen, unter 
welchen es möglich sein dürfte, eine zuverlässige 
medicinische Wissenschaft herzustellen? 

So lange wir nicht im Besitz übernatürlicher 
Kräfte sind, fährt Dr. Bowditsh fort, behaupte ich, 
dass eine zuverlässige medicinische Wissenschaft 

25 


Digitized by Google 



194 


wohl inbrünstig zu wünschen, aber unmöglich zu 
erlangen ist. Wenn wir eine vollkommene Kennt- 
niss haben werden vom Bau des menschlichen Kör¬ 
pers , von der genauen Thätigkeit jedes Nervs, 
Muskels und jedes andern Organs und ihrer Be¬ 
ziehungen zur Krankheit, wenn wir das wirkliche 
Wesen jeder Drogue kennen, und ihre Wirkungen 
auf den menschlichen Körper, sowohl in Gesund¬ 
heit als in Krankheit, und wenn wir mit Sicherheit 
jede Wirkung bis auf eine bestimmte Ursache zu 
verfolgen vermögen, wenn wir endlich vollständig 
die Rolle verstehen, welche persönliche Idiosyn¬ 
krasie bei unserer Behandlung der Krankheiten 
spielt, dann, aber nur dann, können wir anfangen 
zu hoffen, dass wir eine zuverlässige medicinische 
Wissanschaft hersteilen können. Sie mögen mir 
einwenden: Ei, wenn wii so entmuthigende Aus¬ 
sicht haben, verlohnt sich’s da der Mühe über¬ 
haupt danach zu streben, unsere gegenwärtige 
Kenntniss der Medicin zu vervollkommnen? Ich 
erwidere: Wahrlich, das wäre ein erbärmliches 
Leben, wenn wir bei unserem Streben nach Wahr¬ 
heit die Hoffnung nicht hätten, unser beschei¬ 
denes Theil zu dem moralischen und intellec- 
tuellen Fortschritt der Welt beizutragen. Gewiss, 
unsere einzige Hoffnung, dem Idealzustande in der 
Medicin näher zu kommen, ist, wenn wir unser 
Beobachtungsvermögen bis aufs Aeusserste aus¬ 
bilden, unsere klinischen Fälle treu beobachten, 
verschiedene Formen derselben Krankheit ver¬ 
gleichen , die Resultate unserer Behandlungsweise 
mit derjenigen anderer Zusammenhalten und stets 
beherzigen, dass, während wir der Einbildungskraft 
den ihr zukommenden Platz einräuroen sollten, eine 
wohlbeglaubigte Thatsache, bei unserem Studium 
der Krankheit, tausende von Theorien aufwiegt. 

II. Frage: Was würde Ihre Schule thun in 
einem Fall, wo die Symptome derartig wechseln, 
dass es unmöglich wäre, eine Diagnose zu stellen ? 

Der Vortragende hebt bei Beantwortung dieser 
Frage hervor, dass dieselbe eine unendliche Man¬ 
nigfaltigkeit möglicher Zustände einschliesse, und 
es daher unmöglich sei, ein allgemeingiltiges Ge¬ 
setz über Behandlungsweise aller Fälle mit zweifel¬ 
hafter Diagnose aufzustellen. Er kann daher nur 
sagen, man solle in solchen Fällen damit beginnen, 
den Zustand der verschiedenen Körperfunctionen zu 
erforschen, und wenn man fände, dass dieselben 
nicht in normalem Zustande seien, so würde die 
erste Aufgabe der Behandlung sein, dieselben, wo 
möglich, zu ihrem normalen Zustande zurückzu¬ 
führen. Sei dies gelungen, aber weder ein Still¬ 
stand noch eine Besserung der Krankheitssymptome 
erreicht worden, so solle man den Fall sorgfältig 
beobachten und auf den Eintritt von Symptomen 
warten, welche die Diagnose bestätigen helfen. 
Gleichzeitig müsse man den Fall symptomatisch 


behandeln , d. h. nicht jedes Symptom durch ein 
anderes Heilmittel bekämpfen, sondern man solle 
gewisse Symptome, welche das Leben des Patienten 
bedrohen, soviel als möglich mildern, durch irgend 
welche Mittel, die dazu am geeignetsten erscheinen. 
Um sich möglichst klar auszudrücken, führt Dr. 
Bowditsh folgendes Beispiel an: Nehmen wir an, 
ein Patient litte an einer Menge beunruhigender 
Symptome, so würde unsere erste Frage z. B. dem 
Zustand des Darmkanals gelten, fänden wir nun 
Verstopfung vor, so würden wir die Eingeweide 
durch Klystiere oder Laxantien von den Koth- 
anhäufungen zu befreien suchen, vorausgesetzt, dass 
keinerlei Symptome vorhanden wären, die irgend 
welche Beunruhigung des Intestinaltracts contra- 
indiciren. Sollten wir ferner, nach Entfernung 
diesei'möglichen Ursache ungewöhnlicher Symptome, 
finden, dass z. B. das quälende Kopfweh unver¬ 
ändert bleibt, so bliebe uns nichts übrig, als, 
wenn irgend möglich, dieses Symptom zu mildern 
und dann auf die weitere Entwickelung zu warten. 
So würden Aerzte der alten Schule verfahren, ob¬ 
gleich zweifellos auch unter diesen viele sein möch¬ 
ten , welche mit dem Vortragenden nicht gleicher 
Meinung seien, auf diesen Punkt werde er aber 
später zurückkommen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Praktische Mittheilungen. 

Von Dr. A. Pfänder in Thun. 

(Fortsetzung aus No. 20.) 

4. 

Herr Dr. 0. D., ca. 45 Jahre alt, Lehrer, hatte 
sich schon längere Zeit hindurch nicht ganz wohl 
gefühlt und erkrankte nun am 24. Mai mit Frost 
und Hitze und consecutivem Fieber an heftigen 
Schmerzen, wahrscheinlich rheumatischer Natur, erst 
im Kopf, Schläfen, dann im Nacken und an der 
Innenseite der rechten Ferse, auf der Innenseite 
des Unterschenkels bis zum Knie binaufstrahlend; 
die Schmerzen sind Nachts stärker. Da ich gerade 
eine Heilungsgeschichte von ähnlichen Schmerzen 
an den Beinen durch Kal. jod. gelesen hatte und 
die Symptome mit den pathogenetischen des Kal. 
jod. (an den untern Extremitäten) stimmten, so 
probirte ich zuerst Kal. jod. 1. 

Am 27. Mai sind die Schmerzen wieder stärker 
im Kopf, kalte Füsse, nach Mitternacht Frost: 
Rhodod. 5., Pulsatilla 3. im Wechsel. Abends ist 
der Zustand wieder etwas besser, bei Druck auf 
die Ferse starke Schmerzen. 

Am 29. Mai beim Auftreten noch etwas Schmerz, 
Fersenknochen sehr empfindlich: Silicea 3. 
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Von da an sab ich nun wogen Abwesenheit den 
Patienten etwa während 10 Tagen nicht. Nach 
kurzer Besserung Ende der Woche hatten die 
Schmerzen Anfang der folgenden wieder stärker 
eingesetzt, und zwar nun mehr in der Wadenmus¬ 
kulatur erst des rechten, dann des linken Beins, 
welche beide auf Druck und beim Auftreten sehr 
schmerzhaft waren. 

Patient zog nun einen allopathischen Arzt zu 
Bathe, der ihn natürlich mit dem obligaten Natr. 
salicyl. behandelte und zugleich massirte. Am Ende 
dieser Woche trat ebenfalls wieder Besserung ein, 
allein dieser folgte die Verschlimmerung am Anfang 
der fünften Woche auf dem Fasse. Als ich nun 
den Patienten wieder in Behandlung nahm, waren 
beide Unterschenkel etwas geschwollen, auf Druck 
und bei Dehnung der Muskeln schmerzhaft, Nachts 
oft Bohren und Zwicken in den Muskeln. Massage 
wurde einstweilen ausgesetzt, da mehr Schwellung 
eingetreten war. Ich versuchte nun Benz. ac. 3., 
dann Merc. sol. 3., welches gut zu wirken schien, 
da gegen Ende der Woche wieder deutliche Re¬ 
mission eintrat; allein das war nur Trug, denn 
mit Anfang der nächsten Woche trat das alte 
Schauspiel der Verschlimmerung wieder ein. 

Da Patient als Lehrer und Schulvorsteher fast 
„verzappelte“, bei welcher Stimmung der Kranken 
und ihrer Umgebung eine ruhige und nicht über¬ 
stürzte Behandlung sehr schwierig wird, so schlug 
ich dem Patienten vor, einmal das eben neu ent¬ 
deckte und gerühmte Salol (salicylsaures Phenol) 
zu versuchen, ein Vorschlag, der ihm denn auch 
genehm war. Patient nahm also das Salol in 
Oblaten zu drei Mal je 1 Gramm täglich während 
2 bis 3 Tagen, verspürte aber nicht die geringste 
günstige Wirkung. Im Gegentheil wurde der Kopf 
wieder eingenommen und schmerzhaft, der bis da¬ 
hin bei ganz unwesentlichem Fieber verhältnissmässig 
gute Appetit verlor sich und es traten nun auch 
in der Muskulatur der äussern Seite des rechten 
Unterschenkels und dann im linken Oberschenkel 
Schmerzen auf. Der Harn nahm die bei Salol- 
medication schwärzliche Färbung an (wie Carboi- 
harn), welche von keiner Übeln Bedeutung sein 
soll (?). 

Am 18. Juni wurde das Salol ausgesetzt und 
einige Schwitzbäder verordnet, innerlich Sulph. 2. 
Da Patient und seine Umgebung immer ungedul¬ 
diger wurden, so hielt ich auf ihren Wunsch am 
20. Juni eine Consultation mit einem Specialisten 
für Chirurgie, der mit der Diagnose * Rheumatismus 
muscularis* übereinstimmte und, trotzdem sich Natr. 
salicyl. schon einmal nutzlos erwiesen hatte, nun 
wiederum dasselbe auf längere Zeit zu 3 Gramm 
pro die verordnete Der Status war zu dieser Zeit 
der, dass sowohl Ober- als Unterschenkelmuskeln 
schmerzhaft waren; es Hessen sich bei genauer 


Untersuchung kleine Unebenheiten in den Muskeln 
oder deren Umhüllung nachweisen. Die Tempe¬ 
ratur ging bis dahin selten über 38,0. Zu der 
Salicylbehandlung wurden Schrot’sche Einwicke¬ 
lungen der untern Extremitäten und leichte Massage 
verordnet. Am 20. Juni wurde also mit Salicyl 
wieder begonnen und am 21. bekam Patient im 
ganzen rechten Schenkel Schmerz (die Schmerzen 
in den Waden hatten sich gebessert); am 22. ist 
das rechte Bein stark ödematös geschwollen und 
sehr schmerzhaft; am 23. ergreifen die Schmerzen 
wieder mehr das linke Bein. Am 25., nach Hoch¬ 
lagerung der Beine, hat die Schwellung wieder 
etwas abgenommen, in linker Wade wieder mehr 
Schmerz, Temp. 38,5. Am 26. steigt die Tempe¬ 
ratur Abends auf 39,0, linke Wade wieder mehr 
geschwollen. Nach dieser Verschlimmerung, die 
sowohl Patient als ich zum grossen Theil auf das 
Natr. sal. schieben mussten, brachen wir denn doch 
mit demselben ab und ich verordnete wieder einige 
Tage Kal. jod., womit der allopathische College 
einverstanden war. Am 29. war die Temperatur 
wieder normal geworden und Patient war auch im 
Kopf wieder klar, nachdem er Nachts eine Zeit 
lang an allerlei schweren Träumen und Hallucina- 
tionen gelitten hatte. Die Massage und die Ein¬ 
wickelungen wurden fortgesetzt. Nach einer inter- 
mittirenden, ziemlich heftigen Diarrhoe, die viel¬ 
leicht ebenfalls auf Rechnung des Rheumatismus 
zu setzen war, besserten sich Schwellung und 
Schmerzhaftigkeit etwas, obschon noch bin und 
wieder, und besonders am Anfang einer Woche, 
Verschlimmerungen eintraten, so z. B. Schmerzen 
im rechten Knie, an der Innenseite des rechten 
Tibiakopfs, in den Waden, im rechten Muse, pecto- 
ralis und serrat. antic. Von Anfang Juli an be¬ 
kam Patient wieder einige Zeit Sulphur 2. ohne 
sichtbare Wirkung. In der zweiten Woche Juli 
stand Patient alle Tage ein wenig auf; allein die 
Unterschenkel wurden bis am Abend immer sehr 
stark geschwollen; der Fuss konnte nicht, wie beim 
normalen Gehen, aufgerollt werden, da die Waden¬ 
muskeln auf Willensimpuls noch nicht reagirten. 

Am 13. Juli begann nun Patient eine Badecur 
in Gutenburg im Canton Bern, einem kleinen Bade 
mit salinisch erdigem Eisenwasser, das ihm von 
einem Freunde aus dortiger Gegend sehr warm als 
ausgezeichnet für Rheumatismen empfohlen worden 
war, wogegen mein allopathischer College und ich 
ihn lieber nach Ragaz geschickt hätten. Nach fast 
5wöchentlicher Cur kehrte Patient zurück, im 
Ganzen kräftiger geworden, allein mit local nicht 
bedeutender Besserung. Während der Badecur hatte 
sich, wahrscheinlich durch zu grosse Anstrengung 
im Gehen, an der Innenseite des rechten Unter¬ 
schenkels eine förmliche Entzündung im Zellgewebe 
der Haut (vielleicht zum Theil phlebitischer Natur) 
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gebildet, in Folge der Patient wieder etwa acht 
Tage das Bett hüten musste. Nach der Badecur 
verordnete der allopathische College nun tägliche 
Abklatschungen des ganzen Körpers, erst mit 
Wasser von 25° C., das allmählich kälter ge¬ 
nommen wurde, bis zu etwa 15°, zugleich wurde 
eine leichte Massage fortgesetzt. Innerlich erhielt 
er von mir noch einige Zeit Bryonia und Phosphor 
abwechselnd, so wie noch andere Mittel, ohne dass 
je eine deutliche Einwirkung zu constatiren ge¬ 
wesen wäre. Im Verlaufe der Zeit besserte sich 
die Anschwellung und Spannung der Unterschenkel 
und auch das Gehen wurde besser, jedoch kann 
Patient noch zur Stunde, also 5 Monate nach Be¬ 
ginn der Krankheit, nur am Stock Spazierengehen 
und vermag sich ohne Stütze noch jetzt nicht auf 
die Fussballen zu erheben. Bei irgend längerem 
Gehen werden die Unterschenkel noch etwas ge¬ 
schwollen und überhaupt tritt bald Müdigkeit ein. 
Bei Wetteränderung stellt sich Reissen in beiden 
Beinen ein. Seit einiger Zeit hat Patient von 
jeder Medication Abstand genommen. 

Eine solche Form von Rheumatismus ist wohl 
ziemlich selten; von Interesse ist besonders das 
wöchentliche An- und Abschwellen der Symptome 
und die Erfolglosigkeit jeder Therapie, sowie die 
deutliche Verschlimmerung durch Natr. sal., denn 
Patient war nie so übel daran gewesen, wie wäh¬ 
rend dieser Zeit. Freilich hätte vielleicht bei mehr 
Geduld in der ersten Zeit etwas geleistet werden 
können; allein sicher ist es nach dem ganzen Ver¬ 
lauf der Krankheit durchaus nicht. Ausser den 
genannten Mitteln habe ich auch zeitweise noch 
andere angewandt, aber ohne jeden Erfolg. Das 
Herz wurde nicht afficirt und der Harn zeigte nie 
Eiweiss oder Sedimente. 

(Scklms« folgt.) 


Apis mellifica. 

Von Dr. Med. N. Goerasey, Philadelphia. 

(Nach Hahnemann Monthly, September 1866.) 

Schmerzen wie Bienenstiche , mit nachfolgendem 
Brennen , Fehlen von Durst, spärlicher Urin, gel¬ 
lendes, durchdringendes Aufschreien während des 
Schlafens oder Wachens, stellen die unschätzbaren 
Marksteine für die Anwendung des Mittels dar. 

Geist. — Hier sind vor Allem die Bewusst¬ 
losigkeit. die Geistesabwesenheit, das schwache Ge- 
dächtniss und der langsame Gedankengang zu er* 
wähnen. Patient lässt die Gegenstände in Folge 
von Unachtsamkeit fallen; Delirien mit oder ohne 
Murmeln. Gellendes Aufschreien im Schlaf oder 
Wachen. Grosse Aengstlichkeit, kann nicht allein 
sein; heftige Unruhe und Reizbarkeit über dies 


und jenes. Grosser Argwohn. Schwindel beim 
Schliessen der Augen, oder im Dunkeln. Todes¬ 
angst, glaubt den letzten Athemzug zu thun. 

Kopf. — Im Allgemeinen ist der Charakter der 
Kopfschmerzen, abgesehen von dem Stechen, pres¬ 
sender Natur; dumpfer, schwerer Druck im Kopfe. 
Apoplexie, Hydrocephalus und andere Hirnstörungen. 
Rückwärtsbeugen und Bohren des Kopfes in die 
Kissen; Unfähigkeit, ihn aufrecht zu halten. Kopf¬ 
haut sehr empfindlich, reichliches Schwitzen am 
behaarten Kopfe und an der Stirn. Verwirrtsein 
mit Schwindel, schlimmer beim Sitzen, und noch 
schlimmer beim Liegen und Schliessen der Augen. 
Klopfen im Kopfe. Gehirn scheint ganz ermüdet. 
Kopfschmerzen oft besser durch Druck. 

Augen. — Umgebung geschwollen; sehr ent¬ 
zündet, zuweilen ganz geschlossen, sehr empfindlich 
gegen Licht; öfters Verdunkelung des Gesichts¬ 
feldes in Folge von Trübungen auf der Cornea; 
bei künstlicher Beleuchtung kann er in Folge von 
Schmerzen in den Augen nicht lesen; bohrende, 
brennende, stechende, zuckende und schiessende 
Schmerzen in den Augen, zuweilen bis in die Stirn 
gehend. Schielen eines oder beider Augen. Obere 
Lider geschwollen, hängen wie kleine Säcke über 
die Augen; starker Thränenfluss, heiss und die 
Haut reizend; Augen sehr schwach, können nicht 
sehr angestrengt werden; Chemosis; Thränenfistel; 
schläft mit weit offnen Augen; rechtsseitige Para¬ 
lyse des Gesichts mit geschlossenem rechten Auge. 
Chronische Entzündung der Conjunctiva mit Ver¬ 
dickung derselben. Augenlider ektropionirt und 
sehr geröthet; Oedem an den Unterlidern, Wund¬ 
sein der Lidwinkel; Verklebtsein Nachts; Gersten¬ 
körner mit stechenden Schmerzen; Dunkelheit vor 
den Augen. 

Ohren. — Röthe und Schwellung beider; Otitis 
nach Scharlach; Schwerhörigkeit. 

Nase. — Sehr geschwollen und ödematös; chro¬ 
nischer Katairh mit Krustenbildung; Polypen. 

Gesicht. — Roth und heiss, bis zur Unkennt¬ 
lichkeit geschwollen, mit durchdringenden, bren¬ 
nenden Schmerzen; blasses, wachsartiges Gesicht, 
zuweilen geschwollen, mit Gedunsenheit um die 
Augenlider. Oedem im Gesicht und Augenlidern; 
Erysipel im Gesicht und am Haarkopf, oft rechts 
beginnend und nach links oder nach abwärts über 
den Nacken auf den Körper übergehend; Lippen 
sehr geschwollen und nach aussen gekehrt. 

Mund. — Der ganze Zungenrand wie verbrannt 
und rauh; rothes feuriges Aussehen der Backen, 
sehr empfindliche trockne Zunge; links von der 
Zungenspitze eine Reihe brennende Bläschen. Kann 
die Zunge nicht vorstrecken; sie zittert und stösst 
an die Zähne; kann nicht sprechen; Zunge hängt 
zum Munde heraus, roth, heiss, brennend, beson¬ 
ders an der Spitze. Trockne braune Streifen längs 
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der Mitte, zu beiden Seiten feuchte Stellen; ent¬ 
zündet und stark geschwollen; aufgerissen und 
ulcerirt, oder mit Bläschen bedeckt; weiss, trocken, 
oder mit weissem Schleim bedeckt. Zungenkrebs. 
Abgeschliffensein der Zähne; plötzliches und un¬ 
beabsichtigtes Zusammenbeissen derselben; bedeckt 
mit gelbem Schleim oder braunem Belag. Zahn¬ 
fleisch hat wässriges Aussehen. Zäher, klebriger, 
schaumiger Schleim. Fötider Athem. 

Schlund . — Trockenheit ohne Durst; trocken 
und brennend; Gefühl von Völle, Contractions- und 
Suffocationsgefühl; Schlingen schmerzhaft. Stechen 
in der Tiefe; wund, feurigroth erscheinend; Un¬ 
fähigkeit irgend etwas zu schlucken, mit Schwellung 
der Zunge. Der diphtherische Schlund heilt, wie 
ein Scharlachausschlag schwindet; Diphtherie, wenn 
die Ränder feurigroth und gläsern erscheinen; kein 
Durst und spärlicher Urin; zäher Schleim im 
Schlunde Morgens und Abends; Uvula lang und 
geschwollen; kleine, helle Wasserbläschen an der 
Rückseite des Rachens. Tonsillen und Rachen stark 
entzündet und sehr roth; Tonsillen sind oft hyper¬ 
trophisch; Stechen im Schlunde; tiefe Ulcera an 
Tonsillen und Gaumen. 

Magen . — Brennende Hitze im Magen; Wund¬ 
heitsgefühl im Magen und Abdomen; Durst fehlt 
entweder oder ist unstillbar, Mangel an Appetit 
oder Gehässigkeit; bittres oder scharfes Aufstossen; 
vielfach Symptome von Ekel. Würgen, Erbrechen 
von Nahrung, Schleim, Galle, auch mit Diarrhoe; 
Schwächegefühl im Magen. 

Abdomen. — Viel Schmerzen und zuweilen An¬ 
schwellung der Milzgegend; manchmal erstreckt 
sich der Schmerz nach aufwärts; Empfindlichkeit 
der Eingeweide oder der Bauchdecken gegen Be¬ 
rührung oder Druck. Völle und das Gefühl, als 
ob das Abdomen geschwollen oder ausgedehnt 
wäre; Brennen, Stechen darin; Wund-Erysipel; Ru¬ 
moren und meteoristische Auftreibung; Ascites 
und Anasarka; lleocoecalgegend sehr empfindlich 
gegen Druck; halte Schwellung in der rechten 
Schenkelbeuge, länglich, so gross wie eine Gurke; 
lange bestehende Inguinalhernie; Peritonitis; kann 
die leiseste Berührung nicht vertragen. 

Stuhl und Anus . — Gefühl von Rohsein im 
Anus, mit Diarrhoe; Abgehen von Flatus vor dem 
Stuhl. Copiöse Ausleerungen von schwärzlich brau¬ 
nen, grünen oder weisslichen, gelben, wässrigen, 
schleimigen oder breiigen Stühlen, gewöhnlich Mor¬ 
gens schlimmer, zuweilen bei jeder Körperbewegung, 
als ob der Anus constant offen wäre, eintretend. 
Stühle unfreiwillig und schmerzlos, oder schmerz¬ 
haft und drängend, olivgrün, profus, mit rothen 
Klumpen, wie geschnittene rothe Rüben; blutig, 
schmerzlos; Geruch wie Aas; Blutung aus den 
Därmen, mit brennendem Schmerz, Excoriation des 
Anus und constanter Tenesmus. Anus wie wund. 


Schmerzlose Dysenterie. Harte und spärliche Stühle 
mit stechenden Schmerzen. Hämorrhoiden mit 
Stechen, Brennen und unerträglichem Schmerz. 

(Sobluss folgt.) 


Zur Choleraprophylaxis. 

(Schluss.) 

//. Hilfeleistung . 

Derjenige, der während einer Epidemie an 
irgendwelchem Uebel erkrankt, nehme dasselbe 
ernster, als zu anderen Zeiten, damit durch dessen 
Vernachlässigung sein Organismus nicht geschwächt 
und seine Widerstandsfähigkeit verringert werde. 

Wenn sich Bauchgrimmen, Erbrechen oder 
Diarrhoe einstellen sollte: dürfen diese Störungen, 
wenn sie noch so unbedeutend erscheinen, nicht 
vernachlässigt werden, denn dieselben könnten zur 
Quelle der grössten Gefahr werden. Die Haupt¬ 
sache ist, dass der Kranke sich sofort unter allen 
Umständen ins Bett lege, durch warme Einhüllung 
in Schweiss zu kommen trachte und ausser ge¬ 
kochtem Wasser, reiner Suppe oder mit gekoch¬ 
tem Wasser zubereiteter Mandelmilch absolut nichts 
geniesse. Die Entleerungen eines solchen Kranken 
müssen sofort mit carbolsaurem Wasser abgegossen 
und erst dann entfernt werden, denn man kann nie 
wissen, ob dieselben nicht ansteckungsfUbig sind? 

Durch diese hochwichtige Vorsichtsmassregel 
kann oft die Weiterverbreitung der Krankheit ver¬ 
hindert werden. 

Wenn in Folge des obigen Vorgehens sich 
Schwitzen einstellt, so ist auch ein schneller Ver¬ 
lauf der Krankheit zu erhoffen; sollte sich hingegen 
die Diarrhoe und das Erbtechen wiederholen, muss 
sofort ein Arzt geholt werden und bis zu dessen 
Ankunft eine nasse Bauchbinde applicirt werden. 

(Vorgehen: Ein grösseres Handtuch muss derart 
zusammengefaltet werden, das dasselbe Magen und 
Bauch vollständig bedeckt, dann tauche man es 
in kaltes Wasser, winde es gut aus, bedecke da¬ 
mit den Unterleib des Kranken und hülle ein mehr¬ 
fach zusammengelegtes trockenes Leintuch darüber. 
Das Handtuch lasse man solange auf dem Körper, 
bis es trocken wird, und nur wenn sich die Ent¬ 
leerungen wiederholen, muss es in Zwischenräumen 
von 2 bis 3 Stunden gewechselt werden.) 

Bis der Arzt ankommt soll folgendes Heilver¬ 
fahren angewendet werden: 

1. Bei Bauchgrimmen, welches entweder ohne 
oder nur mit geringer Stuhlentleerung anftritt: 
halbstündlich 3 Tropfen Chamomilla in einem Kaffee¬ 
löffel Wasser. 

2. Wenn sich Erbrechen allein, oder ein Brech¬ 
durchfall oder Diarrhoe allein einstellen sollte, ins- 
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besondere wenn der Stahl gelblich, weinhefeartig 
und mit Schmerzen um den Nabel, mit Appetit¬ 
losigkeit und Brechneigung verbanden ist: nehme 
man stündlich einen Tropfen Jpecacuanha in weni¬ 
gem Wasser. Bei gewaltsamem und sehr häufigem 
Erbrechen kann man dem Kranken Eispillen und 
in Zwischenräumen von fünf zu fünf Minuten je 
einen Schluck von eisgekühltem Sodawasser verab¬ 
reichen. 

3. Wenn trotz des iünfstündlichen Gebrauches 
von Ipecacuanha die den obenerwähnten ähnlichen 
Symptome nicht nachlassen, oder wenn sich den¬ 
selben schon vorher heftiges Bauchgrimmen, Waden¬ 
krampf, Erkalten und Blauwerden der Hände und 
Füsse beigesellen, besonders aber wenn die Ent¬ 
leerungen ihren kothartigen Charakter verlieren, 
sehr wässrig, farblos und dem Reiswasser ähnlich 
werden und auch rasch aufeinander folgen, derart, 
als ob dieselben aus einer Spritze geschleudert 
würden: nehme man viertelstündlich zwei Tropfen 
Veratrum in einem Löffel Wasser. In letzterem 
Falle ist es zweckdienlich die bereits erwähnten 
kalten Umschläge anf den Magen und Unterleib 
halbstündlich zu wechseln und wenn dieselben durch 
den Körper nicht mehr erwärmt werden könnten, 
über dieselben gewärmte trockene Tücher oder 
Breiumschläge zu legen. Zu den erkalteten Füssen 
müssen in Tücher gewickelte heisse Ziegelsteine 
gelegt werden. 

Bei Steigerung der Cbolerasyraptome empfehlen 
wir folgende Arzneien: 

1. Arsenicum . Wenn durch die Verabreichung 
von Veratrum (bei welchem man 3 bis 4 Stunden 
verweilen kann) das reiswasserähnliche Erbrechen 
und Abführen nicht vermindert wird, oder wenn 
bei deren Verringerung folgende Symptome auf- 
treten: heftiger Brechreiz, ausserordentliche Unruhe, 
Furcht, Druckgefühl in der Herzgegend, das Ge¬ 
fühl einer glühenden Hitze in dem Magen und Ge¬ 
därmen, unlöschbarer Durst, obwohl der Kranke 
auf einmal immer nur einen Schluck trinken kann, 
auf denselben sofort Erbrechen oder Stühlentleerung 
eintritt; schwacher, aussetzender Puls, Athem- 
beschwerden, Heiserkeit, Urinverhaltung, Waden¬ 
krämpfe. — Von diesem Mittel muss viertelstünd¬ 
lich ein linsengrosses Quantum in einem kleinen 
Löffel Wasser verabreicht werden. 

2. Camphora . Dieses Mittel, welches das Haupt¬ 
mittel des entwickelten Choleraanfalles ist, kann in 
folgenden zwei Fällen angewendet werden: 

ä) Wenn trotz drei Stunden langer Verabrei¬ 
chung des Arsenics der Kranke fortwährend schwä¬ 
cher und lebloser wird, der Puls kaum fühlbar ist, 
das Athmen oberflächlich und aussetzend wird, die 
Haut froschkalt, mit kaltem Schweiss bedeckt ist, 
bläulich und bei Faltung runzlich bleibt, der Kranke 
sttmmlos wird, und Starr- oder Kieferkrampf ein¬ 


tritt, hauptsächlich aber wenn bei diesen Sym¬ 
ptomen — in Folge einer Darmlähmung die Stuhl¬ 
entleerungen plötzlich aufhören. 

b) In dem seltenen Falle, wenn der Cholera¬ 
anfall (die sogenannte trockene Cholera) gleich An¬ 
fangs in folgender Form auftritt: rapider Verfall 
der Kräfte, unaussprechliches Uebelbefinden, weder 
Erbrechen, noch Stahlentleerung, oder Beides in 
nur geringem Masse; — in den Gedärmen, auf 
plötzlichen Druck, ein schwappendes Geräusch; 
heftiger, drückender Schmerz in der Magengegend; 
Brustbeklemmung; verstörtes Antlitz; —• voraus¬ 
gesetzt , dass diese Symptome nicht durch die 
Furcht allein verursacht werden. 

Von dem Campher sind alle 5 Minuten drei 
Tropfen zu verabreichen in einer dicken Zucker¬ 
lösung. Gleichzeitig können halbstündlich auch 
Klystiere von 3—4 Esslöffeln warmen Wasser mit 
Beimengung von einem Kaffeelöffel voll Campher- 
lösung applicirt werden. 

In diesem Stadium der Krankheit, welches man 
das asphykti8che nennt, ist nebst dieser Medication 
folgende Wasserprocedur zu empfehlen: 

Jeder Körpertheil des Kranken muss mittelst in 
eiskaltes Wasser getauchten Tüchern, womöglich 
gleichzeitig, I bis 2 Minuten hindurch frottirt wer¬ 
den, worauf das Frottiren mit trockenen , endlich 
mit erwärmten trockenen Tüchern fortgesetzt wird. 
Die ganze Procedur ist in Zwischenräumen von 10 
bis 10 Minuten so lange zu wiederholen, bis die 
Haut sich dauernd erwärmt und ihre Elasticität 
wiedererlangt. Das Trinken ist nicht zu verwehren, 
nur möge der Kranke ein solches Getränk erhalten 
(kaltes Sodawasser, Mandelmilch oder warmen Thee), 
welches er am besten verträgt. 

3. Carbo vegetabilis. Im äussersten Falle, wenn 
das bisherige Verfahren erfolglos blieb, reiche man 
hiervon viertelstündlich linsengrosse Pulver in 
wenigem Wasser. 

Wenn Besserung eintritt, gebe man die Mittel 
in grösseren Zwischenräumen, doch bleibe der 
Kranke auch dann noch im Bette und halte strenge 
Diät, wenn es ihm schon ganz gut geht. 

Sehr wichtig ist es, dass die Entleerungen in 
jedem Falle sofort mit stets gleicher Menge von 
Carbolwasser begossen, oder in solchen Gefässen 
aufgefangen werden, welche Carbolwasser enthalten. 

Die beschmutzte Bett- und Leibwäsche ist 
gleichfalls mit Carbolwasser zu begiessen, hierauf 
in heisses Wasser zu werfen — welches in solchen 
Fällen in genügender Menge stets vorräthig sein 
soll — und dort eine Stunde lang zu sieden. Die 
Hände des Wartepersonals und deren eventuell be¬ 
schmutzte Kleider müssen ebenfalls mit Carbol¬ 
wasser abgewaschen werden. Zum Abtrocknen der 
beschmutzten und nicht sofort waschbaren Objecte 
(Fussboden, Möbel) eignet sich am besten die 
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Bruns'sche gereinigte oder carbolisirte Watte, welche 
in den Apotheken und in mehreren Geschäften 
(Peter Fischer, Samuel Garay t Hatvanergasse, Thal¬ 
meyer, Palatingasse etc.) erhältlich ist. Die ge¬ 
brauchte Watte ist sofort zu verbrennen. 

* Endlich muss dem Wartepersonal dargelegt 
werden, dass es keine Furcht hege, denn die Er¬ 
fahrung lehrt, dass der Ansteckungsstoff bei obigem 
Verfahren auf den Wärter direct nicht übergeht. 
Doch hüte sich letzterer in demselben Zimmer, in 
welchem der Kranke liegt, zu essen oder zu trinken. 
Im Aufträge 

des Vereins der homöopathischen Aerzte Ungarns: 

Dr. Tihamgr v. Balogh, Dr. Abraham v. Szontagh, 

prakt. Arzt. Banitätsrath. 


Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. ned. Hegewald in Meiningen. 

In der Bibliothfcque Homoeopathique giebt auch 
Dr. Pascal, früher Marine-Stabsarzt, ein längeres 
Referat über die Wirkung der Mittel ä distance . 
In den Nummern 21 und 22 des 111. Bandes 
unserer Zeitung ist dieser Gegenstand bereits be¬ 
sprochen worden; es kann darum hier von der 
Uebersetzung des betreffenden längern Artikels ab¬ 
gesehen werden. Unsere Leser erinnern sich wohl 
noch der Versuche, welche die Professoren der 
Medicin, die DDr. Bourru und Burot, auf dem ärzt¬ 
lichen Congress zu Grenoble mit den Mitteln 
ä distance machten und welche überraschenden Er¬ 
folge sie bei ihren Sensitiven erhielten. Die an¬ 
wesenden Herren Allopathen erklärten sieb, um den 
Ausdruck Duplong’s anzuwenden, »gegen ihren 
Willen u überzeugt. Für die Homöopathen, welche 
wie College Buch mann in Alvensleben mit Hoch¬ 
potenzen ähnliche Versuche machten, hat die Sache 
nichts Befremdendes. Es wurden auf jenem Gre- 
nobler Congress gewisse Mittel auf 5—lOCentimeter 
Entfernung den Versuchspersonen genähert und 
brachten bei ihnen höchst auffallende Wirkungen 
hervor. So veranlasste, um nur ein Beispiel 
anzuführen, Codein , in der gegebenen Entfernung 
bei der Versuchsperson Schlaf mit Schnarchen, und 
bei ihrem Erwachen, Kältegefühl mit Brechwürgen. 
Digitalin , in die Nähe der Fusssohle applicirt, 
brachte Brechwürgen hervor. Mehr darüber findet 
sich, wie gesagt wurde, im Jahrgang 1885, II. der 
Allg. Homöop. Zeitung. 

Es sei ergänzend bemerkt, dass die DDr. Bourru 
und Burot eine Broschüre über ihre Versuche und 
Erfolge veröffentlicht haben, welche den Titel 
führt: „ Action ä distance des substances toxiques et 
midicamenteuses * und dass Bergeron eine These ver¬ 
fasste, um den Doctorgrad zu erhalten. Sie hat 
den Titel: „ La grande histerie chez t komme*, wo 
dem eben Gesagten Rechnung getragen wird. Für 


die Homöopathie sind diese Thatsachen insofern 
interessant, dass man sie auf dem jetzigen Stand¬ 
punkt der Wissenschaft ebenso wenig vollkommen 
genügend erklären kann, als die Wirkung der höhern 
Potenzen unserer Arzneimittel. Die Wissenschaft 
bleibt uns hier noch die Antwort schuldig; dagegen 
zeigt die Erfahrung am Krankenbett durch die Er¬ 
folge, dass diese Wirkung existirt und nicht 
weggeleugnet werden kann. Machts nach, sagte 
Hahnemann bei einer ähnlichen Gelegenheit, aber 
machts recht nach. 

Die Zeiten der Homöopathie Concessionen zu 
machen sind gekommen und um diese von den 
Allopathen zu erlangen, ist es nicht nöthig, wie es 
die oben angeführten New Yorker Secessionisten 
gemacht haben, mit Sack und Pack in das gegnerische 
Lager überzugehen! Nein, es ist nicht an dem; wir 
tragen die feste Ueberzeugung in uns, dass die 
allopathische Bastille nicht mehr lange halten kann 
gegen den Andrang der reformatorischen Bewegung 
unserer Zeit! Selbst jene, welche als Wächter jener 
Bastille wohl bestellt sind, geben sich jetzt schon 
Aeusserungen hin, welche darauf hindeuten, dass 
der Widerstand gegen den Sturm kein grosser sein 
wird. Wenn ein Facultäts-Professor wie Amador 
in Montpellier, vom Katheder herab den Studenten 
der Medicin in begeisterten Worten sagt, was wie 
eine Prophezeihung klingt: „Pratiquement, l'homoeo- 
pathie est une möthode de plus ä ajouter aux 
autres methodes existentes, mais cette mdthode sur- 
passe les autres. C’est un chemin plus court, mais 
plus droit, sur lequel on marebe avec plus de c616rit6, 
de commodite möme“ . . . ., so steht es um die 
Homöopathie durchaus nicht schlecht, wie Viele 
meinen. Sie wird ihre Auferstehung feiern, und 
um so mehr, wenn sich bewahrheitet, was Prof. 
Amador in seiner akademischen Rede noch hinzu¬ 
gefügt hat: „Pour trouver la vörite complfcte et 
ravir ä l'AUemagne cette belle gloire, il n'a manqud 
au vitalisme de Montpellier que le moyen de d6- 
gager des agents medicamenteux les forces vives 
quils rec&lent; cest lä ce qu’a fait Hahnemann par 
le grand principe des attenuations des substances .* 
Der Prager Professer Dopler hat uns längst ge¬ 
zeigt, wie durch die Verreibungen der Arzneistoffe 
diese aus ihrem Aggregatzustand gelöst werden und 
neue, ungeahnte Kraftäusserungen an den Tag 
legen; das wissen die kurzsichtigen Gegner der 
Homöopathie eben nicht, oder vielmehr, sie wollen 
es nicht wissen. 

Es sei gestattet in diesem Referat noch darauf 
binzuweisen, dass in der Revue homoeopathique 
Beige der bekannte Ophthalmologe und Augen - 
Operateur Dr. de Kaersmaeker in Brüssel, eine 
Reihe von höchst interessanten Artikeln über die 
Augenheilkunde erscheinen lassen wird und bereits 
damit den Anfang gemacht hat. So führt er u. A. 
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an, dass es ihm in seiner Praxis gelang, mit Sili- 
cea eine Chorioideitis suppurativa und mit Rhus ein 
Glaucom mit Papillaratrophie zu beseitigen. Merc . 
corr ., Belladonna und Sulphur leisteten ihm aus¬ 
gezeichnete Dienste bei Infiltraten der Hornhaut 
und parenchymatöser Keratitis, während Beilad. und 
Pulsatilla ihm bei einer Glotzaugen-Kachexie, Mor¬ 
bus Basedowii, aus grosser Noth halfen. Mit Span¬ 
nung sehen wir der Fortsetzung seiner Mitthei¬ 
lungen entgegen. 

Erklärung. 

Nachdem in letzterer Zeit in homöopathischen 
Kreisen die P6czely’sche Augendiagnose und 
Krankenbehandlung vielfach besprochen und von 
namhaften Homöopathen als eine Bereicherung der 
homöopathischenBehandlungsweise gepriesen worden 
ist, sieht sich der Unterzeichnete Verein, nachdem 
in demselben in der Sitzung am 7. December die 
P£czely*sche Angelegenheit zur Discussion ge¬ 
kommen, zu der Erklärung veranlasst, dass er das 
Peczely’sche Behandlungsverfahren für kein ho¬ 
möopathisches halten und die Verbreitung desselben 
für die Homöopathie keineswegs als erspriesslich 


erklären kann. Ueber den Werth der Diagnose 
von Krankheitsvorgängen aus der Iris enthält sich 
der Verein vorläufig jeden Urtheils. 

Den 11. Dec. 1886. 

Der Berliner Verein homöopathischer Aerzfe. 


ANZEIGEN. 

Den selbstdispensirenden Herren Aerzten em¬ 
pfehle ich zur revisionsmässigen Einrichtung ihrer 
Hausapotheken meine ganz neu zusammengestellten 
und soeben erschienenen 

Vollständigen Collectionen 

von 

Revisionsetiquetten 

für Separanda und Veneoa. 

Jede Collection enthält ca. 1000 Etiquetten und 
kostet nur Rmk. 3. —. 

A. Marggrafs Homöopath. Offlcin, 

[La 3313 .] Leipzig. 


Im Verlag -von Bftunig&rtner’S Buchhandlung in Leipzig erschien und ist in jeder 
Buchhandlung zu haben: 

Ein Gesellschaftsspiel für 2—8 Personen. 

4. Auflage 1888. 

In eleg. Kasten. Preis 4 Mark. 

Dieses unterhaltende Spiel, welches acht sorgfältig in Farbendruck ausgeführte Land¬ 
karten enthält, ist zugleich das beste Lehrmittel, um sich in kürzester Zeit eingehende Kenntniss 
der hervorragendsten Hauptstädte, Länder, Flüsse, Gebirge, Meere, Inseln etc. zu verschaffen. 
Jeder Spieler erhält eine Karte mit roth ausgezeichneten geographischen Punkten (Bayern, Ostsee, 
Alpen, Wien u. s. w.). Einer der Mitspielenden ruft die Namenskärtchen aus und die Spielenden 
besetzen mit kleinen Blättchen die ausgerufenen Punkte. Wer zuerst eine ausgemachte Anzahl 
von Punkten besetzt hat, ist König. Als äusserst amüsante und zugleich in hohem Maasse in- 
structive Unterhaltung für die Winterabende kann es Alt und Jung nicht warm genug empfohlen 
werden und sollte in keiner Familie fehlen. 




Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Jtudolf JHoS8e 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verjag von 8aumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von firessner & Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den S8. December 188(5 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATH ISÜIE 


ZEITlim 


HKRAUSGRCEBKN VON Dr. A. LOBBACHEE, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz 17 . 


«u 


OtS* Erscheint wöchentlich zu 1 Bogen. »6 Nnmmeni bilden einen Band. Preia 10 ii. 50 Pf. Alle Buchhandlungen nnd Postanataltn nehmen 
Beeteilangen an. — Inserate, welche an B, Möwe in LeipBig nnd deeeen Filialen tu richten sind, werden mit SO Pf. pro einmal 
gespaltene Petitseile oder deren Kaum berechnet. — Beilagen werden mit IS if. berechnet. 


Inhalt: Dank der Redaction. —'Ein Lichtblick auf unserem dunklen Wege (Forts.). — Praktische Mit- 
theilungen. Von Dr. A. Pfänder in Thun (Schluss). — Apis mellifica. Von Dr. med. N. Guernsey, Philadelphia 
(Schluss). — Dr. Burnett’s neueste Arbeiten. Besprochen von Dr. H. Goullon in Weimar (Schluss). — Pareira 
brava-Prüfung. Von Dr. Lembke in Riga. — Literarische Anzeige: Venerische Krankheiten etc. Von L. L. 
Kutschinskij. — Tagesgeschichte. — Eingegangene Journale und Bücher. — Anzeigen. 


Dank. 

Mitarbeitern wie Lesern meinen besten Dank für die mir auch bei diesem Bande von beiden 
Seiten zu Theil gewordene Unterstützung mit der Bitte, mir auch im zweiten Jahrzehnt meiner Re¬ 
dactionsführung dieselbe nicht zn entziehen. 

Die Redaction. 


Ein Lichtblick auf unserem dunklen Wege. 

(Fortsetanng.) 

III. Frage: Was sind die Gründe zu Gunsten 
der gleichzeitigen Anwendung mehrerer Mittel von 
Seiten der alten Schule? 

Der Vortragende erklärt, die Fassung dieser 
Frage lasse ihn vermuthen, dass die Fragesteller 
der irrigen Ansicht seien, dass die Art des Recept- 
schreibens vor 50 Jahren bis auf den heutigen 
Tag dieselbe geblieben sei; dies sei aber keineswegs 
der Fall. Es würden zwar noch sehr oft Recepte 
verschrieben, welche mehrere Bestandteile ent¬ 
halten , er sei aber üj^ep^eugt,. dass die Tendenz, 
einfache Heilmittel anzuwenden, im Zunehmen sei, 
ebenso habe die Quantität.der Dastn, trotzdem die¬ 
selbe beträchtlich bei den verschiedenen Aerzten 
wechsle, in weniger als einem halben Saeculum in 
hohem Grade abgenommen. Soviel stehe fest, dass 
die jüngern Aerzte heutzutage -Wenig oder nichts 
von Adjuvantien, Oorrigentien 6tc*.< zu . hören * be¬ 
kommen, Ausdrücken,* welche bei der RCceptsohrei* 


bung vergangener Zeiten soviel gebraucht wurden. 
Wenn. überhaupt Gründe zu Gunsten der Poly- 
pharmacie vorhanden seien, könnten sie leicht auf 
Folgendes eingeschränkt werden: Es werden nur 
solche Mischungen von Droguen zum Gebrauch 
empfohlen, von denen durch die Erfahrung tau¬ 
sender sorgfältiger Beobachter feststeht, dass sie 
bestimmte Wirkungen auf bestimmte abnorme Zu¬ 
stände des menschlichen Körpers haben, z. B.: Bei 
chronischer Verstopfung, wo ein Mangel an Darm« 
secretion und ein atonischer Zustand der Einge¬ 
weide zu bestehen scheint, hat sich eine Mischung 
von Aloö, Nux vomica und Eisenvitriol in Pillen¬ 
form ausserordentlich nützlich erwiesen, wo Aloö 
allein seine. Kraft i schnell zu verlieren schien oder 
unangenehme Empfindungen verursachte. Ebenso 
habe sich in Fällen von Herzkrankheit, mit-Wasser¬ 
sucht verbunden,, eine Mischung von Digitalis, Se- 
mina Colcbici und.Natron bicarbonicum seit Gene¬ 
rationen • vortrefflich' .bewährt * nicht, minder bei 
Anämie, . verbunden ' mit > Krankheiten der Mitralis, 
eine Verbindung von Eisfcn mit Digitalis.: Schon 
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Bartlow habe beständig von der synergistischen 
Wirkung einer Drogue auf die andere gesprochen, 
d. b. der Kraft, welche eine Drogue besitzt, um 
die Wirkung der andern zu verstärken. So stei¬ 
gere Alcohol die einschläfernde Wirkung des Mor¬ 
phium, Ipecacuanha die schweisstreibende Wirkung 
von Opium, und die Mischung der Bromsalze mit 
Chloral werde oft die gewünschte Wirkung zu 
Stande bringen und zwar in kleineren Dosen, auch 
dann, wenn vorher jede Drogue allein ohne rechten 
Erfolg angewendet worden war. Der Vortragende 
will sich mit diesen Beispielen begnügen, könnte 
aber noch viele anführen und fasst nochmals seine 
Gründe für Polypbarmacie dahin zusammen, sie sei 
berechtigt, wenn wir gestützt auf Erfahrungen den 
Schluss ziehen, dass eine Mischung der Drognen oft, 
nicht in allen Fällen, wirksamer die Krankheit be¬ 
kämpft, als die Anwendung einer einzigen Drogue. 

IV. Frage: In Uebereinstimmung mit welchen 
Grundsätzen verordnet der Arzt der alten Schule 
Arzneien, und aus welchem Grunde behauptet er, 
dass diese Grundsätze die richtigen sind? 

Der Vortragende glaubt sich correct auszu¬ 
drücken, wenn er es bei Beantwortung dieser Frage 
ausspricht, dass keinem Arzt der alten Schule ge¬ 
lehrt worden ist, nach irgend einem bestimmt for- 
mulirten Grundsatz, Regel oder Princip zu prakti- 
ciren, ausser, dass er von anderer und seiner 
eigenen Erfahrung mit soviel gesundem Menschen¬ 
verstand als ihm beschieden ist, Gebrauch machen 
soll. Kann die medicinische Wissenschaft zu ma¬ 
thematischer Gewissheit nicht gebracht werden, so 
ist es auch unmöglich ein unwandelbares medici- 
nisches Gesetz aufzustellen und zu sagen: „Nur 
diese Verordnung ist richtig, keine andere kann 
richtig sein und nach dieser Regel müssen wir 
prakticiren.“ In unzählbaren Jahrhunderten, wenn 
der menschliche Verstand dem Zustand des Alles- 
sehens und Alleswissens sich mehr und mehr nähert, 
mag vielleicht das, was jetzt dunkel und uner- 
iorschlich ist für unsern endlichen Verstand, klar 
werden wie der Tag, und dann mag auch die me¬ 
dicinische Wissenschaft auf festerer Grundlage 
stehen als dies heutzutage möglich ist. Es mag 
ein entmutigender und trauriger Gedanke sein, 
dass sich in der medicinischen Wissenschaft noch 
Soviel Herumtappen im Finstern und soviel Zweifel¬ 
sucht findet, z. B. hinsichtlich der Wirksamkeit 
unserer Behandlungsmethoden; glücklich Diejeni¬ 
gen, welche stets überzeugt sind von der heilbrin¬ 
genden Kraft ihrer Mittel und sich an denselben 
vergnügen nach dem Grundsatz „post hoc propter 
hoc* angesichts der mehr Skeptischen, welche 
sagen: Hätte dieser günstige Erfolg nicht auch ein- 
treten können, wenn die Natur sich selbst über¬ 
lassen worden wäre? Der Arzt muss Vertrauen 
letzen auf das Urtheil Derer, welche durch ihre 


erhabene Stellung in der ärztlichen Kunst, der sie 
Leben und Kraft gewidmet haben, unsterblich ge¬ 
worden sind, aber indem er sein eigenes Beobach¬ 
tungsvermögen gebraucht, um ni<&t blindlings dem 
ausgetretenen Pfade zu folgen. So sperrt er sich 
nicht ab in enge Schranken durch unbedingten 
Glauben an einen oder mehrere Lehrsätze, seien es 
die sogenannten „Contraria contrariis* oder „Similia 
similibus“ oder von der Kraft unendlich kleiner 
Gaben gewisser Droguen, kurz er verschreibt eine 
Medicin, soviel wie möglich, gemäss der Erfahrung, 
diese ruht auf praktischen Beobachtungen, oder 
oft auf den Erfolgen der Forschungen im Labora¬ 
torium, in denen die Theorie durch die Thatsache 
bestätigt ist. 

Das Wort „Empirie*, indem es eine Neigung 
bezeichnet, sich allein auf persönliche Erfahrung 
in der Praxis zu verlassen, war ein Wort, welches 
beständig, und ohne Zweifel oft mit Recht, gegen 
die Gegner Hahnemann’s geschleudert worden ist. 
Diese Beschuldigung ist auch jetzt ein Lieblings¬ 
vorwurf unter den Homöopathen, bei ihrer Beur- 
theilung der alten Schule, aber ich bin noch nicht 
überzeugt, fährt Dr. Bowditsh fort, dass die 
Ersteren frei von dem Fehler sind, über den sie 
sich bei Andern beklagen, wenn ich gewisse Ab¬ 
schnitte der homöopathischen Literatur lese. Meine 
Herren, setzen Sie nicht voraus, dass der Arzt der 
alten Schule (ich gebrauche den Ausdruck einzig 
und allein als Unterscheidungszeichen von Denen, 
welche behaupten, einer bestimmten Regel oder 
einer Reihe von Regeln in ihrer Praxis anzuhängen) 
gezwungen ist, blindlings die Theorien und An¬ 
gaben Derjenigen anzunehmen, deren Meinungen er 
hochschätzt, und dass er nach denselben handelt, 
ohne Rücksicht auf die eignen Erfolge. Der in¬ 
telligente Praktiker missbilligt die nicht selbst er¬ 
fundenen, kurzsichtigen Methoden Derjenigen, welche 
nichts anerkennen ausser dem Bereich ihrer beson- 
dern Meinungen, und welche dauernd von be¬ 
stimmten, vorgeschriebenen Anordnungen Gebrauch 
machen, ohne Rücksicht auf die peisönliche Idio¬ 
synkrasie des Kranken oder der andern unzähligen 
Ursachen, welche für jeden Fall ein besonderes 
Studium nöthig machen. 

(Fortsetznng folgt.) 


Praktische Mittheilungen. 

Von Dr» Am Pfhaicr in Tkna. 

(Schlnee.) 

5. 

Samuel B., 22 Jahre alt, leidet seit einigen 
Tagen an acuter Manie, allopathisch erfolglos be¬ 
handelt. Patient ist zeitweise tobsüchtig, zerreisst 
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seine Kleider, hat Hallacioationeii, starken Tätig¬ 
keitsdrang, droht oft mit dem Messer: Stram. 4. 
wird am 30. JnH 1884 verordnet. Am 2. Angnst 
wird berichtet, dass Patient schon nach der zweiten 
Gabe Wirkung verspürt habe, gegenwärtig bestehe 
nur noch leichter Schwindel, gegen den ich noch 
Belladonna 3. verordnete. Heilung. 

6 . 

Jakob M., 25 Jahre alt, ist seit fast einem Jahre 
geisteskrank; er hat das Gefühl, als ob im Leib 
(Magengegend und Nabelgegend) Geister wären, die 
ihn anstiften, Alles zu zerschlagen, schlimmer tag- 
über. Er leidet auch an Verfolgungswahn, Appetit 
gut, Puls etwas voll. Am 19. Juni 1886 wird 
Hyoscyamus 4. verordnet, 3 mal täglich 5 gtt. 

Am 10. Juli stellt sich Patient wieder vor; 
es geht bedeutend besser, nur hier und da Anfälle 
von Zerstörungswut, aber nicht so heftig: Hyo¬ 
scyamus 4. Patient zeigt sich nicht mehr; allein 
ich darf wohl annehmen, dass die Heilung voll¬ 
ständig war, da er bei der sofortigen Besserung 
nach der ersten Verordnung wohl wieder erschienen 
wäre, falls dieselbe nicht fortgeschritten. 

7. 

Frau D., ca. 35 Jahre alt, leidet seit 8 Tagen 
an Magenbeschwerden, belegter Zunge, besonders 
häufig Stechen zu beiden Seiten des Magens bis 
gegen die Schulterblätter, was sie schon seit län¬ 
gerer Zeit bemerkt hat, Wundheitsgefühl im Magen, 
Abends ist der Zustand am schlimmsten. Auf Kali 
carb. 5. ist sie nach 3 Tagen völlig geheilt; auch 
von dem Stechen, das sie seit Wochen hatte, spürt 
sie nichts mehr. 

8 . 

Rudolf M., 28 Jahre alt, leidet seit 4 Tagen 
an zunehmender Dyspnoe, Herzklopfen, Stechen in 
der Herzgegend. Status praesens: Etwas blasse 
Gesichtsfarbe, schlanker Körperbau, Herzdämpfung 
absolut von der 2. Rippe an, geht nach links bis 
in die Axillarlinie, Stoss nach links verschoben 
und verbreitert bis zur Axillarlinie. Herztöne durch 
ein sägendes Geräusch verdeckt. Hat vorher kein 
Herzleiden gehabt. Hatte vor einem Jahr ein Ge- 
lenkleiden am Ellenbogen und wurde operirt: 
Bryonia 3. 2stündlich; kalte Umschläge auf die 
Herzgegend (6. Mai 1886). 

8. Mai: Dämpfung eher etwas kleiner, Puls 
104, Stoss weniger weit nach links verschoben. 
Contin. 

10. Mai: Herzdämpfung oben normal, links wenig 
über die Mamillarlinie, Herztöne rein, 3 Cm schräg 
nach unten und aussen von der Mamilla noch ein 
Reiben, das den 1. Ton nachschleppt. Stoss unter 
der Mamilla im 6. Intercostalraum. Puls 88. Appetit 


ordentlich, kann jetzt ohne Beschwerden auf der 
linken Seite liegen: Bryonia fortfahren. 

13. Mai: Seit gestern ansser Bett; Respiration 
frei, Herzstoss nicht verstärkt, Schwirren weg, 
Töne rein. Dämpfung nur an der Basis etwas 
vergrös8ert nach links: Bryonia 4. noch 4mal täg¬ 
lich 5 gtt. 

Am 19. Mai ist der Spitzenstoss nur noch 
wenig verbreitert. Patient fühlt sich im Uebrigen 
wohl. 

Also eine sehr ' rasche Heilung einer starken 
Pericarditis serofibrinosa durch Bryonia allein. 

9. 

Rosine St., 20 Jahre alt, leidet an anfallsweisem 
hysterischem Asthma seit 2 Tagen. Pulsatilla 3. 
von sofortigem Erfolge schlief die folgende Nacht 
ganz ruhig und blieb gesund. 

10 . 

Anna E., 12 Jahre alt. Seit heute Morgen 
heftiger, anhaltender Schüttelfrost mit Angst und 
Stechen in der rechten Seite. Da ich nicht wusste, 
ob vielleicht eine acute fieberhafte Erkrankung im 
Anzuge sei, so gab ich Aconit und Pulsatilla im 
Wechsel. 

Am folgenden Tag noch derselbe Status, der 
Schmerz in der Seite scheint neuralgischer Natur, 
die betreffenden Punkte auf Druck sehr schmerz¬ 
haft: Mezereum 3. bessert von der ersten Dosis 
an und heilt in 24 Stunden fast ganz. 


Apis mellifica. 

Von Dr. Bei. N. Oaeniej, Philadelphia. 

(Nach H&hnemann. Monthly, September 1886.) 

(Sohluss.) 

Harnorgane . — Brennen und Strangurie beim 
Uriniren. Urin sehr spärlich oder profus, gewöhn¬ 
lich ersteres, aber sehr oft. Schmerz in Nieren¬ 
gegend ; Wundschmerz bei Druck oder beim Bücken. 
Häufig plötzlicher Schmerz längs der Ureteren. 
Blase sehr schmerzhaft, oft Tenesmus nach dem 
Uriniren. Grosse Noth bei Wasserlassen, muss eine 
Zeit lang warten bis es geht, und dann fliesst es 
nur langsam. Incontinentia urinae beim Husten. 
Brennender und stechender Schmerz in der Urethra. 
Oefterer Drang bei Tag und Nacht, ohne dass 
jedoch viel auf einmal fortginge. Urin oft blutig; 
milchigtes Aussehen; sehr dunkel und schaumig; 
sehr fötid; sehr eiweissreich, zuweilen fast die 
Hälfte; röthlichbraunes Sediment, wie Kaffeesatz. 

Männliche Geschlechtstheile. — Schanker mit 
stechenden Schmerzen, wie Bienenstiche, und mit 
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6t&rk entzündeter Umgebung. Oedem des Scrotum 
und Praeputinm; Hydröcele. 

Weibliche Geschlechlstheile. — Drohender Abortus 
in den ersten Monaten, mit Schweregefühl im Ab¬ 
domen, Unruhe, oder mit stechenden Schmerzen in 
der Ovarialgegend. Heftiger Schmerz in der rech¬ 
ten Ovarialgegend während oder vor der Menstrua¬ 
tion. Stechende Schmerzen, wie Bienenstiche, in 
den Ovarien. Constantes Gefühl von Druck und 
Schwere in der Ovariengegend, und grosse Empfind¬ 
lichkeit daselbst. Die Ovarien weniger empfindlich 
beim Liegen auf der rechten Seite. Schmerz im 
rechten Ovarium, oft mit Anschwellung, mit Schmerz 
in der linken Brustgegend und Husten. Ovarial¬ 
tumoren mit stechenden Schmerzen, wie Bienen¬ 
stiche. Metritis, Peritonitis mit Stechen. Wehen¬ 
artige, nach abwärts ziehende Schmerzen, mit nach¬ 
folgendem, dunkeim, blutigem Schleim. Ulceration 
und Vergrösserung des Os uteri. Menses zu pro¬ 
fus oder zu spärlich. Metrorrhagie mit rothen, 
stechende Schmerzen verursachenden Flecken; un¬ 
regelmässig, nur ein oder zwei Tage dauernd, mit 
Schwächegefühl; copiös, klumpig mit Milzschmer¬ 
zen; verzögert oder unterdrückt; Gefühl als ob sie 
eintreten wollten, ohne dass es geschieht. Leu¬ 
korrhoe scharf, profus, grün oder gelblich. Be¬ 
deutende und schmerzhafte Anschwellung der La¬ 
bien, mit Hitze und stechenden Schmerzen. Im 
kritischen Alter chronisch blutig-9chleimige Diarrhoe. 
Wassersüchtige Schwellung im letzten Abschnitt 
der Schwangerschaft, begleitet von krampfhaften Er¬ 
scheinungen. Erysipelatöse Entzündung der Brüste. 
Schwellung und Härte der Mammae, mit Neigung 
zu ulceriren. Skirrhus der Mammae, mit stechen¬ 
den, brennenden Schmerzen; Ovarialaffectionen, mit 
einwärts gezogenen Brustwarzen. Das rechte Ova¬ 
rium ist häufiger befallen. Grosse Empfindlichkeit 
gegen Berührung oder leisesten Druck ist charak¬ 
teristisch. 

Respirationsorgane . — Beträchtliche Heiserkeit. 
Hustenreiz weit hinten im Rachen, und starker 
Husten Abends, Nachts am Schlafen hinderlich. 
Jeder Hustenanfall macht Kopf- und Brustschmerz; 
besser nachdem sich eine geringe Menge Schleim 
losgelöst, oder nachdem eine grössere Masse trans¬ 
parenten, schaumigen und blutigen Schleims ex- 
pectorirt ist. Grosse Dyspnoe, als ob jeder Athem - 
zug der letzte sein würde . Asthma, schlimmer bei 
kaltem Wetter; Erstickungsgefühl; reisst das Hemd 
weit auf, kann nichts um den Hals vertragen. Be¬ 
schleunigte und schwere Respiration mit Fieber 
und Kopfschmerz; Gefühl von Völle, Constriction 
oder Snffocation im Rachen, mit ängstlicher Ath- 
mung. Oedem der Glottis, des Larynx; Croup; 
chronische Laryngitis. 

Brust. — Scharfe Schmerzen, Stiche; Wund¬ 
schmerz, Quetschungsgefühl. 


Herz und Puls. — Plötzlicher und heftiger 
Schmerz gerade unter der Herzgegend, diagonal 
sich gegen die. rechte Brustgegend erstreckend. 
Sehr schwache Herzaction; heftige Schläge, die den 
ganzen Körper erschüttern; intermittirende Schläge. 
Herzgegend empfindlich jgegen den leisesten Druck. 
Schabende Geräusche bei Systole und Diastole 
sind deutlich hörbar. Herzpalpitation bei spär¬ 
licher Urinsecretion, die bei Absonderung normaler 
Menge wieder vollständig verschwindet. Puls am 
Handgelenk beinahe nicht wahrnehmbar; sehr häufig 
und hart; fadenförmig; unregelmässiger und kleiner 
Puls; intermittirend. 

Nacken und Rücken. — Rücken wie gelähmt 
und gequetscht; Stiche darin. Steifer Nacken und 
Rücken. Schwellung der Nackendrüsen. Cerebro¬ 
spinalmeningitis. 

Obere Extremitäten. — Arme, Hände, Finger, 
einzelne oder alle, schwellen an, sind sehr empfind¬ 
lich, und bleiben es mehrere Tage. Lähmigkeit 
der Hände, Finger, besonders der Spitzen; Brennen 
wie Feuer. Eins der ersten Mittel bei beginnendem 
oder drohendem Nagelgeschwür. 

Untere Extremitäten. — Wundschmerzen. Bren¬ 
nen, Jucken, Stechen in den geschwollenen Theilen 
der Beine und Füsse, oft weiss, wächsern und 
transparent. In den Fusssohlen beim Gehen das 
Gefühl, als ob sie mit Kissen veisehen wären. Ge¬ 
fühl von Brennen in den Füssen und Zehen. Röth- 
liche und bläuliche Streifen; harte und schmerz¬ 
hafte Stellen, die die Bewegung unmöglich machen. 
Oedematöse Schwellung der untern Extremitäten. 
Schwellung der Kniee. Lähmigkeit des gleichsei¬ 
tigen Gliedes, wo das Ovarium befallen ist. Ekzem. 
Fussschweiss durch Kälte unterdrückt. Taubheits¬ 
gefühl und Kälte der Füsse; Albuminurie. 

Allgemeines. — Schwellung oder Gedunsensein 
des ganzen Körpers. Vollständiges Anasarka; kein 
Durst; blasses, wächsernes Aussehen. Zittein; 
Muskelzucken; klonische und tonische Krämpfe. 
Unruhiges Verhalten. Ueber und über wie zer¬ 
quetscht. Allgemeines Gefühl von Mattigkeit mit 
Zittern. Schwäche und Ohnmacht. Körperober- 
fiäche gegen Berührung ausserordentlich empfind¬ 
lich , sogar schon beim Bewegen eines Haares. 
Grosse Prostration, rapider Verfall, jagender Puls, 
Fieber. 

Haut. — Erysipelatöse Entzündung und Schwel¬ 
lung, weiss und hart im Centrum. Weisse und 
rothe Flecken mit Jucken, und dem Aussehen nach 
wie von Insectenstichen herrührend. Brennen, Ste¬ 
chen, Jucken, Prickeln über den ganzen Körper, 
schmerzhaft gegen Berührung. Heftiges Jucken über 
den ganzen Körper oder an einzelnen Stellen. Ery¬ 
sipel mit gangränösen Flecken. 

Schlaf und Träume . — Viel Gähnen. Grosse 
Schlafsucht; ängstliches Auffahren. Träumt viel, 
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von langen Reisen; von durch die Luft fliegen; 
von heissen Steinen; von Gehen auf heissem Boden. 
Unangenehme Traume von Unglück. Plötzliches 
Erwachen mit schrillen, durchdringenden* Schreien. 

Fieber . — Frösteln mit rothem Gesicht und 
rothen Flecken über den ganzen Körper; Frost von 
3 bis 5 Uhr Nachmittags; oft mit quälenden 
Schmerzen durch den ganzen Kopf; die Frostanfälle 
schlimmer im Wannen; sie laufen am Rücken ab¬ 
wärts; in Händen und Füssen Taubheitsgefühl. 
Kein Durst beim Fieber; dasselbe oft von heiserem 
Husten begleitet; wenn das Fieber schwindet, stellt 
sich grosse Hinfälligkeit ein. Hitze mit schwerem 
Athem; viel Brennen auf der Haut an verschie¬ 
denen Körperstellen. Schaudert!, dann Nesselfieber. 
Schwitzen kommt und schwindet abwechselnd; da¬ 
nach oft Nesselfieber. 

Schlimmer bei Nacht, besonders in der letzten 
Hälfte; bei kaltem Wetter; im warmen Zimmer; 
beim Niederliegen. E. 


Dr. Burnetfs neueste Arbeiten. 

Besprochen tob Dr« H« Cltullnn in Weimer. 

(Schluss.) 

Wenden wir uns jetzt den auch ira Jahre 188Ö 
erschienenen Diseases of the skin zu. 

Hier bekennt sich Verf. zu den einsichtsvollen 
Dermatologen, welche festhalten an der innern 
Zusammengehörigkeit der Exantheme, im weiteren 
Wortsinn, mit dem Gesammtorganismus. Er ist 
entschiedener Gegner von der localen Behandlung. 
Und wer nur einigermassen Augen hat zu sehen, 
der wird ja durch die tagtägliche Praxis von der 
Richtigkeit dieses Standpunktes überzeugt und be¬ 
lehrt. 3o eröffnet denn die Monographie der frap¬ 
pante Fall, indem einem jungen Mädchen ein Arm¬ 
ausschlag vertrieben wurde, worauf — freilich lagen 
Jahre dazwischen — sich Asthma einstellte. Mit 
Einleitung einer „antipsorischen“ Cur kehrte der 
Ausschlag wieder und das Asthma verschwand. *) 

(Wie in viel rascherem Anschluss an ein ver¬ 
triebenes Ekzem der Wange eine krebsige Degene¬ 
ration der Brustdrüse erfolgte, habe ich in No. 21 
der Popul. Ztg. für Homöop. erzählt.) Und so 
konnte Verf. kein besseres Motto zu seiner zeit- 
gemässen, der homöopathischen Literatur bisher 
fehlenden Monographie der Hautkrankheiten wählen, 
als das Si non juvat, modo ne noceat! Bei der 
durch Virchow's Cellularpathologie noch vergrösser- 

*) Der Fall ist allem Anschein nach identisch mit 
dem in der Monographie über Aurum eingeschalteten, 
den ich s. Z. in der rop. Z. f. H. mitgetheilt habe. Es 
genügte einfach Sulphur 30. den staunenswerten Effect 
zu bewirken. 


ten Sucht, alles Kranksein local aufzufassen, ist 
der unter den allopathischen Specialisten und Nicht- 
Specialisten angerichtete Schaden unabsehbar. Und 
das Schlimmste, je schwieriger der Nachweis von 
Hautaffectionen und inneren (constitutionellen) Lei¬ 
den wird durch die lange Zeit, die zwischen Aus¬ 
bruch der ersteren und früheren Manifestationen 
der letzteren liegen, desto intensiver fällt die Schä¬ 
digung eines solchen Rückschlages von der Peri¬ 
pherie auf das Centrum aus. 

Dr. Burnett hätte noch ein Kapitel anbringen 
sollen über die Anomalien des Fussschweisses, ge- 
wissermassen als Anhang der eigentlichen Haut¬ 
krankheiten. Hier offenbart sich die metastatische 
Eigentümlichkeit des Organismus nicht minder 
auffällig. — Als mich dieser Tage ein Patient con- 
sultirte, welcher über Zerschlagenheit und Brennen, 
Rückenschmerzen u s. w. klagte, Alles nach vor-' 
ausgegangener Unterdrückung des habituellen Fuss¬ 
schweisses, konnte ich auf Grund zahlreicher (in 
den Kliniken freilich völlig unbekannter) Beobach¬ 
tungen hinzufügen: „Gewiss ist Ihnen auch zuweilen 
übel und haben Sie ohnmachtähnliche Schwäche? 8 
Sofort bestätigte Patient meine Vermutung. So 
ausgeprägt ist für den Kenner das fragliche Krank¬ 
heitsbild. — - Das Specificum ist hier bekannt¬ 

lich Silicea. Noch eine kleine Parenthese. An dem¬ 
selben Tage suchte mich eine Kranke, vom Harz 
kommend, auf, in deren Familie die Unterdrückung 
des Fussschweisses, richtiger der normalen Fuss- 
haut-Transpiration schreckliche Folgen hatte. Die 
15 Jahre alte Schwester zieht, um ihre neuen 
Schuhe zu schonen, diese und die Strümpfe aus 
und marschirt wohl eine Viertelstunde weit baar- 
fass in einer Jahreszeit, wo es schon gefroren 
hatte. Seitdem ist sie nicht wieder gesund ge¬ 
worden, sie verlor ihre bis dahin schöne Stimme, 
und eine Reihe anderer Leiden schlossen sich an, 
bis ihr nie wieder zur Gesundheit zurückkehrender 
Organismus einem Nervenfieber oder Flecktyphus 
erlag.*) —- Einseitige Erblindung aus ganz ähn¬ 
licher Ursache erfolgte in einem anderen Falle 
meiner Praxis; kurz, schon in dieser beschränkten 
Branche von „Hautkrankheiten“, wenn wir uns ge¬ 
statten sollen, Unterdrückung der nothwendigen 
Hauttranspiration so zu nennen, sind die einschlä¬ 
gigen Erfahrungen sehr bedeutend« 

Wenn Burnett in seiner Schrift Pityriasis und 
andere Parasitenkrankheiten (wörtlich: and other 
dirt-diseases) für locale ausnahmsweise hält, so 
stimme ich demselben nicht unbedingt bei. Die 
bekannte landkartenartig auf der Brust sich aus¬ 
breitende Pityriasis versicolor kommt zu regel¬ 
mässig, zu häufig bei Schwindsüchtigen vor, als 


*) Letztere Erkrankung natürlich ausser Zusammen¬ 
hang mit der ersten Erkältung. 
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dass man nicht ebenfalls einen inneren Zusammen« 
hang mit der specifisch pathologischen Constitution 
annehmen muss. Diese Dermatose hat deshalb so¬ 
gar fast einen pathognomonischen Charakter. Die 
Parasiten sind Krankheitserreger, aber das, was sie 
peripherisch erregen und unterhalten — der omi¬ 
nöse Krätzausschlag nicht ausgeschlossen — ge¬ 
winnt dann mit der Zeit die Bedeutung eines cen¬ 
tral entsprungenen Exanthems, dessen Ausdehnung 
auch nicht gleichgiltig ist. Also im Gegensatz zu 
Burnett erstrecke ich sein Nolitangere auf noch 
weitere Gebiete. 

Bei einer blossen Besprechung dürfen wir aiif 
Einzelheiten der Casuistik nicht eingehen, wollen 
aber doch hier die Thesen des Verfassers wieder¬ 
geben, welche ihm zur Richtschnur dienen: 

1) Die Haut ist ein sehr wichtiges Lebensorgan 
unseres Körpers. 

2) Dieses steht in innigem (übel verstanden 
relativem) Zusammenhang mit allen übrigen inneren 
Organen und Theilen. 

3) Sein Wohlbefinden ist bedingt durch all¬ 
gemeines Gesundsein des Organismus, d. h. eine 
gesunde Haut an einem ungesunden Körper ist un¬ 
denkbar. 

4) Allgemein gesagt, seine Krankheiten kommen 
von innen, zuweilen sogar dann, wenn der erste 
Anstoss von aussen kam.*) 

(Also ganz im Einklang mit dem, was wir weiter 
oben auseinandergesetzt haben. G 

5) Da nun die Haut biologisch mit dem Or¬ 
ganismus eins ist, da sie von innen aus Nahrung 
erhält, da sie ihr Leben von innen her fristet, ihre 
Gesundheit von dem Innern abhängt und ebenso 
ihr Kranksein, so muss auch die arzneiliche Behand¬ 
lung eine innere sein. 

6) Diese Hautkrankheiten sind meistens und 
allgemein nicht lediglich organisch — not merely 
organic —, aber gleichzeitig organismisch — or- 
ganismic — oder constitutionell. 

7) Die Haut als Excretionsorgan über den gan¬ 
zen Organismus sich erstreckend, wird häufig von 
der Natur benutzt, die inneren Organe von Krank¬ 
heit frei zu erhalten. 

8) Jeder Theil der Haut entspricht vital einem 
innern Theil oder Organ (vielleicht richtiger 
Nervencomplex G.). So wird die Hautkrankeit oft 
in Wirklichkeit der externe Ausdruck der inneren 
Krankheit. 

9) Also Summa summarum, die allgemein ge¬ 
übte äussere Behandlung der Hautkrankheiten, sei 
es mit Salben oder Waschungen oder sonst wie, 
ist schon im Begriff ausgemacht abgeschmackt, in 


*) „When they initially impinge upon it from 
without.“ 


der Theorie unrichtig, verhängnissvoll in der Praxis, 
mit einem Worte unzulässig. 

Wir sehen, mit dieser letzten Thesis stellt sich 
Burnett wieder auf den radicalen Standpunkt, aber 
für die Patienten ist diese etwa übertriebene Con- 
sequenz nicht so schädlich, als die vergleichsweise 
ebenso schroffe Consequenz der Antagonisten. Und 
eine grosse Frage bleibt es, ob das Sprichwort für 
unser Thema zutrifft: die Wahrheit liegt in der 
Mitte. 


Pareira brava-Prüfiing. 

Die in der'Allg. Homöop. Zeitung Band 113. 
No. 9. angeführten Symptome der Wirkung der 
Pareira brava-Wurzel werden einen jeden Arzt leb¬ 
haft interessiren. Es ist nur zu bedauern, dass 
nicht angegeben ist, in welcher Form das Mittel 
gereicht ist, ob als Decoct, Tinctur oder Pulver. 
Auch die Hering’sche Prüfung desselben Mittels 
habe ich nicht finden können, trotz allen Suchens; 
wo mag sie zu finden sein? Die beiden oben ge¬ 
schilderten sehr heftigen Fälle von Hambeschwer- 
den, in denen Pareira brava so vortrefflich half, 
fordern dringend auf, bei vorkommender Gelegen¬ 
heit alsbald zu diesem Mittel zu greifen, leider ist 
im zweiten Fall nur gesagt, der Patient habe so¬ 
gleich den schönsten Erfolg gemerkt, aber man er¬ 
fährt nicht, ob er von der 1. Dec. - Dilution oder 
von der Tinctur die Paar Tropfen nahm. 

Ich beschloss das Mittel an mir zu prüfen. Die 
Wurzel wurde nach der Beschreibung, die Hager 
von ihr giebt, als echt erkannt und eine Tinctur 
aus ihr bereitet. Die Leser werden, ebenso wie 
ich es war, sehr erstaunt sein, das Resultat der 
Prüfung fast gleich Null zu finden, obgleich ich 
Dosen nahm, von denen man etwas hätte erwarten 
können. 

10. October 1886, 6 Uhr Morgens, 10 Tropfen 
Tinct. Pareirae bravae und Abends 8 Uhr einen hal¬ 
ben Theelöffel voll derselben Tinctur. Ohne irgend 
eine Befindensänderung. 

11. October, 6 Uhr Morgens, einen halben Thee¬ 
löffel voll der Tinctur. Einiges Reissen links in 
der Stirn und im linken Oberschenkel. Der Stuhl 
am Morgen des 11. October ungenügend, doch 
fraglich, ob dies eine Wirkung des Mittels. 

Den 11. October 6 Uhr Abends 1 Theelöffel 
voll Tinctur. Der Geschmack angenehm bitterlich, 
gewürzhaft, im Halse kratzend. 

9 Uhr Abends 1 Theelöffel Tinctur. 

12. October, 6 Uhr Morgens, 1 Theelöffel voll 
Tinctur. Um 7 Uhr Morgens Stuhl hart, mühsam, 
ungenügend. 

9 Uhr Morgens 1 Theelöffel voll Tinctur und 
um 2 Uhr Mittags gleichfalls. Es wurde hierbei 
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gar nichts bemerkt. Nur der mangelhafte Stuhl 
fiel auf. 

8 Uhr Abends 1 Theelöffel voll Tinctur. Um 
10 Uhr Abends ein sehr harter Stuhl, mit Schmerz 
im After. Der Urin zeigte gar keine Symptome. 
Nach dem Einnehmen der grösseren Gaben entstand 
jedes Mal etwas Uebelkeit. 

13. October, 9 Uhr Morgens, 1 Theelöffel voll 
Tinctur und um 2 Uhr Mittags gleichfalls. Ein 
normaler Stuhl. Um 7 Uhr Abends 1 Theelöffel 
voll Tinctur. 

Nach allen diesen Gaben wurde nichts bemerkt, 
der Urin schien etwas dunkler als sonst, und der 
Stuhl fester, träger. Nach diesem Misserfolg schien 
es mir überflüssig, das Einnehmen der grossen 
Gaben fortzusetzen. Um so mehr regte sich in 
mir der Wunsch, zu erfahren, wie die früheren 
Prüfer die Dosen eingenommen haben mochten. 

Es ist leicht möglich, dass die Wurzel frisch 
in Amerika benutzt, sowohl in der Prüfung als 
bei Krankheitsfällen ganz andere Wirkung zeigt, 
als in Europa, wo man nie wissen kann, wie alt 
die angewendete Wurzel ist, und ob sie überhaupt 
lange oder kurze Zeit ihre Wirkung behält. Das 
im Jahre 1741 erschienene Kunst-, Handlungs-etc. 
Lexikon von Hübner behandelt die Pareira brava- 
Wurzel in vier Zeilen, sagt, sie sei aussen schwarz, 
und innen weiss, schmeckt wie Süssholz und curirt 
den Stein. Den Geschmack nach Süssholz habe 
ich durchaus nicht gefunden. Den Stein wird sie 
natürlich nicht zermalmen, und nicht abtreiben, 
diese alte Bemerkung mag aber doch dahin zu¬ 
rückzuführen sein, dass die Wurzel schon damals 
benutzt wurde gegen Blasenleiden, die durch den 
Stein entstanden, oder die man auf einen Stein 
zurückführte, obgleich vielleicht gar keiner vor¬ 
handen war. 

Riga, *25. Oct. 1886. Dr. Lembke. 


Literarische Anzeige. 

Venerische Krankheiten, ihre Erkenntniss und 
Heilung. Für Aerzte und Nichtärzte zusammen¬ 
gestellt von L. L. Kutschinskij. 660S. gr. 8°. 
(K. Flemming in St. Petersburg.) 

Unter diesem Titel ist in St. Petersburg eine 
umfangreiche Monographie der Venerischen Krank¬ 
heiten erschienen, auf welche wir die der Russi¬ 
schen Sprache kundigen Leser unserer Zeitung 
angelegentlichst aufmerksam- machen. Denn die¬ 
selbe stützt sich nicht nur auf die neuesten und 
besten Quellen in pathologischer Hinsicht und be¬ 
spricht die homöopathische Behandlung aufs Ein* 
gehendste, sondern es sind auch auf den beigefügten 
18 Tafeln die hauptsächlichsten Formen dieses 


Krankheitsgebietes durch zum Theil farbige Illustra¬ 
tionen dargestellt. Dem für die Homöopathie in 
Russland ausserordentlich rührigen Herrn Verleger 
gebührt für dies vorzüglich ausgestattete Werk des¬ 
halb vollste Anerkennung. Lb. 


Tage 8 ge schichte. 

St. Petersburg . Die medicinische Academie hat 
jüngst einen für die dem Studium der Medicin sich 
widmenden Frauen wichtigen Beschluss gefasst. 
Auf eine Frage des Unterrichts-Ministeriums, ob 
das Diplom der Frauen als gleichwerthig mit dem 
Diplome der männlichen Aerzte anzusehen ist , ant¬ 
wortete nämlich die Academie bejahend , und zwar 
auf Grund einer Abstimmung, welche 19 Stimmen 
pro und 3 contra ergab. Demgemäss sind die 
weiblichen Aerzte in Russland auch in wissen¬ 
schaftlicher Hinsicht den männlichen gleichgestellt 
worden. 


New York, ln den letzten Jahren haben sich 
103,598 Personen als Mediciner immatriculiren 
lassen; von diesen haben ein Drittel oder 33,684 
die Würde als Doctor der Medicin erlangt. Bei 
diesem Procentsatz kommen also auf 10 Jahre ca. 
40,000 Doctoren. An Examens- u. s. w. Gebühren 
müssen die Colleges (nicht ganz unseren Univer¬ 
sitäten entsprechend) über 12 Millionen Dollars 
eingenommen haben. So berichtet wenigstens der 
„Medical Record“. Lb. 


Eingegangene Journale und Bücher. 

Journale. 

I. Ausländische . 

Biblioth&que homoeopathique. 

Revue Homoeopathique Beige. 

Rivista omiopatica. 

Reforma Medica Mexico. 

The Monthly Homoeopathic Review. 

Homoeopathic World. 

Hahnemannian Monthly. 

North American Journal of Homoeopathy. 

Medical Advance. 

Boston Journal of Homoeopathy. 

The New York Medical Times. 

The Homoeopathic Recorder. 

The Homoeopathic League (Flugblätter). 

II. Inländische . 

Zeitschrift des Berliner Vereins homöop. Aerzte* 
Populäre Zeitung für Homöopathie. 

Monatsschrift des Vereins deutscher Zahnkünstler« 
Stuttgarter homöopathische Monatsblätter. 

Jäger: Monatsblatt. 
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Schlegel: Wegweiser zur Gesundheit. 

Pionier, Zeitschrift für volkswirtschaftlichen und 
sittlichen Fortschritt etc. 

Bücher. 

Annals of the British Homoeopathic Society. 

Dr. Clarke, The Revolution in Medicine. 

-, The Prescriber. 


Dr. S. Lilienthal, Works on Materia Medicä 
issued by Hahnemann. 

— —, Hereditary Insanity. 

Dr. A. Lippe, What is Homoeopathy? a Lectore. 

Dr. Bernhard Schuchardt, Briefe Hahnemanns 
an einen Patienten aus den Jahren 1793—1805. 

L’Omiopatia in Italia, Organo dell Iostituto Omio- 
patico Italiano. Fascicolo IV. 


ANZEIGEN. 

Als Separatabdruck aus der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung erschien und ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen: 

Die Heilung des Staares 

auf arzneilichem Wege 


Leipzig. 


J. C. Burnett, M. D. 

Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. H. Goullon in Weimar. 

Kl. 8° broscb. Preis 1 M. 20 Pi. 

Baumgärtner*8 Buchhandlung. 



Im Verlag von Bauillg&rtlier’s Buchhandlung in Leipzig erschien und ist in jeder 
Buchhandlung zu haben: 


Fia 




Ein Gesellschaftsspiel für 2—8 Personen. 

4. Auflage 1883. 


In eleg. Kasten. Preis 4 Mark. 

Dieses unterhaltende Spiel, welches acht sorgfältig in Farbendruck ausgeführte Land¬ 
karten enthält, ist zugleich das beste Lehrmittel, um sich in kürzester Zeit eingehende Kenntniss 
der hervorragendsten Hauptstädte, Länder, Flüsse, Gebirge, Meere, Inseln etc. zu verschaffen. 
Jeder Spieler erhält eine Karte mit roth ausgezeichneten geographischen Punkten (Bayern, Ostsee, 
Alpen, Wien u. s. w.). Einer der Mitspielenden ruft die Namenskärtchen aus und die Spielenden 
besetzen mit kleinen Blättchen die ausgerufenen Punkte. Wer zuerst eine ausgemachte Anzahl 
von Punkten besetzt hat, ist König. Als äufcsetfst amüsante und zugleich in hohem Maa$se in- 
structive Unterhaltung für die Winterabende kann es Alt und Jung nicht warm genug empfohlen 
werden und sollte in keifcer Familie fehlen. 


Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expeditionvoil Rudolf 3£o8Se 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren* 


Verantwortlicher Redacteur Dr. A. Lorbacher in Leipzig. — Verlag von Baumgärt ner’a Bachhandlung in Leipzig. 
• Druck von Gressoer (k Schramm in Leipeig. 
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SACHREGISTER 


zum 

einhundert-dreizehnten Bande der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung. 


Die beistehenden Zahlen beziehen sich auf die Seiten der Zeitung. 


.Aconitum napellus gg. pneumo¬ 
nische Affection 13. 

Alumina bei Rücken marksleiden 172. 

Anthrax mit Arsen ghlt 52. 

Antimonium crudum gg. verdor¬ 
benen Magen 187. 

Anzeigen 8. 16. 32. 64. 72. 80. j 
88. 96. 104. 112. 120. 128. 136. 
152. 168. 184. 192. 200. 208. 

Apis mellifica 196. 203. 

— — gg. fieberhafte Anschwellung 
des Gesichts mit Oedera und 
Blasenbildung 52. 

Apocynum u. Gelsemium 30. 38.45. 

— cannabin. bei Uterinleiden 111. 

— in Verb, mit Jod bei Ascites 61. 

Argentum nitricum bei Uterinleiden 

111 . 

-bei Rückenmarkserkrankun¬ 
gen 141. 

Arnica-Compressen aufDecubitus 20. 

Arsenicum gg. nächtliche brennende 
Schmerzen in der Cardia 3. 

— gg. Geschwulst der Leber (nach 
viel Chinin) 28. 

— hlt Schmerzen beim Harnlassen 
u. faulig stinkende Diarrhoe. 68. 

— mit Phosphor u. Antimon ver¬ 
glichen 69. 78. 85. 101. 

— beseitigt nephritische Erschei- 
scheinungen 83. 

— bei Typhus abdominalis 20. 

— gg. Erscheinungen von Diabetes 
ohne Zucker 29. 

— bei chronischer Diarrhoea in-1 
fantum 52. 

— bei Cholera 198. 

Arum triphyllum bei Scharlach 62. 

Asthma ghlt d. Schwefel 5. 

Aufforderung 88. 


Badepraxis, Aus der — 21. 

Baptisia hlt gastrisches Fieber nach 
schlechten Austern 181. 

Bekanntmachung (C.-V.-Vers.) 1. 25. 

Belladonna bei Carbunculus nuchae 

12 . 

— bei Laryngismus stridulus 63. 

Bericht über die 54. Generalver¬ 
sammlung des Homöopath. C.-V. 
Deutschlands 57. 65. 73. 

Berichtigungen 64. 152. 

Bromarsenic bei Diabetes .melli¬ 
tus 119. 

Bronchialkatarrh, Chronischer — 
durch Schwefel ghlt 5. 

Bryonia bei rheumatischen Schmer¬ 
zen mit Verschlimmerung bei Be¬ 
wegung 4. 

— und Phosphor bei Pneumonie 61. 

-• hlt Kopfschmerzen 63. 

— hlt schnell Pericarditis sero- 
fibrinosa 203. 

Burnett s neueste Arbeiten 188. 205. 

Calcarea carb. gg. bisher unheil¬ 
baren Durchfall 63. 

— — gg. fieberhafte gastrische Be¬ 
schwerden 29. 

— fluorica gg. Knochencaries mit 
Fistelgängen 44. 

Camphora bei Cholera 198. 

Carbo animalis hlt Verhärtung der 
Brustdrüse 79. 

— vegetabilis hlt Nasenbluten 63. 

.— — bei Cholera 198. 

Carbunculus nuchae behandelt mit 

Belladonna, Arsen u. Silicea 12. 

Carcinoma linguae, dgg. Sulph. 100. 

Caulophyllum thalactr. bei Uterin¬ 
krankheiten 54. 


! Causticum hlt Ulcera linguae 44. 

| Ceanothus hlt Milzschmerzen nach 

I Wechselfieber 186. 

| Chamomilla gg. Nachtschweiss 86. 

I — bei Uterinleiden 111. 

I Cholera und Campher 143. 

Choleraprophylaxis, Zur—189.197. 

Cina gg. Keuchhusten 44. 

Cocculus hlt zusammenschnürende 
Schmerzen im Epigastrium, schlim¬ 
mer beim Essen 69. 

j Coffea cruda gg. heftige Kopf¬ 
schmerzen 31. 

j Colocynthis, Wirkung von — 63. 

Conium gg. Parametritis 108. 

Copaivabalsam in d. Gonorrhoe 170. 

; i78. 

i Correspondenz 159. 

— der Redaction 128. 176. 

Crotonöl 49. 59. 67. 74. 

Croup ghlt d. Jod, Phosphor und 

' Hepar sulph. 43. 

Cuprum metallicum gg. krampf- 

1 hafte Bewegungen d. Kopfes 29. 

Bank der Redaction 201. 

Diabetes mellitus u. Bromarsenic 119. 

Dictamnus alba bei Uterinleiden 111. 

Doctorjubiläum, Ein 50jähriges (Ar- 
genti-Pest) 79. 

| —, Ein öOjähriges (Kirsten-Leipzig) 
144. 

Dysenterie, schnell ghlt durch Cam¬ 
phora und Coffea cruda 23. 

Eingegangene Journale und Bücher 
2u7. 

Electrolyse, Anwendung der — zur 
Beseitigung von Muttermälern u. 
Warzen 46. 
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Emenagogum, Sulphur als — 7. 

Englischen und amerik. Journalen, 

Auszüge aus-(Kafka 

6 . 14. 119. 

-— Zeitschriften, Auszüge 

aus —-(Hegewald) 23. 

31. 63. 70. 

Entfettungskuren, Ueber — 21. 

Epidemisches Mittel 151. 159. 175. 
183: 

Epulis, Heilung der — 22. 

Ergotismus, Lepra u. — 135. 

Erklärung (Mattes contra Zöppritz) 
96. 
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